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Borwort, 


Machdem der gefeierte Verfaſſer, welcher in der Samm⸗ 
fung der europaͤiſchen Staatengeſchichten die Schickſale 
des ſchwediſchen Volks verzeichnet, durch den Tod ſei⸗ 
nen Arbeiten entriſſen worden, ward mir der An- 
trag, die Bearbeitung der fchmedifchen Gefchichte 
durch den nächfifolgenden Zeitraum hindurch fortzufegen. 
Richt ohne Grund trug ich Bedenken, den Yaden, 
welcher der Hand des fcheidenden Meifters entfallen, 
aufzunehmen, ward jedoch durch den von mir gehegten 
lebhaften Wunſch, die Gefhichte des Vaterlandes zur 
allgemeinen Kenntnig bringen zu koͤnnen, veranlaßt, 
dies Anerbieten anzunehmen; mehrfache öffentliche Auf⸗ 
träge haben die Erfüllung meiner Zufage weit länger 
als ich gehofft und erwartet hatte, verzögert. 

Die von Guſtav I. begründete Erbmonarchie und 
die tiefeingreifende Veränderung, welche die Reformation 
in fi) begriff, hatten in Schweden eine Reihe inne- 
rer Erſchütterungen erzeugt, die kaum noch überwäl- 
tigt waren, als der Dreißigjährige Krieg und die das 
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durch vermittelte nähere Theilnahme an den allgemei- 
nen europätfchen ‚Angelegenheiten das Reich wiederum 
in eine neue Bahn brachte. Es folgt die Zeit, weldye 
. die aus allen diefen neuen Berhältniffen hervorgehende 
Geftaltung des Öffentlichen Weſens in fih faßt, näm- 
lich der Zeitraum der Regierung der Pfälzifchen KRö- 
nige, welche von Chriſtinens Thronentfagung bis auf 
Karls XU. Tod ſich erflvedt, und welcher in vielfacher 
Hinfiht ein für ſich abgefchloffenes Ganze bildet. 

Die Gefchichte dieſes Zeitraums zerfällt ihrem 
Inhalte nah in zwei Abfchnitte. Der erfte umfaßt 
die vielfach bewegte Hegierung Karls X. und feinen 
Berſuch, die Reduction gleichzeitig mit großen Kriegen 
durchzuführen, dann die NRüdwirkung der ariftofreti- 
ſchen Macht während der auf feinen frühzeitigen Tod 
folgenden vormundfchaftlihen Regierung und endlich 
die Krifis, welche aus dem daraus entſtandenen ge- 
fahrdrohenden Kriege hervorging. Die große Staats- 
veränderung von 1680, die den Anfang des zweiten 
Abſchnittes bildet, entfaltet dann durch die ganze fol- 
gende Regierung Karls XL in allen Gebieten des 
Staatslebens ihre Folgen, bis mit den glänzenden Sie- 
gen und den noch verhängnißvollern Unfällen Karla XI., 
wie mit der unter der Oberfläche beider ſich vor» 
bereitenden innern Veraͤnderung die Periode ſich ab- 
ſchließt. 

Kraͤftiger als in irgend einem folgenden Zeit 
raum haben die Verhältniffe Schwedens während die⸗ 
fer Beriode in die europäifchen Verhaͤltniſſe eingegriffen; 
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es waren auch über den Zuſammenhang beider mancht 
Aufllärungen noch zu geben. "Aber mehr noch ale 
bei der Diplomatie und dem Kriege ſchien mir die 
Daritellung bei den innern Verhaͤltniſſen verweilen zu 
müflen. Befonders den Reichstagen möchte ich eine 
nähere Aufmerkſamkeit gewinnen, weil ihr Gewicht für 
‚ das Öffentlihe Leben jener Zeit noch nicht gehörig 
gewürdigt tft, weil die Zuftände des Volks in ihrer - 
Geſchichte fih am treueften abfpiegeln und weil die 
eigenthämliche Entwidelung, die das Ständewefen bei 
und genommen, auch der Bergleichung wegen von all 
gemeineiem Intereffe zu fein fchien. 
Es liegt in der Natur des für die Geſchichte Dies 
fer Zeit vorhandenen Materials, - daß das Werk fait 
durchgehends nad, handſchriftlichen Quellen gearbeitet 
werden mußte. Wenn auch die Mühe des Samm- 
ler dabei bedeutend größer ift, wird ihm dod die 
Arbeit dadurch lohnend, daß fle in reiherm Maße neue 
Auffchlüfe gewährt. Der Reichsregiftratur gebührt 
noch immer unter diefen Quellen der erfte Plap; an 
fie ſchließen fich die Rathsprotocolle und die Reichs⸗ 
tagsacten an. Berner bilden die Gefandtichaftsberichte 
für die Gefchichte Schwedens, wie jo mancher anderer 
Länder Europas, eine bedentungsvolle Quelle, da fie 
in vielen Fällen auch die innern VBerhältniffe des Lan- 
des beleuchten. Unter diefen Berichten waren die 
franzöfifchen wegen des nahen Zufammenhangs der 
Bolitif beider Länder von befonderm Gewicht und es 
wurde mir durch den Zutritt, der mir zu den Ardi- 
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‘ven des Ministöre des affaires etrangeres in Parid ge- 


währt wurde, ermöglicht, dieſes reiche Material benutzen 
zu fönnen. Der gütigft erlaubten Benupung des State- 
Paper-Oflice in London und des geheimen Archives 
zu Kopenhagen habe ich ebenfalls manchen Aufihluß 
zu verdanken. Endlich iſt noch ein ſchaͤtzbarer Stoff 
für die Gefchichte diefer Zeit in den reichen Privat⸗ 
archiven Schwedens vorhanden, unter denen befonders 
das Brahefche auf Skofloiter, das Bondefche auf Säfs 
ftaholm und das Stenbodihe auf Thorfjd für dieſe 
Zeit wichtig und mit einer anerfennendwerthen Libe⸗ 
ralität dem Gefchichtsforfcher geöffnet find. Dadurch 
wie durch den Zutritt zu den reihen Sammlungen 
des Reichsarchivs haben Eorrefpondenzen von Karl X., 
dem Reihsdroften P. Brahe, dem Feldherrn Wrangel, 
dem Reichskanzler M. ©. de la Gardie, wie aud 
von mehren andern der bedeutenditen Staatsmänner 
jener Zeit benugt werden können. 


Upfala, im Juli 1855. 
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Erfted Gapitel, 
Karı X. Guſtav. 


Seine Jugend. — Erſtes Jahr ſeiner Regierung. — 
Reichstag 1655. 


Der ſonderbare Entſchluß, zufolge deſſen die Königin 
Chriſtine in einem Alter von 28 Jahren ihre ererbte Krone 
nieberlegte, eröffnete für Schweden die Ausficht auf neue 
Schickſale. Die erfte Entftehung Diefes Entfchlufies und Die 
allmalige Entwidelung deſſelben im Innern Chriftinens 
werden wahrfcheinlich ſtets in Dunkel verhüllt bleiben. Den- 
noch kann die Nachwelt aus den Verhältnifien, welche auf 
Denfelben eingewirkt, fo viel erkennen, als hinreicht, um Die 
hauptſächlichen Beweggründe, welche bei der Ausführung 
deflelben fie geleitet, beurtheilen zu können. 

Dhne Zweifel lag die eigenflihe Wurzel diefes Ent» 
ſchluſſes in dem Ungewöhnlichen ihres Charakters. Sie fühlte 
fih erhaben genug, ausgezeichnet zu bleiben, auch wenn fie 
ihre Krone aufgabe, und fie ward von dem Romantifchen 
in dem Gedanken angezogen, der Welt dad Beifpiel einer 
Regentin zu zeigen, welche ihren Scepter niederlegte und 
gleichwol ebenfo groß verbliebe ald zuvor. Hiezu kam der 
allgemein geäußerte und auch von den Ständen vorgabrachte 
Wunſch, fie möchte fi vermählen — ein Wunſch, deſſen 
Billigkeit fie einfah und zugefland, ohne doch dem ihr un- 
erträglichen Zwange fi) unterwerfen zu können, welcher Die 
Stellung einer Battin mit fi) führen würde. Sie fah das 
Reich bei ihrem einfligen Abgang als eine Beute anheim⸗ 

Carlſon, Seid. Schwedens, IV. 1 
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fallen ben unheilvollen Kämpfen, welchen ein Wahlreich aus⸗ 
geſetzt ift, und fie fand nur zwei Auswege, denfelben zuvor» 
zufommen: einen Gemahl zu wählen oder die Regierung 
aufzugeben. Sie Eonnte fi zu dem Erftern nicht entichlie- 
Ben, und fie wählte bad Xeßtere'). 

Dhne Zweifel trug zugleih die befondere Stellung, 
in welcher Dad Reich fich jet befand, weſentlich dazu bei, 
dieſen Entſchluß zu flärfen. Der Glanz, welcher unter ih- 
rer Regierung heller als je über den fchwebifchen Namen 
fi verbreitet, entzündete in ihr dad Verlangen, Denfelben 
auf ihren Nachfolger übergehen zu laflen, während dieſer 
Glanz noch unverdunkelt war’). 

Die ariflofratifche Macht, welche unter der vormund- 
fchaftlichen Regierung fo flarfe Schritte vorwärts gefhan 
und zu deren Verſtärkung fie felbft, dem Strome folgend, 
beigetragen, erreichte bald die Höhe, wo fie erfannte, die 
felbe innerhalb ihrer Grenzen nicht halten zu künnen. Die 
überhandnehmende Verwirrung in den Finanzen machte es 
unmöglid, die Regierung ohne durchgreifende Maßregeln, 
welche flarten Widerfiand weden mußten, vorwärts zu füh- 
ren. Und Schwedens unſichere Stellung zu feinen Nach⸗ 
barn, die Natur feiner durch Waffen neugemonnenen Macht, 
ließ die Nothwendigkeit eined Krieged mehr als wahrfchein- 
lich erfcheinen, welcher einen Mann an ber Spiße forderte’). 


1) ‚Je t&moignerai parteut oü je serai oui, que la premiere et 
la plus forte consideration qui a porté V. M. à former cette pen- 
aée a été le bien de ses sujets et la süret& de son &tat, en pre- 
venant les confusions et les partialites difficiles à Sviter apres le 
decès des Princes souverains, qui sont considéré s comme les der- 
niers de leur maison. C’est le motif, qu’il plut a V. M. & me 
decouvrir il y a pres de 6 ans.‘ — Chanut's Brief an die Königin 
Chriftine, Haag, d. 31. März 1654. Das Original im Archiv des Mi: 
nifteriums des Auswärtigen in Paris. 

2) Memoires de Chanut. 1651. 

3) „Sie hat neulich zu einem ihrer Vertrauten gefagt: fie müßte 
refianiren; Schweden könnte nicht befiehen ohne Krieg, und ein König, 
der nicht felbft ins Keld züge mit feiner Armee, müßte dependiren von 
dem, der die Armee commandire.” Der dänifche Refident in Stodiholm, 
P. Juel, an den dänifchen Refidenten Charifius, 21. Nov. 1653. Ge: 
A4 von Hrn. Lector Wetter. 
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Daß diefe Verhäftniffe auf Chriſtinens Entſchluß ein- 
wirkten, erfiehbt man auch aus der ungleichen Stellung, die 
fie zu denfelben einnahm, je nachdem fie den Vorſatz ab- 
zutreten faßte oder aufgab. Die letzten Jahre ihrer Regie 
rung zeigen eben ein Schwanken zwifchen dem Entfchluß, die 
Regierung niederzulegen, und dem Vorſatz, dieſelbe fortzu- 
führen; und deren zu verfchiedenen Zeiten verfchiedener Cha⸗ 
takter wirb zu nicht geringem Xheile von ber Anficht be 
flinmt, die für den Wugenblid bei der Königin das Weber 
gewicht hatte. Wenn Chrifline daran Dachte, die Regierung 
zu behalten, arbeitete fie mit größtem Eifer, die Finanzen 
des Reichs in Ordnung zu bringen. Sobald fie dieſen Ge⸗ 
danken aufgab, erfchlaffte diefer Eifer, und ihre Handlun⸗ 
gen waren flatt defien der Art, DaB fie Die Unordnung ver- 
mehrten'). Hielt fie an dem Beſchluß fefl, die Krone nie 
derzulegen, fo näherte fie fich den bürgerlichen Ständen unb 
deren Führern; wanfte diefer Beſchluß, fo fchien fie vorzugs⸗ 
weife dem Adel zu buldigen. 

Diefer unerwartete Entſchluß der Königin Chriftine 


war es, der der Perfönlichkeit des Pfalzgrafen Karl Guſtav 


eine entfcheidende Bedeutung für Schwedens Schidfale gab. 
Dieſelben allgemeinen Verhältniſſe, welche auf Chriftine’s 
Abficht, der Krone zu entfagen, einwirkten, bezeichneten ſpä⸗ 
tee die Grundzüge in feiner Regierung. Er war dazu be 


fen, die verwidelten Kragen zu löfen, welche in ihrem 
dunkeln Schoofe Schwedens Zukunft trugen. 


1) Schon jekt wurde im Eabinet der Königin der Streit geführt, 


velcher nachher im Rathe und auf dem Neichötage ausgefochten wurde. 


„Ran weiß”, außerte der Reichſsrath Erik Gyllenſtjerna einige Jahre 
ſpäter im Reductionscollegium, „daß die Königin fo gut und gnädig ge» 
weſen, fi nicht zu weigern das zu unterfchreiben, was ihr vorgelegt 
wurde. Übrigens, feitdem die Königin den Gedanken gefaßt, das Re⸗ 


giment zu qwittiren, Tann man ſich denken, fie habe nicht viel Gorge 
‚ getragen, wer ba Büter befam. — Der Pröfident Hermann Flemming 


fügte, daß er Ihre Mai. oftmals eine unterthänige Remonftration ge 
macht habe gegen das, wozu Ihre Maj. zufolge unrichtigen Berichts 
reſolvirt habe, und daß Ihre Maj. nah) empfangener unterthänigfter In- 
formation in contrariam reſolvirt.“ Protokoll des Reductionscollegiums, 
3. &ept. 1655. 

i 1* 


4 Erfles Gapiter. 


Karl Guftav, ältefler Sohn des Pfalggrafen zu Zwei⸗ 
brüden Johann Cafimir und Karls IX. Tochter, Katharine, 
war geboren auf dem Schloſſe zu Nylöping den 8. Nov. 
1622. Von feiner Mutter genoß er von feiner frühen Kind⸗ 
beit an die zärtlichfte Pflege, für welche er auch mit einer 
Ergebenheit ohne Grenzen ihr ſtets dankbar blieb. Sein 
Lehrer war Bengt Baaz’), fpäter unter dem Namen Ekehjelm 
in den Adelſtand erhoben, und der Unterricht, den er von 
Diefem erhielt, war ausgezeichnet gründlid. In der Für⸗ 
forge für feine Erziehung tritt übrigens mehr ald einmal 
Axel Orenftierna hervor. In der Geſellſchaft des Reichs⸗ 
kanzlers durfte der junge Prinz in einem Alter von 14 Jah⸗ 
ren zum erften male einen Beſuch in Upſala machen. Als 
er das Jahr darauf, zur Fortſetzung feiner Studien, dieſe 
Univerfität befuchen follte, eraminirte ihn der Reichskanzler. 
Nachdem diefe Prüfung, zu welcher der junge Fürſt mit 
größtem Eifer ſich vorbereitete, durchgemacht, reiſte Karl 
Guſtav nach Upfale ab. Nach einem Aufenthalt von drei 
Monaten daſelbſt war er abermald bereit zu einem Eramen 
vor dem Reichskanzler, und einige Wochen fpäter verlieh er 
die Univerfität, um feine Reife ind Ausland anzufreten. 

Karl Guſtav hielt fi zwei und ein Viertel Jahr im 
Auslande auf, befuchte Dänemark, hielt ſich eine längere Zeit 
in Holland auf, verweilte aber am längften in Frankreich. 
Sein erſter Aufenthalt in Paris dauerte über ein halbes 
Jahr; er fah dort Richelieu auf der Höhe feiner Macht und 
die Keierlichfeiten bei Ludwigs XIV. Geburt. Seine Zeit 
vorzugsweife den Studien und ritterlihen Uebungen wid» 
mend, nahm er zugleih an Schwedens diplomatifchen und 
militärifchen WVerhältnifien zu Frankreich Theil. Während 
des Frühlings und Sommers 1639 machte er eine Reife 
durch die ſüdlichen Provinzen diefed Landes, welche noch Bis 
zur Schweiz und Deutſchland ausgedehnt wurde. Während 
dieſes Ausflugs beſah er auch das Kager Herzog Bernhards 
von Weimar, welcher"eben in der Bourgogne fich aufhielt, 


1) Bruder des Erzbiſchofs gleihen Namens und geftorben als Un» 
terftatthalter in Stockholm 1650. 
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und fand ſich zulegt in Breifach ein, diefen Feldherrn zu 
erwarten, weldher mit feinem SHeere dort eintreffen follte. 
Aber ftatt defien Fam die unerwartete Nachricht von bed Her- 
3098 Zode. Der junge Pfalzgraf bedauerte fehr, dieſen be 
ruhmten Heerführer niemals gefehen zu haben. Im Herbſt 
1639 begab fi) Karl Guſtav wieder nah Paris, um dort 
feine weitere Ausbildung fortzufegen. Im September 1640 
kehrte er ind Vaterland zurüd. 

: Bereihert an Welterfahrung und vielfeitigen Kenntnif- - 
fen, fam der junge Palzgraf nun in einem Alter von 18 
Jahren an den ſchwediſchen Hof und begann, um näher in 
Schwedens Verhältniffe eingeweiht zu werden, feine Studien 
im Archiv, oder, wie ed damald genannt wurbe, in der al» 
ten Kanzlei, wo er zunächft mit dem Stubium ber Urkun⸗ 
ben ſich befchäftigte, welche über Guſtavs I. Regierung Licht 
verbreiteten. 

Schon von feinem erften Eintritt in Die öffentlichen 
Berhältnifie wirkte die politifche Spannung auf ibn ein, 
welche fpäter bis zu feiner Thronbefteigung je länger, deſto 
flörker wurde. Unter fi) kreuzenden Einflüffen des Miß- 
frauend und Widerwillend bei einem Theile der Großen, 
eines befondern Wohlwollens bei Andern, bat Karl Guſtav 
in den fchwierigften Verhältniffen die entfcheidende Bildung 
für feinen flaatSmännifchen Beruf erlangt. Durch feine Ar- . 
muth immer in einer gewiflen Abhängigkeit, aber zugleich bedeu⸗ 
tend nicht blos durch feine Geburt, fondern durch perfünliche 
Eigenſchaften und fein nahes Verhältniß zu feiner Coufine, 
der Königin, wurde er von der machthabenden Ariftofratie 
eben nicht mit freundlichen Bliden betrachtet. Mit Auf⸗ 
merkſamkeit folgte er ſowol den äußeren politifchen und mi⸗ 
litäriſchen Begebenheiten, ald dem Wechſel ded innern Strei- 
tes, weicher fchon jegt ſich bauptfächli um den Verkauf des 
Kronguts erhob‘), und wurde fo frühzeifig in die Vor⸗ 


1) „On tasche de vendre tous les biens de la Couronne, au 
moins une grande partie, car il y a des personnes qui s’opposent 
en cela et de raison, ce qui oblige les autres de ne pas renou- 
veller tout en un coup, ce qui cause maintes disputes furieuses. 
— 11 faut que je confesse que chacun cherche son intsret et que 
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gänge des Staatsgetriebes eingeweiht"), während er aus klein⸗ 
lichen Verhältniſſen und unter gehäuften Schwierigkeiten durch 
Muth und Vorſicht ſich ſeinen Weg bahnen lernte. Zu dem 
Alter gelangt, da die Theilnahme an öffentlichen Geſchäften 
zu beginnen pflegt für eine Perſon ſeines Ranges, und 
ſelbſt von einer brennenden Begierde zur Wirkſamkeit ange- 
ſpornt, fand er ſich durch den Widerſtand, den fein Be 
werben um Anftelung in des Reiches Dienft bei der vor- 
mundfchaftlihen Regierung fand, für eine Zeit lang zurüd- 
geſetzt. Während der Ungewißheit, welche dur dad War⸗ 
ten auf die Gelegenheit einer beflimmten Wirkſamkeit ent⸗ 
fand, brachte Graf Peter Brahe zuerft in Vorfchlag, der 
junge Pfalzgraf möchte beim Heere in Deutfchland den Krieg 
lernen; ein Gedanke, welchen diefer mit der ganzen Lebhaf⸗ 
tigkeit feiner glühenden Seele umfaßte‘). 


tous font de diverses bandes.“ Karl Guft. an feinen Bater den 
10. Rai 1641. Brieffammlung im Reichsarchiv. 

1) „Pour dire la verit& il y a tant de choses inacoustumables 
qui se passent, qu’il y a horreur d’en parler; les discours sont 
partout d’une et d’autre partie si libres, qu’on bläme si bien le 
droit de 8. M. que les actions des autres. Il faut que je auis 
tous les jours pr&t a repondre à tels idiotes pour les faire enten- 
dre, qu’il y a des personnes, qui sachent aussi les aflaires de ce 
Royaume. J’ai & remercier Dieu d’avoir pu supporter jusqu’ä ce 
jour .toutes ces adversit&s considerant les actions de ceux qui 
tächent diminuer l’autorit& royale, d’ätre sans fondement. J’espere 
que Dieu assistera une chose si legitime.“ Karl ©. an denfelben, 
5. Suni 1641. 

2) Ein Brief an feinen Vater, welcher zuerft diefen Vorſchlag 
mißbilligte, drüdt Bar die Beweggründe und bie ganze @eelenftim- 
mung des 19jährigen Fürften aus. „Ich muß mid dem Glückswechſel 
unterwerfen, mich ausbildend in den Zhätigkeiten, die meiner Geburt 
zukommen, um nach einiger Zeit die Krüchte zeigen zu können, welde 
Fürften aus der Umgebung kriegserfahrner Männer Holen, indem fie 
dem allgemeinen Beften und dem Baterlande dienen. Ew. Hoheit und 
meine bochverehrte Mutter haben es mir ſtets zu einem Gefeh gemacht, 
die Grundlagen für die Größe diefes Reiches Eennen zu lernen, und da 
diefe auf dem Krieg beruhen, glaube ich, daß Niemand mir eine Un» 
ftellung im Staate würde geben wollen oder können, wenn ich nidt 
Grfahrung im Kriege erworben, dadurch meine Pflicht erfüllt und da⸗ 
mit ihnen Urfache gegeben, mir ihre Ergebenbeit zu zeigen und mic 
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Der Reichskanzler bot dem jungen Pfalzgrafen das 
Commando über die neuausgefchriebenen Soldaten an, die 
zur Armee geben follten; aber er fchlug dieſes Anerbieten 
ons, indem er fagte: ‚er wolle nicht befehlen, che er ge 
lernt hätte zu gehorchen.“ Endlich, nachdem Johann Ca⸗ 
fimird Zuſtimmung gewonnen, fegelte er ab und ftieg bei 
Wolgaſt in den lebten Tagen bed Juli 1642 and Land. 

In einer Zeit von drei und ein halb Jahren blieb Karl 
Guſtav in Deutfchland und bei der Armee. Gelpannte Ver- 
hältniſſe begegneten ihm auch hier; befonders forderte ihn 
die zwifchen dem fchwedifchen Legaten Johann Brenftierna 
und dem Feldherrn Zorftenfon') beftehende Feindſchaft zur 
Wachſamkeit auf, und er beklagte fih, daB man alle feine 
Berte und Handlungen auszufpähen fuchte. Aber er wählte 
unverbroffenen Sinnes feinen Weg durch alle dieſe Schwie- 


im Staatötienfte zu verwenden, nad dem Range, den Gott mir ger. 
geben. Das, was mic, diefem Meiche verbunden, ift die Natur, Ew. 
Hoheit und meiner ſchmerzlich vermißten Mutter Ermahnungen, und 
zugleich meine Ehre: diefer dreifache Beweggrund überwältigt faft mein 
Semüth und macht e8 mir zu einem Verbrechen, wenn ich nicht genau 
dieſen Mahnungen nachkomme. Sch hoffe daher, Ew. Hoheit werden 
finden, daß mein Wunſch, zur Armee zu reifen, nicht aus einer flüch⸗ 
tigen Luſt entfiprungen, fondern einzig und allein aus dem Verlangen, 
mid in den Gegenftänden auszubilden, welche meiner Geburt angemef: 
fen, indem ich beienne, daß Gott mir von Natur ein Jebhaftes 
Berlangen gegeben, mein GSlüd mit dem Schwerte zu fu> 
hen, gleichwie ich auch innig wünfche, das Glück zu fuchen, bevor ich 
es finde.” — „Gut wäre es, zu reifen‘, fagt er in einem fpätern Briefe 
(Karl Guſtav an feinen Vater, 1. Mai 1642), „ich habe hier Riemanden, 
dee mir meine Fehler fagt, oder fidy um mein Anfehen kümmert, fondern 
es gibt im Gegentheil Viele, welche mich lieber zu Dingen, Bie meiner 
Geburt unwürdig, ermuntern, als mich davon abzuwenden fuchen.” 

1) Iohann DOrenftjierna fagte zu Karl Guſtav, er und feine Kamilie 
hätten viel gelitten von der Abgeneigtheit der vermwitweten Königin ge 
gen fie; fie würden fi nun an des Pfalzgrafen Hof wenden. „Je 
m'apercus bien de son dessein de contrecarrer par moi Lenn. Tor- 
stenson ou d’obtenir puissance sur lui par möi: mais je me gar- 
derai bien de me me@ler dans leurs dissensions. Mais il me fait 
du mal, que ie public en souffre. Ce que Torstenson ordonne, 
Oxenstjerna le contremande et vice versa. Il n’y a m6me pas de 
communication entre euz.“ Karl Guſt. an f. Bater 6. Sept. 1642. 


N 
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rigkeiten, darnach ſtrebend, wie er ſelbſt ſagte, zu „lernen, 
mit Ehre Durch dieſes irdiſche Leben hindurchzugehen“). 
Der deutfche Krieg war Karld X. Feldherrnfchul. Er 
machte Diefelbe ganz Durch. Er fing feinen Aufenthalt beim 
Heere ohne Befehl an; er wollte nur ſehen und Lernen. 
Zorftenfon, welcher ihm herzlich zugethan war?), bot ihm 
mehrmald dad Commando über ein Regiment an, aber er 
antwortete, er wolle erft den Kriegsdienſt Iernen. Inzwi⸗ 
Then theilte Zorftenfon ihm alle feine Pläne mit, ließ ihn 
den geheimflen Verhandlungen beimohnen, und zeigte ihm 
die Art fi) audzubilden. Karl Guſtav feinerfeits folgte ihm 
mit wahrer Bewunderung und mit größter Zernbegierde?), 
ſich glücklich ſchätzend, unter einem ſolchen Feldherrn dienen 
zu dürfen. Kurz vor der Schlacht bei Leipzig kam er im 
Lager an und pries ſich glücklich, einen großen Sieg ge⸗ 
ſehen zu haben — aber zu dieſem Siege beizutragen, wie 
es oft geſagt worden, hat er in der Stellung, die er da⸗ 
mals beim Heere einnahm, nicht vermocht. Nach der Schlacht 
gab Torſtenſon ihm des Erzherzogs und Piccolomini's er⸗ 
oberte Kanzlei zur Durchſicht, um des Feindes Pläne kennen 
zu lernen. Nach Verlauf eines halben Jahres bat er ſich 
von ſeinem Vater die Erlaubniß aus, in den wirklichen 
Dienſt einzutreten. „Wenn ich ſpäter ein Amt unter Schwe⸗ 


1) „Je prie Dieu qu'il veuille diriger mes affaires, afin qu’ils 
deviennent à son honneur, au bien public, à la consolation de 
V. A. et a ma propre reputation, ce qui me restera apres ma mort. 
Je prie Dieu de m’aider à vaincre toute passion.“ 10. Auguſt 1642... 


2) Daß diefe Geneigtheit gegenjeitig geweien, zeigen unter An⸗ 
derem Karl Guſtavs Aeußerungen bei Zorftenfond Tode. „Ich kann 
nicht befchreiben, wie fehr mir des guten und ruhmwürdigen Grafen 
Linnardt Zorftenfons Tod zu Herzen geht, da mein k. Schwager 
genugfam weiß, wie er mich geliebt, und ich allerdings Urfache gehabt 
babe, ihn nit allein wie meinen Freund, fondern faft wie meinen 
Vater zu verehren.“ An M. ©. De la Sardie, den 8. April 1651. 

3) „J’admire la grande resolution du Feldmaréchal en commu- 
niquant avec gens de passions et d’humeurs si diverses. Il ya 
beaucoup que je n’entend pas, n’ayant de pratique en de matieres 
politiques, mais j’observe et m’instruis.“ 23. Jan. 1643. 
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dens Krone erhalte”, fagte er, ‚wird ed mir ſchwer werden, 
ſolches ohne gefammelte Erfahrung zu bekleiden.“ 

Die vormundfchaftliche Regierung verweigerte ihre Zu⸗ 
kimmung; Zorftenfon ſchlug vor, er möchte wenigftend den 
Zitel einer Charge. annehmen, um, im Falle einer Gefan- 
genfchaft, Leichter ausgewechlelt zu werden. Er nahm dar⸗ 
auf den eined Rittmeifterd bei der Leibcompagnie von Tor⸗ 
ftenfond eigenem NRegimente an, fchlug aber den Rang eines 
Dberften beim Eurländifchen Regiment, welchen Zorftenfon 
ibm anbot, aus. Bier Donate fpäter gab Zorftenfon ihm 
gleihwol dad Commando über diefe Eurländifche Reiterei, 
weiche felbft ihn zum Oberften gewünfcht hatte‘). 

An dem danifchen Kriege, welcher kurz darauf ausbrach, 
nehm Karl Guftan auch, unter Zorftenfond Befehl, Theil. 
Es verdient bemerkt zu werden, Daß er mit ihm den ganzen 
Feldzug in Holftein und in Sütland 1644 durchmachte. 
Hier lernte er den Schauplag feines fpatern Krieges mit 
Dänemark kennen, und den Plan, welcher ihm in biefem 
den Sieg gab, dachte er zuerſt mit Zorflenfon durch. „Ich 
babe’, fchreibt er in einem Briefe an feinen Water vom 
24. San. 1644, „ich babe die Reife nach Wolgaft aufgeben 
müflen, weil der Feldmarſchall nach Fünen mit einem Theile 
der Zruppen übergehen will, und ich werde folgen.” Und 
Burz Darauf: „Der Feldmarſchall bat erlaubt, daß ich bei 
allen Unternehmungen immer mit einer Escadron meines 
Regiments ihm folgen dürfe.” Mit prophetiihem Blicke 
ſah Karl Guſtav einen künftigen Bruch, ald unausweichliche 
Folge diefed Krieges, voraus; er fchreibt im Januar 1645: 
„Es wird nun freilich Friede zwifchen den beiden Kronen 
(Schweden und Dänemark) werben; gleihwol wird der Haß 
fortdauern und die Dänen werden nicht unterlaflen, fich ge⸗ 
legentlich zu rächen.” 

Man bat von Karl Guflavs Hand eine genaue Be 


1) „J’ai accept& le Regiment de Cavallerie de Curlande, quoi- 
que j’aye desirs plutöt avoir un Regiment de l’infanterie, afın 
d’&tudier le service au fond. Mais je veux nedanmoins observer 
les mouvemens des Généraux W’infanterie et j’espere d’obtenir apres 
un Regiment d’infanterie.“ Novbr. 1643. 
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ſchreibung über den gefährlichen Rückzug aus Holſtein, ſo⸗ 
wie über die Schlachten bei Jüterbogk und Jankowictz, ohne 
daß er auch nur mif einem Worte darin ded Antheild Er- 
wähnung thäte, den er am leßtgenannten Siege hatte, oder 
feiner Lebensgefahr. Nachdem Zorftenfon noch einmal in 
die Erbländer eingedrungen, um fich mit Rakoczy zu ver- 
einigen, wurde Karl Guſtav mit dem Generalmajor Douglas 
und einigen Hundert Reitern abgeihidt, um Die Leute des 
fiebenbürgifchen Fürften nach ſchwediſcher Kriegäweife zu bil⸗ 
‚den. Er traf aub in eines ber ungariſchen Hauptleute, 
Baſchor Gabors, Lager ein und machte bier die erfte Bekannt» 
fhaft mit den wenig kriegsgewohnten Heerfchaaren, welche 
eilf Sabre fpäter in dem polnifhen Kriege mit feinen eige- 
nen vereinigt werden follten. Rakoczy wurde inzwifchen 
kurz darauf durch erneuten Befehl von Seiten ber Pforte 
veranlaßt Frieden zu fließen, und Zorftenfon wurbe theils 
biedurch, theils durch Mangel an Fourage vermocht, bie 
Erbländer zu verlaflen. 

Hiemit war die Reihe der ehrenvollen Feldzüge Torften- 
ſons gefchloffen und zugleih Karl Guſtavs Theilnahme am 
Kriege. Gegen Ende des December 1645 kehrte er nad 
Stodholm zurüd und wurde mit Ehrenbezeigungen von 
der nunmehr felbft regierenden Chrifline überhäuft. 

Karl Guſtavs Verhältniß zur Königin Chriftine, fo in- 
haltsſchwer für Schwedens Zukunft, wird eigentlih von 
diefer Zeit an gewichtuol. An daſſelbe knüpften fich die 
Intriguen des Hofes und die Bewegungen der politifchen 
Sarteien, bis es ſich auflöfte in dem Entfchluffe der Köni⸗ 
gin, ihm nicht ihre Hand, fondern ihre Krone zu geben. 

Die Hoffnung, Chriflinend Hand zu gewinnen, war es 
hauptſächlich, was während der Jahre 1646 und 1647 Karl 
Guſtavs Kriegsbahn abbrach und ihn veranlaßte, daheim in 
Schweden zu verweilen. Chriflinene früher gehegte Neigung 
für ihn und ihr Verſprechen flößten ihm diefe Hoffnungen 
ein, und zugleich ihr das Gefühl einer Schuld gegen ihn, 
welches fie fpäter durch Überlaffung ihrer Krone zu bezahlen 
vermeinte. Auch ſcheint er, aber unter verfchiedenen Schwan- 
kungen, bis gegen den Schluß bed Jahres 1647 gute Hoff. 


— — ——— — — — — — —⸗ 
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nung bewahrt zu haben. Sehr wohl anzunehmen iſt, daß 
die ſtärkſte von allen Triebfedern zu der darauf erfolgten 
Sinnesanderung der Widerwille war, welcher mit ihrem reife 
ren Alter gegen jede eheliche Verbindung entftand, und wahr⸗ 
ſcheinlich, daß dieſe Gefinnung, die gleichzeitig mit der Kö⸗ 
nigin Neigung für M. ©. De la Gardie entftand, und viel 
leicht aus diefer Neigung ihren erften Anlaß genommen '), 
von denen beflärft wurde, welche ungern des Herzogs Er⸗ 
böhung fahen. Sein Argwohn gegen dieſe, feine Unruhe, 
fein Schwanten zwifchen Hoffnung und Furcht, aber die 
über alle diefe wechfelnden Gemüthsbewegungen endlich fies 
gende Zuverficht zur Vorfehung fpiegelt fich getreu in feinem 
vertraulichen, Briefwechfel mit feinem Vater während diefer 
Jahre ab’). Durchaus gleichzeitig mit Karl Guſtavs ſchwin⸗ 
dender Hoffnung entfland bei Chrifline der erſte Gedanke, 
ihre Krone niederzulegen. Sie wollte lieber eine Privatper⸗ 
fon fein mit unbefchränfter Gewalt über ihre Handlungen, 
als eine. vermählte Königin. - 

Stufenweife bereitete Chrifline ihrem früheren Geliebten 
den Erſatz, welchen ſie ihm ſchuldig zu ſein glaubte. Das 
Erſte war die Belehnung mit Eskilſtuna und Räfsnas; 


1) Ehanut ſchreibt den 7. Juli 1646: „Le Comte (De la Gardie) 
aime dans l’ame la Princesse Marie aupres de laquelle il s’est 
engag€ par ordre de la Reine, lorsque son affection pour lui etait 
moindre, et il se voit aim6 de la Reine avec une ardeur tres- 
violente. — L’amour de la Reine occupe une partie de son coeur 
sans troubler en rien sa conduite si ce n’est que peut-&tre elle 
retarde l’entr6e a l’affection que sa raison lui con- 
seille de prendre pour Mr. le Prince.“ Aus den bisher un- 
gedruckten Briefen Chanut's an Mazarin mitgetheilt von Hrn. Dr. €. 
Bahrenberg. 

2) „On se sait de mille inventions pour m’abuser et pour 
rendre mon affaire en malheur: je sais que Dieu tout-puissant 
penetrera leur intention et malice, et qu’un jour ilg se trouveront 
tromp6s eux memes dans de pareilles proc&dures les quels Dieu 
n’avancera jamais, mais j’espere que Dieu me montrera le chemin 
le quel il faut que j’aille, remettant tout & la bonne disposition 
de Dieu.‘“ 2. Nov. 1646. 

3) Der Herzog war hiermit nicht fonderlich zufrieden. „Tous ces 
grands benefices ne me serviront qu’a me mettre en des delices 
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das Zweite — dad Obercommando in Deutfchland; das Dritte 
die Ernennung zum Thronfolger. Endlich, nah einer lan⸗ 
gen Zeit qualvoller Ungewißheit, brach Karl Guſtav fein 
Schweigen im Wuguft 1647 und verlangte eine beſtimmte 
Erklärung. Diefed Begehren führte zu dem erflen Bruch 
zwifchen ihm und ber Königin, welcher nachher, durch er« 
neute Verſuche, eine beflimmte Antwort zu erhalten, fi 
freilich in derfelben Urt wiederholte, aber doch fo, Daß nad 
biefer Zeit das Verhältniß im Wefentlichen ſich gleich blieb. 

Im Januar 1648 wurde der Herzog zum Generaliffi- 
mus der Armeen in Deutfchland ernannt, mit einer In⸗ 
firuction, welche nad) feiner eigenen Anſchauung Die Quelle 
der größten Unannehmlichleiten für ihn einſchloßy. Mit 
tiefem Schmerz und einer nagenden Unruhe im Herzen reifte 
Karl Guſtav ab, um das in äußerer Rückſicht fo glänzende 
Commando zu übernehmen, und flieg auf der Infel Ruden, 
an ber Spige der größten Verflärkung, welche feit Guſtav 
Adolfs Tode nach Deutfchland übergegangen, den 17. Juli, 
wenige Zage bevor Königsmark dur Überrumpelung Die 
Heine Seite von Prag einnahm, and Land. Er nahm fei- 
nen Marſch über Witflod nah Havelbeg und dann die 
Eibe hinauf nah Prag, wo er 13,000 Mann zu fammeln 
hoffte, in ber Abficht, Die Stadt zu erobern, oder wenn das 
nicht gelänge, weiter zu geben, um fih mit Wrangel zu 
vereinigen. Unter einer zerreißenden innern Unruhe und 
tim end mit großen Schwierigkeiten?) bei feinem Com⸗ 


et perdre mille occasions qui pourraient augmenter ma r&putation.“ 
Ohne Zweifel mit Hindeutung auf feine aufgefchobene Abreiſe zur Armee. 
24. Suli 1647. 

1) „Ces choses sont de grande consideration: mon appetit ne 
consiste point à me flatter d'une vaine ambition, de facon que je 
tächerai par tout moyen & me defaire bientöt de ma charge laquelle 
m’est assez perilleuse.“ 

2) „J'ai grande occasion à me plaindre de la constitution de 
mon pr&sent &tat, qu'il n’y a personne, & qui je me puisse confier 
et dire mes sentimens, moins de qui je pourrai esp6erer quelque 
assistance. Je me console que la plus ferme confiance est en Dieu, 
de qui j’attendrai mon soulagement“, fehreibt er an feinen Bater von 
Leipzig aus den 10. Sept. 1648. 
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manbo, 309 der junge Felbherr vorwärts in Dem verödeten 
Deutfchland, wo er wieder zwei Jahre zubringen follte. Er 
ſchloß Prag ein und machte auf die Stadt wiederholte Angriffe. 
Den Zweck, dadurch die Stärke der Kaiferlichen von Wrangel 
abzuziehen, hatte er erreicht, als er, vornehmlich aus Mangel 
an Kutter für die Pferde der Reiterei, gezwungen wurde, 
Die Belagerung aufzuheben. Auf dem Marfche, um ſich mit 
Wrangel zu vereinigen, kam ihm die Nachricht von dem 
abgefchlofienen Frieden entgegen, welche von ibm mit Ge⸗ 
fühlen aufgenommen wurde, die dem jungen Feldherrn Ehre 
madıen'). 

Kari Guſtav wollte nicht nach Haufe zurüdfehren, be⸗ 
vor er ber Königin Beſchluß in Abficht der Vermählung 
erfahren hatte. Kaͤme diefe nit zu Stande, wollte er nie 
mald Schweden wiederfehen, fondern in fremde Kriegsdienfte 
geben. Zunächſt behielt er fein Dbercommando unter all’ 
den Schwierigkeiten, welche theild die politifchen Verhältniſſe, 
theils die Unruhe der Regimenter bei der bevorftehenden 
Auflöfung?) verurfachten?),. Die Königin trug ihm zuerft 
auf, die Verhältniffe der neuen ſchwediſchen Provinzen zu 
ordnen, was er jedoch fich verbat, wegen der unausweich⸗ 
lichen Collifion, die mit den Gouverneuren dieſer Länder 


1) „La paix, qui nous est donnee sous mon commandement 
m’est un renom eternel, lequel je pr&fere à toutes les victoires 
du monde.“ Kuttenberg, den 5. Rov. 1648. 

2) „Je trouve ici fort peu d’assistance de ceux qui me sont 
associes. La confidence, que je mets dans l’assistance divine et 
l’amour que tous mes soldats me portent me font surmonter toutes 
difücultes. — Je suis oblig6 à faire moi-möme la repartition pour 
le delogement de l’armde Suedoise dans les sept cercles d’Alle- 
magne.“ Karl Guſtav an feinen Vater, Nov. 1648. 

3) In Prag wurde der Herzog von einer Krankheit befallen, die 
iin an den Rand des Todes brachte und welche er einem Vergiftungs⸗ 
verfuch zufchrieb. „Ich danke meinem Gott, daß ich von Prag fort 
bin”, fchrieb er an M. G. De la Gardie. „Mein Schwager Tann kaum 
glauben, welche Schmerzen id) ausgeftanden habe. Ic fürchte, daß ich 
noch Reliquien felbiger Materien in mir trage; alle Indicien ſowol als 
die Materie felber zeigen, daß ich vergiftet geweien. An M. ©. De 
la Gardie, Töblitz 26. Dec. 1648, 
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entftanden fein würde, und gab ihm fpäter den Auftrag 
zur Leitung der Friedendunterhandlungen, welche befannt- 
lich tief in das Jahr 1650 hinein dauerten. 

Der Herzog ſuchte Alles zu thun, um aus der peini- 
genden Ungewwißheit'), in welcher er fi) befand, herauszu- 
fommen. Er knüpfte noch einige Hoffnung an die Ausficht, 
die Königin würde beim nächſten Reichötage, zu Anfang 
des Jahres 1649, ihren Befchluß in Betreff der Heirath zu 
erfennen geben. Statt deflen war ed gerade auf dieſem 
Reichstage, daB Chriftine ihren Wunſch eröffnete: Kart 
Guſtav möchte zu ihrem Nachfolger ausderfehen werden, da⸗ 
bin, in Zolge bed Widerflandes von Seiten ded Rath, ihre 
erfte Propofition befchränktend: Karl Guſtav möchte zum Erb- 
fürften auserforen werden. Weit entfernt, daß der Her- 
zog an irgend welchen Unternehmungen, fih die Thron⸗ 
folge zu verfchaffen, Theil genommen, fah er vielmehr mit 
ängftficher Unruhe dem entgegen, was die Königin mög- 
Iicherweife, zufolge ihrer bei feiner Abreife geäußerten: Ab⸗ 
fihten, in dieſer Rückſicht thun würde‘). In dem eigen- 
bändigen Schreiben, durch welches Chriftine Karl Guſtav 


1) „V. A. ne se peut imaginer comment que tout cela me 
touche le coeur et comment je me trouve malheureux d’avoir en 
apparence devant le monde .cette esp£rance, et que je sais qu’en 
effet il n’y a rien à esperer, ce m’est un remords dans mon corps. 
Les affaires publiques me font aussi tourmenter jusqu’au desespoir, 
voyant les intrigues si grandes et fächeuses, qu’il y aura grande 
difticult& de les traverser honorablement.“ &rfurt, 3. Kebr. 1649. 

2) Er fchreibt aus Minden den 28. Februar an Johann Caſimir: 
„L’'affaire de succession m’inspire la crainte, que 8. M. ne veuilie 
la pousser sans la r&solution du mariage. Si cela se fait, je ne 
sais que resoudre et jattends la r&solution de V. A. si je dois ac- 
cepter ou non.“ ine vertrauliche Mittheilung von Karl Quftav an 
feinen Bater, welche jeden Bedanten daran abzufchneiden fcheint, daß 
er die Thronfolge gewünſcht oder gefucht. Damit flimmt auch überein 
die Nachricht, die in Seved Bääts Brief an P. Brahe vom 7. Sept. 
1649 enthalten: „Vorgeſtern kam Bengt Baaz zurid von Rümberg, 
von Er. königl. Hoheit Herzog Karl. So viel vermerkte ih aus feinen 
Reden, dab Se. Eönigl. Hoheit nur ſchlecht zufrieden ift mit der Der 
elaration, die Über feine Perfon gefchehen. Ich fchrieb an Se. königl. 
Hoheit mit Baaz und gratulirte ihm; er fchrieb mir wieder, aber er: 


— 
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den gefoßten Beſchluß zu erkennen gab, äußerte fie: „Ich 
beihwöre Euch, als aus Gottes Hand, die Euch dieſen 
Bortheil gibt, denfelben mit einer Erkenntlichkeit zu em⸗ 
pfangen, welche würdig der Gnade, die Er Euch erzeigt, 
and glaubt, daß, wie groß er auch iſt, ich ihn gleichwol 
weit unter dem Wunſche achte, Euch, wo möglich, hundert 
andere zu bereiten, und dazu anfehnlichere. Die Zeit wird 
Euch lehren, daß ich Wahrheit fage, und ich werde fuchen 
lieber durch Thaten, als Durch leere Redensarten die Auf- 
richtigfeit meiner Abſichten Euch zu zeigen, von welchen 
Gott mein Zeuge ift, welcher weiß, daß ich Fein ander Ziel 
babe ald meines Volles Wohl vor allem Andern, und dem« 
nächſt Euer Beſtes. Er weiß auch, daß ich in Betracht des 
Erfigenannten befchlofien babe Alles zu thun, was meine 
Pflicht und das Wohl des Staates erfordert, und daß ich 
für dad Letztere Alles thun werde, was irgendwie mög- 
lich iſt.“ 

Dieſe Worte zeichnen Chriſtine und enthalten in dem 
entſcheidenden Augenblick eine Andeutung der Motive, welche 
fie geleitet, die man ohne are Beweiſe nicht ſcheint verfen- 
nen zu bürfen. 

Der junge Pfalzgraf empfing die Nachricht davon, daß 
dee Beſchluß gefaßt, welcher ihn zu Schwedens Thron be⸗ 
rief, mit Verlegenheit und Beſorgniß. Er ſah in Ddiefer 
Handlung Chriflinend nur eine verhüllte abfchlägliche Ant» 
wort, zu deren Erklärung fie hiedurch Zeit gewonnen, und 
er fand in dieſer feiner. Stellung in ihrer Nähe, mitten 
in der Gährung der innern Verhältniſſe, unberechenbare 
Schwierigkeiten. Der Brief, den er in Folge deflen an 
feinen Vater ſchrieb, zeugt auch in feinem Äußeren von der 
größten Gemüthsunruhe. Der Brief enthielt hauptſächlich 


wähnte felbige Sache nicht mit einem Worte. Ebenſo bat er’s mit 
‚mehr denn 200 gemadt, welche ihm gratulirt haben.” 

Faſt alle Mitglieder des Reichsſsraths ſchrieben an den Pfalzgrafen, 
um ibm Glück zu wünfhen, nur nicht der Reichsdroft, der Reichs: 
admiral und der Reichſskanzler. Karl Guſtavs Brief an M. ©. De la 
Gardie. 16. Zuli. 
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eine Bitte an Johann Caſimir, daß er einen Auffchub der 

officiellen Erklärung als auserfehener Thronfolger auswirken 
wolle bis zur Krönung der Königin. Durch die Zuſtim⸗ 
mung der Königin biezu’) wurde Karl Guſtav von der 
Nothwendigkeit befreit, auf die Erklärung eine Antwort 
abzugeben. Gleichzeitig verfhwand für ihn alle Hoffnung, 
Chriſtinens Hand zu erhalten”). 

Die Teilnahme an den Unterhbandlungen beim Con⸗ 
grefle in Nürnberg über Herftelung des Friedens befchäf- 
igte Karl Guſtav bis zum Sommer 1650, und gleich 
wie fein früherer Aufenthalt in Deutfchland für ihn Die 
befte Übung im Striege geweien, fo enthielten dieſe weitläu- 
figen Unterhandlungen, in welchen faſt ganz Europas In⸗ 
tereffen zufammentrafen, eine vortrefflide Gelegenheit zu 
einer gründlichen Bekanntſchaft mit: den gegenfeitigen Ver 
häftniffen der Staaten. Gleihwol umgaben ihn große 
Schwierigkeiten, befonderd durch die Verwidelungen der 
Heimat?) hervorgerufen, und er mußte biöweilen bittere Vor⸗ 
wärfe von ber Königin hinnehmen, befonders deshalb, daß 
er den Zractat nicht fehnell genug zum Abſchluß brachte. 

1) „Vos raisons on‘, eté trös bien prises et en somme r&sola 
d’envoyer un vidimus de l’acte et desirer votre pr&sence pour 
convenir des points requis.“ Johann Eafimirs Brief an Karl Guftan, 
1. Zuli 1649. 

2) Mit der bekannten Sache, die ih am meiften wünfche, mache 
ih mir Feine Hoffnung mehr, und wiewol mein ek. B. leicht be» 
greifen Tann, wie fehr es mich betrübt, fo muß ich mich doch tröften 
mit Gottes Wohlgefallen und Willen, und daß ih es aufrichtig und 
wohl gemeint Habe. Alle meine Ackionen werde ich hernach fo dirigiren, 
daß Niemand von meiner Importunität offendirt werde; darum will ich 
mir den Drt auswählen, da ich mein Leben (A mon aise und en so- 
litaire) zubringen Tönnte. Karl Suftav an M. G. De la Gardie, 1649. 

3) „Je trouve que de tems en tems les ordres changent, me 
considerant malheureux de ne pouvoir faire ce que je sais que je 
pourrais autrement faire pour la süret& de la paix et pour le bien 
public, car en Suede on a des autres maximes particuliöres, qui 
viennent de passions et d’inventions de quelques particuliers 
qui me brouillent. Eux seront une fois r6sponsables devant Dieu 
comment les affaires ont et€ si mal gouvern6es et brouilldes par 
leurs avis. Karl Guftav an feinen Bater. Nürnberg, 26. Mai 1649, 
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Auf dem in fo mancher Rüdficht merkwürdigen Reichs⸗ 
tage 1650, zu welchem der Herzog auf ihren Befehl nad 
Schweden zurückkehrte, that Chriftine einen noch entfchei- 
dendern Schritt und ſchlug Karl Guſtav zum erblichen Thron⸗ 
folger vor, während fie gleichzeitig erklärte, es fei ihr un⸗ 
erfchütterlicher Vorfag, fi) niemald zu vermählen. Kurz 
darauf vermerfte man an mehreren Zeichen, nach dem Ber 
richt des franzöfifchen Miniſters, der Königin Entfchluß, die 
Regierung niederzulegen. Es war im Monat Juni 1651, 
als fie bei ihrer Mutter in Nyköping zum erflen mal Karl 
Guſtav ihren Entfhluß kund that, und fie war fo völ« 
fig entfchloffen, denfelben fofort in Ausführung zu bringen, 
daß ein Ausfchuß der Stände felbigen Herbſt zuſammenge⸗ 
rufen wurde, ihre Abdankung entgegenzunehmen. Der Her- 
309, welcher, obſchon dem Throne fo nahe, von der Köni⸗ 
gin von aller Theilnahme an ben Reichsgeſchäften fernge- 
haften wurde und zugleich einen unüberwindlichen Wider 
willen gegen den Hof fühlte‘), der dad zunehmende Mif- 
bebagen und die Gährung im Reiche’) wohl kannte und nicht 
glauben konnte, ed fei Chriſtinens Abficht, ohne allen Vor⸗ 
bebalt die Regierung niederzulegen, that Alles, fie zu ver 
mögen, von ihrem Beſchluſſe abzuftchen’). 


1) „La vie & la cour m’est si contre & coeur, qu'à peine 
pourrai-je r&soudre d’y aller seulement pour prendre cong6 de la 
Reine & faire mon voyage en Oeland.“ Gripsholm, 24. April 1651. 

M „L’esprit et les affaires de ce Royaume étaient desespärses.“ 
Memoires de Chanut, II, 306. 

3) „Je m’stonne que je suis 6t6 enfin oblig& d’entendre cette 
&trange proposition de 8. M. Le,Comte mon beaufröre va & V. A. 
ll sait tout, ayant été present. Meine il sait plus de particulari- 
ts, que j’ai eu horreur à entendre moins encore pourrais men- 
tionner: je ne sais à quelle fatalit6 nous sommes destinds, ainsi 
nous avons plus que raison de prier Dieu incessamment et aux 
chaudes larmes qu’il veuille avertir tout mal qui nous menace, en 
eonvertant l’esprit de 8. M. aux choses ordinaires et salutaires de 
toute notre patrie. Le Comte et moi &tions tout &bahis des avan- 
tures tant extraordinaires. Il a fait son possible pour detoumer 
cela, mais en vain. — Je frömis quand je pense & l’avenir. Löv&que 
(Jean Matthiae) et moi en avons parl& beaucoup et du peril pour 
le public. J’appr6hends que rien de bon ne m’arrive & Stookholm 


Carlſon, Geſch. Schwedens, IV. 2 
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Mit dieſem Beſchluß verband fich, während bed Herb⸗ 
ſtes 1651, der Plan, vollſtändig fowol die Regierungsform 
als den finanziellen Zuſtand zu orbnen, zu weldem Zweck 
Ehriftine ein Comitéè niederfehte, beſtehend aus Johann 
Drenſtjerna, Magnus Gabriel de la Gardie, Hermann Hen⸗ 
ning und Johann Berndes, um die Vorſchläge zu entwer⸗ 
fen, welche den Ständen vorgelegt werden ſollten. Da die 
Zeit des Reichtagsausſchuſſes herannahte, welchem die Köni⸗ 
in den Beſchluß rüdfichtlih ihrer Thronentfagung zu er⸗ 

nnen geben wollte, begann zugleich von allen Geiten der 
Widerfland dagegen, und während ber Zeit eines Monats 
wußte man nicht, wie der Ausgang werben mwürbe. 

Die Königin gab ihren Vorſatz im Anfang ded Rovem- 
ber auf, und gleich darnach wurde die Meflenifche Verſchwö⸗ 
rung entdedt, welche zeigte, Bid zu welchem Grabe die Bäh- 
rung im Reiche gefliegen. Der Argwohn, daß Karl Guſtav 
darum gewußt habe, entbehrt jedes Beweiſes). Die ihm 
zugefandte Schmähſchrift fchidte er an Graf Magnus 
Babriel de la Gardie und an den Bifchof Johann Mat« 
thi& mit dem Begehren, daß fie dicfelbe der Königin vor« 
legen möchten. Der Bifchof, welcher frank war, legte Die 
Schrift nicht vor, las fie nicht „einmal, ſondern behielt fie einft« 
weilen bei fi), aber De la Gardie theilte fie der Königin mit, 
dont je sais beaucoup de particularitéê qui vous seront communi- 
quees de bouche. En tant de malheurs qui m’accablent je de- 
meure triste, mais tres obeissant fils“, etc. 27. Juli 1651. 

I) Mit folgenden Worten benachrichtigt er den 25. Rov. feinen 
Bater von dem Empfang ber Mefieniihen Schmähfchrift: „Dimanche 
passe on m’a present6 un pasquille assez remarquable, le quel 
m’embarasse grandement, ne sachant si je le doive directement com- 
muniquer ä la cour ou faire seulement mention.“ Und nad der 
Entdedung, daß Mefienius der Verfaſſer: „Je m’ötonne que cet 
bomme s’est adresse A moi sans considerer ma condition, la quelle 
ne permet point de souffrir de telles menees et inventions, dont 
mon humeur ne se plait point a de telles choses. Je plains cet 
homme pour V’histoire du Roi Charles, la quelle ne sera & cette 
heure jamais parfaite.e L. M. a temoigns & Daniel Bengtsson 
grand contentement qu’elle recevait de mes procddures en tout 
ceci.“ . 
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weiche dem Prinzen ihr befonderes WBohlgefallen über feine 
Handlungsweife bezeugte. 

- Schon feit dem Monat Auguft 1651 Hatte Karl Guftav 
auf Hland verweilt, welches er kurz vorher zu Lehn erhal- 
ten. Er fand das Sand in ber größten Unordnung, und ſes 
iſt bezeichnend für den Zufland des Reiches zu dieſer Zeit, 
daß fich allein auf der Infel Diand nicht weniger als 300 
von ihren Inhabern verlaflene Höfe fanden. Mit unermüb- 
cher Thätigkeit begann er fogleich in Heinen Zagereifen das 
Land in allen Richtungen zu durchreiſen, fich über deſſen 
Zuftand in Kenntmiß zu feßen, fo wie Pläne über die Ver 
befferung und Bebauung deſſelben zu entwerfen. Bel Borg. 
holms Schloßbau wurden 200 Arbeiter verwendet, und zur 
Leitung der Arbeit wurde Nicod. Teſſin nach Schweden bes 
rufen. 3u ben öffentlichen Angelegenheiten verhielt ſich der 
Prinz inzwifhen gänzlich yaffıv. Die Königin ließ ihn 
daran nicht Theil nehmen und berief ihn nicht an den Hof. 
Dies fiimmte in der That mit feiner eigenen Neigung über 
ein. Er wid dem Hofe aus’), theild weil feine Stellung 
in fo hohem Grabe fchwierig war, theild weil er bie Regie 
rungsweife, welche Chriftine während dieſer Zeit befolgte, 
mißbilligen mußte. Er verbat fih ale AUmter‘), während 
er mit tiefem Kummer dem Gange fowol der auswärti« 
gen als der innern Angelegenheiten folgte, die Nothwen⸗ 
digkeit eines in beiden eintretenden völligen Wandels vor- 
ausfehend’). 


1) „Ic meide den Hof wie eine Peſt,“ fcpreibt er im Nov. 1651. 

3) „Je ne suis point du tout resolu & accepter aucune fonc- 
tion, moins me meler d’aucune chose, ayant deja &prouv6 ce que 
en est d’€tre en emploi.‘“ — „I me semble le plus sür d’6tre ab- 
sent, pour n’ötre pas participant de toutes les actions, qui se 
passent.“ Karl Guſtav an feinen Vater 8., 29. Rov, 1651. 

3) „On est & cette heure apres & vendre toutes les Forlaening- 
har dans tout le pays, ainsi il fat songer à une nouvelle 
rdformation du Royaume et de son gouvernail.“ Den. 
31. Det. 1651. Einen Monat danach heißt «6: „la resolution de 
vendre toutes forlähnings pour payer les dettes de la couronne . 
est devenue en donations, de facon que presque tout est donns 
aux comtes et barons et autres, et fort peu vendu et ainsi la 
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Den 25. Februar 1654 gab bie Königin dem Rathe 
ihren unumflößlichen Entſchluß zu erfennen, die Regierung 
nieberzulegen, und man erwartete, daB auf dem Reichötage, 
welcher zu dieſem Zwecke nach Upfala berufen wurde, große 
Veränderungen zue Sprache kommen würben. 

Mit dem Gedanken an bed Herzogs Regierungsantritt 
verband ſich von felbft die Vorſtellung von der baldigen Lö⸗ 
fung der Frage, die unter allen innern Angelegenheiten oben- 
an fland: der Reductiondfrage, und im Zufammenhang ba- 
mit von einem großen Streit unter den verfchiebenen Stän- 
den‘). Mitten in einer Zeit unruhiger Erwartung, gähren- 
der Verwirrung und ſich Ereuzender Gerüchte beſtieg Karl 
Buftav den Thron. Nah Außen war die neuerworbene 
Macht ded Reiches ſchlecht befeſtigt gegen wahrfcheinliche 
Angriffe, im Innern war Uneinigfeit und Unruhe. 

Eine Beflätigung deffen und zugleich einen Beweis da- 
von, wie Mar die Nothwendigkeit einer innern Veränderung 
eingejehen wurde, ſowol von Chriftine ald Karl Guſtav, gibt 
die erft in neuerer Zeit wiebergefundene Urkunde’), durch 
welche Ehriftine ihren fürmlichen Beifall in Betreff einer fünf» 
figen Reduction zu ertennen gab. Der Entwurf zu diefer 
Schrift, in ber Form eines ‚offenen Briefes abgefaßt, ift 
fowol von der Königin ald ded Herzogs eigener Hand ab⸗ 
ändert und die fchließliche Redaction enthält eine Erflärung, 
daß Karl Guſtav „nicht folle genöthigt oder verpflichtet fein, 


principale r&solution n’a point eu son effet, n’y restant encore 
aucune chose, qui soit à la couronne, Partout on entend de mé- 
contentement que le monde a des actions qui se passent.“ 13. Dec. 
— „Il ne semble que les conquetes de Pologne par les Cossaques 
nous causeront beaucoup à y considerer.“ 4. Nov. 51. 

1) „Ran ſpricht davon, daß auf naͤchſtem Reihstage alle Donatio- 
nen geprüft werden follen und nur bene meriti ihre behalten, und das 
übrige Gut wieder an die Krone komme. Ein Theil der Stände ver 
einigt fi eine Reparation ihrer Privilegien zu begehren und fie mei: 
nen, daß der zukünftige König nicht dürfe gekrönt werben, bevor ihnen 
&atisfaction gegeben.” Peder Juel an Charifius, 10. März, 14. April 
1654. ®gl. Mem. de Chanut. III, 351. 

2) Aufbewahrt unter den nordifchen Hanbfchriften auf der Biblio. 
thek zu Upſala. 
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die Donationen, weldhe zum Schaden ber Krone und des 
Reiches, wenn dergleichen vorfämen, zu beftätigen, fon«- 
den Macht Haben folle, mit Willen und Gutheißen des 
Reichsraths und der Stände folche Donationen zur Conſer⸗ 
vation des Reiches und Staates fpater abzuändern und 
aufzubeben.” Kerner follte er nicht verbunden fein, der Kö⸗ 
nigin Briefe auf Allodialdonationen anzuerkennen oder zu 
beftätigen, fondern foldhe unter die Bedingungen des Be 
ſchluſſes von Norrköping ſtellen können, fo wie endlich ver- 
pfandete und verkaufte Güter an die Krone wiedereinlöfen. 
— Das Vorhandenfein diefed offenen Briefed der Königin 
macht ed glaublich, Daß verfucht worden, den Herzog vor 
feiner Zhronbefleigung zu einer Beflätigung der Dona- 
tionen zu verbinden: mit Sicherheit geht Daraus hervor, daß 
Chrifline eine Reduction nöthig befunden und zur Bewerk⸗ 
flelligung einer foldyen Veränderung ihrem Nachfolger freie 
Hand habe vorbehalten wollen. 

Eine beim Reichstage eingereichte Schrift von den Ab» 
geordneten des Bauernftandes zeigt von einer andern Seite 
die Lage der Dinge in demfelben Lichte. Die Bauern Mag- 
ten in biefer Eingabe darüber, daB fie, feitdem die Höfe der 
Krone zu fo großem Theile unter den Adel gefommen, auf 
manche Weiſe von diefem geplagt würden, infonderheit mit 
Ausfchreibungen und Hofdienften. Sie forderten von vie 
len Laſten befreit zu werden, welche ihre Väter nicht ge 
Tannt, und aus der „Knechtſchaft“, die der Adel ihnen auf- 
bürden wolle, mit dem Begehren, ihr Erbrecht zu behalten 
und fonderlih ‚vom Adel los und wieder unter die Krone 
zu fommen, wie fie zuvor geweſen ſeien.“ 

Der durch genannte Documente angedeutete, erwartete 
Kampf Fam gleihwol auf diefem Reichstage nicht zum Aus- 
bruch, weil Chriftinens befchleunigte Abreife das Zufammen- 
fein der Stände verkürzte und König Karld Krönung fo 
das letzte Werk des Reichstages blieb. 

Die Begebenheiten, welche Chriflinend Thronentfagung 
und Wbreife bezeichneten, find befannt genug, ebenfo ihr 
Vorhaben, nach Karld X. Zode nach Schweden zurüdzufehren. 
Aber weniger bekannt ift, Daß der neue König Urfache hatte. 
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zu vermufben, daB fid gleich nach ihrer Wbreife zurückkom⸗ 
men würbe, und daß nicht zwei Jahre feit ber Thronent- 
fagung verflofien, als fie wirklich darauf bedacht gewefen. 
„Falls Ihre Eönigl. Majeſtät im Ginne bat, bald wieder 
zurückzukommen,“ fchreibt der König unterm 8. Juli 1654 
an den Reichsrath Karl Soop, welcher die Königin auf ber 
Reife geleitete‘), „ſo wäre ed gut, wenn J. königl. Maje⸗ 
fat Solches bei Zeiten kundgeben wollten, damit Graf 
Wrangel (der Die Stelle des Reichsadmirals vertrat) davon 
Kenntniß erhielte, wie er fih mit den Schiffen zu verhal- 
fen.” Gegen Ende des folgenden Monats fandte der Kö⸗ 
nig den Reihsrath Claës Tott, um Chrifline zur Rüdkeife 
zu vermögen, zugleich mit dem Befehl, daß, wenn Die 
Königin nicht fogleih würde zurückkehren, fondern zu⸗ 
erft Reifen in Europa machen wolle, Zott alsdann im 
voraus die Höfe befuchen folte, wohin fie fich zu begeben 
gedächte, um im Namen des Königs ihr die befle Aufnahme 
zu bereiten. 

Wiewol Chrifline fpäter von Infprud. aus, wo fie am 
8. Nov. 1655 Öffentlich die katholiſche Lehre annehm,. dureh 
einen eigenhändigen Brief Karl X. verficherte, daß fie 
nie mehr in ihr Vaterland zurückkehren wolle, kam gleichwol 
fon im Frühling 1656, während der König fih in Ma⸗ 
rienburg in Preußen aufhielt, ein Abgeſandter von Chriftine, 
Später Auflcher über ihre Güter, Appelman, zum Könige‘), 
um ihm mitzutheilen, DaB fie in ihren Angelegenheiten eine 
Reife nah Schweden machen wolle, „welches, heißt es in 
dem Berichte darüber, „Sr. königl. Majeflät in Rüdfict 
- feiner bevorftehenden Kriegsoperationen in Polen keinesweges 
wohlgefiel.“ 

1) Bei ihrer Abreiſe von Schweden wollte bie Königin auch den 
Sohenn Stjernhok mit ſich negmen, aber er entſchuldigte ſich mit feinem 
Alter und feiner Ungewohnbeit im Sprechen fremder Sprachen. 

2) „Mit zum Theil feltfamen Communicationen,“ beißt es in Ap⸗ 
pelmans eigenhändigem Bericht, welcher fi im Stenbodfchen Archive 
auf Shorfid_befindet. — Bur felbigen Beit ſchrieb die Königin an Ma- 
zarin, daB fie von Rom abreifen würde, um Karl X. gu treffen, und 
in der Provence and Band zu fleigen gedaͤchte. — Magazins Drief an 
d'Avaugour, 8. Zuli 1656, Minist, des Afl. «ir. 
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DSieſe Heinreiſe unterblieb jedoch auf dazu von Karl X. 
gegebenen Anlaß, und Ghrifline richtete ihren Ves ſtatt 
deſſen nach Frankreich. 

In einer umwoltten Zeit beſtieg Karl x. Guftav Schwe⸗ 
dens Thron, noch in der vollen Kraft des erſten Mannes⸗ 
alters, wohl vorbereitet in. Rückſicht auf die äußere Volitik 
buch Theilnahme am Kriegsgefchäft und an fchwierigen Un⸗ 
terhendlungen, für die innere Leitung durch eine vieljährige 
Aufmerkfamkeit auf Die Bewegungen der Parteien. Der 
Bang der Reichsgeſchäfte zeigte alsbald, daß fie von einer 
andern Hand gelenkt wurden. Die erfle Sorge des Königs 
in Räckſicht auf die auswärtigen Angelegenheiten war Die 
entſchieden ſpaniſche Politik, welcher Shriftine, im Gegenſat 
gegen Schwedens bis dahin befolgte Handlungsweiſe, am 
Ende ihrer Regierung gehuldigt hatte, zu hemmen. Er ver⸗ 
nichtete die Wirkung der feindlichen Erklärung, welche fie 
dem yortugiefilchen Mefandsen in Stodholm gegeben hatte, 
und befahl dagegen dem nach Spanien abgeſchickten Kam- 


merherrn, Baron Palbigki, feine Reife einzuftelen. Der 


Krieg mit Bremen, weldhen Ehrifline ohne Wiſſen des Raths 
anbefehlen und welcher des Kaiſers und der beutfchen Stände 
Unwillen wedte, mußte wol eine Weile fortgefeßt werben, 
hörte aber bald auf in Zolge der vom Könige ergriffenen 
Maßregeln. 

Die innern Verhältniſſe erforberten noch mehr einen 
Präftigen Eingriff. Der Zweig der Reichsverwaltung, wel 
her bier zunaͤchſt mit zwingender Nothwendigkeit die Auf 
merkſamkeit des Königs erheifchte, waren die Finanzen. Der 
König befchränfte die Hofhaltung) in Gemäßheit deſſen, 


1) Zum Hoſſtaat der Königin Chriſtine gehörten im Jahr 1653’ außer 
einem Reichſsmarſchall (Berz0B Adolf Johann), einem Reichshofmeiſter 


unb einem Oberkammerherrn 

1 Hofmarſchall mit einer Befoldung von.... 5,833 D. ©. 
2 DStalommehersn - - . > 22 2 ne. 5,000 =: « 
2 Obertanmerherren . » 2 2 2 00. 1500 : = 
11 Kammerherzen mit einer —* vn»... 1,500 + » 
Valets de pied und Lokalen . . - 2 2 0 20. 18,581 + = 


8. M. Hofdamen mit ihren Bebinten. . . . . .» 18,090 - = 


r 
» 
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was unter Guſtav Adolf ſtattgefunden hatte, befahl alle 
Auszahlungen aus den Zöllen und der Kupferrente ein- 
zuftellen, bevor er felbft die Anweifungen geprüft, gab 
der Regierung in Pommern ben Befehl, mit allen Aſſigna- 
tionen auf den Staat innezubalten u. f. w. Der Lärm 
der flreitenden Parteien verftummte unter einer allgemeinen 
Erwartung. Der König zeigte fich freundlich gegen Alle, 
während er mit Praftvoller Hand die Mißftände aufhob, 
welche die größten Klagen verurfacht hatten‘). Die in allzu 
großer Zahl in Stodholm verfammelten Reichsräthe erbiel- 
ten Amtmanngftellen in den verfchiedenen Landfchaften. Ein 
Schutzbrief nach dem andern machte ed den Amtleuten zur 
Pflicht, über das Recht ded Bauern zu wachen, auf An⸗ 
laß eingegangener Klagen, daB ber Adel die Bauern aus 
ihrem Erbrecht berausbrängte und ihnen ungehörige Laſten 
auflegte. Sogleich beim Regierungsantritt des Königs glaubte 
man Zeichen wahrzunehmen, weldhe ankündigten, daß bie 
Zeit einer Reduction gelommen?). 


Bibliothekar G. Naudet und If. Voffius -. . . . - 6,00 D. G. 
Deutihe Mufilantn -*. . 2 2 0 2 2 0 nn. 12,220 ⸗— 
Franzöfiſche Muſikanten. 1,125 = = 
Stalienifche Mufikanten. . 10,545 =» > 
Exertitien⸗· und Spradlebrr . . > 2 2 2 22. 6,125 = * 
Der Löwe mit dem Löwenwärter Kranzius . . . . Ds = 
Die Leibgarde . © 2 2 2 0 nennen 41,013 = = 
5 Doctor -» » 2 2 220. 1000 
1 Babir . 2 600 
lLdito. 2 2 2 2 20. 750 

2,350 — — 

(Kammer⸗Archiv.) 


1) „Hier iſt man ſehr fleißig mit unſerm gnaͤdigen Könige und 
Herm dahin zu arbeiten möglichft zu redreffien und in den vorigen 
guten Stand wiederum, fo weit möglich, zurüdzubringen viele Sachen, 
die man nun auf allen Seiten faft mehr und mehr in Berwirrung fin- 
det.” G. Evertzon Horn an den Reichöfeldheren. Stockholm, 7. Juli 
1654. „Dieſes Regiment fucht zu repariren die Ruinen nach dem vori- 
gen.’ Schreiben des franzöfiihen Gefandten an feinen Hof. 14. Oct. f. 3. 

2) „Diefer König fängt fonleid an Haus zu halten,” fchreibt der 
dänifche Gefandte den 5. Auguſt 1654, „und man glaubt, daß die, 
welche das viele But von ber Krone bier im Reiche haben, nun in Ge 
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Den 12. October 1654 erfolgte die erfte Durchgreifende 
Maßregel in Betreff einer Reduction durch den Brief des Kd⸗ 
nigd an den Kammerpräfidenten Hermann Flemming, worin 
er ed ‚für überaus nöthig erflärte, bei feinem Regierungs- 
antritt gut und genau unterrichtet zu werden über das 
ut, die Zinfen und Einkünfte der Krone, und was davon 
entfremdet und in Anderer Hände gefommen, auf daß er 
nicht allein über feinen und der Krone status genaue Aus 
kunft babe, fondern auch wifle, unter was für Bedingungen 
ein und das andere Gut, der Krone vormald zugehörig, nun 
von Andern in Befitz gehalten wird, fo auch, damit obge- 
Dachte Mittheilung bei der vorftehenden Confirmation Licht 
gebe und Gewißheit über Iedermannd Recht.” Klemming 
wurde daher beauftragt, zugleich mit Karl Soop und meh- 
reren beigeordneten Beamten die Verhältnifle zu unterfuchen 
und über Diefelben eine genaue Mittheilung zu machen. Won 
welchem Gefichtöpunft der König hierbei ausgegangen, 
zeigt fein an felbigem Tage ergangener Befehl an einen an- 
dern hohen Beamten in. der Kammer, den Reichs⸗ und 
Kammerrath Guſtav Bonde, „eine pertinente und nette In⸗ 
formation über der Krone Schulden” auszuarbeiten‘). 

Schon lange bevor Karl X. den Thron befliegen, hatte 
Chriftine auf feine Vermählung gebrungen, damit nicht Die 
felbe Gefahr, welcher fie eben hatte vorbeugen wollen, als 
fie ihn zum Nachfolger auderfah, nach feinem Tode für das 
Erdreich einträte. Aber der Herzog hatte fortdauernd ſich 
deſſen geweigert, in Rüdfiht der verwideten Verhältniſſe, 
welche entſtehen Lönnten, im Falle auch die Königin ſich 
vermählte und Kinder erhielt. Sobald Chrifline zu An⸗ 
fang des Jahres 1654 den unwiderruflichen Beſchluß ihrer 
Entfagung gefaßt, ward dieſer Gegenfland wiederum auf 


fabr flehen, es zu verlieren; der König hat in diefen Lagen Wefteräs 
Meierhof mit untergehörigen Bauern den Kindern des Hans Wacht: 
meifter abgenommen. Er hat aud den Iohann Drenftierna abgefandt, 
‚welcher Reichsmarſchall ift, auf dem Lande ringsherum nachzufehen, 
welche Güter weggegeben, und bis dazu angeſchlagen für die Kirche, 
welches Alles wieder zurũckgehen fol.’ 
1) Reichsregiſtratur. 
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bie Bahn gebracht, und ber König begehrte zur Gemahlin 
bes Herzogs von Holſtein zweite Tochter, Hedwig Eleonora. 
Seinem Begehren ward ohne Schwierigkeit gewillfahrt. Das 
Beilager follte in Kalmar gehalten werben, ward abe, 
weil eine anfledende Krankheit in diefer Stadt ausgebror 
chen, in Stockholm gefeiert den 24. Detober. Die Trauung 
wurde vom Grabifchof Lenäus verrichtet, und barauf folgte 
ein Gaſtgebot, welches bis 6 Uhr des folgenden MorgenE 
dauerte. Die junge Königin erhielt zum Leibgedinge: Gripd- 
holms, Eskilſtunas und Steömsholms Lehn, in welchen Di⸗ 
ſtrikten ihr der Eid der Treue geleiſtet wurde. 

Kurz nach dieſer Zeit begannen ſchon die Zerwürfniſſe 
mit Polen, welche Schweden bald in einen großen Krieg 
verwickeln ſollten. Um recht die Verhältniſſe aufzufaſſen, 
welche dazu Veranlaſſung gaben, iſt es durchaus nöthig, ei⸗ 
nen Blick auf die nächſtvorhergehenden Zeiten zu werfen. 

Der im Jahre 1635 abgeſchloſſene Waffenſtillſtand in 
Stumsdorf hatte freilich Schwedens Feindſeligkeiten gegen 
Dolen geendigt, aber er hatte nicht die Verhaͤltniſſe zwi⸗ 
fen disfen Reichen mit der gegenfeitigen Sicherheit feſt⸗ 
flellen Fünnen, welche Durch einen eingegangenen Frieden ger 
wonnen wird. Die polnischen Waſas konnten «6 nicht über 
fi) gewinnen, das Erbrecht zu vergeflen, weiches fie nad 
ihrer Meinung auf Schwedens Krone befaßen, und fie wur- 
den noch mehr in diefen Hoffnungen beflärkt, ald fie fa- 
ben, daß Chriftine ihrem Beſchluſſe treu blich, ſich nicht zu 
vermählen, und fo die legte ihres Stammes zu bleiben fehlen. 
Die Republik Polen wollte Liefland nicht für immer als ver⸗ 
loren anfehen, und die Schweden hatten dagegen noch im 
friſchen Gedächtniß die Zeit, da fie im Beſitze Wefl-Preußens 
waren. So lange ber deutiche Krieg währte, konnte gleich 
wol fehwerlih die Frage wegen Fortſetzung des polnifchen 
auflommen. Uber fobald die Ausfichten zum Frieden in 
Münfter ficher ſchienen, überlegte man im ſchwedifchen 
Rathe, ob nicht gleichzeitig mit Polen Friedensunterhandlun⸗ 
gen vorzunehmen wären, unterflügt von dem Kriegsheer,“ 
welches Schweden in Deutfchland hatte. Die Möglichkeit 
einer Erneuerung des Krieges, falls dieſe Unterbandlungen 
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nit zu ben Zugeſtändniſſen führten,. meiche Schweden 
wünfchte, lag ſchon damals nahe’). Der Secretär Gante.- 
fen wurde nach Polen geichidt”), um zu erforfchen, in wie 
weit die Gemüther zum Frieden geflimmt wären’). Polen 
nahm bie Vorſchläge Taltfinnig auf, und Kriegsgedanken 
ſtiegen wiederum im ſchwediſchen Rathe auf; auch Are 
Drenflierna ſchien zu dieſen geneigt‘). 

Srankreich, weiches in freundſchaftlichem Verhaͤltniſſe zu 
Beiden Kronen fand, bemühte ſich indefien den Frie⸗ 
den zwifchen ihnen wieberherzuftellen. Im Juni 1650 mach⸗ 
ten die Polen einen Borfchlag wegen Friedensunterhandlung 
in Läbel, obſchon auf fo ſchnöde Weife, daß fie Chriſtinen 
nicht einmal den Zitel Königin gaben. Schweden war der 
Unterhandlung nicht abgeneigt, aber das Verhältniß war 
und bfieb gleichwol zwifchen ben beiden Reichen fo geſpannt, 
Daß, als Polens Krieg mist den Koſaken ausbrach und Po⸗ 
len in Folge deſſen rüflete, Chriftine die Feſtungen in Lief- 
land in Stand Segen und Zruppen dahin überführen lich. 


I) Bei den Berhanblungen im Bathe äußerte Herr Ate Mott:. 
Mit dam Dänen wurde Krieg begonnen, duraute prioxe beilo. — 
Der Reichtkanzler: Das war ein hazardens consilium: misericordia 
est Dei, quod salvati sumus. Tott: Derselbe Gott lebt noch. 
Rathsprotok. vom 4. Aug. 1648. 

2) Wie weit die innere Spaltung in Polen fchon gefommen, und 
welche Ausſichten in Folge deſſen fon damals für Schweden ſich er: 
öffneten, fiebt man aus B. Gottes Brief an P. Brahe ben 17. Nov. 

648. „Ihre Majefät gedentt 10,000 Mann beutfche Kriegsleute in 
ihren Sarnifonen gu behalten ‚, um paratum exercitum für ale Faͤlle 
zu haben, und wird man ein Auge auf Polen werfen, wenn bie motus 
continuiren, welche nun im Schwange, und wenn ein oder der andere, 
Part umfere Hülfe anfucht, welche per primarios Lithuaniae ſchon se- 
wreto geſucht wird, mit dem @rbieten eine Separation mit 
Holen zu machen und eine Conjunetion mie Schweden.‘ 
GSkokl. Bibl. 

3) „Il devait pressentir si on ne pouvait changer la trère en 
uns paix avec les avantages qu’on prötendait, parceque si la rd- 
publique ne s’y porteit dans la conjuncture prösente, la Sucde ne 
pouvait jamais esp€rer, que de bon gré les Polonais »’y r&solussent.“ 
Mem. de Chanut J, 336 

Q L. c. 1,7. 
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Karl Guſtavs auf dem Reichötage 1650 befchloffenes Erbrecht 
wedte übrigens bei Johann Caſimir noch größeren Unwillen- 
Im Monat Juli 1651 ward endlich der vorgefchlagene Frie⸗ 
denscongreß in Lübeck gehalten, aber noch während deſſelben 
Dachte man fortwährend an Krieg. Die Forderungen gingen 
auf beiden Seiten auch allzu weit auseinander, ald daß fte 
auf dieſem Congreß hätten vereinigt werden können. Die 
Schweden verlangten, daB der Waffenſtillftand ohne Verän- 
derung der Bedingungen in einen Frieden verwandelt würde; 
die Polen wollten Kiefland zurüdhaben, und einen Erfag, 
im Fall ihre König feinen Anſprüchen auf Schwedens 
Krone entfagte. Auch argwöhnte man nicht ohne Grund, 
daß Polen diefe Unterhandlung bauptfächlich nur begonnen, 
um Ruhe zu haben während ded Krieged mit den Koſaken. 
Auf ſchwediſcher Seite wiederum zeigte fih Neigung, mit 
Polen zu brechen, bei der Gelegenheit, die der Koſakenkrieg 
darbot, mit der Ausficht verbunden, daß Rußland im Ein- 
verftändniß mit Schweden Polen angreifen follte‘)., Der 
franzöftfche Vermittler Tonnte die polnifchen Abgeſandten 
nicht einmal dazu bewegen, in Verlängerung des WBaffen- 
ſtillſtandes einzumwiliigen, und bewirkte fohließlih nur mit 
Mühe fo viel, daB die Unterhandlung als aufgefchoben bes 
frachtet wurbe, um fpäter forkgefegt zu werden. Graf Magnus 
Gabriel de Ia Bardie, der zu dieſer Zeit am höchſten in 
Shriftinend Gunſt fland, und der auserfehen war, fi beim 
Congrefle einzufinden als der vornehmfte von Schwedens 
Adgefandten, äußerte gegen den franzöftfchen Refidenten in 
Stockholm, er betrachte einen Krieg mit Polen ald unver« 
meidblih. Der Reichöfanzler ſprach ſich auch dahin aus?). 
Segen das Ende des Jahres 1651 äußerte Chriſtine ſelbft, 
daß fie diefelbe Nothwendigkeit fähe, und daß fie lieber 
zuvorfommen wolle, ald DaB man ihr zuvorkäme. 


1) „On 6tait en disposition en Sudde de faire quelques.dili- 
gences pour les porter (les Moscovites), à joindre leurs armes & 
celles de Suede contre les Polonais — — les Suedois n’etant pas 
d’humeur & attendre qu’on les attaquat, mais bien de prévenir ceux 
qui avoient le dessein de leur nuire.“ Chanut L. c. II, 262. 

2) L. c. U, 305, 321. 
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Die fleigende Gährung in Schweden und die Ungewiß- 
heit über Rußlands und Dänemarks Haltung’ machten es 
inzwifchen wenig wahrfcheinlih, daß Chriftine einen Krieg 
anfangen würde. Fürft Rakoczy in Siebenbürgen bot in» 
deß Schweden ein Bündniß gegen Polen an, und wollte, wenn 
es Darauf einginge, für feinen Theil ein Heer von 40,000 
Mann fielen. Der Reichsrath Seytte, welcher, auf dem 
Wege nach Conſtantinopel, ſich bei dieſem Fürften aufhielt, 
verhandelte mit ihm, wie man glaubte, über Die gemeinfamen 
Interefien gegen Polen. Ein abenteuerlicher Vorfchlag lau⸗ 
tete fogar dahin, daß Schweden Bremen an den Kurfürften 
von Brandenburg abtreten follte, damit diefer an Polen das 
berzogliche Preußen als einen Erfag für Liefland überließe. 
Ein geheimer Anfchlag, der darauf berechnet war, Riga in 
die Hände der Polen zu fpielen, wurde gleichzeitig entdedt. 

Im Monat Mai 1652 fam einer von den mißvergnüg- 
ten polnifhen Großen, der Unterfanzler Radziejowsky nach 
Schweden und die Nachrichten, welche er mitbradhte, verbrei- 
teten ein noch belleres Licht über Polens unglüdlichen in- 
nern Zuſtand. Seine geheime Unterhandlung mit den Ko- 
faten, in welcher er ihnen Schwedens Hülfe zufagte, wurde 
von den Polen entdedt. 

Unter ſchwachen Hoffnungen auf ein endliches Reſultat 
verſammelte ſich wiederum der Friedenscongreß in Lübeck, 
im Monat December 1652, gerade zur ſelben Zeit, als der 
Koſakenkrieg aufs neue aufloderte. Es kam gleichwol bei 
dieſer letzten Zuſammenkunft nicht einmal zur Beſprechung 
der Friedensbedingungen, weil die ganze Verhandlung an 
einer Frage wegen der Form ſcheiterte. Die ſchwediſchen 
Abgeſandten forderten nämlich, daß die Bevollmächtigten, 
bevor irgend welche Unterhandlung begänne, in gewohnter 
Weiſe ihre Vollmachten auswechſeln ſollten, welches die pol⸗ 
niſchen aus dem Grunde beſtritten, daß die in dieſen Voll⸗ 
machten gebrauchten Titel der reſpectiven Könige zweifelhaft 
wären. Vergebens bemühte ſich ſowol der franzöſiſche als 
venetianiſche Vermittler beide Theile zum Nachgeben zu ver⸗ 
moͤgen: ihre Bemuͤhungen waren fruchtlos und der Congreß 
loͤſte ih im Anfang des Jahres 1653 auf. 


3 Erſtes Capitel. 


Die beiden Friedenscongreſſe ſchienen fo dargethan zu 
haben, daß die Streitpunkte zwiſchen Schweden und Polen 
von der Art, daß fie ohne einen neuen Kampf nicht bei⸗ 
gelegt werden könnten. Auch trat dieſer Gedanke in den 
Verhandlungen auf dem Reichstage 1652 deutlich hervor. 

Wie Schwedens Regierung und Stände bie Werhält- 
niſſe zu der Zeit des letzten Friedenstractats anfahen, zeigt 
fih zunächſt aus der Propofition der Königin Chriſtine bei 
diefem Reichötage. Sie äußerte darin, daß „alldieweil auf 
pölnifcher Seite Solches vorgegangen, was die Intention 
bei ihnen zum Kriege und wenig Luſt zum Frieden bezeuge, 
wie Bits Einfall in Liefland, bie verhinderte Einräumung 
von Öfel an bie ſchwediſche Krone u. ſ. w., fo vermerke königl. 
Majeftät aus allen Umfländen, daß, obfehon man in dieſer 
Zeit bei der polnifchen Ungelegenheit und Inneren Zwieſpalt 
zwar Kreundfchaft und Friedenstractat fimulire, gleihwol an- 
deres fuche — fo daß alle Eonfilia Märlich intendirt zu fein 
feinen, Zeit zu gewinnen und bequeme Gelegenheit zu fin⸗ 
ben, fih an uns zu rächen — befonder6 da man auf irgend 
eine Weife fi) mit den Koſaken vereinigen könnte und 
Decafion finden, die polniſche Macht ſowol als die Koſaken 
‚felbft auf Ihre Majeflät und das Rei Schweden aufzu- 
hetzen.“ Und in des geheimen Ausfchufles von Arel Dren- 
ſtiernas eigener Hand abgefaßter Antwort auf die Vorſtel⸗ 
lung heißt es: „Was das polnifche Unweſen anbelangt, 
fehen wir nicht anders, als daß, obſchon man um gewiſſer 
Urſachen willen Eönigl. Mafeflät und das Reid, einfchläfeen 
will mit folhen Vorſchlägen, man nur die Beſchwerlichkei⸗ 
ten zu überwinden fucht, um dann auf dem alten Fußſteige 
zu gehen. Darum finden wie räthlichft den Friedenstractat 
fortzuführen, doch unter folden Bedingungen, daß regni 
controversia, welche des Krieged Anfang gewefen, und ohne 
deren endliche Deciſion kein bauernder Friede fein 
kann, aufgehoben und caffiret werde. Und dieweil Die an⸗ 
dere Controverſe über Liefland darnach folgt: daB Liefland 
der Krone Schweben cediret werbe für ewige Zeiten, finte- 
mal die Provinz für bie Sicherheit des Reiches keinesweges 
kann abgetreten werben, als eine Vorburg für bie Krone 
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auf ber DOft- und Südoſtſeite. Wenn das durch den Frier 
denötractat zu erlangen, fo ift in ſolchem Fall der Friede 
zu erfircben. ‚Aber follte das doch nicht durch den Friedens⸗ 
frattat zu erhalten fein, fo ift Leicht zu erfehen und zu ur 
theilen, daß ber ganze Tractat nichts anders ift, denn civile 
und politifche Discurfe, wie auch Zeitgewinn — und iſt 
rãthlichſt, daß Ihre künigl Majeſtät Sehen auf die Sache 
ſelbſt und die Zeit ſammt den Occafionen, und diefelbigen 
auf beftmöglichfte Weife benugen und wie die Gelegenheit 
fih gibt, nicht abwartend verrathen und überfallen vom 
Feinde zu werden, fowie man leider fieht und findet, daß 
es oft zu gefthehen pflegt.” 

Gerade eine ſolche „Zejt“, als die Stände 1652 ange 
deutet, ſchien zwei Jahre darnach gekommen zu fein. Zur 
feldigen Zeit da Schwedens Thron von einem Regenten be- 
fliegen wurde, welcher wiederum perfönlich deflen Heere in 
den Krieg führen Eonnte, verfinfterte fih der Horizont um 
das unglüdliche Polen mehr und mehr. Eine große äußere 
Gefahr drüdte auf daſſelbe, eben als die innere Spaltung 
ihre Höhe erreiäte. In der That war der äußere Anſtoß 
zunachft doch nur ein Ausbruch innerer Mißverhältniffe. 

Die Kofalen, urfprünglich entflanden aus zufammen- 
gelaufenen Haufen berumftreichender Leute aus den umlie- 
genden Ländern, wurben unaufhörlich verftärft durch Bauern, 
welche aus Polen dem Drude ihrer Herren entfloben. Die 
katholiſche Reaction, welche gegen den Schluß des 16. Jahr⸗ 
hunderts durch Europa ging, hatte auch Polen ergriffen 
und deflen König befchränkte die freie Ausübung des grie⸗ 
chiſchen Bekenntniſſes bei den Koſaken. Der Krieg brach 
aus. Ungeachtet der glänzenden Erfolge, welche ben Frieden 
zu Zborow 1649 herbeiführten, fanden die Koſaken ſich bald 
wieder Polend Angriffen ausgeſetzt und fahen ſich in der 
Gefahr nah Hülfe um. Es war gerade zu der Zeit, als 
Rußland, nach großen Innern Kämpfen zur Ruhe gelom- 
men, feine Stärke zu fühlen und nad Theilnahme an euro» 
paifcher Givilifation zu fireben anfing’). Der Czar hörte 

1) Czar Ulerei, Peter des Großen Bater, begann ſchon die ruſſiſche 
Kriegsmacht zu discipliniven und ausländifche Handwerker gu verfchrei- 


— 
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bereitwillig auf die Vorſchläge der Koſaken. Bereits feit 
1650 leiſtete er ihnen thätigen Beifland, und im März 
1654 unterwarfen ſich endlih Die Kofaten förmlich dem 
Schutze Rußlands gegen die Verſicherung des Genuſſes 
alter Privilegien. — Im April ſelbigen Jahres rück⸗ 
ten zwei ruffifche Heere gegen Polen ins Feld: faft ohne 
Widerfland wurde Poloczk erobert. Den 10. Sept. fiel 
Smolendt, etwas fpater Witepsk, und ber Czar nahm dar- 
auf den Zitel eines Sroßfürften von Litthauen, Weiß⸗Ruß⸗ 
land, Volhynien und Pobolien an. 

Der Krieg entbrannte an der Grenze von Schwediſch⸗ 
Liefland. Gleichzeitig traf die Nachricht von der tiefen in» 
nern Zwietracht in Polen ein. Auf dem Reichötage 1652 
batte man zum erflen Male von dem fogenännten Liberum 
veto Gebrauch) gemacht. Ganze Provinzen ded großen Rei- 
ches fchienen geneigt, auswärtigen Schuß zu ſuchen). Der 
polnifche Staat ſchien der Auflöfung nahe zu fein. 

Ein Krieg fo nahe Schwedens Provinzen, geführt zwi- 

ſchen deflen gefährlichften Nachbarn, Eonnte nicht anders als 
von der fhwedifchen Regierung mit der gefpannteflen Auf⸗ 
merkſamkeit verfolgt werden. Wenn Rußland feine Erobe- 
rungen in Polen behielt und erweiterte, fo mußte ed, bei 
feiner bekannten Abfiht, fih Häfen an der Oſtſee zu ber 
mächtigen, Schwedens neuerworbene Länder mit der Zeit 
"umfchließen, was den Beſitz dieſer in die größte Gefahr ſetzen 
mußte. Dan konnte es ald ausgemacht annehmen, daß, . 
wenn Rußland aus dem Kampfe mit Polen als Sieger her⸗ 
vorginge, es darnach fi) gegen Schweden wenden würbe. 
Es ſchien in der That jeßf eine Gelegenheit vorhanden zu 
fein, mit Waffenmacht Polen zum Frieden zu zwingen und 
aus dem zerfallenden Reiche für Schweden ſolche Befigun- 
gen zu gewinnen, ald es für feine neue Stellung am mei- 
ften bedurfte und ſchon einmal inne gehabt hatte. 

Ein fiegreiher Krieg wurbe nicht blos für nothwen⸗ 
dig angefehben, um durch neue Groberungen die ſchon er» 
ben. C. Hermann, Geſchichte Rußlands, Hamburg 1846. 3. Bd. 


©. 601. 
1) che B. Skyttes oben angeführten Brief. 
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worbenen Befitungen zu befefligen, ex ſchien auch dringend 
geboten zu deren Erhaltung, weil nur durch einen foldhen 
Krieg Nachbarn, die immer auf Angriff fannen, ver 
mocht “werden konnten, fich friedlich zu verhalten. Schwe⸗ 
bend Größe, durch Krieg erworben, fehien fo unftcher, daß 
fie nicht anders als Durch Krieg aufrecht erhalten werben 
fonnte. Es lag eine Art von gebieterifcher. Nothwendigkeit 
darin, daß Schweden nicht ſtille flehen konnte auf der Bahn 
der Eroberungen. 

Unter ſolchen Verhältnifien waren feit dem Abſchluß 
bed Weftfälifchen Friedens die Kriegsgebanken faft ohne Un« 
terbrechung in Schweden lebendig geblieben. „Der Reichs⸗ 
kanzler Drenftierna,” ſagt der franzöfifche Sefandte in Stock⸗ 
holm, „dieſer erfahrene, tiefdenkende und für Schwedens 
Ehre fo eifrige Staatsmann, bielt ed nicht für zweckmã⸗ 
Big, daß ſich Schweden entwaffnete.“ — „Man ſagt in 
Schweden,“ ſchreibt er zu Anfang 1651, „daß man nicht 
ohne Krieg fein dürfe: ſchwerlich könnten die heimgekehrten 
Soldaten und Dfficiere fi an ben Zwang und die Genüg⸗ 
ſamkeit daheim gewöhnen, und es wäre jedenfalls nicht für 
biefen Staat rathfam, die einzigen Kräfte, welche er befäße, 
nicht zu gebrauchen, fondern ermatten zu laflen. Denn wenn 
dieſe Priegerifche Disciplin, welche jetzt in Schweden ftart 
ift, durch einen zehnjährigen Frieden erfchlaffen follte, fo 
würde fie in langer Zeit nicht wiederhergeflellt werben, und 
auf ſolche Weiſe dieſes Reich, in welchem Handel und Ma- 
nufacturen wenig bfühen, innerhalb weniger Sahre arm und 
ſchwach werden.” „Andere Staaten,” fagte Salvius auf 
dem Congreſſe in Lübeck, „fangen Krieg an, weil fie reich 
find; Schweden, weil ed arm ifl. Es fühlt nun die Laſt der 
von Deutſchland heimgekehrten Kriegsmacht).“ 

Schon während Chrifline noch an der Regierung war, 
hatten daher die eingetretenen Friegerifchen Verhältniſſe, bes 
ſonders feitdem Rußland Schwedens Bündniß ar, die 
größte Aufmerkfamkeit erregt”). 


1) Chanut I, 12, 173, 305. 
3) „Der ruffiiche Envoye hierfelbft begehrt, daß bie Königin ſich mit 
bem Großfürften und den Koſaken conjungire gegen Polen. Mir ift ge 
Garlfon, Gef. Schwedens. IV, 3 
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In dieſer Lage der Dinge langte, einige Tage vor Chri⸗ 
ſtinens Abdankung, ein Abgeſandter von Polen, H. Cana⸗ 
ziles, am ſchwediſchen Hofe an und erklärte, daß er mit 
einer neuen Friedensunterhandlung beauftragt ſei. Er 
fing jedoch in feiner erſten feierlichen Audienz damit an, 
gegen Karls X. Regierungsantritt zu protefliim. König 
Sohann Caſimir, fagte er, hätte wol Guſtav Adolf und Chri⸗ 
fline ald Regenten in Schweden anerkennen mögen, er fünne 
aber nicht zugeben, daß ber Abkömmling einer Seitenlinie 
Schwedens König würde. Chriftine wies ihn mit der bee» 
tannten Außerung ab, daß Karl Guflav, wenn es nöthig 
wäre, mit 30,000 Zeugen fein Recht zum ſchwediſchen Abron 
beweifen würde Karl X. behandelte, feitdem er die Regie» 
zung angetreten, den Canaziles, welcher bei ihm nicht accre⸗ 
bitirt war, mit Kälte Axel DOrenflierna antwortete. ihın 
im Namen des Königs, daß, wenn Polen Frieden wolle, ed 
nah Stockholm einen Geſandten ſchicken möge, mit Voll⸗ 
macht wegen deflefben zu unterhandeln. Canaziles verfpradh, 
daß dieſes gefchehen folle, und reifle kurz nachher ab. 

Ein Anftoß zu einem feindlichen Verhältniß war auf folche 
Weife gegeben, keineswegs aber hat Karl X.) den Thron 
mit dem bereits gefaßten Entichluß befliegen, den Krieg zu 


ſagt, daB Kanzler DOrenftierna fehr fluctuire, was er in diefer Rückſicht 
refoluiren folle. — Die meiften von den DOfficieren incliniven fehr zum 
polnifchen Kriege: heute höre ich, daß man zu nichts noch fo bald reſol⸗ 
vire, fondern will Alles anfehen, und wenn die Königin ihrer eignen In» 
clination folgt, fo füngt fie wol nichts an, dieweil fie meift bedacht 
drauf ift einiges Geld zu fammeln zu ihrer Refignatien.” P. Juel an 
Eharifins 14. Ian. 1654; den 24. März: „Nachdem man mit letzter 
Doft Nachricht erhalten, daß die Koſaken fi) unter des Großfürften 
Protection begeben hätten, fo faßt man hier einige Hoffnung, fich durch 
Krieg oder Unterhandlung Preußens zu bemaͤchtigen.“ 

1) Mehr als einmal hatte Karl Guſtav während der vorhergehen⸗ 
den Jahre feine Sorge wegen der Verhältniffe zu Polen ‚ausgedrückt. 
So z. B. ſchreibt er an feinen Bater den 14. Nov. 1651: „Die polnis 
fehen Angelegenheiten kommen mir etwas verdädtig vor, und es ift zu 
befürchten, daß wir im Frühjahr von ihm angefallen werden,” — und 
im Jahr 1652: „Bon Polen haben wir nichts Gutes zu erwarten, wenn 
nicht ihre Aufmerkſamkeit na Innen gewandt wird.” 
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führen; nur allmälig ift er zu biefem Entſchluſſe gekommen, 
ganz mit ber Bebachtfamkeit, die fich bei ihm in gleich hohem 
Grabe fand, als die Bligesfchnelle, gefaßte Befchlüffe auszu- 
führen. 

Es iſt von Interefle, der Entwidelung diefer Kriegsge⸗ 
banken bei dem Könige zu folgen. 

Er ſchickte den 15. Zuli den frühern Handeldagenten in 
Danzig, Johann Kod, mit Briefen an Johann Cafimir, 
um ihm Die Anzeige von feiner Thronbefteigung zu machen 
und um nähere Nachricht über den Zuftand in Polen ein» 
zuzichen. „Dieſer Krieg (zwiſchen Polen und Rußland) kommt 
uns cenfiderabel vor,” fchreibt er eine Woche fpäter an den 
Generalgouverneur in Liefland Guſtav Horn, und befiehlt, 
daß ber liefländifche Roßdienft zur Vertheidigung bes Lan⸗ 
des fertig gehalten werde. Den 9. Auguft wurde zu gleie 
dem Zwecke Henrik Hornd Regiment zu Pferde, Staͤlarms 
zu Buß, 8 Compagnien aus Abo und Biorneborgs Lehn, 
6 Eompagnien aus Oſterbotten ben Landweg nah Eſtland 
abgeſchickt, um in die Gegend von Narwa und Dorpat ver 
legt zu werden. 

Je Vängen be ruffifche Feldzug dauerte, deſto klarer er⸗ 
kannte der Konig, daß aus dem veränderten Verhältniſſe 
zwifchen Rußland und Polen auch eine Weränderung in 
Schwedens Stellung hervorgehen müßte Man flieht ihn 
darnach fireben zur Klarheit zu kommen über alle Möge 
lichkeiten, welche diefe bewegten Verhaͤltniſſe in Ausficht ſtell⸗ 
ten. So gibt er am 16. September Kol ben Befehl, „mit 
Manier zu vernehmen”, welche Ausfihten zum Frieden zwi⸗ 
fhen Rußland und Polen fich eröffneten: ob Anlaß wäre zu 
vermuthen, diefe beiden Reiche könnten fich etwa gegen Schwe⸗ 
ben vereinigen ; ob Polen geneigt wäre, Schwedens Hülfe zu 
ſuchen, wie au, ob es Polen Ernft wäre mit Wiederauf⸗ 
nahme der Kriedensunterhbanblungen mit Schweden. Aber 
fhon eine Woche darauf kam Nachricht, daß der König 
von Polen von Warſchau abgereift, ohne Kod Audienz zu 
geben, und baß er fo der Anerlennung Karls ale Schwebens 
König auszuweichen fchien. 

Kurz darauf wurde der beutiche Secretär im Gommerze 
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Collegium Johann Meyer von Lilienthal, welcher Privatge⸗ 
fchäfte in Königsberg hatte, beauftragt, in ber Nähe 
Polens Zufland zu erforfchen. Aus deffen SInflruction er- 
fieht man, daß der vorberrfchende Gedanke, der den. König 
bei diefen Schritten leitete, die Vorſtellung der bevorftchen- 
den Auflöfung des polnifchen Reiches war. Bein fcharfer 
Blick fah die von Innen kommende Krife in dem Schickſal 
dieſes Landes voraus, fo wie die völlige Verrüdung ber 
nordifchen Verhältnifle, welche eine Folge davon werden 
mußte, und er wollte bei einer folchen Umwälzung fich nicht 
von feinen Nachbarn zuvorkommen Taflen, am allerwenig- 
ften unthätig eine Vergrößerung Rußlands anfehen. Er 
befahl Meyer, fich darüber zu unterrichten: wie die Verhält- 
niffe wol zwifchen „Herren und Unterthanen” ſich geſtal⸗ 
tet hatten; ob Polen bei Oftreich oder bei Schweden Hülfe 
zu fuchen gedächtez; ob Rußland ıfih des ganzen Polens 
bemächtigen wolle oder nur einiger Häfen an der Oſtſee; 
ob Sroß-Polen oder irgend ein anderer Theil der Republik 
fi) von dem ganzen abfondern und an den Kaifer, an Ra⸗ 
koczy oder an Brandenburg wenden wolle; ob der Kurfürft 
von Brandenburg die Abficht habe, einige nahgelegene Land⸗ 
fehaften unter feinen Schutz zu nehmen; MMgleich welche 
Schritte die preußifhen Städte, infonderheit Danzig und 
Elbing') zu thun gebächten, falls die Ruſſen fi ganz Po- 
lens bemeifterten?”) 

Noch von einer andern Seite ber gaben die polnifchen 
Verhältniffe zu Befürchtungen Anlaß. Man erhielt nämlich 
Nachricht von einem zwiſchen Polen und ben vereinigten 
Niederlanden abgefchlofienen Vertrage, kraft deſſen diefe zu 
Polens Verfügung 20 Kriegsfchiffe ſtellen follten. Es fchien 
Schwedens politifher Stellung eine wirkliche Gefahr zu 
drohen, wenn biefe große Seemacht in der Dftfee Eingang 
gewinnen follte, zumal bei den wenig freundlichen Gefin- 


1) In den preußifchen @&tädten fanden fi no Anhänger der 
ſchwediſchen Herrfchaft von den Tagen Guftan Adolfs und Axel Dxen. 
ſtjernas ber. P. ZIuel, 16. Dec. 1054. 

2) Reicheregiftvatur. 
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nungen, welche Holland damals gegen Gchweben hegte'). 
Es wurde zugleich berichtet, daß der König von Polen feinen 
Hefibenten im Haag nah Kopenhagen geſchickt Habe, um 
Dänemark zu vermögen dem Bündniſſe beizutreten. 

Die erſte Sorge war inzwiſchen für Karl X., den 
von Chrifline geerbten Gremifchen Krieg zu Ende zu brin« 
gen. Er hatte glei anfangs denfelben beizulegen ge 
wuünfcht, aber es war fehr fchwierig, ihn mit Bewah⸗ 
rung der Würde des Reiche zu beenden. Die Bremer 
Batten zu Anfang, als Königsmarl, weder den Be 
fehl über die fihwebifchen Zruppen führte, allzuſchwach 
war, einen Erfolg, welcher fie bedeutend ermunterte: den 
14. Juni eroberten fie die Feſtung Burg, wornach fie Streif- 
züge in dad Land unternahmen und den 23. Juni Verben 
brandſchatzten. Die meiften Stände Deutſchlands betrachte⸗ 
ten den Kampf mit reger Theilnahme. Der König fchidte 
eine Verſtärkung von 18 Compagnien untr ©. D. Sten- 
bod. Diefed Feldherrn Eraftiges Eingreifen, theils in di⸗ 
plomatifcher, theild in militärifcher Hinfiht war von ent- 
fcheidender Wirkung. Königsmark konnte nun feinen lang 
gebegten Plan ausführen, Burg wieder zu nehmen, was 
Den 3. September geſchah. Schon den 10. Auguſt war von 
Karl X. Schering Rofenhane abgeichidt, um mit der Stabt 
zu unterhandeln. Diefe hoffte Hülfe von Holland, aber die 
blieb aus, bauptfächlich wegen der Provinzen innerer Un⸗ 
einigkeit. Nach weitläuftiger Unterhandlung wurde endlich 
die Convention den 24. November unter den Bedingungen 
abgefchloffen, daß die Städt dem Könige huldigte und bie 
Frage wegen bed Reichdunmittelbarkeit vertagt wurbde?). 


1) Schon im Januar 1651 äußert Chanut: „Die Schweden find 
überzeugt, daß die Holländer aus allen Kräften die Krone Schwedens 
zu ſchwaͤchen fuchen werden, aus Kurt, daß dieſe Macht ihnen in 
ihrer Schiffahrt auf der Oftfee ſchaden könnfe.“ Und Karl X. fchreibt 
den 18. Rov. 1654 an feinen Mefidenten iM Haag: „Benningen bat 
von einer Union zwifchen Holland, Frankreich, Uns und dem deutſchen 
Kurfürften gegen Oſtreich geſprochen; — aber es ift unficher, wenn fie 
uns nur fo fÜß vorpfeifen, bis fie uns mit Polen und vieleicht Däne- 
mar? anfallen.” 

D „Das iſt,“ fchreibt Roſenhane an Graf P. Brahe, „eme er⸗ 
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Daß der Zeitpunkt des Streits mit Bremen zu. Frie⸗ 
densunterhandlungen für Polen günflig geweſen wäre, wenn 
es den Gefandten, welchen es zu fenden verfprocdhen, nach 
Stockholm geſchickt Härte, iſt unzweifelhaft. Der franzöfi⸗ 
ſche Geſandte in Schweden beklagte es ſehr, daß dieſe Ge⸗ 
legenheit vom Könige von Polen verſäumt worden‘) — und 
dieſelbe kehrte niemals wieder. 

Zur ſelben Zeit, als der bremiſche Vergleich abge⸗ 
ſchloſſen wurde, kamen die Antworten von Kock und Kil- 
jenthal an, welche von Polens Verfall durch die tiefe 
Spaltung in ſeinem Innern, durch des Kriegsweſens 


ſchrecklich ſchwere und verdrießliche Arbeit geweſen, und die Bremiſchen 
find in allen Sachen ſo ſteif und hartnaͤckig, ja auch ſo liſtig und cap⸗ 
tieus geweſen, daß ich nichts von denſelbigen erhalten können ohne 
langſamen Bwift und Widerwaͤrtigkeit. So iſt es, mit einem Feirid 
gu tractiren, welcher das Arcanum weg hat, daß man keinen Krieg 
will. S. K. M. Sicherheit auf dieſer Seite iſt auch durch die Hul⸗ 
digung und feſte Schantzen im Lande ſo ſtabilirt, daß wir auch ferner 
darinnen einigermaßen verſichert ſein können. Es wäre wohl erwünſcht 
geweſen, daß wir Anderes daneben hätten erhalten können — aber die⸗ 
weil ich die vornehmften Sachen erhalten habe, und mehr, als tie Stadt 
Bremen jemals hat zugeftehen wollen, habe ich es für daß räthlichfte er» 
achtet aufzuhalten, wo man nicht länger Fommen konnte.“ Stade, den 
29. Rovember 1654. Stoll. 

1) „Die Beendigung des bremifchen Krieges hat bei diefem Hofe 
viele Freude erweckt. Der König in Polen hat inzwifchen eine fehr 
hübſche Gelegenheit verfäaumt, mit Schweden zu unterhandeln, während 
Schweden mit Bremen befhäftigt war und öſtreich zu fürchten hatte. 
Man hat Schweden feine Macht durch viefen Krieg, geftärkt. Königs: 
mark hat fchon Befehl, alle die Xruppen zu fammeln, welche Bremen 
und die Übrigen Städte in Nieder-Sachſen auf den Beinen hielten, um 
daraus neue Regimenter zu bilden. Der König in Schweden bat mir 
Briefe gezeigt, welche mittbeilen, Daß Polen auf alle Weiſe fich mit den 
Ruſſen vergleichen und forann fie zum Kriege mit Schweden zu bewe» 
gen ſuchen will.” D’Avaugour an feinen Hof, 16. Dec. — Kranke 
reichs erite Theilnahme an diefen Verhältniffen ift feit dem Herbſte 
1654. — Den 5. October d. 3. ſchreibt Mazarin an den franzöfifchen 
Sefandten in Stockholm: „Der König von Polen bat unfern Beiftand 
begehrt in einem Streite über den Zitel zwifchen ihm und Schweden. 
Der König bat nichts dagegen; doch darf Fein Schatten von Parteilich- 
keil fichtbar werden. Lieber mögt Ihr .da von aller Theilnahme Euch 
fern halten, weil die Freundſchaft Schwedens uns fehr angelegen ift.” 
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Sqchwaäche, durch dad allgemein verbreitete Mißtrauen gegen 
den König und die Kortdauer des zwiefachen Krieges Kunde 
gaben. Man hörte, Smolensk ſei belagert und werbe fich nicht 
lange halten können. Karl X. fah den Augenblid gekom⸗ 
men, Da entweber ein ſchon mächtiger Nachbar auf Polens Ko⸗ 
fin noch weiter ſich vergrößern würde, oder auh Schweden 
für immer feine neuerworbene, halb unfichere Größe befefti- 
gen müßte. Ed war noch das Zeitalter, wo der Staaten 
Größe allgemein nur nad) der Ausdehnung ihrer Befigun« 
gen gemeflen wurde und fein Staatsmann die Gelegenheit 
verfaumen wollte, auf ſolche Weife zu feines Vaterlandes 
Ehre und Sicherheit beizufragen. 

Nah Kocks Zurüdkunft und den Mittheilungen über 
dad Ende des bremifchen Krieges wurde die Frage wegen 
Kriegsrüftungen den 11. December in des Königs Abweſen⸗ 
beit durch den jungen Reichskanzler Erik Oxenſtjerna) dem 
Rathe anheimgeftelt. Der Reichsdroſt Per Brahe äußerte 
fh bejahend und daß die Gefahr von Seiten Polens 
und Rußlands zunächſt ind Auge gefaßt werden müßte. 
Magnus Gabriel de Ia Barbie leitete feine Außerungen mit 
einer weitläuftigen Lobrede über dad Glück des Friedens 
en, ſprach fich aber gleichwol unter Umftänden, wie fie 
nun vorhanden, für Krieg aus’). Er ſchlug zugleich vor, 
daß, wie bei dergleichen Fällen nach alter Weife gebräuchlich 
war, zwei aus dem Rathe auderfehen werden möchten, um 
die beiderfeitigen Gründe gegen einander anzuführen. Chris 
ſter Bonde legte zufolge deflen die Gründe für die Kriegs⸗ 
rüftung vor: Bengt Skytte war erwählt Dagegen zu ſpre⸗ 
hen. Hierauf geſchah die Abflimmung, und bei Diefer äußerte 
Chriſter Bonde den Gedanken, DaB Dänemark, welches fo 


I) Der große Arel DOrenftjierna war den 28. Auguft 1654 geftors 
ben. Schon bei feinen Lebzeiten wurde fein Sohn zum Reichs⸗Vice⸗ 
Tanzler ernannt und den 20. October zum Kanzler erhoben. 

M Wahrſcheinlich ift aus diefer Wendung in feinen Außerungen, 
indem man nur den Anfang vornehmlich beachtet, die unrichtige Bor 
ſtellung entftanden, ald wenn er für den Krieden gewefen und am nädj 
ſten Tage feine Meinung geändert. Eine ſolche Anderung hat allerdings 
nicht ſtattgehabt. 
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leicht mit Hollands Hülfe uns gefährlich werben könnte, cher 
angegriffen werden müßte als Polen; aber ſeine Anſicht, 
welche von Karl Guſtav Wrangel getheilt wurde, ward vom 
Reichskanzler, ſo wie von Per Brahe widerlegt, welcher letz⸗ 
tere anführte, daß man für die möglich drohende Gefahr von 
Seiten Dänemarks nicht die wirklich vorhandene in Polen 
aus dem Auge laſſen dürfe. Es wurde auch erwähnt, daB 
König Guſtav Adolf derfelben Politik in Rüdfiht auf D&- 
nemarf gefolgt, weldhe nun in Frage gegen Polen fland, da 
er früher immer fi) geweigert dieſes Reich anzugreifen, da⸗ 
gegen aber fpäter befchloflen, fobald die Kaiferlichen nach 
Fünen übergegangen wären, felbft in Schonen einzufal- 
Ien, weil Schwedens Stellung nicht zuließe, Dänemarks Ver⸗ 
nichfung unthätig zuzufehen. Die Rathöherren, welche Die 
größte Neigung zum Frieden bezeigten, waren die, welche 
die Finanzverwaltung battens zuvörderſt Der Kammerpräſi⸗ 
dent Hermann Flemming, welcher freilich zur Rüftung rieth, 
aber zugleich äußerte, daß, ‚wenn man dabei die Mittel des 
Reiches betrachte, es räthlich fei, dem Kriege wo möglich 
auszuweichen,“ und deshalb dafür hielt, daB man zugleich 
unterbandeln follte. Guſtav Bonde und Bengt Gkytte äu⸗ 
Berten in der Haupfache daſſelbe. Der Beſchluß des Rathes 
blieb: daß zu rüften wäre, denn ob Krieg geführt werben 
folle oder nicht, war eigentlich nicht Gegenftand ber Bera- 
thung gewefen, fondern nur: ob man rüften folle; über 
ben Krieg konnte auch nicht befchloflen werben, bevor Die 
Sache den Reichöftänden mitgetheilt war. 

Am folgenden Tage wurde Die ſchon voraus in Anre⸗ 
gung gebrachte Frage noch beflimmter entwidelt, ob man, 
über die Gewährleiftung der bereits errungenen Vortheile 
hinaus, von Polen Erfag der Kriegskoſten fordern dürfe, 
ingleichen welche Sicherheit? am liebften durch Abtretung 
einer Landſtrecke, damit Schweden nicht ferner der Beun⸗ 
ruhigung von diefer Seite ausgeſetzt wäre. Der Reichsdroſt 
ſprach mit Wärme für die Geltendmachung dieſer Forde⸗ 
rungen, Der Reichöfanzler trat dem bei, und gab einen 
Wink, daß ſchon jetzt Karld X. Protection von einem Theile 
polnifcher Unterthanen begehrt werde. Bengt Skytte ſprach 
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es offen aus, daß bie Wſicht auf Preußen zu richten fei, und 
entwickelte den Rugen feines Beſitzes. Preußen ſei das 
Auge der Oſtſee, eine Vormauer Lieflands, es halte durch 
feine Lage ſowol Polen als Brandenburg im Zaume. 
Die getheilten Anſichten über die Politik, welche für dab 
Reldy am vortheilhafteften fei, offenbarten ſich nun deutlich, 
als Hermann Flemming mit Kraft gegen ben geftellten Vor⸗ 
flag ſich ausſprach, indem er dabei Gründe anführte, aus 
welchen man ein dem berrfchenden burchaus entgegengefehtes 
Syſtem bervorleuchten fieht, deflen vornehmfter Repräfentant 
unter Karl X. Regierung dieſer merfwürdige Mann war. 
Er fagte, daß es immer am beſten wäre, wenn man eine 
Sicherheit in Geld gewinnen könnte, aber vor allem möge 
man den Frieden fuchen, und fi nicht in mißliche Lage 
bringen durch Bewilligung einer Schußforderung von Seiten 
der Polen. Thure Sparre und Erik Gyllenſtjerna, fo wie 
Guſtav Bonde waren derfelben Meinung. Die beiden Letzt⸗ 
genannten riefhen, Frieden mit Polen zu ſchließen und dar⸗ 
nach gegen Rußland zu geben. 

Nach diefeni Verhandlungen im Rathe wurde bie Ein- 
berufung des Reichstags ausgeferfigt und Johann Kod 
abermals nach Polen geſchickt, mit dem Auftrage, daB, nach« 
dem es zu gegenwärtiger Zeit in’ Polen fo flände, daB es 
ſchiene entweder aus innerer Diffenfion oder Durch der Ruſſen 
und Koſaken Macht, oder vielleicht durch |beide verfallen zu 
wollen, Kod erforfchen möchte, wie die Stände bei ſolchen 
Umfländen gefinnt. feien zu thun,“ ingleichen „ob fie geneigt 
wären, ſich Schwedens Schutze zu unterwerfen, da er ihnen 
dann die vortheilhafte Stellung des ſchwediſchen Staates 
vorftellen möchte, in Rüdfiht der Licenten fie beruhigen 
u. f. w.).“ Gleichzeitig ſchickte der König den Felbmar« 


1) Merkwürdig ift, daß des Königs Pläne fogleich vom dänifchen 
Gefondten in Stockholm in Erfahrung gebracht wurden, weldher fie 
dem franzöfifchen mittheilte. Schon am 2. December fchreibt der letz⸗ 
tere an feinen Hof, daß der daͤniſche Minifter. ihm des ſchwediſchen Kö⸗ 
nigs Plan mitgelbeilt, welcher davon ausginge, „daß er nicht Länger 
der Zufchauer eines Krieges fein Fönnte zwifhen zwei Rachbarn, von 
welchen der eine fein Feind fei und der andere es unfehlbar werben 
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ſchall Lars Kagg und mehrere feiner vornehmſten Dfficiere 
Die Landregimenter in Schweden zu muftern, fo wie G. U. 
Lewenhaupt zu gleichem Zwecke nach Finnland. Dan fing 
an die Artillerie auszurüften. 

Aber daß des Könige Entfchluß zum Kriege mit Po⸗ 
fen noch nicht unerfchütterlich feft fand, und daß er fein 
vornehmſtes Augenmerk auf Rußlands Vornehmen hatte, 
geht aus dem Schreiben des Reichskanzlers vom 24. December 
an feinen Schwager, den Generalgouverneur in Liefland 
&. Horn hervor, welches im -tiefften Vertrauen die Plane 
des Königs offenbart. ‚‚Unfer höchſtes Interefle beſteht num 
darin, daB wir diefen Winter über auf zuträgliche Weife aus 
unſern Streitigkeiten mit den Polen herauskommen, oder zu 
wiflen befommen, wornach wir und mit ihnen richten follen, 
aber inzwifchen den Rufen nicht mehr Vortheil einraumen, 
als unfere Sicherheit zuläßt. Diefer Vorſatz ift eigentlich 
die Richtſchnur, wonach alle unfere Comportements in die⸗ 
fem Gefchäft gemeflen werden müflen. Unfer höchſtes In⸗ 
terefle ift, den Ruſſen von der Oſtſee abzumehren, und daß 
er nicht in Kurland Fuß falle, womit er unfere Schiffahrt 
verderben. und Liefland einzwängen könnte.“ Horn follte 
beshalb, falld das ruffiiche Heer in Litthauen und Weiß⸗ 
Rußland eindringe, fich fiN verhalten, blos Kurlands Freund» 
fchaft und Litthauend Ergebenheit fuchen. Aber wenn bie 
Auflen Dünaburg einnehmen und zum Winter in oder um 
Kurland agiren würden, folte Horn dagegen kräftige An⸗ 
falten treffen, zunaͤchſt die Litthauer in Protection’) neh⸗ 


würde, wenn er fiegte.” Gr überlegt nun,' welche von beiden Partien 
er ergreifen ſolle. Diefe Reuigkeiten hat der dänifche Minifter bezahle. 
„Der ſchwediſche König denkt daran ſich zum Kriege zu wenden, fo wie 
denn auch die Blicke des größeren Theiles feiner Unterthanen derfelben 
Richtung zugewandt find.“ 

1) Aus des Königs Brief an G. Horn den 30. December erficht 
man, daß der litthauifche Vicekanzler ſchon Anlaß zu einer heimlichen 
Berbindung mit Schweden gub. — Bon den Kofalen traf gleichfalls 
ein Abgeordneter in Stodholm ein, welcher dort gleichzeitig mit Mors 
ftein fi) aufhielt: „ſo daß die Herren Schweden nun zwei Unterhands 
lungen wegen Polen auf Einmal haben können,“ fchreibt D'Avaugour 
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men, fo fie ed begehrten, welche zugleich mit Waffen unter 
ſtützt werden nrüßten, aber gleichwol in ber Defenfise blei- 
benz; „ebenfo fol die Armatur bier zu Haufe fertig gemacht 
werden zu einem vollfommenen Zuge und fo nach) und nad 
in Deutfhland geworben werden, wartend, was für einen 
Ausgang die Sachen in den Gegenden um Liefland gewin- 
nen. — Des polnifchen Abgefandten Auftrag wird den Aus⸗ 
flag bei uns gar fehr maturiren und daher erwartet man 
ihn mit Sehnfucht.“ 

Johann Cafimir ſcheint lange von der Hoffnung ge 
taufcht gewefen zu fein, daß die bremifchen Unruhen Schwe⸗ 
den in einen langwierigen Kampf, bineinziehen würben, 
fo wie daß die Kofalen, welhen er neue Wohnftätten in 
Liefland und am Meere verfprochen haben fol, dazu ver⸗ 
mocht werden würden ihre Waffen niederzulegen. Es kam 
ibm auch unmwahrfcheinlich vor, daB Karl X., der fo eben den 
Thron beftiegen, in einem Staate mit Spaltung in feinem 
Innen und mit einer audgeleerten Schatzkammer fo kühn 
fein würde, einen neuen Krieg anzufangen. Cingefchläfert 
von diefen Vorſtellungen und beberrfcht vom Wiberwillen, 
die für feinen Stamm fo theueren Anſprüche auf Schweden 
aufzugeben, verfäumte er die rechte Zeit zum Vergleiche und 
zögerte allzulange mit der Abfertigung feines Gefandten. 
Endlich gegen Schluß des Jahres, nachdem Smolensk fchon 
gefallen und die Koſaken große Vortheile errungen, ſchickte 
er eihen Sefandten, U. Morftein nah Stodholm. Aber 
Darch eine unerflärliche Verblendung hatte er ſich nicht dazu 
entfchließen können, diefem Gefandten Vollmacht zu geben, 
wegen ded Friedens zu unterhbandeln. Dazu kam bie lin- 
voliftändigkeit im Zitel,. diefer beftändige Zankapfel zwifchen 
beiden Reichen, welche die Gleichgültigkeit bezeugte, die Jo⸗ 
hann Eafimir für Beilegung der Zwiftigkeiten hegte. Als 
Bemerkungen wegen ber Form von Morfteind Vollmachten 
gemacht wurden, antwortete diefer, er werbe nach neuen 
ſchicken, und während er auf fie warte, wolle er Upfala be 
13. San. 1655. Diefer Abgeordnete wurde zurüdgefchidt und ein 
fhwedifcher Gefandter nah Rußland abgefertigt, fobald die Befchaffen- 
heit der Morfteinfhen Vollmacht fich darthat. 
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fehen und Fahluns Bergwerk. Eine. neue Vollmacht kam, 
aber verfehen mit einem Siegel, welches bie drei Kronen 
bes fchwedifchen Reichswappens enthielt, und überdied ging 
auch diefe nur auf eine Praliminar-Iinterhandlung. Da er⸗ 
Pärte Karl X., er beftände feft auf feinem ſchon früher geau- 
Berten Verlangen, daß ein Minifter [mit vollfländiger Voll⸗ 
macht gefandt werden möge. Was er fordere, fei eine be 
flimmte Antwort, ob Polen Frieden ſchließen wolle oder 
nicht; alle halben Unterhandlungen feien aber für ihn 
allzuſehr zum Nachtheil, ald daß er auf ſolche eingehen 
Tönne Und damit reifte Morftein nach einem paar DRo- 
nat Aufenthalt in Schweden ab. Frankreich hatte Alles 
getban, den glüdlichen Erfolg feiner Sendung zu befördern. 
Johann Gafimir Hatte als hauptſächlichen Vortheil derſel⸗ 
ben wol keineswegs den ermuthigenden Gedanken unberechnet 
gelaſſen, welcher dadurch, daß er einer Ausgleichung mit 
Schweden nahe, den Polen eingeflößt werden würde, ſo wie 
das Mißtrauen, welches dadurch bei Rußland gegen die 
ſchwediſche Regierung erzeugt werden würde. Von dieſen 
beiden Vortheilen wollte Karl X. ihn abfchneiden'). 

1) „Die polnifche Unterhandlung ift nun ohne Hoffnung,” fehreibt 
der franzöfifche Minifter den 10. April. „Morftein hat Briefe von War⸗ 
ſchau, daB der polnifhe Reichsrath beim Könige angehalten, er möchte 
fobald als möglich) den König von Schweden zufrieden ftellen und einen 
Ambaſſadeur ſchicken; aber er bat fih nicht dazu entfchließen koͤnnen.“ 
Rückfichtlich der vornehmften Beihuldigungen, welche Schweden dem 
Könige von Polen machte, fagt diefer Staatsmann, der eben fo wohl 
wollend gegen Polen wie gegen Schweden geftnnt: ‚J’entends, que 
Messieurs d’ici reprochent aux autres (aux: Polonais) plusieurs 
choses, oü je ne voudrais entreprendre d’excuser tout & fait les 
Polonais, non plus que de les accuser aussi d’une infraction ma- 
nifeste à la treve. J’ai vu de mon tems (D'Avaugour war |früher 
Gefandter in Polen gewefen) quelques marques d’une entreprise sur 
la Livonie par un Colonel, nomme Bot, qui &clata malheureuse- 
ment et sans conduite de ce cöt& la, et le passage d’un autre 
colonel nomme& Crarau, lequel traversa quelques provinces de la 
Pologne avec 1500 chevaux imperiaux qu’il mena en Pomeranie. 
— Et maintenant on m’assure avec serment qu'il avait et& dit & 
M. de Canaziles que non seulement on voulait traiter d’une paix 
perpetuelle avec la Pologne, mais aussi faire alliance avec elle 
contre la Moscovie et que ce secret et marque d’amiti€ et de con- 
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Sowol äußere als innere Angelegenheiten erforderten 
einen Reichetag‘),. Bevor ein ſolcher ſtatt gehabt, konnte 
fein Krieg unternommen werden, und feit dem Krönungs« 
reichstage war eine unabweisbare Frage übrig, nämlich Die 
Rebuctiondfrage. Unterm 20. December 1654 berief der Kö⸗ 
nig ‚‚allbieweil gegenwärtiger Europas und fonderlich un⸗ 
ſeres lieben Vaterlands Zuſtand mit überhangender Gefahr, 
daneben die weitausfehenden Veränderungen, fo täglich ge 
ſchehen, eine fleißige Sorgfalt erfordern, wie des Reiches 
Vertheidigung und Sicherheit auf einen und den andern zu 
befahrenben unverhofften Fall befördert werben möge — fo 
wie auch weil außerdem etliche gar fehr wichtige Gefchäfte 
vorliegen” zum Reichstage „alle Grafen, Freiherrn, Ritters⸗ 
und Abdeldleute, fo zu gefeblichen Jahren gefommen find und 
nicht rechtmäßiges Hinderniß haben, alle Oberflen, Oberſt⸗ 
lieutenants und Mafore fammt einem Capitän oder Ritt- 
meifter von jedem Landregimente, alle Bifchöfe und Super⸗ 
intenbenten und zwei von jedem Kapitel, fammt einem Pfarr 
bern aus jeder Harbe, aus jeder Stadt einen Bürgermeifler 
und einen Rathsmann oder andern Bürger, und von jeder 
Harde einen Bauern.” Der Tag für den Zufammentritt 
der Stände wurde zum 26. Februar 1655 feftgefebt. 

Es lag in ber Natur der Sache, daß alle innern Streit- 
punkte, welche ſchon lange Unruhe gewedt hatten, auf dem 
neuen Reichstage zu einer Löſung ſtreben würben. Die Ein- 
gabe ber drei nichtadeligen Stände wegen Nothwendigkeit 
einer Reduction beim Heichötage 1650°) war freilich von 


fiance aurait été révélé par les Polonais aux Moscovites pour les 
animer contre les Su6dois. Et finalement que Chmielnicky avait 
eu des assignations du Roi de Pologne sur la Livonie au sujet 
des vieilles pretentions des Cossaques. Je crois meme que les 
Susdois ont les propres lettres et explications de la Chancellerie 
de Pologne sur ce point-lA, que Chmielnicky ou le Vice Chance- 
Her auront expres communiques.“ Arch. des Aff. étr. 

3) Der dänifche Sefandte fagt, der König fei ſchon gleich nach dem 
Antritt feiner Regierung auf einen neuen Meichötag bedacht gewefen. 
Sue an Charifius den 1. Juli 1654. 

I) Sedrudt in Handlingar till Skandinaviens Historia. 23. Theil. 
— Eine Abſchrift mit am ande verzeichneten gleichzeitigen Bemerkun⸗ 
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der Königin unberückſichtigt gelaſſen, aber ohne Zweifel 
hatte der franzöflige Gefandte die Stellung mit Scharffinn 
beurtheilt, da er fagte, daß nur „ein Paliativ” hiermit ges 
geben wäre, daß die nichtadeligen Stände ihre Stärke ken⸗ 
nen gelernt und fich mißvergnügt zurüdgezogen, und daß 
bie Frage auf dem nächften Reichdtag wiederkehren würde"). 
Schon beim Reichötagsausfchuß am Ende bed Jahres 1651 
gab fi) das in der Unzufriedenheit der nichtadeligen Stände 
und in den Außerungen der Geiſtlichkeit) zu erfennen. Beim 
Reichötage 1652 weigerten die Bauern, nachdem Adel, 
GBeiftlichkeit und Bürger der Propofition der Regierung 
beigeflimmet, bis auf den letzten Augenblid jedwede Zuſtim⸗ 
mung, indem fie von'der Audfchreibung nichts wiflen woll⸗ 
ten und über die Frohndienſte klagten“). Es wurde ferner 


gen, welche auf Säfftaholm aufbewahrt wird, zeigt, mit welcher Ges 
finnung diefe Schrift von ihren Gegnern angefehen wurde. Bei den 
Worten: „Damit Bönigl. Majeftät die Güter reducire” ift bemerkt: 
„sesabels Rath und institutio tyrannidis impiissima contra divina 
et humana jura.“ Bei den Worten: „Bauer möge, wie Andere, Ade⸗ 
liger werben,” heißt ed: „Ein flattlicher neuer Adel in Friesrock, am 
Tiebften nüglich in Hofdienften und Eanzlei — fonderlih Priefter in 
Legationen, in den Eollegien Bürger, Bauern zu Reicheräthen, Mar: 
ſchalken und Hofjunkern. Plebeji find nicht zufrieden alle Episcopatus, 
pastoratus, professiones, Richterdienfte, Dfficterödienfte, Secretaͤr⸗Kame⸗ 
rärs&chreiberdienfte zu haben, fondern daß Knie und Beine mögen 
ſtehen über den Schultern und die Arme auf dem Körper.” Bei art. 
12, daß „der König möge des Reiches Recht unverbrüchlich pflegen,” 
heißt ed: „damit fei gemeint eine mixtura monarchici et democratici 
status, ut leges fundamentales evertantur“ u. f. mw. 

1) Chanut II, 200. 

2) „Nur die Nitterfhaft hat bie Fönigliche "Propofition gut gehei⸗ 
Ben und fie bejaht, Geiftlicykeit und Bürger fie faft ausgefchlagen, die⸗ 
felbe zum allgemeinen Reichstag fuspendirend. Alfo kann man fehen, 
was das Ende dieſes Eonvents werden wird. — Die Priefter haben 
heimlich fich verlauten laffen und öffentlich durch ihre Predigten dahin 
- gezeigt, daß die Güter möchten zurldigenommen werden, des ganzen 
Baterlandes Unterflügung und die Unterhaltung ded Regiments darauf 
arlindend.” Axel Drenftiema an Karl Guſtav, den 6. Dec. 1651. . 
Reichs⸗Axchiv. | 

3) „Daß der Meichötag gegen Verhoffen noch fo lange verzogen 
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erwartet, daß auf bem Reichötage 1654 ein Beſchluß wegen 
der Reduction gefaßt werden würde. Da nun ſolches aus 
den vorbenannten Urfachen unterblieb, fo ward diefer Reichs⸗ 
tag, welcher nur ein halb Jahr nach Auflöfung des vorigen 
auögefchrieben wurde, gewiflermaßen eine Fortſetzung des 
vorhergehenden und in Folge der Lage der Dinge ein He 
ductions⸗Reichstag. 

Die ſteigende Verwirrung in den Finanzen des Rei⸗ 
ches war eine ſtetige Erinnerung an die Nothwendigkeit der 
Reduction. Der Zuftand hatte fih feit 1650 bedeutend ver 
ſchlimmert. Nach der Angabe des Reichskanzlers auf dem 
Reichstage 1655 waren 600,000 Thaler Silbermünze Ren⸗ 
ten von der Krone verfchenkt. Aber die (freilich erft fpater 
abgefchioflenen) Hauptbücher zeigen, daß ſchon 1653 die 
Rente der erblich gefchenkten Güter 874,556 Thlr. ©. und 
die Der verkauften 268,801 Thlr. ©. ausmachte). Der 
Reichsſchatzmeiſter verlad kurz nach Anfang des Reichstages 
im Rathe die WVorftelung des SKammercollegtums, daß in 
Diefem Jahre „eine größere Confufion als früher‘ werden 
würde; „bie reellften Einkünfte: die großen Seezölle und 
die Kupferrente gingen zur Ausrüftung, bie Landrenten wür« 
den nicht weit ausreichen; der Güterverkauf (auf diefen war 
alfo als anf eine gewöhnliche Einnahmequelle gerechnet) 
könnte den Staat nicht mehr fubleviren?).” 

Richt blos der Krone unmittelbare Einkünfte Titten”) 


worben, beruhet auf die Bauern, welche fi) noch der Zeit zu nichts 
bequemen wollen, daß es ſich anfehen Läfiet, ald wenn die Leute wegen 
der gar zu großen ihnen gegebenen Kreiheitn auf dem vor zwei Jahr 
ren gehaltenen Reichſtage wären fehr verwöhnt worden.” G. E. Horn 
an den Keldherm Horn, Sthm. 24. Dec. 1652. Skokl. 

1) Rad dem Münzfuß der Beit find 2 Ih. S. 3 Reichsthalern 


3) Ratbeprotocoll. 

3) Als Beilpiel kann angeführt werben, daß, laut Hermann Flem⸗ 
mings Angabe im Meductiond» Collegium, nach Hallands Erwerbung 
(1645) „die Krone fi in 50,000 Xhlr. Silber Schuld fepte, welche zur 
Unterhaltung des hallandfchen status vorgefchoflen werden mußten, nach⸗ 
dem dab ganze Land weggegeben worden an Einzelne.” Red.Coll.⸗Prot. 

11. Rov. 1656. 
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durch dieſe Zerſtreuung ber Güter. In einer Zeit, wo faſt 
die ganze Verwaltung auf direct vom Landbeſitz ausgehende 
Einnahmen gegründet war, da nicht allein die meiften 
Befoldungen, fondern auch mannichfache andere Bedürfniſſe, 
wie 3. B. die, welche nöthig waren zum Material ber 
Flotte, für die Bergwerke der Krone u. m. a. auf die um 
mittelbare Erhebung der Renten von gewiflen Höfen ange 
wiefen waren, mußte in den meiflen Verwaltungszweigen 
eine grenzenlofe Verwirrung durch Abſonderung dieſer Ren- 
ten entflehben. Die Orte, welche auf folche Weife für befon- 
dere wichtigere Bebürfnifle angelchlagen waren, wurden ver 
botene Drte genannt und wurden noch in Guſtav Abolfs 
Zeit umverleglich gehalten. Aber unter Chriftinene Regie. 
rung hatte man allmälig begonnen um Güter anzufuchen 
und folche zu bewilligen an Dielen verbotenen, oder, wie es 
auch hieß, unveräußerlichen Orten; da dee Zugang zu an« 
dern Gütern mehr und mehr vermindert wurde, flieg bie 
Austheilung Diefer, bis Die Daraus entfichende Verrüdung 
aller Verhältniſſe die vermwaltenden Collegien veranlaßte, 
darüber Vorflelungen zu machen. Die Königin befahl dar» 
auf die Einrichtung eines Erdbuchs über alle Höfe, die für 
die Armee angefchlagen wären, welche von nun an unanges 
taftet bleiben follten. Dieſes Erdbuch warb 1652 fertig. 
Ebenfo gab die Königin, da nicht allein. einzelne zu Berg⸗ 
werten hörende Höfe, fondern. auch ganze Bergwerksdiſtrikte 
abgefondert worden waren, im Jahre 1653 dem Bergwerks⸗ 
Collegium den Befehl, ein Bergwerks⸗Erdbuch)) abzufaffen. 
. Diefe Arbeit, welche gegen fo viele Interefien verftieß, fcheint 
nah der Entfagung bald die Einwendung veranlaßt zu 
haben, daß, da die Königin nicht mehr an der Regierung fe, 
ihr Wille auch nicht geltend fein dürfe, weshalb fih das Berg» 
werks⸗Collegium veranlaßt fah, ſchon den 9. Juli 1654 von 


1) „Als der Ruin der Bergdiftrikte die Kolge zu werben ſchien 
von den vielen abalienationen, gaben Herr Karl Bonde, Herr Jo⸗ 
Hann Berndes und andere ded Bergwerks⸗Collegium assessores eine 
Schrift ein bei der Königin, worauf ihre Befolution folgte.“ Der Prä- 
fident Erik Flemming im Reductions-Eollegium den 24. März 1656. Red.» 
Coll.Prot. 
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Karl X. zu ber vorgefchriebenen Arbeit eine neue Vollmacht 
zu Begehren, deren Ausfertigung der König fogleich anbefahl, 
indem er zu erfennen gab, daß er fich bie Bearbeitung bes 
Bergwerköbuches fonderlich wohl gefallen Tieße. Den 29. Der. 
1654 kam das Bergwerks⸗Collegium aufs neue mit einer 
ausführlichen Vorftellung beim Stönige ‚wegen ber Verlufte 
ein, welche dem Bergbau durch Zerflreuung von Krongut 
zugefügt würden. Dergleichen Verbote waren inzwiſchen 
unter Königin Chriſtinens Regierung eine allzu ſchwache 
Abwehr geweſen gegen die überhandnehmenden Mißbräuche, 
und die Verfchleuderung von Gütern an verbotenen Orten 
hatte bis zu ihrer Abdankung fortgebauert. 


Bon den Föniglichen Meierhöfen war fo wenig übrig, 
DaB, wie nachher auf dem Reichstage 1655 gefagt wurde, 
„der König nicht fo viel davon habe, als Heu für feine 
Pferde nöthig, wenn er durch's Land reiſte.“ Die zur Flotte 
gehörigen Schiffe waren ohne Proviant, da’ die Höfe, welche 
biefelben damit verfehen follten, weggegeben waren. Das 
Bergwerkö-Sollegium rechnete alle die Höfe auf, welche von _ 
ters ber unter ben verfchiedenen Bergwerksdiſtrikten ge⸗ 
legen und davon unzerfrennli waren, weil von biefen 
Kohlen geliefert und Frohndienſte zur Betreibung des Berg⸗ 
baues geleiftet wurden, welche, wenn fie mit Geld bezahlt wur⸗ 
den, viel theuerer werden mußten. Viele Officiere ermangelten 
der Höfe, welche ihnen zum Unterhalt angewiefen waren. 

Die Zerrüttung in allen Zweigen der Verwaltung, 
welche dies zur Kolge hatte, war fo allgemein erkannt, baß 
fie vorzugsweife die Aufmerkfamkeit auf fi) zog und Ge 
genfland der Reichötagsverhandlung wurde. Der König 
fheint vor biefem Reichstage fchriftlide Gutachten von 
feinen Rathsherren rüdfichtlih der zu ergreifenden Maß⸗ 
regeln eingeholt zu haben und in einem dDerfelben, abge 
geben vom Reichsrath Chrifter Bonde'), findet man ben 
aften Entwurf der Vorfchläge, welche Tpäter vom Könige 


1) Aufbewahrt in dem Bondeſchen Archiv auf Gäfftaholm. „Was 
in diefen Beiten in allerhand Weife zur Verſehung des Reichs requirirt 
zu werden ſcheint.“ 

Garlfon, Geſch. Schwedens. IV. 4 
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vorgelegt wurden. „Gewiſſe Orte“, fagt dieſer Reichsrath, 
„hätten ſeit geraumer Zeit für ſo unveräußerlich gegolten, 
Daß es nefas geweſen, daſelbſt Güter zu begehren; fo bei 
ben Bergwerken, wo die Krone nicht blos Renten verliere, 
fondern auch die Möglichkeit, ihre Eintünfte aus dem Bau 
zu vermehren, fo auch bei der Miliz. Wol wäre mit großer 
Mühe ein Erdbuch darüber abgefaft, aber es fei die Frage, 
ob bei dem Austaufch alles zugegangen wäre, wie ed follte, 
ob nicht die Regimenter verkürzt wären, ober flatt guter 
Ländereien wüfte wiedergegeben, fo auch an den Drten, 
welche fonft verbotene geweſen und für Die Miliz unverrüdt 
der Krone bewahrt fein folten. So auch bei der Admira⸗ 
lität. So in Abficht auf der Krone Schlöffer, Wiefen, Fi⸗ 
ſchereien, wo Niemand hätte ſich erdreiften follen ſich einzu- 
niften.” Alle ſolche Güter follten ohne Rüdficht widerrufen 
werden; ferner follten alle Güter, welche gegen ben Beſchluß 
von Norrköping zu ewigen Zeiten donirt worden, ald Lehn⸗ 
güfer eingetragen werden. Exſpectanzen, welche man ange- 
fangen fortzugeben zu fo bedeutender Anzahl, ſollten, da 
fie Die größte Verwirrung verurfachten, verfchwinden, ſowie, 
wenn Iemand für unrichtig angegebene Forderungen oder 
Verdienfte Güter erhalten, foldhe ihm abgefprochen werben 
ſollten. | 

Ein anderes unterthäniges Memorial über einige An⸗ 
gelegenheiten, welche für diefe Zeit in Erwägung gelommen zu 
fein fcheinen, beim Könige eingereicht den 10. Aprit 1655 von 
einem Rathsherrn, tft gleichfalls in hohem Grade merkwür⸗ 
big, als theild zeugend von den umfaflenden Plänen, welche 
Karls X. Geift für des Heiches innere Verwaltung bes ' 
fhäftigten, theils in mehreren Rückfichten über den Zu- 
ftand des Reiches Licht verbreitend. Es fei dieſes, beißt 
ed, aufgeſetzt, „dieweil Se. königl. Majeſtät zu diefer Zeit 
umgeht mit dem ſehr ruhmwürdigen Vorſatze, den ganzen 
Staat und Regiment zu revidiren und überſehen, 
theils durch Abſchaffung deſſen, was ein wohlbeſtelltes Re⸗ 
giment drückt und incommodiret, theils durch Erlaſſung von gu⸗ 
ten Verordnungen, Geſetzen und. Einwirkung auf die Sitten 
alle Sachen in guten und erwünfchten Stand zu bringen.” Der 
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Verfafſer, welcher einen tiefen und umfaſſenden Blick in bie 

Berhättnifie feiner Zeit verräth, geht auch auf die Verhaͤlt⸗ 
niffe ein, welche zunächft feinen eigenen Stand und beflen 
Gefahren betreffen. In Rüdfiht auf die Religion wird 
bie Bemerdung gemacht, daB deren Reinheit und Einheit 
gekränkt worden: durch die Religionsverachtung und ben 
Atheismus, welche fi beim Hofe eingefchlichen, fowie da⸗ 
durch, Daß fremde Religionsübungen unter verfchiedenen 
Borwänden, auch im Geheimen zunehmen, als auch daß der 
geiſtliche Stand fi faft zu viel mit politicis und Regiments» 
ſachen befaßt. Um dieſen libelfländen abzubelfen, wird 
vorgefchlagen, daß ein. Religionsgeſetz erlaffen und eine 
allgemeine Kirchenordnung von geiftlichen und weltlichen 
Perfonen ausgearbeitet werbe, „dieweil keine Gleichför⸗ 
migfeit im Kirchenwelen und in der Agende fi finde’); 
DaB der König mit aller Macht die Errichtung eines Con- 
sistorium Generale befreiben wolle. Außerdem wird von 
dieſem Rathsherrn beantragt, „daß man fo nad und 
nach und unvermerkt dem geifllihen Stande feine unndthi⸗ 
gen Sorgen wegen ber fecreten Angelegenheiten?) bed Reiches 
benehme, und daß die Privilegien der Priefterfchaft nicht 
bekräftigt würben, bevor das abgefchnitten worden, waß bie 
Krone und übrigen Stände präjudicire.” Der Zuftand ber 
Rechtspflege wird als fehr mangelhaft befchrieben, indem 
unerfahtene Jünglinge zu Diſtriktsrichtern gefeßt würden ®), 
Diftritögeriht oft nur einmal im Jahre gehalten würbe, 
Zandgeriht nur jedes dritte Jahr, das Hofgericht etwas 


1) Über Yundert Jahre nach Einführung der Reformation fand fi 
demnach in dem verfchiedenen Stiftern eine bedeutende Berfchiedenheit 
in den Kirchengebräuden. 

2) Denfelben Zweck haben die Vorfchläge: daß der studiosus, wel» 
der fi auf politica studia lege, und in feinem 18. Sabre fich nicht 
zum Gtudium der Xheologie bekannt Habe, fpäter nit Prediger wer- 
ben dürfe, fowie als Bifchof und Guperintendent „mehr der genom⸗ 
men werben möge, welcher einfältig, als der, welcher ſtolz, morosus 
und zu viel politicus.“ 

3) Daher follten diefe erft Beugniffe von der juridiſchen Facultaͤt 
tn Upfala vorzeigen. Der Vorſchlag wurde hundert Sabre frliher ge: 
ſtellt, che die Umtseramma eingeführt wurden. 

4% 
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negligent wäre und bie Revifionen lange liegen blieben; da⸗ 
ber wird die Anfertigung einer neuen Gerichtsordnung vor- 
gefchlagen, und eine fchärfere Trennung deſſen, was zur 
Verwaltung und was zur Rechtspflege gehöre. Den Diſtrikts⸗ 
rihtern müßte anbefohlen werden, nicht, wie fie oft thäten, 
dem Gollegium der Juraten vorbeizugehen, fondern die Sache 
vor ihmen zu referiren, fie über den Inhalt des Geſetzes zu 
unterrichten und nad Berathung durch den älteflen Ju⸗ 
raten ihr Bedenken ausfprechen zu laſſen. Die Hofgerichte 
müßten jährli) vor dem Könige über bie Zahl der abge 
machten Sachen, die Beichaffenheit der Gerichtsprotokolle 
u. f. w. Rechenfchaft geben. Hinfichtlich der Unterrichtdan- 
flalten wird vorgefhlagen, daß wegen des großen täglich 
fi) mehrenden Zulaufed zu Schulen, Gymnaſien und Aka⸗ 
demien, wodurch gar zu vide von bürgerlichen Bewerben 
abgezogen würden, ein Eramen vor dem Beſuch der 
Univerfität abgelegt und daß zugleih „ein befonberes 
Amt errichtet werben möge, welches über alle Schulen, 
Symnafien und die Erziehung der Jugend eine genaue In⸗ 


ſpection Hätte. Was man nicht in diefer Zeit der größten 


Kriege Schwedens erwarten ſollte, ift der Vorfchlag, daß, 
„um die Jugend zum Kriegsweſen, welches der gemeine 
Mann fehr abhorriret, zu animiren, fie bei den Kirchen 
exercirt werden folle, auf. daß fie ſelbſt Luft dazu bekommen 
möge.” Schließlich wird bemerkt, daß in Schweden nit 
Verordnungen fehlten, aber wol ihre Ausführung, 
weshalb ein ‚„‚supremus executor mit Aucterität” angeftellt 
werben möchte, welcher auf Kreishaupfleute und Städte 
ein wachſames Auge hätte‘). Er dürfte Reichsfiskal ge- 
nannt werden und die Nachläffigen im Namen des Kanzlei 
Collegiums anklagen. 

Der König befahl auch ſämmtlichen Collegien, vor dem 
Reichstage mit Eingaben einzukommen über das, was zur 
Beförderung des Beſten ded Reiches dienen könnte. Das 
Commerz·Collegium trug zundrderft unter feinen Vorfchlägen 


1) Daß die Städte befonders genannt werden, zeigt, baß fie noch 
einen bedeutenden heil ihrer urfprünglicden Unabhängigkeit befaßen. 


⸗— - 
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anf firengere Vorfchriften in Abficht des Credits an, wobei faft 
dieſelben Übelftände erwähnt wurben, über welche noch heut 
zutage wegen ber Außerachtlaſſung nach diefer Seite Hin 
Klagen geführt werden. Es fchlug ferner vor, daB Die 
Zünfte, welche, vor kurzem eingerichtet, eine ſtarke Neigung 
zeigten, ſich mehr und mehr abzufchließen, anders organifirt 
werben möchten. „Es Tann nicht billige Preife und gute 
Urbeit geben, ehe denn der Meifter mehrere werben”, fchrieb 
der Präfident Chrifter Bonde, welcher das Bedenken des 
Gollegiums abfaßte. Er ſchlug auch vor, daB ein: Theil der. 
Ginkünfte, welche durch Conflscation der Krone zufielen, zu 
einem Manufacturfonds verwendet würden. Dad Berge 
werks⸗ Collegium kam mit einem genauen Verzeichniſſe ber 
Höfe in allen Bergwerksdiftritten des Reiches ein, welche 
zum gehörigen Betrieb der Bergwerke der Krone zugehörig 
fein 
Die damalige Verhandlungsweife bei den Reichbtagen - 
enthält die Grundzüge zu den Formen, welche noch heute 
beobachtet werden. Einen von neueren Zeiten unterfchieb- 
lichen Charakter hatte die Werfaflung vorzüglich durch den 
Reichsrath, welcher feine Stellung gewifiermaßen zwiſchen 
dem Könige und den Ständen einnahm, Indem er mit dem 
Könige berathichlagte, aber zugleich oft mit den Ständen 
berieth und zugleich mit ihnen den Reichstagsbeſchluß aus⸗ 
fertigte und unterzeichnete. Die Ritterfchaft und der Adel 
war noch ber Eintheilung in drei Claſſen unterworfen, welche 
dem hohen Abel das Übergewicht ficherte. Diefe Claſſen dis⸗ 
eutirten die Fragen zufammen, votirten aber jede für fi, 
wobei die Stimmen innerhalb jeder Claſſe von einem zu dem 
Zweck auserſehenen Mitgliede geſammelt wurden. Das Rit⸗ 
terhaus war, wie bereits erwähnt, noch nicht gänzlich von 
dem Rathe geſchieden, andererfeits theüte es die Worfchläge 
dem Kriegscommando mit, welches in einem beſondern Zim- 
mer des Ritterhauſes beratbfchlagte. Der geifflihe Stand 
votirte noch fliftweife. Die verfihiedenen Stände beriethen 
übrigens oft mit einander burch Ausfchüffe‘), welche zu Die. 


1) Beim Adel: kam nach der Sebrauch vor, Ausſchüſſe landſchafts⸗ 
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fer Zeit bei gewiſſen wichtigen Fragen, für jeden Gegen⸗ 
ſtand und für jeden Stand beſonders gewählt und oft 
von dem einen Stande entfendet wurden, um mündlich 
mit dem andern in pleno oder mit deffen Ausſchuß zu be 
rathen. Jeder Stand hatte einen befondern Ausſchuß zur 
Abfaſſung feiner Beſchwerden. Der fecrete Ausfchuß, wel 
‘Ger die auswärtigen Angelegenheiten behandelte, war ber 
erfte, in welchem diefe zufälligen beratbfchlagenden Deputa- 
tionen zu einer Delegation ber gefammten Stände zuſam⸗ 
menwuchſen. Die Mitglieder bdeflelben wurden vom Könige 
ernannt, und die Bauern hatten darin feinen Sig. Der 
Reichstagsbeſchluß wurbe noch nicht von den Ständen ſelbſt 
abgefaßt, fondern man bediente fich dazu der Kanzlei bes 
Könige. 

- Zum Landmarſchall ernannte der König den 2. März 
den Freiheren Erik Flemming, Präfibenten im Bergwerks⸗ 
Sollegium. Den 12. März wurde der Reihötag auf dem 
Reichsſaale mit den noch heutzutage üblichen Geremonien 
eröffnet. Die Begrüßung ded Königs von Geiten ded Land» 
marſchalls enthielt den bebeutungsvollen Gag: „Die Ritter 
Theft freut ſich der glüdlichen Regierung Ew. Majeſtät, wo 
jeder ift bei feinem Rechte mainteniret.” Die lönig- 
liche Propofition handelte hauptſächlich von der Stellung des 
Reichs zu auswärtigen Mächten, und gab den Ständen die 
befte Weiſe, des Reiches Sicherheit zu bewahren, anheim: 
in wie weit die Heere durch Ausſchreibung verflärft und 
ausreichende Geldmittel berbeigefchafft werden Tönnten. Der 
Reduction erwähnte diefelbe nicht. „Iſt bedenklich”, hieß 
es im Rathe, „ſolches in die Propofition zu ſetzen.“ 

Gegenſtand der erſten Berathung beim Reichötage wurbe 
der bereitö bei ber Ginberufung der Stände angebeutete, 
namlich ber Krieg und die dazu erforderlichen Mittel. Die 
Berathſchlagung über die Kriegöfrage felbft konnte ihrer Rar 
tur nach nicht Iange dauern. Sie wurde von bem fer · 
ten Ausſchuſſe in des Könige Gegenwart vorgenommen... 


weife zu ernennen, — ein Überbieibfel der alten Landfchaftsverfaffung — 
aber der neuere Gebrauch, fie nach Claſſen zu wählen, Üüberwog gleichwol. 
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Der Kbonig legte die Hauptzüge der politifchen Stellung 
und bie darin enthaltenen Kriegsanläffe dar, und ber Reichs⸗ 
kanzler entwidelte diefe Darlegung ausführlicher. Der Abel, 
zum größten Theil felbft zum Kriege geneigt, konnte nicht 
viel einzumenden haben. Beim geiftlichen Stande zeigte fich 
wol einige Reigung zur Erhaltung des Zriedens, aber auf 
eine befcheidene Weiſe. „Erwünſcht wäre”, fagte ber Bifchof 
Laurelius von Mefteräs, „daß Gott Ew. Mafeftät den Frie 
den vergönnen wolle, um die Sachen bier zu Haufe in 
Stand zu feßen.” Der König antwortete: „man muß auf 
die Nothwendigkeit und auf die Folgen von Polens Unglück 
fehen.” Den Tag darauf äußerte auch der Landmarſchall 
einen Wunſch für den Frieden und darnach folgte -eine'ziem- 
lich lebhafte Discuffion, in welcher der Reichsdroſt wie auch 
ber Reichskanzler hauptfächlich die Gründe für des Königs 
Meinung vorbradhten. Das Ende war, daß die Stände 
den Befchluß dem Gutdünken des Königs anheimftellten. No 
einen Zag verhandelte der König über dieſen Gegenſtand mit 
dem Ausſchuß, und feine Schlußworte find im hohen Grade 
bemertenswerth, weil fie zeigen, daß Karl X. ſchon von 
weitem erfannte, wie bedeutend der Kampf war, in welchen 
er einging. 

In drei Tagen war die Frage in Betreff des Krieges 
ſelbſt entfchieden, aber weit ſchwerer und langwieriger waren 
die Beratbfchlagungen über das, was die Folge davon: die 
Ausfchreibung und die Steuern; die Stände beriethen dar⸗ 
über theils jeder Stand für ſich, theild mit einander durch 
Ausſchüſſe. Die auf dem Reichsſtage 1652 befchloffene Eon- 
tribution, welche Alle Igleihmäßig traf, fiel dem Adel läſtig. 
„Es wäre präjudicirlich, Contribution wie ſtenerpflichtige 
Bauern zu zahlen.” Sie wurde auch vom gemeinen Mann 
die Udelöfteuer genannt. Es wurde ferner in Frage ge: 
ſtellt, ob die Ausfchreibung nach Mannzahl oder nad) Hof 
zaht gehen ſollte. Jene ältefte Weife, meinte man, gebe 

arößere Zahl, und es wiirde auf dem Reichstage behauptet, 
daß die Ausſchreibung nach biefem Werbattnig 2000 Dann 
förker werben würbe, befonders in Rüdkficht der in Smaͤ⸗ 
land mehr parcellirten Höfe Dahingegen traf die Aus⸗ 


\ 
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ſchreibung nach Hofzahl weit gleihmäßiger. Dieſe letztere 
Weile trug auch den Sieg davon. 

Über die. Reduction machte der König feine erſte Vor⸗ 
flelung im Rathe den 13. März Beine Darflellung wer 
in ben Grundzügen eins mit dem Plane, ben wir oben nach 
Chriſter Bonde angedeutet. Der Rath berieth darüber im 
Detail und ging während ber folgenden Tage die verſchie⸗ 
denen Arten umverlierbarer Gegenden durd. Sobald das 
SHauptgefchäft des Reichstages, das, was eigentlich die Zu⸗ 
fammenberufung der Stände veranlaßt und in ded Könige 
Propofition vorgeftellt worden, abgemacht war, brachte man 
Die Reductionsfrage vor die Stände. Es waren num nicht 
mehr, wie 1650, die nichtadeligen Stände, weldhe in all» 
gemeinen Ausdrüden auf eine Einziehung drangen, ed war 
der König, welcher einen ausgearbeiteten, im Rathe ges 
prüften Vorfchlag zu einer folhen Xeränderung vorlegte. 
Daß der Vorfchlag den Inhabern der Krongüter nicht will» 
Sommen fein Eonnte, tft begreiflich; aber er hatte, auf dieſe 
Beiſe vorgebracht, eine ganz andere Kraft als früher, und 
ber Widerftand hüllte fi) oft in Schweigen. 

Die erfte Vorftelung an die Stände wegen einer Re 
duckion wurde vom Reichskanzler und einigen Rathsherren 
on ben fecrreten Ausfchuß gerichtet, gleichwol, da es eine 
baupffächlich den Adel betreffende Frage war, nur an bie 
Mitglieder der Ritterſchaft. Das geſchah am 22. Marz, 
nachdem der eigentliche Gegenſtand für die Thätigkeit des 
fecreten Ausfchufjes, namlich die auswärtigen Angelegenhei⸗ 
ten, zum Abfchluß gefommen war. 

Die Rede bed Reichskanzlers wurde zu Anfang mit 
Stillſchweigen angehört. Aber der erſte Haupttheil über bie 
königl. Domänen und Meierhöfe war kaum bembdigt, als 
Graf Douglas ausbrach: „Auf königl. Verficherungen haben 
fih Viele verlafien.” 

Darauf wurben die übrigen Arten von unverlierbaren 
Gegenden aufgezählt. Als man zu den Bergwerken kam, 
äußerte Graf P. Brahe: „Davon weiß wol der Har Prä⸗ 
fivent im Bergwertö-Eollegium?') zu fagen.” Nachdem bie 

1) Der Landmarſchall Erik Flemming. ' 
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einzelnen Titel durchgegangen waren, fiel Oberſt Bengt 
Horn ein: „Billig, daß wir ſehen auf bonum publicum: 
der König hat nicht fo viel ald Heu für feine Pferde; Alles 
iſt fort.” Um Nachmittage berathichlagte ber Ausſchuß für 
fih, als der Landmarſchall „‚weitläufig über die Bergwerke 
Deducirte.” Und am folgenden Zage, da der Reichskanzler 
und die Rathsherren wieber gegenwärtig waren, erflärte der 
Landmarfhall, daß die Ritterfchaft zu einer Reduction willig 
fei._ Es bedürfe nur einer nähern Berathung über die Art 
und Beife. Eine ſolche Erörterung gefhah dann auch, aber 
Bauptfählich vom Reichskanzler und Reichsdroſt, während 
Der Ausihuß ſtumm zuhörte, ungeachtet mehrerer Aufforde- 
rungen vom Landmarſchall, fi) zu äußern, wenn fie etwas 
Dagegen hätten. Der lebhafte Widerwille hatte zu Unfeng 
fih Luft gemacht; nun verfiummte ee und ſchien ſich ins 
Unvermeidliche zu fügen. 

Am 234. Mär geſchah die formliche Vorſtellung an 
Ritterſchaft und Adel in pleno. Einige Rathsherren fanden 
fih auf dem Ritterbaufe ein, geführt vom Reichskanzler, 
welcher in einer ausführlihen Rede die Hauptgrünbe des 
Föniglichen Vorſchlags darlegte. Die Nothwendigkeit, ſagte 
er, erfordere eine ſolche Maßregel da die Mittel des Reiches 
nicht zureichend und die Güter eine Hauptquelle ſeiner Ein⸗ 
fünfte wären. Er forderte den Adel auf, mit ruhiger Über⸗ 
Iegung fie aufzunehmen und das eigene Beſte über dem all- 
gemeinen zu vergeflen. Er erinnerte fie, wie große Schwie⸗ 
rigfeit es bei den vorigen Reichötagen gemacht, die übrigen 
Stände von der Berührung dieſes Gegenftandes abzuhalten. 
Er verfiherte, daß man mit größter Vorſicht in einer fo 
delicaten Sache zu Werke gegangen, und daß ber König 
nicht irgend Jemandes Schaden wolle. Er ging darauf die 
verfehiedenen Arten unverlierbarer Güter durch und zeigte 
die Unentbehrlichkeit derjenigen, welche für den Hof berechnet 
waren, berer, welche zu den Bebürfnifien des Heeres und 
der Flotte angefchlagen, und derer, welche für die Bergwerke 
veraufchlagt waren, und ſchloß endlich mit ben merkwür⸗ 
digen Worten, daB, „wenn man nicht bei Zeiten Hellung 
fuchte, würde Später unvermuthet bad Net und Allen über den 
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Kopf gezogen werben, wenn ber Schaden unheilbar wäre.” 
‚Wenn dagegen biefe® bewerkftellige würbe, würden fie den 
Undern die Meinung benehmen, welche fie haben Fünntn, 
Daß der vornehmfte Stand nicht des Reiches Wohlfahrt 
fuchte; jeder würde nachher ficher fein, weil fein und „ber 
Aitterſchaft Ruin abgewendet.“ 

Der Landmarſchall unterredete ſich nach dieſem Vortrage 
etwas mit den verſchiedenen Claſſen und antwortete dann in 
ihrem Namen, ſie fänden wohl, daß des Reiches Wohlfahrt 
„auf dieſen vier Pfeilern ruhte: auf Miliz, Admiralität, 
Bergwerk und Hofſtaat.“ Sie gaben daher im Allgemeinen 
ihre Zuſtimmung, wuͤnſchten aber, daß der König und der 
Reichsrath mit ihnen über die einzelnen Beſtimmungen 
näher berathen möchten. 

Nachdem der Reichskanzler darnad die übrigen Haupt: 
punkte: die Aufhebung der Erfpectanzen und die Ber» 
wandfung von Wllodialgut in Lehngut nah dem Norr- 
Eopinger Beſchluß (von der Abtretung des vierten Sheils 
kam in dieſer Propoſition nichts vor) vorgebracht hatte, 
wählte der Abel einen Ausſchuß, um mit den Mitgliedern 
des Rathes näher zu beratbfchlagen. Diefer Ausfchuß ber 
ftand aus 18 Perfonen, ‚unter welchen mehrere in der fp& 
teren Geſchichte Schwedens fehr hervorragende Männer, 
wie Knut Kurk, Claes Raͤlamb, Bengt Horn u. A. Er 
behandelte während der übrigen Zeit des Reichstages bie 
Reductionsſache, während des Ritterhauſes Plenum forte 
dauernd mit der Ausſchreibung und den Steuern, nebfl 
übrigen Angelegenheiten meiftens ‚ölonomifcher Natur, welche 
dem Reichstage überlaflen waren, ſich befchäftigte. 

In diefem Ausſchuß verlas der Reichskanzler den Vor⸗ 
ſchlag zur Reductionsverorbnung, welcher nach allen Seiten 
hin genau geprüft wurde. Was die Admiralität theils für 
Ihre Vorräthe, theils für die Matrofenflelung gebrauchte, 
war von Hermann Flemming aufgefeßt. Der Worfehlag we 
gen der unverlierbaren Gegenden war fo bald fertig, daß 
er den 7. April im Ritterhauſe vorgefragen werben konnte, 
wo er alsdann na) und nah, fo weit er in der Kanzlel 
verfaßt, angenommen wurde. Beim Puntte ber Exſpectan⸗ 
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zen Fam ein Streit zum Ausbruch, weicher innerhalb bes 
Adels ſelbſt feinen tiefen Brund hatte und welcher bei jeber 
gegebenen Gelegenheit entflammte. Die dritte Claſſe, Claës 
Rilamb an der Spige, trat nämlich mit der Forderung 
bevor, daß die Verordnung in diefem Punkte auch das 
Berhältniß umfaſſen möchte, welches, ähnlich den Erfpecten- 
zen, unter dem Ramen von simultanea Investitura bei @raf- 
und Freiherrſchaften flatthattee Roc Härter wurde bir 
Streit den Zag darauf, als die britte Claſſe forderte, daB- 
ein Unterfchied zwifchen merltirten und nichtmeritirten In⸗ 
babern von Bütern gemacht werben follte. Vergebens fuchte 
der Sandmarſchall die ausbrechende Hitze zu bämpfen und 
ermahnte, „daß fie nicht einander fräßen.” Man antwor⸗ 
tete: „ſprach man geflern frei von simultanea Investitura 
unb verlegte Damit die vornehmflen Herren im Reiche, fo 
kann man heute frei hiervon reden.” Man enbigte mit eine 
Votirung, in welcher Die dritte Claſſe von den beiden erſten 
überfiimmt wurde, und ber. Vorſchlag fiel. 

Aus diefer Debatte entfpann ſich ein Streit, welcher 
noch deutlicher barthat, wie ſtark das Yeuer unter der Aſche 
glühte. Graf Pehr Brahe ließ nämlich an den Landéhaupt⸗ 
mann 2oreng Creutz, eines der auf diefem Reichstage her⸗ 
vorragendflen Mitglieder der dritten Glafle, ſchicken und fa» 
gen, daB er den Stand ber Grafen auf dem Ritterhaufe 
verlegt hätte, ba. er geäußert: „die Grafen haben größere 
Gerechtſame in igren Sraffıhaften, als früher die Erbfürſten 
in ihren Herzogthümern.” Ein Sturm des Umwillend er⸗ 
bob fi, welcher Pehr Brahe veranlaßte, Greug ſchriftlich 
von ber Beſchuldigung frei zu fprechen. Uber die dritte Elaffe- 
ließ ſich damit nicht begnügen, fondern betrieb die Abſen⸗ 
dung eines Mitgliedes aus jeder Glafle an den Reichädrofl, 
um ben zu erfragen, der Solches gefagt, „bieweil es uns 
Ahle angehet und uns unficher macht“, und fpäter eineb 
Unsfchuffes an den König, damit er, „wenn Jemand mit 
ungehörigen een würde zuvorkommen wollen, im vor 
aus. unterrichtet wäre 

Das waren Anpeichen ber Spaltung, welche unter ber 


0 Erſtes Eapitel. 


folgenden Regierung noch burchgreifender fi zeigen und 
weientlich zum alle des hohen Adels beitragen follte. 

Den 24. April warb der erſte Vorfchlag zur Rebuction 
auf dem Ritterhaufe angenommen. Nachdem er fo in dem 
Gtande durchgegangen, den er am nächſten anging und von 
dem man am eheſten Widerfland erwarten Eonnte, wurde 
felbigen Tages die Reductionspropofition vom Reichskanzler 
einem Ausſchuß des geiftlichen Standes „hoͤchſt vorfichtig 
mit einer vertraulichen Communication nad) Sr. Majeflät 
des Königs Befehl”, und darauf am Rachmittage dem Aus⸗ 
ſchuß der Bürgerfchaft mitgetheilt. Bis dahin hatte diefe 
Frage keinen Streit von irgend einer Erheblichkeit erweckt, 
nicht einmal innerhalb des Adels, noch weniger zwifchen den 
verfchiedenen Ständen. 

Auf dieſe Weile war demnach befchlofien, daß die Gü⸗ 
‚ter, welche unumgänglich nöthig für den ordentlichen Gang 
der: Verwaltung, fogleih zurüdgerufen werden follten, unb 
durch die Veränderung bed Befigrechte® war der Weg zu 
künftigem Rüdfall der übrigen gebahnt. Damit war gleiche 
wol nichts gewonnen zur Abhülfe der für den Augenblick 
fo dringenden Bedürfniſſe der Krone, und es blieb bie 
Frage wegen ber Unterflügung der Schatzkammer in ihrer 
gegenwärtigen bedrängten Lage, welche die Inhaber donirter 
Güter der Billigkeit gemäß geben ſollten. Der König ſtellte 
nun den 26. April im Rathe den Vorfchlag, daß, da dab 
DBewilligte für die Bebürfnifie der. Krone nicht ausreichend 
wäre, bie Inhaber Donirter Güter eine jährliche Eontribution 
zum Belaufe von 200,000 Thaler S.⸗M. übernehmen foll- 
ten, bis diefe Summe aus zurüdfallenden Gütern erſetzt 
werden könnte, oder auch fogleich den vierten Theil der Gü- 
ter abflehen (wovon die Zinfen zu 600,000 Thaler S.⸗M. 
berechnet wurden) und dad Übrige behalten. 

Die Berathung über diefen Vorſchlag war der zweite 
Act der Reductionsverhandlungen auf diefem Reichstage 
und erwedte einen beißen Streit innerhalb bed Adels im 
Ausſchuſſe, wo er zunächſt verhandelt wurde. Die erſte 
Alternative wurbe von den Mitgliedern des Adels ohne lan- 
ges Bedenken verworfen. Sich fleuerpflichtig zu machen, 
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ſchien ihnen gegen bie Ratur ihres Standes zu flreiten und 
verliebte den Beſchluß von Rorrlöping; man wußte auch 
nicht, wie man dad Zurüdfallende würde abrechnen und dann 
mie Billigkeit vertheilen Tonnen, was noch rüdftändig. 
Sollte wiederum ein gewiſſer Theil zurüdgegeben werden, 
würden die Schwierigkeiten auf einer andern Geite bedenk⸗ 
ich. Da nämlich bier nicht die Natur der Güter, fonbern 
die Bebürfnifle der Krone zu Grunde gelegt wurden, fonnte 
man mit Recht fragen, wie der Antheil von Gütern, 'wel- 
der zur Krone zurüdfallen würde, berechnet werden follte. 
Ein Viertheil würde gar zu fchwer fallen für die, welche 
Heine Donationen haften, und es ſchien unbillig, daß bie 
felbe Proportion für fie gelten follte, wie für die Inhaber 
ber großen Belehnungen, für welche ein folcher Verluſt weit 
weniger fühlbar fein würde. 

Nah der Berathung im Ausſchuſſe trug der Reichs⸗ 
kanzler dieſen Vorſchlag auch im Plenum des Ritterſtandes 
vor, indem er in ſeiner Rede den Adel aufforderte, bei ſei⸗ 
ner bewieſenen Fuͤgſamkeit zu verharren und ſich zu erinnern, 
„daß wir Alle in Einem Schiffe und unter Einem Haupte.“ 

Aber bei dieſem Vorſchlag kam der Widerwille weit 
deutlicher zum Vorſchein als bei dem vorausgegangenen. 
Graf Douglas ſprach ſogleich von den Verdienſten derer, 
welche Güter erhalten, und Graf Lejonhufwud von den Tha⸗ 
ten, welche im Dreißigjährigen Kriege ausgeführt wären unb 
die ihre Belohnung verdienten. ber ihm entgegnete ten 
Bielke, daB „weiland unfere Vorväter für ebenfo große Tha⸗ 
ten mit geringer recompense fich begnügt.” 

In Abfiht der Reductionsgründe gewann die Anſicht 
zu Unfang die Oberhand, welche darauf drang, daß ber, 
welcher mehr empfangen, auch mehr geben follte. Man bes 
ſchloß, durch Abſtimmung zu erforfchen, welche von diefen 
Unfichten dem Rathe vorgetragen werben follte, und da 
machte die britte Elaffe dies zur Bedingung ihrer Zuftimmung. 
Die beiden erften Claſſen waren damit einverflanden, doc 
mit dem Vorbehalt, DaB der entfcheidende Beſchluß Damit 
nicht gefaßt wäre, fondern nachher beim Adel offen ſtehen 
ſollte. Rach diefen Gründen überlegte au ber Ausſchuß 
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und wollte 3. B. feſtgeſetzt haben: Daß der, welcher nur ein 
geringes But erhalten, einen zwanzigften Theil zurückgeben 
foßte; ‚der, welcher Doppelt erhalten, follte nach doppelter 
Proportion oder ein Zehntel, und der, welcher ein Gut zu 
30 oder 30,000 Thaler S.⸗M. befommen, zwei Drittel ge 
ben und nur ein Drittel behalten. Hier berührte man die 
Verhältniffe bed Adels an der empfindlichften Gtelle. 
‚Harte Worte fielen über die Ungleichheit innerhalb bed Rit- 
terhaufed und Die Größe, zu welcher einige feiner Mitglie⸗ 
der emporgeftiegen. „Es iſt bedenklich”, hieß es, „baß ein 
Einzelner fo große Rechte erhalte, und die Einigkeit kann nicht 
wohl beftehen, fo lange Einer formidabel für den andern iſt.“ 

Aber dieſe Anfiht, welche auf dem Ritterhauſe fi gel» 
tenb gemacht hatte, erwedte beim Rathe den größten Un⸗ 
willen und veranlaßte dort einen lebhaften Streit. Der 
junge Reichskanzler fuhr heftig auf, ald der Ausfhuß den 
2. Mai in den Rath binauflam. „Was das für Subtili⸗ 
täten feien? Welche Proportion man denn haben wolle? Wie 
viele Procent folle denn Jeder geben? Und wie wolle man 
gerade die Proportion herausfinden, welche die rechte, da 
alle gleich wären in Rüdficht der Urt, wie fie Dazu gekom⸗ 
‚ men? Was von beidem man wolle? Sollte man in biefer 
Verwirrung als Zuriften oder ald Ärzte handeln? Er wolle 
feine Meinung rund berausfagen, daB ein Viertel für Alle 
auf gleiche Weiſe ausgehen folte.” Der Reichsdroſt unter 
flüßte ihn: das Worgefchlagene wäre allzu hart für Einige. 
Was würden die Ritter anderer Länder hievon denken? Bis 
dahin habe man dieſes Gefchäft gelinde handthieret und follte 
doch num nicht „fchwere Wege” verfuchen. Der Ausfchuß 
entgegnete: daß, als die Frage wegen des vierten Theile 
auf dem Ritterhaufe vorgefommen, diefelbe großen Unwil⸗ 
en ermedit und die Meiften gemeint hätten, daß, wo bie 
Krankheit ihre Wurzel, da folle man auch die Heilung fu- 
chen; daß demnach Die, welche am meiften erhalten, auch am 
meiften zurüdgeben follten. Der Reichskanzler erwiderte: 
fpricht man von Unordnung, fo fehe man zu, welche Unord⸗ 
mung daher entflanden, daß fo Viele ind Ritterhaus ge 
kommen; fie Fönnten mit ihrer Menge aufwägen, was einige 
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Benige in größerer Maſſe erhalten Hätten. Das Ritterhaus 
möge fi vor Solchem in Acht nehmen, fügte er fafl dro- 
hend hinzu: „es könnte ſonſt Vieles, was man nicht wolle, 
zu Zage kommen.’ 

Wir haben ‚diefe Verhandlungen etwas ausführlicher 
Dargeftellt, weil fie die verfchiedenen Elemente des Ritter 
baufes in offenem Kampfe mit einander zeigen: ben alten, 
an Zahl geringen Hochadel und den neuen, ſtark zuneh- 
menden niedern Adel. Noch hatte gleichwol der letztere nicht 
Die Stärke wie zur Zeit des Reichsſtages von 1680 erlangt, 
wo er wirklich eine Ausnahme von der Reduction für die 
Heinen Donationen gewann. Der Rath fiegte. Um folgen- 
Den Zage wurde feine Anſicht auf dem Ritterhaufe vorge 
tragen. Eine neue weitläufige Discuffion entfland, und bei 
der ſchließlichen Abſtimmung ging auch die dritte Claſſe 
darauf ein, daß der vierte Theil in gleicher Weiſe von Allen 
ausgehen ſollte, doch ſo, daß „die Armen mit Gnaden an⸗ 
geſehen würden.“ 

Darauf wurden nach und nach in Der Kanzlei die ein- 
zelnen Beflimmungen der weitläufigen Reductionsverord⸗ 


nung ausgearbeitet. Erft nachdem dieſe ausgefertigt war, 


fiel der heftigſte Streit in dieſer Frage vor, nämlich ber 
zwifchen dem NRitterhaufe und den nichtadeligen Ständen. 
Diefe hatten vorher wol die Mittheilung über die Reduction 
entgegengenommen, aber nicht thätig an den Beſchlüſſen, 
welche einzelne Punkte betrafen, ſich betheiligt. Sie fa- 
ben mit Befriedigung, daß eine von ihnen ange betrichene 
Maßregel nun vom Könige vorgefchlagen, aber fie überließen 
dem Ritterhaufe die Detaild anzugeben. Die Frucht der, 
Berathungen würde ja doch, bevor ‚fie zu gültigen Beſchlüſ⸗ 
fen verwandelt werden könnten, zu ihrer Kunde kommen, 
und wenn die Reduction bei dieſem Reichstage nicht fo weit 
gefühyt würde, als fie wünfchten, Tönnte fie auf einem 
künftigen fortgefegt werden. Uber nun, als die ausgear⸗ 
beitete Rebuctionsverordnung den 7. Juni aus der Kanzlei 
zurückkam, fand man, daß fie im 29. Punkte folgenden Zu⸗ 
ſatz enthielt: Sowie nun alles diefes zu einer ewigwäh- 
renden Verordnung feflgeftellt wird, alfo fol auch Sol⸗ 
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ches unverrädt von nachfolgenden Königen Schwedens und 
allen Einwohnern des ſchwediſchen Reiches — zu ewigen Zei⸗ 
ten beobachtet und gehandhabt werden.“ Damit war auf 
einmal die Hoffnung abgeſchnitten, in Zukunft die Reduc⸗ 
tion weiter auszudehnen, und der auf dieſem Reichstage ge⸗ 
faßte Beſchluß erhielt als eine fchließliche Maßregel eine 
nicht zu berechnende Bebeutung. Die nichtabeligen Stände 
prüften denfelben demzufolge näher umb fanden barin viele 
Mängel. Es wäre ſchwer, bemerkten fie, zwifchen den Ge 
genden, welche unverlierbar oder nicht, zu unterfcheiden: fie 
wären alle unentbehrlid. Der Zeitpunkt dürfte nicht 
von 1632, fondern von 1604 zu beftimmen fein. Allodial⸗ 
güter, welche gefauft wären, bürften nicht dieſe Natur bes 
halten. Viele, die gar Feine ausgezeicäneten Verdienſte an 
den Tag gelegt, würden auf diefe Weile dazu Tommen ihre 
Güter zu behalten. Eine genauere Unterfuchung wäre 
nöthig, bevor beſtimmt würde, daB nur ein Viertel für 
alle Zeiten an die Krone zurüdtommen follte. 

Den 13. Juni erflärte der Ausſchuß des Bürgerſtandes 
im Rathe, daß fein Stand den Reichötagsbefchluß nicht un« 
terfhreiben könne. Der geiftliche Stand ſchickte drei Tage 
nach einander feinen Ausſchuß mit der Bitte um Aufſchub. 
Die Bauern äußerten, daß, wenn fie unterfchrieben, fie in 
Gefahr fländen, bei der Heimkehr von ihren Mitbrüdern er 
fhlagen zu werden. Sie fürdhteten, fagten fie, daß die lief⸗ 
Ländifche Sitte (die Sklaverei) ſchwediſch werden würde, unb 
daß auf den Dreiviertel-Theilen von Krongütern, welche für 
alle Zeiten dem Abel vergönnt wären, ihr Erbrecht verloren 
gehen würde. 

So Loderte die Zwietrachtöflemme, die eine Zeitlang 
gedämpft gewefen, in heller Blut auf, und man erfannte 
genau wieder die Stimmung von 1650. Die Parteien ſtan⸗ 
ben Tampfgerüftet einander gegenüber; „es iſt zu befürchten”, 
äußerte der Reichskanzler im Rathe, „daß ber Reichstag 
zerfalle, wie in Polen; ein bis dahin in Schweden uner- 
börtes Beiſpiel.“ 

Bei folder Lage der Dinge war. es ber König allein, 
welcher den Knoten loͤſen konnte. Seine Stellung zur Re 
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duetionsfrage tritt auch auf dieſer Stufe ihrer Behandlung 
Aar hervor, und fie warb in der That entſcheidend. Schon 
den 14. Juni berieth der Rath, was zu thun ſei, da die 
Kitterſchaft auf die Ausfertigung des Beſchluſſes drang, Die 
drei übrigen Stände aber bdenfelben zu unterfchreiben ver» 
weigerten. Der Reichölanzier fchlug da den Ausweg vor, 
daB man den Beſchluß annehme, aber nicht als ein für im⸗ 
mer geltendes Geſetz. Uber dieſes wurbe vom Rathe ver 
worfen; lieber, hieß es, wolle man an den König appelliren; 
Am 18. Juni Nachmittags fand ſich der König Im Rathe 
ein. Er gab ſelbſt eine ausführliche Darſtellung der Wer 
haͤltniſſe, klagte nachbrädlich über die Verminderung ber 
Kroneinkünfte und daß Majeſtätsrechte dem Streit un⸗ 
terworfen wären, da bie Einkünfte, welche an bie Stelle 
für die Renten von den Gütern getreten, als Bewilligun- 
gen von den Belchlüffen der Stände abhingen. Zwei Un- 
ſichten ſprachen fi im Rathe aus: die eine ging dahin, die 
drei Stände zum Nachgeben zu bewegen, ben Befchiuß, wie 
er gefaßt, anzunehmen und die Reduction demnach als für 
immer abgemacht anzufehen. Guſtav Bonde infonderheit 
ſprach fi lebhaft für dieſe Anfiht aus. Die andere war, 
den ganzen Beſchluß fallen zu laſſen und eine Gontri« 
bution bis auf weiteres zu übernehmen. Der König äußerte 
alsbann: der auf diefem Reichstage gefaßte Beſchluß befaßt 
hauptfählih drei Punkte: die Zurüdrufung der unver 
lierbaren Güter, die Verwandlung ber Allodialgüter in 
Lehngüter, fowie die Einziehung des vierten Theils. Die 
zwei erften Punkte könnten unverrüdt feſtſtehen; rückſichtlich 
des vierten Theils, fo Eönnte Die Rente davon gegeben werben, 
aber in Geld und bis auf weiteres, bis eine Unterſuchung 
vorgenommen wäre, nach welcher erſt ein für immer beflimm- 
ter Beſchluß gefaßt würde. Uber bei der Abflimmung im 
Rathe Fam diefe Anficht nicht zur Geltung, fondern die 
meiften Stimmen fielen darauf: der König möchte bie drei 
Stände dazu bewegen, den Beſchluß anzunehmen und zu 
unterfchreiben ’). 

1) Rur Bengt Skytte, ber Meihöfanzler und Magnus G. De la 
Gardie ſchienen der Unfiht des Königs zugethan. 
 Garlfon, Beh. Schwedens. IV. 
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Der Rath hatte alſo dem Vorſchlag des Koͤnigs nicht 
Gehoͤr gegeben; er wollte die Anſicht des Ritterhauſes durch⸗ 
führen. Nun war der Augenblick da, wo der König, zwi⸗ 
ſchen zwei unverfühnliche Parteien geſtellt, kraͤftig eingreifen 
mußte, wenn er feine Autorität geltend machen wollte. Er 
nahm denn auch mit voller Würde feine Stellung ein und 
erklärte beftimmt, daß er mit den drei Ständen wol einen. 
Verfuch machen wolle, aber man müßte vorher Gründe an- 
geben, mittelft welcher fie möchten überredet werden, denn 
„das könißliche Anfehen ganz einfah und ohne Gründe zu 
einem Befehl zu gebrauchen, fände ihm nit an; er 
fönne den einen Stand nicht vor dem andern bevorzu⸗ 
gen.” Als Schering Rofenhane, welcher bei der Abſtim⸗ 
mung der Erfte geweien, der vorgefhlagen, daB der König 
bie Stände zum Nachgeben zwänge, trogdem, Daß der Kö⸗ 
nig feinen Willen zu erkennen gegeben hatte, doch noch fort« 
fuhr über die Außerungen der drei Stände Bemerkungen 
zu machen, verlor der König die Gebuld und erwiderte: 
„Ich fehe wohl, wo Ihr binauswolt. Wenn Shr fo fort 
fahrt, fo muß ich zufehen, wie ich mein und des Reiches Recht 
wahrnehme. Der König follte doch billig fo. viel Recht im 
Lande haben als ein Edelmann. Cie haben angefangen eine 
Bafis zu legen, Die ich: nicht dulden kann, fondern zufehen 
muß, wie ich's verhindern kann. Doc) Mage ich deflen nicht 
alle an, fondern weiß, welche es find.” Hiermit erhob 
fih der König und verließ die Verfammlung. 

Hier ſchied fih alfo Die Politif des Königs und des 
Rathes. Der Rath fand nicht beim Könige die Bereitwil- 
ligkeit, auf feine Seite zu treten, wie er darauf gerechnet, 
indem er an ihn hatte appelliven wollen. Der Bruch zwi⸗ 
ſchen den adeligen und nichtabeligen Ständen hatte einen 
Bruch zwifhen König und Rath veranlaßt, und durch den⸗ 
felben wurde die Frage entichieden. Es zeigte ſich bald, wer 
nachgeben mußte. Die Feſtigkeit des Königs entfchied. Am 
folgenden Zage, den 19. Juni, bevor die Deputirten ber 
drei Stände auf das Schloß gekommen waren, ließ der Kö⸗ 
nig in dem Rathe einen Vorfchlag zu einem neuen Para- 
graphen bed Reichstagsbeſchluſſes verleſen, des Inhalts, daß 
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„eine nene Pruͤfung vor Zufanmentritt bed näcften Reiche 
tages vorgenommen werben follte, we ber definitive Be⸗ 
ſchluß gefaßt werden Eönnte, und daß während ber Zeit eine 
beftinnmte Eontribution von ben Gütern gegeben werben follte.” 
Der Reichskanzler ſchlug dann vor, daß diefe Contribution 
gerade die Rente bed vierten Theils betrüge). Man ficht, 
daß Dies in der Hauptlache derſelbe Gedanke war, welchen 
der König den Zag vorher geäußert hatte. Der Rath vo 
tirte nun über biefen Vorſchlag, und er wurde, nachdem 
Hermann Flemming defien Form näher beſtimmt, einftinmig 
angenommen. Darauf wurbe er fogleich durch Einige aus 
dem Raͤthe, an deren Spige ber Reichskanzler, dem Ritter 
Haufe vorgetragen und erhielt defien Zuftimmung?). 

- Die drei nichtadeligen Stände hatten gegen dieſen Be 
ſchluß nichts einzuwenden, nachdem ihr vornehmſter Zweck, 
der für immer geltenden Kraft der Reduction vorzu- 
beugen, dadurch erreicht war. Man ficht alfo, daB durch 
biefen Beſchluß bie Natur bes nächft vorhergehenden we 
ſentlich verändert wurde. Die Einziehung der fraglichen 
Güter und die Aufhebung des Allodialrechts blieben unver 
ändert, aber die Viertheild-Rente, Fatt ein Preis zu fein, 
für welchen der Abel fi) von aller weiteren Reduction frei» 
getauft hätte, verwandelte fi zu einer proviforifchen Be⸗ 
ſtimmung, bis ein befinitiver Reductionsbeſchluß gefaßt fein 
würde. Diefe ganze Verhandlung wegen bed vierten Theils 
iſt demnach keineswegs anzufehen als ein Gompromiß, wo⸗ 
Our der Adel einen Theil feiner erhaltenen Güter abſtand, 
um mit Sicherheit bie übrigen zu behalten. Sie war von 
dem Ritterhaufe darauf berecjnet, aber fie wurde es nicht 
zufolge des Widerſtandes von Seiten der nichtabeligen 
©tände, welche durch die Unterſtützung, die fie bei dem Kö⸗ 


1) Drenſtjerna ſchloß mit den Worten: „nachſten Reichſtag Tann 
man das beendigen, was wir nun angefangen, und damit fpäter ein 
ewigdauerndes Geſetz machen.” 

N ‚rdierauf wurde ſogleich von der Nitterfhaft geantwortet, daß 
fie denfelben billig fänden, daß aber das Einzige, was bagegen gu fa. 
gen, die Ungewißheit wäre, in welcher fie mittlerweile fiden ſollten. nn 


Naths⸗ und Mitterfausprotocoll für den 19. Juni. R 
* 
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nige fanden, fiegten. Der Reichstagsbeſchluß vom Sabre 
1655 ift demnach als der Unfang einer Reduction anzufeben, 
welche fpäter weiter ausgedehnt werden ſollte. Da. inzwi⸗ 
ſchen bie beabfichtigten ferneren Beſtimmungen, infolge ver- 
änbderter Verhältniffe, nachher ausblieben, glühte das Feuer 
unter der Aſche, bis es im Jahre 1680 mit einer um fo 
mehr zerflörenden Heftigkeit ausbrach, je länger ed unterbrüde 

worden. 

Des Königs Stellung‘) in diefem Bruce zwifchen ben 
Ständen ift in hohem Grabe bezeichnend. Ex fland, den 
Ausſchlag gebend, unabhängig von den Parteien; durch ih⸗ 
ren Streit war die Macht bei ihm. Es war ein Vorſpiel 
zu der Souveränetät, welche, feit fi) dieſer Bruch zu einer 
ungleich tieferen, größeren Spaltung erweitert, in Karls XI. 
Hand fpäter gelegt werden follte?). 

Zur Reductiondfrage gehört übrigens auch bad Verhält⸗ 
niß der Bauern zum Adel. Erſtere führten beim Könige 
laute Klagen, insbefonbere über „die unerträglichen Frohn⸗ 
dienſte.“ Sie waren unzufrieden mit der Frohndienſtord⸗ 
nung von 1652, von der fie fagten, daß fie ihnen aufge 
zwungen: fie hätten diefelbe nie bewilligt und wünfchten 
eine Rückkehr zu dem Verhältniß, wie ed 1650 war, da bie 
Sache auf einer Übereinkunft zwifchen dem Edelmann unb 
dem Bauer berubte, bei welcher ihnen die Belegenheit offen 
blieb, beim Amtmann zu Bagen. 

Im Reichstagsbeſchluß vom 25. Juni 1655 fagen bie 
Stände, daß, da „augenfcheinlih Mißbräuche bei Überlaſ⸗ 
fung von Krongütern an Private eingeriffen feien, fo ord⸗ 
neten fie gerne, ungeachtet nicht geringe Rachtheile für fie 
die Kolge, ihre Privatintereflen dem allgemeinen Wohl bes 


]) Kür die Annahme, daß der König eine befondere Hinneigung 
zur Ariſtokratie gezeigt haben folle, um den Krieg durchzuſetzen, haben 
wir Feine Beweife gefunden. Die Urkunden zeigen, daß es keineswegs 
ber Adel war, welcher dur den Beſchluß des Königs fiegte. 

2) Der König hat Übrigens augenfcheinli mit der genaueften Auf 
merkſamkeit diefe Frage in ihre kleinſten Details verfolgt; der Ent⸗ 
wurf fowol zur Reductions⸗Verordnung als zum KBorfchlag wegen des 
vierten Theils, mit mehreren Auffägen, bie Reduction betreffend, find 
theils verbefiert, theild ganz gefchrieben von feiner. eigenen Hand. 
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Baterlandes unter, und bewilligten eine billige und moderate 
Reduction.” Alles, was innerhalb der unverlierbaren Ge 
genden von der Krone abgefommen wäre, folle an fie zu- 
rüdfallen. Außerdem wolle Ritterfehaft und Adel von allen 
Gütern, welche nad) dem 6. Nov. 1632 boniref, ein Vier⸗ 
theil an die Krone zurüdgeben, und „wäre am liebften fo« 
gleich bereit, fein Viertheil von felbigen Gütern an den 
König abzutreten; aber da eine Unterfuchung nothwendig 
vorhergehen müßte, bevor man abfehen Eönne, wie viel ba 
herauskommen würde, fo wollten fie fo viel an Geld heraus⸗ 
geben, ald vorerwähnten Viertheils Rente fi) belaufen 
Tonne”, und zwar in drei Jahren, wogegen fie denn alle 
vier Viertheile der Güter unverkürzt behalten bürften, bis 
Die gefehliche Unterfuchung gefchloffen unb auf nächftfolgen« 
dem Reichötage Alles in Richtigkeit gebracht fei'). Schließ- 
ich wurden dad Allodialrecht und die Erfpectanzen für auf 
gehoben erflärt. An felbigem Tage wurde bed Könige Ver⸗ 
ordnung in Betreff der Güter und deren Reduction 
ausgefertigt, in welcher der König „mit Einwilligung und 
Wiflen fünmtlicher Reichöftände” nähere Beſtimmungen rüde 
fihtlich der Ausführung der Reduction ertheilte?). 

Din 9. Juli ernannte der König Commiſſarien zur 
Ausführung der Reduction”) unter dem Vorſitz Hermann 


1) Das Motiv, welche zur Kortfegung der Reduction den Weg 
öffnet, lautet wie folgt: „Dabei tft auch von uns fchließlich beliebt und 
eingewilliget, daß, woferne duch dieſen Reichstagsbeſchluß nicht die 
Riqhtigkeit mit den Gütern erlangt wäre, welche von Sr. Ma⸗ 
jeftät dem Könige und uns intendiret ift, fo ſoll Solches bei naͤchſt⸗ 
Tommendem Reichstage remediret und abgeholfen werden, gleich» 
wol inzwif hen und während Über der Güter Befchaffenheit genauere 
Kunde eingezogen, Jedermann in feiner Pofleffion ficher figen.” In der 
Neductions· Verordnung wurde der vorgefchlagene 29. Paragraph ger 
frigen. 

2) Bel. W. E. Svedelius, Über die Reduction von Kron⸗ und 
adeligen Gütern unter König Karls x Suftav und König Karls XI. 
Regierung. Upfala, 1849. 

3) Die Männer, denen biefes fehwere und mißlihe Geſchaͤft auf⸗ 
getragen wurde, waren außer dem Vorſitzenden die Reichsraͤthe Knut 
Poſſe, Erik Gyllenſtjerna, Seved Baͤth, Guſtav Bonde und Grit Flem⸗ 
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Flenmingẽ, und befahl ihnen in einer Praͤliminar⸗Infiruttien, 
fogleih das Werk anzugreifen, ſodaß „eine Gewißheit über 
die Einkünfte dieſes Jahres werben möchte” Sieben Tage 
Darauf trat Die Gommiffion in Zhätigkelt. 

Zur Führung bed Krieges bewilligten bie Stände für 
drei Jahre Ausſchreibung eines Soldaten von jebem -gehnten 
ſteuerpflichtigen Hofe und von jedem zwanzigften fleuerfreien 
abeligen Hofe, fowie von Bootslauten, was früher gewoͤhn⸗ 
lich geweſen, doch fo, daß bie Matroſenzahl der Stäbte ver- 
boppelt würde. Wichfleuer und Kopfgdb verfprachen bie 
Stände nach früherer Gewohnheit zu geben, ſowie auch Die 
Schlächter-Mecife. Der Muhlenzoll follte in gewiflen grö⸗ 
Beren Städten wieder eingeführt werben. Die Bauen über 
nehmen eine Zonne Getreide und einen Reichsthaler in 
Geld für jeden ganzen Hof, doch nur für ein Jahr herzu⸗ 
geben, die Städte Kriegshülfe für drei Jahre zu exiegen, 
der Adel für feine ungergebörigen Bauern bie Halfte von 
dem, was bie fleuerpflichtigen Bauern gaben, zu entrichten, 
fowie die Priefterfchaft eine Setreibelieferung nad der Größe 
der Paſtorate. 

Unter den Ereigniſſen übrigens, weiche beim Reichötag 
von 1655 die innere politifche Stellung näher bezeichnen, 
iſt zunaͤchſt des Streites zwiſchen den Grafen und der Ri⸗ 
terſchaft in Betreff der gräflichen Jurisdiction zu erwähnen. 
Bei der fchriftlichen Abfaſſung der Beſchwerden ber Ritter 
ſchaft und bes Adels wurde in einem Punkte angefüher, 
„Der Abel begehrte dem Könige allein für feine Perfonen 
und für feine Bauern in Hinfiht der Jurisdictivn wie ber 
Sontribution unterworfen zu fein.” Auf des Landmarſchalls 
Vorſchlag wurde diefer Punkt aus den abeligen Beſchwer⸗ 
den ausgefchlofien, aber flatt deſſen eine befondere Schrift 
an &e. königl. Majeſtät aufgefegt, die geäfliche Zurisdicion 


ming, der Kammerrath Zöran Flemming, ber Gouverneur Anders Erik: 
fon Haͤſtehufwud, der frühere Wirepräfident im Göta-Hofgericht Karl 
Chriſterſon Mäneflöld, der Staatsſecretaͤr Daniel Behmen, der Aſſeſſor 
Diof Berling fammt vier Beamten in der Rechnungskammer, Erik Io: 
hanſon Kloͤſverſtöld, Rils Griffen Roſenſeidt, Smart vonſſa am 
@. Berg. Reichsregiſtr. 
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betreffend’). Die Grafen, inſonderheit P. Brahe und Ma⸗ 
gnus Gabriel De la Gardie erklärten, daß fie ihre Juris⸗ 
diction nicht aufgeben könnten. Ein Ausſchuß des Adels 
verhanbelte die Sache mit dem Rathe. Der Landmarſchall 
führte an, daß es ihnen ja gezieme als einer Ritterſchaft, 
unmittelbar von Sr. Zönigl. Maieſtaͤt abzuhängen. Graf 
Drahe wieberum bewies fein Recht daraus, daß bie Behnten 
ſammt Diftrietsrichter-Rente und Gelbbußen den Grafen zu- 
fielen. Erik Orenftierna rieth niit ernflen Worten zur Ei⸗ 
nigkeit: „Wenn die Ritterfchaft”, fagte er, „ſich vom Rathe 
trennt, welche doch alle von einem Stande find, fe führt 
das Felgen mit fich, über welche unfere Nachkommen Urfache 
befommen werben, fih zu beklagen.“ Es wurbe befchlofien, 
einen Entwurf in der Sache aufzufeßen; aber da es ſich da⸗ 
mit verzögerte, gelang ed dem Reichskanzler endlih, Das 
Ritterhaus zu bewegen, bie Übergabe ber Schrift bis zum. 
nãchſten Reichstage aufzufchieben. 

Ein bemerkenswerther Vorſchlag, welcher bei dieſem 
Neichsſtage angeregt wurde, war der, daß Ritterſchaft und 
Adel durch Ubgeorbnete, Ichnsweife gewählt, bei den Reichs⸗ 
tagen fich vertreten ließen. Da felbiger Vorſchlag in unfern 
Zagen wiederum vorgebracht worden, Dürfte es nicht ohne 
Snterefle fein, die Gründe zu namen, die vor 300 Jahren 
für und wider denfelben aufgeſtellt wurden. Für benfelben 
wurbe angeführt, daB der Adel eine Erleichterung von den 
Beifen zu den Reichötagen gewinnen würde, und ‚die Krone 
beſſer bedient duch verflandige Erwählte” Gegen den 


1) Wie hoch die Anſprüche der Grafen zu diefer Beit gefliegen, 
zeigt unter Andem ein Brief von P. Brahe an M. ©. De la Sarbie 
vom 19. Suni 1651, worin er feinen Wunſch ausdrüdt, dag das Recht, 
Münzen zu ſchlagen, den Grafen vergönnt würde, oder doch wenig: 
ftens ihnen beiden. Es follten nur goldene und filberne Münzen ge 
prägt werden, mit des Könige Ramen auf der einen Seite. „Ic 
-zieine”, flieht er, „Ge. königl. Majeftät ift ebenfo hoch in feinem 
Beiche, wie ein anderer in feinem; das ift Sr. Majeftät zur größten 
Ehre. Es kommt auch meinem lieben Vetter gut zu ftatten in Deutſch⸗ 
land, dieweil die deutſchen Grafen allzeit gloriiren über ihre großen 
Privilegien, und wir haben da denn nicht nöthig ihnen nachzuſtehen.“ 
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Vorſchlag wurbe eingewanbt, daß ber Abel dadurch eines 
feiner Privilegien ſchwaͤchte, welches möglichermeife auf biefe 
Art verloren gehen Tönnte, und „rühst man fie in Einem, 
ift Gefahr, daB es auch in Anderem geſchehe“; Daß der 
Wahlmodus ſchwer zu beftimmen wäre; ebenfo, zu entſchei⸗ 
Den, ob die Gewählten entweder Jeder eine Stimme haben, 
oder fo viele als die Wählenden; daB dieſe Abgeordneten 
mehr „timide” die Sache bandthieren würden in Rückficht 
auf bie Wähler daheim, fowie endlich, daB es von Ruten 
für einen Rittersmann wäre, fi) mit dem Stand bes Rei» 
ches und den Hoffitten befannt zu machen: es fände ihm 
nicht an, zu Haufe zu figen. Auch die Bemerkung erwedite 
Bedenklichkeit, daB in ſolchem Falle Zufammenkünfte des 
Mbdels in ben Provinzen nad) polnifcher Weiſe nothwendig 
werden würden, Denen auch die Propofitionen des Könige 
mitgetheilt werben müßten. Die Deputirten müßten endlich 
auch unterhalten werden, und von wen? — Der Reichsdroſt 
Pehr Brahe war der Meinung, daß von Mitgliedern ber 
erften Glaffe, d. 5. von Grafen und Freiherren, immer Einer 
aus febem Gefchlechte zugegen fein folltes den andern bürfte 
es freiftehen, Deputirte zu wählen. 

Der Verfchlag, zweifelsohne von ber fo ſtark anwach⸗ 
ſenden Menge des niedern Adels veranlaßt, fand im Rathe 
Widerſtand und fiel. Übrigens wurden Klagen über die 
Saumſeligkeit des Adels, ſich bei den Reichötagen einzufin⸗ 
den, vernommen, ſowie über die geringe Zahl, womit er ſich 
auf dem Ritterhauſe gegen Ende bed Reichstages einſtellte. 

Der Streit zwifhen dem Adel und dem geiſtlichen Stande 
über das Patronatrecht dauerte auch bei dieſem Beichbtage 
fort. Der Adel gründete dieſes Recht darauf, daß der Kb» 
nig, welcher Patronus über alle Gemeinden im Reiche wäre, 
einen Theil dieſes Majeſtätsrechtes dem Adel übertragen 
hätte, zufolge befien ein Edelmann, welcher innerhalb bes 
Kirchfpield wohnte, auch das Hecht befäße, daſelbſt den Pre 
Diger einzufeßen. 

Die lange in Frage geftellte neue Kirchenordnung that 
während biefes Neichötages einen bedeutenden Schritt vor 
wärts. In Betreff der Abfaflung einer ſolchen waren Thon 
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auf mehreren Heichötagen vom geiſtlichen Stande Worſtel⸗ 
lungen gemacht worden. Diefe wurden auch jetzt erneut, 
und den 8. Juli 1655 wurde in einem Schreiben des Kb 
nigs an den Erzbifchof Lenäus dieſem der Auftrag, zugleich 
mit dem Bifchof Laurelius in. Weſteraͤs, dem Biſchof in 
Reval Sieringius, dem Paſtor in Stockholm Emporagrius 
und dem Profeflor der Theologie Stigzelius den Entwurf 
einer neuen Kirchenordnung abzufaffen, welche Arbeit von 
ihnen unverzüglich vorgenommen wurde und 1659 voll- 
endet war. 

Die Religionsverorbnung von 1655 wurde chenfells 
den Ständen mitgetheilt, welche an derſelben Ausſtellungen 
machten. Der Zweck dieſer Verordnung war hauptſachlich, 
Die Beſorgniffe zu heben, welche durch bie von Königin 
Shriftine fremden Blaubensverwandten vergönnten Freihei⸗ 
ten entflanden'). 

Die gewerblichen Verhältnifie des Landes berubten zum 
großen Theil auf den großen Gompagnien und dem neulich 
eingerichteten Zunftwefen. Beibe veranlaßten auf dem Reichs⸗ 
tage laute Klagen. Die Bauern befchwerten fih über Die 
hohen Balzpreife und fihrieben fie der Salzcompagnie zu; 
der Adel ebenfo: eine Zonne Balz müßte nicht felten mit 
ſechs Zonnen Gerfte bezahlt werben. Ebenſo wurbe über 
die Theurung geklagt, woran das Zunftwefen ſchuld fei. 
Geiſtliche und Bürger drangen auf Niederfegung einer Com⸗ 
miffion, welche die Zunftftatuten durchſehen follte, „alldieweil 
man nicht Grund findet, daß alles, was im römifchen Reiche 
angenommen ift, bier beobachtet werde’), Es wurde au 
vorgefchlagen, daß alle Meiftergefellen Freiheit erhielten, für 
fi ſelbſt zu arbeiten. Aber, wurde bemerkt, „die kleinen 
Handwerker halten auf Sunftgwang mehr als auf ihre Glau⸗ 
bensartikel.“ | 

Den 25. Juni wurde diefer für die inneren fowol wie 


1) Man Elagte darüber, daß zahlreich beſuchte Bufammenklnfte 
von Reformirten in Stockholm gehalten würden. 

9) Der König Übertrug nach dem Reichſtage dem Commerz⸗Colle⸗ 
gium, die Statuten der Bünfte zu revidiren. Reſol. auf die Beſchwer⸗ 
den der Gtädte. 
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für bie außeren Angelegenheiten bed Reiches fo wichtige 
Reichſtag geſchloſſen. Bevor wir zur Darſtellung des gleich 
nach Schluß deſſelben begonnenen Krieges übergehen, wollen 
wir in Zufammenbang mit dem, was über bie innern Ber 
hältnifle angeführt werben, einiger Maßregeln Erwähnung 
thun, weile vom Könige während dieſes feines erſten Re⸗ 
gierungsjahres getroffen wurben. 

Man macht fi) nicht felten Die Vorſtellung, daß Rönig 
Karls X. Geſchichte nichts enthält als die Erzählung feiner 
Kriege. Aber dieſe Vorftelung, welche vermuthlich Daher 
entſtanden, daß der erſte Geſchichtſchreiber dieſes Könige, 
weicher won allen nachfolgenden als eine Hauptquelle benwgt | 
worden, in feine Dorftelung nichts anderes aufgenonimen, 
als was Krieg und Unterhanblungen betrifft, verſchwindet, 
wenn man bie gefhichtlichen Urkunden näher unterſucht. 

Den 27. Suni 1655 fertigte der König neue Conſti⸗ 
tuttonen für die Univerſität Upſala ans, welche fafl 200 
Bohre, d. 5. zum 1. Sanuar 2853 geitenb geblieben. 
Dieſe Berfoflung iſt eigentlich eine Frucht von des neuen 
Univerſitaͤtskanzlers) Magnus ©. De la Gardie Viſitation 
In Upſala zu Aufang 1655. Im Übrigen waren fie auf 
‚König Guflane U. Adolf Sonftitutionen vom 25. Juni 1626 
gebaut und find in vielen hellen wörtlich übereinftimmenb 
mit dieſen. In andern Stücken wiederum enthalten fie 
nähere Behtimmungen, fowie 3. B. in Rüdfigt auf Die 
Exramenweiſe und ben Unterricht und zeugen, wie bebeu« 
tend diefer in 30 Jahren fi gebeſſert Hatte. Die Ein- 
theilung der Studenten in Claſſen verfhwand, fowie auch 
die früher gebotenen monatlicden Verhbre. Gtatt deſſen 
wurde Ein Eramen bes Jahres vorgeſchrieben. Seine Pläne 
"in Betreff der ntverfität theilte De Ia Barbie feinen geweſe⸗ 
nen Lehrer M. Bjornklo mit, welcher in ber Antwort bauft, 
Daß er ihm communiziret, „fein vorhabendes flattliches Werk 
und Gefchäft mit redressement der Univerfität Upſala.“ 
Der Entwurf ſelbſt fcheint demnach nicht, wie man geglaubt 
bat, von Biörnflo zu fein, wol aber bat er feine Bemer- 


1) Ernannt den 19. Dec. 1654. 
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Bangen dazu gemacht, welche zum Theil in dab Belek ein 
gefloffen‘). Diefer Briefwechſel ift noch vorhanden”). 

Bjornklo war übrigens zu dieſer Zeit Staats ſſecretär, 
und im folcher Gigenfchaft der, welcher beim Könige über Die 
neuen Gonftisutionen Vortrag halten follte. Der Kanzler 
reiſte ſelbſt aach Upſala und ging Dort unter Öflerem 3a 
fanımentreten mit dem Consistorium academicam den Vor⸗ 
ſchlag durch. 

Den W. December 1654 beſtätigte ber König die Pri⸗ 
vilegien der Ritterſchaft umb des Adels’), und den 28. Juni 
3855 interimdweife die des geiſtlichen Standes. 

Gs war nor) unbeſtimmt, ob nit Schweden einen 
Pins unter den Rationen einnehmen follte, welche in Ume 
rika bedeutende Golonien befaßen. Eine neue Handelscom⸗ 
pagnie warb gefliftet, Die amerilaniſche Sompagnie, welcher 
der Zebalthandel übertragen wurde „als ein Erpebient, wer 
durch Nova Svecia für dieſe Zeit hoffentlich conferwirt werben, 
zuwachſen und vermehrt werben könnte, und daß unfere Ra 
tien dadurch um fo befiere Gelegenheit bekäme, ſich am bie 
amerilaniſche Schifffahrt und Handel zu gewöhnen.” 

GStockholms Bevoͤlkerung hatte flauf zugenommen. Gi. 
Deumafm, welches früher nur eine Kirche gehabt, konnte 

Damit nicht mehr ausreichen und der König befahl daher 


D Biele feiner Wunſche wurden dagegen nicht erflllt, fo 3. B. fein 
Boafhlag zu einer neuen Organiſation der Facultaͤten. Bon dee 
iusiftifchen Farnität beißt ed darin: FL. wären Drei professores 
juris nöthig, von denen der erfle Über Jus gentium läfe, dann zu 
den einzelnen Staaten Überginge und die Gründe ihrer Gefeggebung 
zeigte, der zweite jus romanum laͤſe und der dritte das ſchwedifche 
Necht.“ 


3) Ebenfo findet ſich noch ein Promemoria Über bie MWifikation, 
wevaus unter Anderm hervorgeht, daß die Landbsmannfhaften ober bie 
fogenannten Nationen damals kürzlich entflanden. „Btudiasorum Con- 
venticula Provincialia oder Landsmannfchaften, welche in Upfala neuer 
dings aufgelommen, müflen ſtrenge verboten werden.” 

3) Wie Bweifel darüber haben entftehen Fönnen, ob und wann 
Karl X. die adeligen Privilegien beftätigt, ift unerflärlih, da deren 
Eonfirmation ſich in die Meicheregiftratur aufgenommen findet. Das 
Driginal ward fpäter im Archiv des Bitterhaufes geſunden. i 
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dem Oberftatfhalter bie Theilung der Gemeinde zu bewerb 
fieligen; bie neue Gemeinde benannte der König nad) ſei⸗ 
ner Mutter Katharina. — Die peftartige Krankheit, welche 
nunmehr ausgebrochen nicht nur in Kalmar, fondern auch 
‚in Jonköpings⸗ und Götheborgslän, fuchte man durch Mili⸗ 
tärcorbons um die angeftedten Ortfchaften an weiterer Aus 
breitung zu hindern. 

Unter diefen Sorgen für die innere Verwaltung bild⸗⸗ 
ten fi) allmälig des Könige Pläne für Die auswärtige Por 
litik. Noch am Schlufle von 1654 ſchwankend und unbe 
ſtimmt, nahmen diefe allmälig eine feftere Geftalt an. Karl X. 
warf feine Blide über Europa und fand, daß die Stellung 
der übrigen Staaten in hohen Grade für Schweben zu einem 
Kriege günſtig fe. Der Kaifer war innerhalb des Reiches 
befhäftigt und in Betrübniß wegen bes Todes feines 
älteften Sohnes; Dänemark ſchwach durch feine inneren Ver⸗ 
bältnifies Holland, welches feinen Krieg mit England kaum 
beendigt hatte, war auch durch innere Zwietracht bebrängt: 
Frankreich und Spanien gaben fich gegenfeitig zu hun, und 
England unter Cromwell, deflen Macht jüngft befeftigt wer, 
ſchien nicht mit neidifchen Augen die Fortſchritte einer Macht 
betrachten zu können, welche fo entichieden proteftantifch war 
und dazu ein fo beftimmter Gegner Hollande. Es entging 
gleichwol Karld X. Blick nicht, daß die jetzt ruhenden Feind⸗ 
feligkeiten Leicht. wieber erwachen und eine allgemeine Bewer 
gung in Europa durch ein ſolches Unternehmen entflehen Eönnte, 
aber er bebte darum nicht zurüd. Mit einer Maren Vor⸗ 
ausficht der Fünftigen Entwidelung der Dinge äußerte ber 
König den 21. März gegen den geheimen Ausſchuß der Stände: 
„Ss Tönnte ja wol gefchehen, daß die Nachbarn diefes höch⸗ 

lich apprehendirten; fo der Kaifer, vielleicht ‚auch Holland, 
vieleicht Danemark. Daß auf folhen Kal eine fefte Reſo⸗ 
lution gefaßt werde und man die Derafionen an der einen 
Stelle ſowol als an der andern embra 

Es charakterifirt Karl X., daB er mit fiherm Blick 
die Gefahren dieſes Krieges, der am Ende faft ganz Eu⸗ 
zopa erregen follte, wohl erkannt, und daß er allein ihn 
beftanden. Schwedens Krieg in Deutichland, wodurch «6 
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eigentlich feine Größe erworben, war im Bunde mit Iran 
reich geführt worden. Solch ein Bündniß ſchien Karl X. eine 
Abhängigkeit mit fih zu führen. Er wollte eine felbftän« 
dige ſchwediſche Politit gründen, und er fand keine. Macht, 
die nicht entweber Schweden gebrauden wollte ald Werk⸗ 
zeug für ihre Pläne, ober auch ed herabziehen von ſei⸗ 
nee Höhe. Dieſes Streben gibt feinem Auftreten ein be 
fondered Interefie, während es zugleich zum großen Theil 
bie Veränderlichkeit in feinen Plänen erflärt. Diefe ging 
nämlich großentheild aus feiner unfichern Gtellung ber» 
vor. Wenige haben ihn in der Geſchicklichkeit übertrof⸗ 
fen, die Waffen der Diplomatie zu führen, aber er fland 
auf einem gar zu wenig fellen Grunde, um mit rechtem 
Nachbdruck fie anwenden zu können. Schweden — mit einer 
noch ſchwachen Grundlage für feine innere Macht, aber im- 
mer vorwärts getrieben in dem gährenden Europa, unb 
firebend, fi einen Pla unter den großen Mächten bes 
Welttheild zu bereiten: das iſt das Gchaufpiel, welches 
Karls X. Regierung darbietet. Seine feurige Seele, immer 
raſtlos ihr Ziel fuchend und zugleich bedachtſam wählend 
unter den Mitteln, daflelbe zu erreichen, hat, um. diefe Auf 
gabe zu Iöfen, Leinen Weg unverfucht gelafien, welchen die 
damalige Stellung der Staaten barbot, indem er ſich doch 
niemals einem dieſer Staaten unterordnete. 

Zwei ‘große politifche Perfönlichkeiten griffen während 
dieſer Zeit vor andern in die Schickſale bed weſtlichen Eu⸗ 
ropas ein: Mazarin und Cromwell; in. dem öfllichen flrebte 
„der große Kurfürſt“ Friedrich Wilhelm von Brandenburg 
einer neuen Gewalt die Stätte zu bereiten. Diefe Staats 
männer zeigten fih neben Karl X. auf dem Vordergrunde 
des politifchen . Schauplages der Zeit und das Verhältniß 
zu ihnen bat zum großen Zheil feine Stellung beflimmt. 
Er fuchte Jene jedoch nicht fogleih. Zu Anfang feiner 
Regierung nahm er, wie wir erwähnt, eine beobachtende 
Stellung ein. Er entſendete an den Großfürften von Ruß- 
land ben Affeflor Udde Odla, um die Stellung und die Abſich- 
ten dieſes Fürſten näher zu erforfchen. Der Agent am 
Baiferlihen Hofe, H. Stejern, erhielt Befehl, fih genau 
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über den Zuftand in Ungarn und Gichenbürgen zu un 
terrichten. 

Aber in demſelben Verhältnis, in welchen feine Pläne 
seiften, trat ee in der Diplomatie entfchiedener auf. Den 
35. Nov. erhielt Peter Julius Goyet feine Inſtruction als 
Gefandter nad England, um den Weg zu einer nähern 
Verbindung mit dem Protector zu bahnen. Gchlippenbadh 
und Bengt Drenſtjerna wurben abgefandt, um die Freund⸗ 
ſchaft mit den Heinen beutichen Höfen zu unterhalten. Rad 
Berlin wurde jetzt ein beftändiger Refident geſchickt, Wulfs- 
berg, um ben Kurfürften auf Die Gefahr aufmerffam zu ma- 
chen, welche aus der bolländifchen Alien; mit Polen und 
Dänemark entflehen mußte, ferner über Die gemeinfame Aus 
ruͤſtung einer Flotte in der Dflfee zu unterhandeln, fowie zu 
erforfchen, ob der Kurfürfl geneigt wäre, falls die Ruſſen wei⸗ 
ter verbrängen, Danzig und Eroß-Polen unter feinen Schuß 
zu nehmen. Eine Geſandtſchaft nad Rußland, ©. Bielke 
an der Spitze, wurde wegen Schließung eines Bündniffes 
mit dem Garen abgeferfigt '). 

Der Kampf auf dem diplomatifchen Felde war ſchon 
lebhaft, bevor die Waffen in Bewegung kamen. Alle 
Möchte bewachten mit Mißtrauen und Unruhe die Schritte 
Schwedens; fehr wenige waren freundlich gefinut gegen 
einen kriegeriſchen, durch Eroberung mächtig gewordenen 
Staat”). Dänemard war durch feine letzten Verluſte und 
‘auch Durch inmere Spaltung zu fehr gefunten, um Schweden 
gefährlich zu werden. Karl X. fuchte gleichwol auf alle Weife 
fi deffen nähere Freundſchaft zu verfichern, ed von Bünd⸗ 
niffen, die für Schweden ſchädlich werben könnten, abzu- 
ziehen und, obſchon ohne Erfolg, es zu einer nähern Ver⸗ 

bindung einzuladen, die Sicherheit der Oftfee wahrzunehmen ?). 


1) Bollmacht und Inſtruction vom 3. Juni. Stegiftr. 

I) Man traute Schweden die weitausfehendften Pläne zu. Merk⸗ 
würdig if unter Anderm Mazatins Brief vom 22. Januar 1655, worin 
er D’Uvaugour befiehlt gu erforſchen, ob Karl X., wie mehrere beutfche 
Fürften beforgten, römiſcher König nah Ferdinands IV. Tode werden 
wolle. 
3) Der König befahl den 3. Zuni dem Befidenten Dureel, die daͤ⸗ 
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Die Macht, weiche ſchon Polen angegriffen und. baburd 
Schweden zum Kriege zunächſt veranlaßt hatte, fchien 
durch ein natürliches Intereſſe auf das ſchwediſche Bündniß 
biagewiefen zu fein. Die Ruflen führten deſſen ungeachtet 
fortwährend eine broßende Sprache und rebeten davon, In⸗ 
germanland wieberzunehmen; ed verbroß fie, daß bie Schwe⸗ 
den möglicherweife polnifche Provinzen wegnehmen Ebunten, 
die fie ſelbſt zu befigen gewünſcht. Karl X. fuchte durch 
**5 und dann Durch die vorher erwähnte Geſandtſchaft) 
des Czaren zu gewinnen, und auf dem Er⸗ 
ol diefer Bemühungen berubten zum großen Theil bie 
Ausfichten für den Krieg. 
Ä Ein Fuͤrſt, weicher, über eine geringere Macht herrſchend, 
durch fein ſtarkes Kriegsheer und bie Lage feiner Länder 
einen faft ebenfo großen Einfluß auf den Ausgang des Krie⸗ 
ged ausüben mußte, war der Kurfürft von Brandenburg. 
Gine emporfirebende Macht, gleichwie Schweden, hatte Bran⸗ 
denburg fon im Dreißigjährigen Kriege fi von Schwedens 
Hortichritten gehemmt gefühlt. Der am weiteften boͤſtlich ge 
legene Theil feiner Provinzen, Oftpreußen, grenzte zunächft 
an die heile von Polen, welche Schweden eigentlich erw 
ſtrebte. Anbererfeitd ertrug es mit Mißvergnügen Polens 
Nachbarſchaft und die Abhaängigkeit, worin ber Kurfürſt, mit 
dieſem berzoglichen Preußen von Polen beiehnt, zu beffen 
Könige ftand. Es fehnte fi nah Ländererwerb und hatte 
ein wohlgerüftetes Heer. Einer ſolchen Macht mußte man 
von beiden Seiten mißtrauen und von beiden Seiten um 
Hülfe anliegen. Bald wurde fie von Schwedens Unerbieten 
eines Bündnifles gelodt, balb von ben Vorftellungen abge- 
fchredt, welche der -Kaifer, Polen, Holland wegen,ber Gefahr 
machten, einen ſolchen Rachbar wie Schweden zu Haben. 
Meiſtens unterhandelte Brandenburg auf beiden Seiten, und 
deſſen Freundſchaft neigte ſich, wie das Sünglein in ber 


nifhe Regierung wegen einer nähern Bereinberung zur Beſchũtzung 
der Dftfee zu fondiren. Karls X. erfte Gedanken waren in diefer Rück 
ficht feinen legten gleich. 

1) ©. Bjelke wuzde lange badurch aufgehalten, daß der zuffiicge Czar 
nicht fein Slſckwunſchſchreiben zu Karls X. Ahronbefteigung geſandt. 
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BWage, auf die Geite, welche am ſchwerſten war. Schon im 
Anfang der Verwidelung that der. Kurfürft einen Schritt, 
um näher über die Abfichten Schwedens unterrichtet zu wer« 
ben. Karl X. ließ ihm fagen, daß fie beide daſſelbe Ziel 
und gemeinfame SInterefien haben dürften‘). Schon jetzt 
gab der Kurfürft einen Wink davon, wie befchwerlidh bie 
Befallenabhängigkeit von Polen für ibn wäre. Das war 
der erfte Vortheil, den er fi) wünfchte, und wurbe der wich⸗ 
tigſte von denen, weldhe er fpäter erhielt. Da der König 
eine nähere Erklärung von ihm forberte, erklärte er ſich ge⸗ 
neigt, mit gewaffnetr Hand Schweden zu unterflügen, 
wenn Karl X. ihm das Bisthum Ermeland, geawifle Theile 
yon Samogitien und Litthauen, fowie die Souveränetät 
über Preußen zuficherte. Der König, welcher die Unterhanb» 
lung eines Bündniffes gegen ihn Lannte, die vom Kur⸗ 
fürften zur felbigen Zeit mit Holland geführt wurbe, faßte 
fein rechted Vertrauen zu dieſen Vorfchlägen, ging aber doch 
in Unterhandlung ein, vornehmlih um, wie bie Worte lau⸗ 
teten, „etwas näher in des SKurfürften Deffeins mit feiner 
gegenwärtigen Armatur zu penetriven.” Er ſchickte) Bengt 
Drenſtjerna und Nicodemus Liljeflröm, um in Stettin mit 
des Kurfürſten Gefandten zu unterhandeln. „Die Sachen 
mit Brandenburg balanciren”, fchrieb er einen Monat fpäter 
an diefe Gefandten. Gleichwol eröffnete er ibm, nach noch 
einem Vorſchlage von Seiten bed Kurfürſten, feinen Plan. 
„Polen tft in dem Zuflande”, fchreibt er, „daß Andere es 
theilen wollen. Se. königl. Majeftät behält ſich da Die ganze 
Seeſeite von Hinterpommern bis zum berzoglicdhen Preußen, 
bis zur. Neze und Wartha gerade aus bis Thorn vor.’ 
Aber der König forderte zugleich, daß Brandenburg erft den 
vollftändigen Vorſchlag zum Bündniß vorlegen ſolle, als 
Beweis, daß nicht ein Brandenburgiſcher Vertrag mit Hol⸗ 
Ind in Abſchluß wäre Dieſe Forderung blieb jedoch 
unerfüllt, während deſſen die Unterhandlung auch im übrigen 
nur wenig fortſchritt!). 


1) Den 24. Februar an Wulfsberg. 
3) Den 18. Mai wurde ihre Inftruction audgefertigt. 
3) „She Hof und ihre Manieren beftehen in Guspitionen und 


f 
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Einen beflimmteren Wiberfland fand der König in 
Holland. Beine Kriege haben zum Unterfchiede von denen 
Guſtav Adolfs das Eigene, daß die Seemacht darin eine fo 
große Rolle ſpielt. „Das größte Dominium um die Oftfee 
fommt nun Br. königl. Majeftät in Schweden zu,” äußerte - 
der Reichskanzler Erik Drenflierna auf dem Reichstage 
1655. Die Frage war Feine geringere ald die, ob Schweden 
Diefe Oſtſeeherrſchaft ganz und gar befeftigen follte. Keine 
Macht konnte für ein folches Vornehmen empfindlicher fein 
ale Holland, die damalige größte Handelsmacht Europas, 
bie vom Oftfeehandel ein Viertel ihrer Einkünfte zog. Die 
ausgezeichnet thätige holländifche Diplomatie firengte auch 
allenthalben ihre Kräfte an, um ed zu verhindern. Die 
Holländer gaben Polen unbeftimmte Verfprechungen wegen 
Hülfe, fuchten den Kurfürften von Brandenburg in ihr 


-Bundniß zu ziehen, welchem als einem weniger mächtigen 


Fürſten fie Preußen lieber gönnten, und ermunterten Dan« 
zig zum Widerſtand. Die Möglichkeit einfehend, daß, wenn 
auch nicht größere Länder, fo doch wenigftend Preußen von 
Schweden durch diefen Krieg gewonnen werden fünnte, 
fürdhteten fie erhöhte Zölle in den Häfen dieſes Landes, und 
rüfteten ihre $lotte, um, wie fie fagten, „die Freiheit der 
Dftfee aufrecht zu erhalten.” Karl X. fandte') einen außer 
ordentlichen Gefandten, den Freiherrn Guſtav Sparte nach 
Holland, um beruhigende Zufiherungen zu geben und dieſe 
Macht zu vermögen ihre Kriegsfchiffe nicht in die Dflfee zu 
ſchicken. 

Wie nun die eine von den großen Seemächten die ge⸗ 
fäͤhrlichſte Widerſacherin Karls X. war, fo ſuchte er an der 
andern feine vornehmfte Stütze. Es war die Zeit, wo Eng» 
fand auf einmal eine fo erflaunliche Kraft entwidelte und 
zuerft auftrat, mit Holland um den Welthandel zu wett⸗ 
eifern. In dem Verbältniffe, wie das letztgenannte nad 
dem Frieden von Brömfehro fi Dänemark freundlich ge- 


Snrefolutionen‘‘, fchrieb Karl X. an feinen Mefidenten Wulfsberg den 
33. Suni 1655. 
I) Den 4. April. 
Tarlſon, Geſch. Schwedens. IV. 6 
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zeigt hatte, näherte Schweden ſich England. Bei Cromwell 
fuchte Karl X. feinen ſtaͤrkſten Beiſtand. Schon zu Anfang 
Februars wurde, wie wir erwähnt, P. J. Coyet abgeſandt, 
aber dieſer brachte faſt drei Monate auf der Hinreiſe zu. 
Den 31. März warb der Reichsrath Chriſter Bonde, Prä—⸗ 
ſident im Commerz⸗Collegium, ein ausgezeichneter Kenner 
der Intereſſen der ſchwediſchen Induſtrie und Schifffahrt, als 
außerordentlicher Geſandter mit einem anſehnlichen Gefolge 
nad England geſchickt, den Abſchluß eines Buͤndniſſes in 
Rückſicht der polniſchen Angelegenheiten zu betreiben. Der 
von Whitelocke abgefchloffene Tractat, eigentlih ein Hanse 
dels⸗ und Schifffahrtö-Zractat, fchien zugleich den Weg zu 
einer politifhen Vereinigung zu bahnen durch das, was er 
in F. 15 von einer gegenfeitigen Hülfe enthielt gegen bie 
Macht, welche eine von den beiden verbundenen würde be 
unrubigen wollen. Der König verfprah'), England vor 
Holland im Oftfeehandel begünftigen zu wollen, und verlangte 
Dagegen, DaB Crommell ſich verpflichte, fo lange ed von 
Nöthen, 20 Kriegsichiffe in der Oſtſee zur Verfügung 
Karl X. zu flellens auch ſollte er Werbungen für Schweden in 
England und Schottland erlauben. 

Die Gtelung der vier Mächte, Schweden, Bran- 
Denburg, Holland und England, zu einander, alle prote⸗ 
ſtantiſch, alle Fürzlich zu einer früher ungelannten Macht 
emporgefliegen, ſchien die zukünftigen Verhältniſſe des Nor⸗ 
dens zunächſt beſtimmen zu ſollen. Obſchon alle einig rück⸗ 
ſichtlich der Grundurſache der großen Kämpfe, welche in 
jüngft verfloſſenen Zeiten Europa getheilt, der religiöſen 
Umwandlung nämlich, war gleichwol der Zufammenftoß zwi⸗ 
fchen ihren Interefien in Rückſicht der Politik und des Han» 
dels gewaltig genug, um die Blide der Welt zu fefleln. 
Aber ungleich weit ausfehender wurde bie Unternehmung 
gegen Polen — „das größte Unternehmen, welches es ges 
genwärtig in ber Welt gibt”, wie Frankreichs auswärtiger 
Miniſter e8 bezeichnet’). — wenn man die Verhältniſſe der 

1) Rad) Bondes geheimer Inftruction ben 14. Juni. 


3) In Briefen an den franzöfifhen Gefandten in Stockholm, den 
2. San. 1655, 
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katholiſchen Mächte betrachtete. Unter ihnen war feine, auf 
deren Kreundfchaft Karl X. rechnen konnte. Der Kaifer, 
deſſen unabläffiges Streben darauf ausging, Deutfchland 
wiederum von den neuen Gäften zu befreien, welche es in 
Bremen und Pommern hatte aufnehmen müffen, war. freilich 
anderweit zu fehr befchäftigt, um fehon jegt unmittelbar am 
Kriege Theil nehnien zu können, aber er reizte durch feine 
Gefandten andere Mächte, in denfelben gegen Schweden ein- 
zugreifen. Frankreich, welches im deutfchen Kriege Schwe⸗ 
dens thätiger Bundeögenoffe gegen einen gemeinfamen Feind, 
das haböburgifche Haus, gewefen, fah ungern einen Sieg 
beginnen, wodurch Schweden einen durch viele Intereſſen 
mit der franzöfifchen Politik verbundenen Freund fchwachte 
und überdied von dem beftändigen Ziele der franzöfifchen 
Politik, den Verhältniffen in Deutfchland, weiter abgezogen 
wurde. ‚Da ift fein rechtes Feld,“ fchreibt Mazarin fchon . 
im Sanuar 1655 von KarlX. Auf der Spannung zwifchen 
diefen Intereſſen Frankreichs und des Königs Plänen einer 
ausfchließlich fchwedifchen Politik beruht unter Karl X. Re⸗ 
gierung hauptſaͤchlich das Verhaltnig zu Diefem älteſten Bun⸗ 
deögenoflen Schwedens auf dem europaifchen Feſtlande). — 
Spanien endlih war zufolge ber ganzen Richtung ſei⸗ 
ner Politik noch feindlicher gegen Schweden, und wirkte . 
auch in den aus dem polnifchen Kriege entflehenden Ver⸗ 
wickelungen mehr zu deſſen Nachtheil, ald man gewöhnlich 
ſich vorgeftellt. 

Getheilt zwifchen Sorge und Hoffnung fahen alle Diefe 
Mächte die Rüſtungen Karld X. Es deuchte ihnen noch 
Schwedens gewaltiges Waffengetöſe aus dem deutſchen 
Kriege zu vernehmen, während die meiften von ihnen das 
Unfichere, Gährende, die Schwäche im Innern des Landes 
wohl kannten, das Karl X. bei feinem Fühnen Unternehmen 


1) Der befte Beweis, wie wenig Frankreichs Intereffe mit dem 
Schwedens im Grunde übereinfiimmen konnte, war, daß Frankreich die 
für die Erfolge in Polen fo wefentlihe Allianz zwiſchen Schweden 
und Rußland zu hindern fuchte, und bios deshalb, weil Polen dadurch 
veranlaßt werden Eönnte, fi in Oſtreichs Arme zu werfen. Brienne 
Brief. April 1655. 

6 ® 
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hinter fi Tieß. Einige unter den Feinden bed Landes hoff- 
ten fogar, daß died Wagſtück Schweden in die Stellung 
zurüdverfegen würde, welche e8 vor feinen großen Erobe⸗ 
rungen in Karl IX. letzten Tagen und im Anfang der Re 
gierung Guſtav Adolfs einnahm. 

Ende Decemberd ließ der König die Landfruppen, 
im Sanuar die Seemannfchaft muftern‘). Zu Anfang des 
Jahres reifte er ab, um Waxholm zu infpieiren, defien lange 
befprochene Befeftigung in Guſtav Adolf Zeit begonnen 
hatte. Mit rafllofer Thätigkeit betrieb der König die Rü⸗ 
flungen. Ende Ianuard unternahm er eine Reife nach den 
weftlichen Städten des Reiches, um die Inftandfegung der 
Grenzfeftungen gegen Dänemark und Norwegen anzuordnen. 
Seine Umgebung auf diefer Reife war durchaus Friegerifch. 
„Sicher ift, daB dieſer Fürft große Plane hegt,“ fehreibt 
der franzöfifhe Gefandfe, der ihm auf eben ber Reiſe 
folgte, ‚und daB die Ruhmſucht feiner tapfern Generale, 
welche gegenwärtig am liebflen an feinem Hofe gefehen find, 
ihn zu großen Unternehmungen wedt und reizt. Man ſpricht 
von nicht Anderm ald von Krieg. Des Königs Beglei- 
ter find ſämmtlich Krieger, und unter ſechs Reichsräthen, 
welche mit ihm reifen, ift Peiner, der nicht hohe militärifche 
Poften befleidet hat. Beftändig kommen deutfche und ſchwe⸗ 
diſche Oberften, die Werbungspatente erhalten.” H. Chr. 
Königsmark, der Pfalzgraf von Sulzbach, Erik Orenftierna, 
G. U. Lewenhaupt und mehrere von den Großen ftellten 
eigene Regimenter. Der König wollte nicht blos daheim, 
fondern auch in Deutfchland und Schottland werben Iaffen?). 

Den 14. April wurde Arvid Wittenberg, welcher, nebft 


1) Die Obliegenheiten des Landes in Müdficht der Vertheidigung 
waren noch fo wenig beftimmt, daß der König dem Admiral Äke Ulf: 
ſparre befahl, die Bootmannshöfe, welche höher hinauf im Lande lägen, 
gegen Soldatenhöfe näher an der Küfte auszutauſchen. Regiſtr. 

2) In Schottland wi der König 7 oder 8 Regimenter anwerben, 
worüber mit dem Grafen von 2even, Alex. Leslie verhandelt werden 
fol. An P. 3. Eoyet, den 8. Febr. Den 25. Mai wurde ein Vertrag 
mit Uler. Leslies Schwiegerfohn, Baron Eranfton, wegen Werbung von 
einigen Zaufend Mann abgeſchloſſen. Regiſtr. 
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G. U. Lewenhaupt und Königsmark, vor kurzem Keldmar- 
ſchall geworden war, nad Pommern gefhidt, um den Be- 
fehl über die Armee zu lübernehmen, welche dort fich ſam⸗ 
melte, und ed wurde Quartier für 100 Compagnien neuge- 
worbener Mannfchaft beſtellt. Wittenberg hatte firengen 
Befehl, die Gewohnheit einer loſen Kriegszucht, „welche in 
bie deutfchen Armeen eingeriffen war,” mit der Wurzel aus⸗ 
zuroften. Dit allem Eifer wurde an Ausrüftung ber Flotte 
gearbeitet. Man wollte 40 Kriegsfchiffe ausgehen laſſen, zu 
deren Ausrüſtung das Material aus Holland angefchafft 
werden mußte. In Stodholm fammelte fi das Fußvolk 
von Södermanland, Dalefarlien, Helfingland, Angerman⸗ 
land, Oſt⸗ und Weftgötland, im Ganzen 46 Com- 
pagnien'). Gleichzeitig wurde den noch übrigen ifinländi- 
ſchen Regimentern der Befehl, nach LXiefland zu geben, und 
den Zruppen in Eflland und Ingermanland, in Erwarfung 
Der ruffifchen Kriegsbewegungen aufzubrehen. Der Zeld- 
marfhall G. U. Lewenhaupt wurde nach diefen Gegenden 
geſchickt, um unter dem Feldherrn ©. Horn den Befehl zu 
führen. Den 2. Juni ward des Königs Schwager M. ©. 
de la Gardie, welcher fhon gegen dad Ende bed vorigen 
Jahres an den Hof zurüdgelehrt und kurz darauf in fein 
Amt ald Reichsſchatzmeiſter eingefreten war, wie es fcheint 
auf eigenen Wunſch, zum Beneralgouverneur in iefland und zu« 
gleih General:Lieutenant des Königs in Ingerman- 
land, Eſtland und Liefland ernannt, mit fo ausgebehnter 
Macht, dab er vom Zeldmarfchall an bis zu den unterflen 
Graden die Officiere verabfchieden konnte. 

Das Bedenktichfte bei der Unternehmung rined neuen 
Krieged war ohne Zweifel der Zufland der Finanzen. Es 
Eoftete dem Könige unglaubliche Anftrengungen, die Sum⸗ 


1) „Sie verhoffen Schiffe ausgerüftet zu befommen, ein Theil davon 
fehr Beine, ein Theil fo alte, daß fie kaum ihre volle Zahl von Stüden 
führen Tonnen. Man meint 7000 Mann von Schweden zu erhalten 
und fowol vom Stifte Bremen als von Pommern 9000 Mann, von 
denen weldhe vorm Jahr vor Bremen waren und den neu geworbenen, 
und daß die finländifchen und Liefländifchen Zruppen bis zu 10,000 
Mann Fommen werden. Juel 28. April. 
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men zuſammenzubringen, welche zum Kriege erforderlich wa⸗ 
ren. Auf fremde Subſidien war hier nicht zu rechnen. Das 
Außerordentliche in den Auswegen, welche ergriffen wurden, 
zeigt, wie groß die Noth war)). 

Der, Aufbruch verzögerte fih wegen des Reichstages). 
Freunde und Feinde urtheilten, Daß bei dem gegenwärtigen 
Zuflande Polend es Karl X. nicht ſchwer werden würde, 
Preußen und Kurland von diefem Reiche zu trennen’). Die 
Kampfluft und dad Siegesgefühl erwachten je länger je 
mehr. „Ich erkenne feit zwei Monaten die Schweden nicht 
mehr wieder,” fchreibt D'Avaugour Ende Mai. „Sie fpre 
hen, wie wenn fie nad Polen gingen, nit um zu käm⸗ 
pfen, fondern um in Befiß zu nehmen, was ihnen gefällt. 
Man weiß auch, daß fie geheime Verbindungen in Preu⸗ 
Ben, Litthauen und überall haben, wo die Religion ges 
miſcht iſt.“ 

Schon Anfang Mai wußte man in Schweden, daß die 
Grenzſtädte in Groß⸗Polen ſich ſchwediſchem Schutz unter⸗ 
werfen wollten‘), und erſt am 29. deſſelben Monats be⸗ 
ſchloß der polniſche Reihötag, nachdem er fih acht Tage 
ausfchlieglih mit dieſem Gegenflande beſchäftigt hatte, das 
ſchon im Jahr vorher gegebene Verfprechen zu erfüllen, ei« 
nen Geſandten mit gehöriger Vollmacht wegen Fricdens⸗ 
unterhandlung nah Schweden zu fenden. Das Unglüd 
vereinigte fih mit der Verblendung, den ſchwediſchen Angriff 


1) Den 10. Aprit 1655 überließ der König den großen Seezoll, 
bie ficherfte Einnahme des Neiched, auf drei Jahre dem Meichörath 
Guſtav Bonde und Maͤrten Auguftinsfon Lejonffiöld, welcher Legtere 
von Königin Chriftine für feine der Krone gemachten Vorſchüſſe zum 
Freiherrn erhoben worden. Der Boll auf Kupfer wurde von 4 bis 
14 Rthlr. das Schiffepfund erhöht. Corfig Ulfeld lieh dem Könige 
eine Summe von 150,000 Rthlr., welche aus Contributionen in den 
deutfihen Ländern erftattet werden follten. 

2) „Der König ift noch hier, bloß aufgehalten vom Reichſtage. In» 
zwifhen ift dad Gras hoch und er verliert eine koſtbare Zeit, melde 
Andere benugen Eönnen.” D’Xvaugour 10. April. 

3) Puffendorf, Hist. Caroli Gustari, p. 119 von Holland. 
D’Avaugours Briefe. 

4) Megiftr. 
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auf Polen zu befchleunigen. Der abgeſchickte Gefandte ſtarb 
auf der Reife. Ein neuer mußte abgehen, welcher erft den 
24. Suni in Stodholm anlangte, da Alles zum Kriege ge 
züftet war. Sowol dad pommerfche ald das Liefländifche 
Heer waren damals fchon gebildet und zum Vorrücken bereit. 
Die Flotte lag zum Abfegeln fertig. Karl X. war nicht der 
Mann‘, welcher im Augenblid eined gewiflen Sieges ſich 
durch langwierige Unterhandlungen aufhalten ließ. Er ver 
fprach den Gefandten ihretwegen einige Zage zu warten, 
befahl ihnen nach deren Verlauf die Unterhbandlung jenfeits 
des Meeres fortzufeßen und lichtefe die Anker am 10. Suli, 
von großen Hoffnungen befeelt') und beim Abſchiede er 
Bärend, daB auch der, welcher mit größter Eile ihm nad" 
reifte, ihn nicht in Warſchau, nicht einmal in Krakau ein« 
holen ſolle). Daheim ward die Regierung dem Reichsrathe 
anvertraut und deſſen Dbliegenheiten durch eine den 1. Juli 
gegebene Inflruction beflimmt’).. Der alte Reichöfeldherr 
Guſtav Horn wurde von feinem General-Gouvernement ab- 
berufen, um während des Königs Abwefenheit dad Verthei⸗ 
Digungswefen in Schweben zu leiten. 


Zweites Eapitel, 
Der polnifhe und ruffifhe Krieg. 


Helen Tonnte in diefer Zeit mit weit größerer Leichtig⸗ 
feit ald in den Zagen Guſtav Adolfs von den Schweden 


1) „Le Roi est parti avee une confiance merveilleuse d’avolr 
le succös favorable. Il a une ambition d’Alexandre. Si ce coup 
d’essai reussit comme il espöre, il tournera bientöt ailleurs et doit 
courir dans le meme champ que Gustave. C’est la cr6ance de ses 
plus confidens et que la guerre de Pologne ne durera pas long- 
tems.“ D’Avaugour an Brienne ben 17. Juli. 

9) €. Drenſtjernas Brief an Karl X. den 24. September 1655. 

3) Diefe Anfteuction findet ſich abferiftlih auf der Upfaler Bis 
blsthet. Ä 
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angegriffen werben. Guſtav Adolf hatte zur See fein Heer 
ins Land des Feindes führen und die Weichfel hinauf in 
deflen innere Provinzen dringen müflen. Seht aber war 
Shwedifh- Pommern nur einige wenige Zagemärfche Durch 
das brandenburgifche Pommern von der polnifchen Grenze 
getrennt. Auf der Tiefländifchen Seite war alle Vertheidi- 
gung des Landes durch der Ruſſen Einfall gebrochen. Karls X, 
Plan war daher auch, von zwei Seiten, nämlich von Pom⸗ 
mern und Liefland, in das fehon im voraus von Ruflen und 
Kofaten fo gefhwächte Polen einzubrechen, ſich ber innern 
Spaltung zu bedienen, gewifle Theile des Landes zur freie 
willigen Unterwerfung zu vermögen und zugleich Die Flotte 
vor Danzig zu Segen, um, wie in Guſtav Adolfs Zeit, Zoll 
zu erheben und die Stadt fo dahin zu bringen, fi Schwe⸗ 
den zu überliefern. Während der Zeit follte Rußland durch 
die bereitd erfolgte Beſchickung von Keindfeligkeiten abge 
halten und der Kurfürft von Brandenburg durch fortgefeßte 
Unterbandlungen überredet werden, mit Schweden in Freund 
[haft zu treten. Zwei wohlgerüftete Heere, beide faft gleich 
ſtark, waren verfammelt zur Ausführung ded Planes von 
deutfcher Seite. Das pommerfche, unter Wittenberge Be 
fehl, beftand aus 17,000 Mann, zum größern Theil Deut- 
ſche; das ſchwediſche, 15,000 Dann ſtark, wurde vom Kö⸗ 
nige felbft geführt. Das dritte Heer, das Liefländifche, war 
Dagegen fowol ſchwach als fchlecht ausgerüftet — man gab 
die Stärke deflelben zu 7000 Mann an. Die Flotte war 
auch nicht fonderlich gerüfte. Am fehwächften fland es, wie 
‚wir angedeutet, mit den Finanzen, welche diefe Streitkräfte 
nähren und unterhalten follten. 

Die erſten Feindfeligfeiten gegen Polen fielen auf der 
Viefländifchen Seite vor und an einen Punkte, wo Schwe⸗ 
dend Angriff gerade mit dem der Ruſſen zufammenftieß. 
G. X. Lewenhaupt brach von Riga den 14. Juni auf und 
nahm am 1. Juli durch einen plößlichen Anfall Dünaburg 
in PolnifchrLiefland ein, welche Stadt vorher von den Ruſ⸗ 
jen vergebens belagert worden war. Run ergab fie fich nad) 
einer Belagerung von 24 Stunden den Schweden, worauf 
der Adel in der umliegenden Gegend fich ſchwediſchem 
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Schutze unterwarf'). Guſtav Horn, welcher damals noch 
den Oberbefehl führte, begnügte fich gleichwol damit, in Dü⸗ 
naburg fchwedifche Befakung zu legen, und 308 die übrigen 
Zruppen zurüd, um die Ernte abzuwarten; ein Verhalten, 
für welches der alte Zeldherr ſcharfe Vorwürfe vom Könige 
hinnehmen mußte. 

Wittenberg mufterte den 4. Zuli fein, theils aus den 
in Pommern einquartierten, theils den aus Bremen ange⸗ 
kommenen, neugeworbenen Truppen?) zuſammengeſetztes Heer 
bei Damm, auf dem rechten Ufer der Oder, und zog am 
folgenden Tage, 17,000 Mann ſtark, mit 12 größern und 
60 kleineren Geſchützen, nachdem er vom Kurfuͤrſten freien 
Durchzug verlangt hatte, in Hinter-Pommern ein. Den 
11. Juli überfchritt er unter Pauken- und Trompetenklang 
Die polnifche Grenze. Er richtete feinen Marfch gerabe auf 
den Fluß Netze, wofelbft bei Duftzie, einem für Die Ver⸗ 
theidigung des Überganges über dieſen Fluß wohlgelegenen 
Drte, 15,000, nach Angabe Anderer 24,000°) vom polni- 
ſchen Adelöheere, unter den Palatinen Opalinski und Grus 
finski fih gelagert hatten. Der ſchwediſche Feldherr ftellte 
fein Her in Schlahfordnung, rüdte gegen den Fluß fo 
nahe ald möglih am 14. Juli Abends vor und Tieß des 
Nachts Batterien aufführen. Aber am Morgen darauf, ben 
15., kam bei Tages Anbruch ein Trompeter vom Feinde 


1) „Der ruffifhe Seneral bier in der Gegend Rafolin bat dem 
Aſſeſſor Bylow Über Dünaburgs Eroberung einen flolgen Brief ger 
fchrieben, ohne Zweifel aus Furcht, daß er für fein Verſaͤumniß ruſſi⸗ 
ſches Zrartament zu Dank befommet und herzlich gepeitfchet wird. Gr 
bat fo ſeltſam und ridich! feine Attaque formiret und wol eine halbe 
Meile von Dünaburg feine Belagerung begonnen; find doch in Allem 
nit 1200 Mann gewefen, meift Canaillen.” M. ©. de la Gardies 
Brief an den Reichsdroſt, 13. Juli 1655. 

3) Bon ſchwediſchem Fußvolk waren bei diefer Armee: 1 Brigade 
Sarde unter Bengt Horn, 1 Brigade Weftgoten unter Earl Scheding, 
3 Brigaden Smäländer unter Irvin, 1 Brigade Weftmanländer unter 
Drakenborg, 1 Brigade Helfinger unter Guftav Orenfljerna, 1 Brigade 
Dftgoten unter Ferſen, 2 Brigaden Rerikes- und Wermlands⸗Soldaten. 

3) Relation über des Feldmarſchall Wittenberge Marſch in Polen. 
Reichs⸗Archiv. 
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mit der Bitte um Waffenſtillftand und Unterhanblung. 
Schon an demfelben Abend war der Vertrag unterzeichnet, 
wodurch das polnifche Heer mit den Palatinaten Poſen und 
Kaliſch fih dem Schutze des fchwedifchen Königs unter» 
warf). Karl X. follte in alle die Rechte eintreten, welche 
bisher der polnifhen Krone zugeflanden, wogegen Den 
Polen freie Ausübung ihrer Religion und der Genuß ihrer 
alten Freiheit zugefichert wurde, fo wie daß Die Amter nur 
an Eingeborene vergeben werden follten?). Ein großer Theil 
des Adels war gleichwol unzufrieden mit diefer Capitula⸗ 
tion, und das polnifche Fußvolk, welches den Schweden über 
laſſen worden, verlief ſich allmälig. Die polnifche Reite⸗ 
rei ging nah Haufe und die feſten Städte wurden ben 
Schweden übergeben. Wittenberg feßte feinen Marſch nach 
Poſen fort, wofelbft er den 21. Juli einrüdte, von ba Die 
Wartha hinauf bis Scroda und nach Verlauf von drei 
Wochen, ald der König ſich näherte, nad Conin, wo er 
ftehen blieb, um wie ed hieß, fo viel .befler „Preußen zu 
faſſen,“ während Radziejowski mit etma 2000 Mann vor- 
aus 309, bie nahegelegenen Palatinate zur Unterwerfung zu 
vermögen. Diefer Letztere hatte gewolt, daß Wittenberg 
gerade auf Warſchau losgehen folte, weil König Johann 
Caſimir weder eine Armee auf den Beinen hätte, noch Hoffe 
nung auf thäfige Unterflügung von Seiten feines Dolls; 
aber Wittenberg fah es nicht für räthlich an, weiter vorzu« 
gehen, bevor der König gekommen. 

Am Tage, bevor Wittenberg fein Heer bei Damm mu- 
fterte, war der König von Stodholm nach Dalarö gereift, 
wo 15,000 Mann, darunter 9 Regimenter inländifches Fuß⸗ 
vol bereit ftanden ſich einzufchiffen. Die Flotte, beftehend 
aus 40 Schiffen‘), welche 1394 Kanonen führten, ging den 
10. Zuli unter Segel, und den 14., felbigen Zaged, ba 


1) Unter Radziejowskis Bermittelung, wie es in den Accordspunk⸗ 
sen heißt, welche abfchriftlih in der Upfaler Univerfitätsbibliothet unter 
Scher. Rofenhanes Sammlungen verwahrt werben. 

3) Diefe von Wittenberg eingegangenen Bedingungen wurden von 
Karl X. nicht genehmigt. i 

3) Bon dieſen führte das größte Schiff, die Krone, 70 Kanonen. 
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Wistenberg nach Nebe Fam, langte der Sönig zur Breiför 
walderinfel an, in ber Nähe von Ruden, wo Guſtav Adolf 
zuerft Deutfchlandd Boden betreten hatte, Den 15. Juli 
Nachmittags 3 Uhr ankerte er mit dem Schiffe „Scepter” 
auf der Rhede von Wolgaſt. Hier empfing er wenige Zage 
hernach gleichzeitig die Nachricht, daß die polnifchen Pala⸗ 
finate ſich unterworfen hätten, und baß eine hollänbifche 
Flotte unter Zromp nah dem Sunde abgegangen. Die 
Glücksſonne Iachte dem Könige entgegen, während Wolken 
fih am fernen Horizonte fchon zufammenzogen. 

Bon Wolgaſt aus gab Karl X. M. ©. de la Gardie 
Befehl, mit feinem Heere in Litthauen einzufallen, diefes 
Land zur Unterwerfung zu bringen und darauf geradezu 
auf Wilna oder Kowno zu geben‘). Nach der Kenntniß, 
die der König von den dortigen Zuftänden hatte, nahm er 
als ausgemacht an, daB daſſelbe Verhaͤltniß in Litthauen 
eintreten würbe wie in Groß- Polen, trug aber M. ©. de 
la Gardie auf, fih wohl in Acht zu nehmen, ſolche Zufagen 
zu machen, ald Wittenberg fie gegeben; er follte nur Alle 
in Schug nehmen und die Bedingungen dem Könige an- 
beimftellen. Er befahl ihm auch, den Herzog von Kurland 
des ſchwediſchen Schuges zu verfichern, falls er fein Kriegs⸗ 
vol? überlafien wollte, und Danzig zur Unterwerfung aufe 
zufordern. j 

Karl X. beflimmte ald Sammelplag für fein Heer die 
Gegend bei Damm. Er führte nun in feiner Unterhand- - 
fung mit Brandenburg eine entſchiedenere Sprache unb 
forderte, daß der Kurfürft 10,000 Dann unter Waffen hal 
ten, davon 4000 unter ded Königs Befehl, ferner mit kei⸗ 
ner andern Macht ohne Schwedens Zuflimmung ein Bünde» 
niß eingehen und ald Unterpfand feiner Treue die Städte 
Pillau und Memel mit Erhebung der Zölle überliefern follte?). 
Un der letztgenannten Forderung fcheiterte die Unterhandlung 
fhon vor bed Königs Aufbruch von Stettin; der Kurfürft 


I) Eigenhändiger Brief in M. & de la Sardies Archiv, jekt 
im Reichs archiv aufbewahrt. 
3) Reicheregiftratur. 
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von Brandenburg verſtärkte fein Heer und ſetzte feine Un⸗ 
terhandlungen mit Holland und Polen fort. 

Noch war gleihwol nur ein Anfang zur Unterwerfung 
Polens gemacht und der König ging darum mit vieler 
Vorficht zu Werke. Er befahl, indem er den 31. Juli von 
Damm aufbrach, Wittenberg in Polen nicht zu weit einzudrin« 
gen, bevor ihre beiben Heere vereinigt wären, fondern flatt 
deffen umzufehren und ihm entgegenzuziehen. Den 4. Au 
guft ging Karl X. über die polnifhe Grenze, und am 8. 
befahl er Karl Guſtav Wrangel, der fo eben zum Reiche« 
Vice-Admiral ernannt, mit der Flotte vor die Rhede von 
Danzig zu gehen und dort den Zoll zu erheben‘). Einige 
Tage darauf ſchrieb er an Wrangel, daß er auskundſchaften 
möchte, wie ſtark die holländiſche Flotte in die Oſtſee gelom- 
men, mit dem Hinzufügen: „Seid Ihr ſtark genug gegen 
die Holländer, fo jagt fie von Euch; aber laßt's bleiben, 
wenn die Dänen mit ihnen find.” Die ſchwediſchen Com» 
miffare, welche fih in Stettin befanden, um mit den pol« 
niſchen Gefandten, die in Stockholm gewefen, zu unterhan« 
dein, erhielten nun Befehl, fi nah Thorn zu begeben; 
„dieweil es Teichtlich dahin kommen möchte, über unfere Pro- 
tection zu tractiren, worüber beffer in Polen als in Stet ⸗ 
tin gehandelt wird.” Gerade, ald der König von feinem 
legten Nachtlager im brandenburgiſchen Lande aufbrach, wa. 
ten die kurfürſtlichen Gefandten mit neuen Inftructionen 
von ihrem Hofe zurüdgefommen. Sie folgten hernach dem 
Zuge und unterhandelten zur Nachtzeit mit Bengt Dren- 
flierna und Björnklo. Die Unterhandlung war nahe daran 
zu gelingen*), wurbe aber doch noch einmal abgebrochen, 
rt Bet ſeine Forderung in Betreff Pilaus und 


des Königs Geldbedürfniß war, zeigte fich, als er 
diefe noch ungehobenen preußiſchen Bölle 100,000 
: Zage fpäter begehrte er als Anleihe eine ebenfo 
fig Ulfeld, welcher damals fi in Pommern aufs 
»ereitelten inzwiſchen des Königs Abſicht dadurch, 
freiwillig ihren Handel einftellten. Regiſtr. 
Brief an Wrangel, den 8. Aug. Regiftr. 
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Memels aufgab, aber ſtatt deflen vom Kurfürften den Va⸗ 
falleneid verlangte'). 

Der König trennte ſich den 6. Auguſt von dem Feld⸗ 
marſchall Guſtav Otto Stenbock, der mit dem Fußvolk und 
einem Theile der Reiterei auf einem andern Wege folgen 
ſollte, ſchickte darnach eine Abtheilung, Bromberg einzuneh⸗ 
men, deſſen Befitz den Eintritt in Preußen verſicherte und 
ging ſelbſt mit 3000 Mann zu Pferde in das Innere Po⸗ 
lens voraus. Den 11. rückte er in Gneſen ein. Sein Zug 
war überall ein Zriumphzug. Won allen Seiten ftrömte der 
polnifche Adel herbei und begehrte feinen Schub. Sie ver- 
glichen ihn mit „dem gufen König Wladislaus“ und prie⸗ 
fen fih glüdtih, feinen Schub zu gewinnen, anflatt dem 
graufamen Verfahren der Ruſſen unterworfen zu fein, welche 
gerade jebt, wie berichtet ward, Wilna erobert hatten und 
gegen Grodno ihren Weg fortiegten. 

&o drangen von enfgegengefeßten Seiten zwei feind- 
liche Mächte in das Herz ded durch einen adhtjährigen 
Krieg gelähmten polnifchen Staates lein, während König 
Johann Caſimir, vol Verdruß und Unruhe, von allen zu- 
verläffigen Zruppen entblößt, den Adel in Sendomir und 
Siradien vergebens aufbot'). Er war nit im Stande ge 
weien, mehr als 5000 Mann zu fammeln. Schwedifche Be 
fagungen wurden nach Pofen, Gneſen und in mehre andere 
Städte gelegt, und den 14. Auguft traf der König bei 
Wittenbergs Armee ein’), bie in Schlachtordnung aufge 


1) Hieraus, fowie aus den vorgefchlagenen Bebingungen in ber er 
ften Unterhandlung mit Brandenburg Tann man fihließen, daß Kari X. 
bei fi) ſchon den Plan gebüdet, den er hernach, wie ſich gezeigt, in 
Rüdfiht auf Polen befolgt hat. 

2) „Der König von Polen hat ein Aufgebot ergehen laſſen in den 
Woiwodſchaften Sendomir, Siradien und Lancicz, fie werden aber wahr: 
ſcheinlich ſtill figen, weil fie gegen den König einigen Disguft haben.‘ 
Bjornklos Relation Über Karls X. Marſch. Regiftr. 

3) „Ih kam geftern hierher zur Armee und gedenke morgen nad 
Kolo zu geben und dann fogleich nach Lancicia, wo, wie ich höre, fi 
ein Feines Lager gefammelt haben fol, welche ih mit Gottes Hülfe 
auseinander zu treiben fuchen werde, oder wenn fie nicht ſtehen wollen, 
will ich fogleih meinen Marſch nah Warſchau nehmen, indem ich dem 
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ftelt ihren Herrn begrüßte‘), Das Heer brach ben Tag 
darnach auf und marfchirte nach Kolo, wo es über Die 
Wartha ging und bis zum 20. raſtete. 

Johann Caſimir, ganz und gar niebergebeugt, ſchickte 
ins ſchwediſche Lager in Kolo feinen Kammerherrn Przymski 
dringend um Frieden zu bitten und die Einflelung des 
Marfches des fchwedifchen Heeres zu beantragen. Karl X. 
empfing den Abgeſandten in einer feierlichen Aubienz; da 
ed fich aber erwies, daß er Peine Vollmacht zur Frieden» 
unterbandlung bei ſich führte, konnte nichts Entfcheidendes 
vorgenommen werden. Es war bei diefer Gelegenheit, daß 
der polnifche Geſandte fragte, ob fein König fih, wie er 
gebächte, Im ſchwediſchen Lager einfinden dürfe, und Karl X. 
lächelnd erwiderte, daß er, da er nun fo nahe wäre, feinem 
Vetter die Mühe fparen wolle. 

Einer der beabfichtigten Angriffe hatte alfo den König 
in das Herz von Polen bineingeführt. Der Einfall, welcher 
von der Tiefländifchen Seite bewerkfteligt werden follte, hatte 
Dagegen nicht denfelben Erfolg gehabt. Wie oben erwähnt, 
batte Guſtav Horn, nachdem fhon den 1. Juli Dünaburg 
befeßt war, die Zruppen ins fchwedifche Gebiet zurüdgezo« 
gen, anſtatt den Angriff auf Litthauen fortzufegen. Es 
fheint, als wenn ber alte Feldherr fich nicht ganz dem Willen 


Grafen Stenbock nachfolgen laffe mit feiner Armee, welche meift aus In» 
fanterie beftebt, auf daß, wenn ih was Großes auf den Hals bekom⸗ 
men follte, etwa von Zartaren oder Walachen, von welchen man fpricht, 
id ihn dann fogleich an mich ziehen Fönnte und fuchen in eine Haupt 
action zu treten, worin ich Gottes Hülfe und Beiſtand gewißlich ver 
muthe. Wann das gefchehen ift, wird die eine Armee nah Krakau 
gehen, die andere nach Preußen längs der Weichfel.” Karl X. an M. 
G. de la Gardie, Eonin 15. Aug. 

1) „Ich Fam geftern hierher zur Armee mit 3000 Pferden.” Karl X, 
an Denfelben. General Karl Sparre in feinem eigenhändigen Diarlum 
vom polnifchen Kriege fagt, daß die Armeen des Königs zufammen 
30,000 Dann ftark wären, 92,000 Mann zu Fuß und 8000 Mann zu 
Pferde. Nach General⸗Major Effens Relation waren die ſchwediſchen 
Snfanterieregimenter, welche der König bei ſich Hatte, folgende: Garde 
3 Brigaden, Upländer 2, Weftgoten, Oftgoten 1, Bödermanländer 9, 
Gmöländer 9, Semtländer 2. 
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des Königs gefügt hätte). De la Gardie, welcher den 
13. Zuli zu Reumünde ankam, um das Commando zu über 
nehmen, fand alle Kriegsmannſchaft in Liefland einquartirt. 
Polen war bier, wie an ber Weflgrenze, ganz von Ver 
theidigung entblößt. „Die Polen find rath⸗ und kraftlos,“ 
ſchreibt de Ia Garbie, „bier bört man von Feiner Anftalt 
zur Gegenwehr, einige wenige ihrer Truppen laſſen fich fehen 
und ziehen fich alle nach Wilna. Bas Land ſtehet uns offen.” 
Die Schwierigkeit war hier, einerfeitd den Ruſſen zuvorzu- 
kommen, andererfeit® fie nicht vor den Kopf zu floßen, ba 
Die Abfiche in der That war, ohne Krieg mit ihnen ihren 
Kortfchritten zu begegnen. De la Bardie zog die Druppen 
zufammen, welche, wie fich berausftellte, nur 7000 Mann 
ausmachten, um in Litthauen einzufallen. „Was nun von 
mir und dem Feldmarfhall (©. U. Lewenhaupt) refolviret 
iſt,“ fchreibt er den 2. Aug.: „iſt dieſes, daß wir noch diefe 
Woche beabfichfigen mit der Armee bei Kodenhufen über 
die Düna zu gehen, dann auf Radzewilisfy, fodann dem 
Strome folgend, nach Kaun, wo wir gedenken ein Lager zu 
formiren und eine confiderable Feſtung zu bauen. Gott ver 
büte, daß der Moscovite und zuvorkomme.“ 

Aber eben dies gefchah. ine koſtbare, unerfeßliche Zeit 
. war verloren. Gerade während diefer Wochen, da die Schwe- 
den ftille gelegen, drangen die Ruſſen in Litfhauen ein und 


1) Der König wirft ihm vor in einem Schreiben d. d. 26. Aug, 
daß ex fih’s „nit habe kümmern laffen unfern dessein zu vollführen 
— da er die Ruſſen encouragiret und nicht gegen Polen avanciret 
habe.” „Ich wild wiffen, wer die Dreiftigkeit hat fi gegen unfere 
Drdres zu opponiren,” fügt er Binzu. De Ia Barbie fagt raub: „Man 
bat bis dahin fi hier nicht in Sr. königl. Majeftät intention finden 
Tonnen und deshalb fo viel möglich alle feindlichen actionen gegen Po⸗ 
len evitiret, aber nun nachdem der Reichsfeldherr von mir einigermaßen 
&r. Fönigl. Majeftäts dessein und consilien beffer eingenommen, räth 
er mit aller Macht, daß man dem Muflen zuvorkomme und ſich des 
Landes bemaͤchtige; wäre zu wünfchen, daß das früher gefchehen wäre.” 
An den Reihsdroft 9. Brahe: Reumünde den 14. Juli 1655. Den 
N. Aug. befiehlt der König De la Gardie „die Bögerung ımd die Un⸗ 
achtſamkeit, welche gegen unfere klare ordres in der Gegend vorgekom⸗ 
men, möglihft zu redressiren.” 
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nahmen Wilna, die Operationslinie der Schweden dadurch 
zerfchneidend. Der entworfene Plan ward vereitelt. Rache 
dem einige Wenige von den Großen Litthauend, wie bie 
Zürften Janus und Bogislaus Radzivil, welche ehrzeizig, 
mißvergnügt, Der evangelifchen Xehre ergeben waren, fi 
‚Schweden unterworfen, befeßte Lewenhaupt die Feſtung 
Birſen und einige andere Grenzflädte, wagte aber nicht 
weiter ind Land vorzubringen, fondern zog fih zurück ). 
Darauf folgten lange Unterhandlungen. Das arme Litthauen, 
‚von zwei Feinden zerrifien, war unſchlüſſig, an welchen von 
beiden es fih um Schuß wenden follte Der Reichsrath 
Bengt Skytte, „des Königs Legat bei der Tiefländifchen Ar 
mee“ — merkwürdig genug, derfelbe Rathöherr, der fieben 
Sahre zuvor von Litthauend Geneigtheit, ſich ſchwediſcher 
Herfchaft zu unterwerfen, Mittheilung gemacht — führte 
nun die Unterhbandlungen bei dem TLitthauifchen Heere, welche 
erft zwei Monate darnach beendigt wurden’), ald ein bedeu⸗ 
tender Theil von Litthauen ſchon in den Händen ber Ruf 
fen war. 

Während fo auf dieſer Seite die Kortfchritte der ſchwe⸗ 
difhen Waffen gehemmt waren, feßte der König feinen 
Siegedlauf fort. Sein Plan war, geradezu auf Johann 
Caſimir loszugehen, welcher bei Lowicz ftand, feine Macht 
zu zerflreuen und Warſchau einzunehmen, und Darnad) einen 
Theil feines Heeres nad) Krakau gehen zu laſſen, aber ſelbſt 
fi) nach) Preußen zu wenden. Johann Caftmird Hoffnung 
ruhte auf der Möglichkeit, Zeit zu gewinnen, um Verſtär⸗ 


1) Roh in demfelben Briefe, in dem De la Bardie den Ueber» 
gang der Radziwils und feinen DOperationsplan befpricht, fügt er in 
einem Poftfeript Hinzu: „Das Herz blutet mir, wenn ich bedenke, 
daß juft während wir in Erwartung ftehen, ganz Litthauen uns zuzus 
handeln und bereit find es einzuziehen, die Moscoviten diefen großen. 
Progreß und uns einen fo großen Abbruch thun. Die große Bedenk⸗ 
lichkeit und Eunctation, die bier geweſen ift, verurfacht uns diefe des- 
avantage.“ 

3) Im September machte Lewenhaupt eine Cavalcade nach Keidahn 
mit 1500 Pferden „um zu fehen, ob die Radziwiler zur Einigkeit ge 
führt werden Fönnten.” Brief von G. U. Lewenhaupt an C. G. Wran⸗ 
gel, 16, Sept. 1656, Skokl. 
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tung und auswärtige Hülfe zu erhalten, Karl Guſtavs hin⸗ 
gegen auf Schnelligkeit. Den 23. Auguſt wurbe das erſte 
Treffen bei Sobota geliefert. Karl X. ſchlug die Polen in 
die Flucht und verfolgte fie bis in den folgenden Tag hin⸗ 
ein. Den 24. befahl der König Wittenberg, Johann Cafi⸗ 
mir zu folgen und die Palatinate Sieradien und Rawa in 
Schug zu nehmen, aber ſich nicht weiter als bis Wolbers 
zu entfernen, bevor man nähere Kunde von den Kortfihrit« 
ten ber Ruſſen und dem Verhältniß zu — Brandenburg 
erhalten. Im ale die Woiwodſchaften fi unterwerfen 
wollten, wurde nun bie Vorfchrift gegeben, daß fie dem 
Könige und der "Krone Schweden huldigten‘)., Der Köe 
nig benugte während deſſen den erflen Schreden vor ben 
ſchwediſchen Waffen, nahm drei Regimenter Reiter und 12 
Compagnien Fußvolk und ging damit gerade auf Warſchau 
los. Er ſchickte einen Trompeter, die Stadt zur Übergabe 
aufzufordern, welche ſogleich (den 30. Auguſt) auf Gnade 
und Ungnade ſich ergab. Hier kam das ſchwediſche Sieges⸗ 
glück einmal den Ruſſen zuvor, welche ſchon auf dem 
Marſche von Grodno und ſo nahe gekommen waren, daß 
eine ruſſiſche Abtheilung ſich einige Tage nachher acht Mei⸗ 
len von Warſchau zeigte, aber bei der Nachricht, daß die 
Stadt von den Schweden eingenommen, umkehrte. 

Der ſchwediſche König ſtand in Polens Hauptſtadt, wo 
reiche Kriegsvorräthe ihm zufielen). Sein Glück war glän⸗ 
zend; es blendete Europa, und gleichwol fühlte er ſchon ben 
Mangel, der mitten auf ſeiner Siegesbahn ſeine Kräfte zu 
lähmen begann, und welcher in dem Fortgang des Krie⸗ 
ges mehr und mehr bitter fühlbar für ihn wurde. Des 
Königs Heer war ſchon, obwol es keinen Verluſt im Kriege 
gelitten, theils von den Beſchwerden des Marſches, theils 
durch zurückgelaſſene Garniſonen geſchwaͤcht. Neue Werbun⸗ 


1) „Mit der Religion iſt's eine delicate Sache,“ ſchreibt der Ko⸗ 
nig, „wäre am beſten, man declinirte andere Auslaſſung, als: daß der 
König darin keine Anderung zu machen gedaͤchte.“ Un Wittenberg, ben 
235. Aug. Kegiſtr. 

9) 120 Kanonen von Bronze mit einer Menge Munition und 
Proviant. 


Gazifon!, Geſch. Schwedens. IV. 7 
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gen follten ben Mangel erfegen, aber dad Geld zu diefen 
fehlte. Schon fing ein Theil bed Adels in den Palati« 
naten Poſen und Kaliſch an ſich zu erheben und die Wer⸗ 
bungen zu verhindern. 

Karl X. hatte nur einige Zage in Warfchau zu verwei⸗ 
Ien beabfichtigt, während er dort eine Sciffbrüde errich- 
ten ließ, deren ex fich bedienen wollte, um über die Weich⸗ 
fel zu geben, wenn er feinen Marſch nah Preußen machte. 
Aber fchon zwei Zage nad) Warſchaus Einnahme erhielt er 
Nachricht von Wittenberg, daß diefer fich zu ſchwach fühle, Jo⸗ 
hann Gaftmir zu folgen, deflen Stärke num täglich zunehme 
und, wie man fage, ſchon über 20,000 Mann betrage'), und 
Daß er felbft krank wäre. Da beſchloß Karl X., der feine 
Heeresmacht zu gering fand, um fie zu heilen, feinen 
Plan zu ändern und felbft den Befehl über die Armee, 
weiche den polnifchen König verfolgen folte, zu übernehmen. 
Der Kriegefhauglag fchien fi nach der Oberweichfel hin⸗ 
auzieben. Er nahm feine ganze Heiterei mit; nur einige 
Regimenter derfelben wurden bei Guſtav Otto Stenbod ge« 
Laffen, welcher mit 3 Brigaden Fußvolk und der ganzen Ar⸗ 
tillerie vor der Hand die flarfe Stellung bei Novodwor, 7 
Meilen nördlih von Warſchau, an dem Zufammenfluß der 
MWeichfel und des Bug einnehmen und befefligen ſollte. M. ©. 
de la Gardie erhielt Befehl, mit feinem Heere in Polen 
einzubrechen, zunächft dem Laufe der Narew, dann bem des 
Bug zu folgen und zu Stenbod zu floßen, damit ihre beiden 
Heere hernach vereint die Eroberung Preußens ausführen 
könnten. Wie wefentlih für des Königs Plan diefe An« 
ordnung war, erfieht man aus den oft wiederholten Befeh⸗ 
len darüber”). „Solches bat feine befondern Urfachen und 
wichtigen Gründe,” heißt es in des Königs Briefe. „Alles 
kommt auf Schnelligkeit an. Ich erkenne, daß das Haupf- 
werd, wenn ed feinen Fortgang gewinnt, das Übergewicht 
über alle andern Gonfiderationen gibt, und wenn das Wert 


I) Wittenbergs Brief an Karl X., vom 29. Aug. Reichs⸗Archiv. 
23) In Briefen an M. ©. de la Gardie vom 30. Aug. 4, 8, 
2. 30. Sept. 
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fo befcgaffen, wie ed nun gefaßt ift, muß man bei einem 
Beſchluſſe bleiben’). Aber de la Gardie hatte nicht die 
feurige Thatkraft des Könige, und wurbe überdies von ben 
Schwierigkeiten gehemmt, die wir zuvor befprochen haben. 
Diefer Haupttheil vom Plane ded Königs blieb daher un. 
ausgeführt. 

Der Sieg glänzte inzwifchen auf den ſchwediſchen Wafe 
fen überall, wo fie vom Könige geführt wınden. Nachdem 
er eine ſchwediſche Regierung in Warſchau eingeſetzt — 
Bengt Orenflierna wurde Gouverneur über die Stadt und 
Die unterworfenen Palatinste — eilte ee Wittenberg zu 
Hülfe. Johann Eafimir hatte mittlerweile Much gefchöpft 
und angefangen das fchwedifche Lager bei Dporno zu bes 
unruhigen, ald Karl X. mit feiner Reiterei zur Verſtär⸗ 
Yung anlangte. Ohne Kunde von feiner Ankunft, Hatte 
ſich Johann Gafimir mit 10,000 Mann aufgemacht, das 
fchwebifche Lager zu überfallen ‚ und war demfelben in der 
Nacht zum 6. Sept. bis eine Melle nahe gerüdt, als 
er auf die Nachricht von bes fchwebifchen Könige Gegen⸗ 
wart ftille hielt und eine vortheilbafte Stellung auf einer 
Höhe einnahm. Die Schweden brachen mit Tagesanbruch 
auf und rüdten duch mehrere fehr Ichwierige Päffe zum 
Angriff vor. Aber „mit Hingendem Spiel und großer Luft 
ging die Armee auf den Feind los,“ fagt einer von Karls X. 
Oberſten). Das Treffen felbfl (bei Czarnowa) befchreibt 
Karl X. in einem eigenhändigen Briefe folgendermaßen: 
‚Die Zeinde find faft allein von unfern Kanonen und Wor⸗ 
fruppen fo empfangen worden, daß, ungeachtet fie einige 
Mat fi zu recolligiren fuchten, fie gleihwol in einer gro- 
Sen Confufion das Feld quittiren mußten, und find ſonach 
einige Meilen von uns verfolget, worüber fie auch ihr 2a» 
ger haben preisgeben und uns den. größten Theil der Ba⸗ 
gage im Stiche Lafien müflen, in welcher Action auch einige 
Yundert von ihnen umgekommen find’). Nach diefem Tref⸗ 

1) „Dos Hauptwerk beruht auf Preußen,” fagt er in einem ſpã⸗ 
teren Briefe vom 3. Rop. 

3) Efiens Relation. Reichs⸗Archiv. 


3) Un M. ©. be la Gardie, 8. Sept. 1655. 
7e 
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fen zerflreute fi Die polniſche Reiterei größtentheils und 
Sohann Gafımir zog ſich mit den Übrigen, in eiligen Tage⸗ 
märfhen, von den Schweden verfolgt, nach Krakau. 

Den 15. September ſtand Karl X. vor diefer Stadt. Die 


+ polnifchen Truppen, welche außerhalb berfelben lagen, verbrann⸗ 





ten ihr Lager und flohen über die Weichſel. Oberſt Bret⸗ 
lach, welcher die fchwedifche Avantgarde führte, drang in 
die brennende Vorſtadt ohne Widerſtand bis zum innern 
Stabtthor ein, welches ihm offen fand. Die Rathlofigkeit 
bei den Wertheidigern ſchien ihm fo unglaublih, daß er, 
blos aus Argwohn einer Hinterlift, umkehrte. Der König 
nahm darauf mehrere von ben Vorflädten zugleich mit ber 
Brüde über die Weichſel ein und begann die Belagerung 
ber Stadt. 

Noch 18 die Hauptmacht, welche Johann Caſimir gefam« 
melt hatte, in einem Lager 7 Meilen von der Stadt. Der Kö⸗ 
nig griff, dem Grundfage gemäß, den er ſtets beobachtete, 
erft das Vertheidigungsheer an, ehe er die Belagerung vor« 
nahm, und ben 21. Sept. fand das dritte Treffen zwifchen 
Holen und Schweden bei dem Fluſſe Donajek flatt. Die 
Quartianer, Hufaren und Walachen hatten vornehmlich in 
den frühern ſich ausgezeichnet. Die Schweden fingen nun 
an fih an die Kriegsweile diefer zu gewöhnen. Nach einem 
ſcharfen Scharmügel wandten die Polen ben Rüden, indem 
fie ihr ganzes Lager den Schweden zur Beute ließen. Nur 
die Ermüdung ber ſchwediſchen Reiterei nach dem Ian 
gen Marfche binderte ben König den Sieg weiter zu ver- 
folgen. 

So groß war die Spaltung zwilchen Johann Cafimir 
und feinen Unterthanen, daß er bei Diefer Gelegenheit nicht 
einmal im Kampfe gegenwärtig war. Dit dem Zreffen bei 
Donajek erloſch feine letzte Hoffnung; er entging glücklich 
dem General Douglas, welcher mit einer ſtarken Abtheilung 
‚ausgefhidt war ihn zu fangen, erreichte mit einigen deut⸗ 
ſchen Escadronen die ungarifche Grenze und begab fich dann 
nah Oppeln in Schlefien, um aus der Ferne das Schidfal 
feined Reiches zu betrachten. 

Polen war nun in vollkommener Auflöfung. Die Heer⸗ 
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führer legten ihre Schwerter nieder und huldigten dem 
Sieger. Die Großen ber Palatinate unterwarfen fich theils 
bem ſchwediſchen Könige perfönlich in Krakau, theils feinen 
Bevollmaͤchtigten in Barfchau‘). Karl X. hatte das Ver⸗ 
geltungsrecht gegen Johann Caſimir ausgelibt: biefer harte 
ein Jahr vorher auf fein Reich Anſpruch gemacht; er hatte 
nun ſein eigenes verloren. 

Einem ſchwediſchen Fürſten zu huldigen, war allerdings 
kein fremder Gedanke für die Polen, welche beinahe 70 
Jahre lang Könige aus dem Stamme Guſtav Waſas ge⸗ 
habt. In einem Wahlreiche, welches ſtreng ſchied zwiſchen 
dem Koͤnige und dem Staate, hegte man Feine große Be 
denklichkeit, nachdem der frühere König aus freien Stüden 
dem Lande entflohen, feinem Beſieger den Eid der Treue zu 
fhwören. Polens König war Karl Guſtav durch dieſe Un⸗ 
terwerfung gleihwol noch nicht: die Republil als Ganzes: 
hatte ihn nicht angenommen; die Wahl und bie Krönung 
fehlten. 

Für Schwedens Zukunft eröffneten fich inzwifchen durch 
Diefe Begebenheiten neue Ausſichten. Sollte unter eine 
neuen Union ein und derfelbe König abermals Schweden 
und ein anderes Meich beherrfhen? Oder follten, ſtatt 
defieh, Theile von Polen abgefondert werden, um die ſchwe⸗ 
diſche Macht zu verftärken und dadurch der Schlußftein zu 
Schwedens jenfeit der Oſtſee gegründeten Herrſchaft binzu- 
gefügt "werden? 

Solche Fragen machten fih die Schweben, welche die 
Verbältniffe näher fahen. Des Königs Abfichten kannte 
Niemand. Nicht einmal fein eigener Reichskanzler hatte 
Kenntniß davon’). Mit Sorgen fah er den König ſich fo 
weit nach Süden entfernen. „Ich laſſe unberührt, fchrich 
er, ald er dem König zum Siege bei Czarnowa beglüde 
wünfchte, „welchen Grund Ew. Majeſtät durch: diefe fehr 


1) Gleichzeitig boten 23 polnifche Senatoren die Krone bem :Kaifer 
an. Puffendorf, Res a Carolo Gustavo gestae. Norimb. 1096. 


I) Erik Orenftjemas Brief an Karl X. Warſchau ben 15. Sept. 


! 
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eclatanten Actionen zu Ihren übrigen Vorhaben gelegt 
haben und die Hoffnung, welche damit Ihren Männern ge 
geben, Ew. Majeſtät werden mit Schnelle und Erfolg Die 
Gegenden überziehen, welche Ew. Majeftät nächſt belegen 
und höchſt nüglich find').” 

Das Gewifle war, daß die Verficherung ber Früchte 
dieſes glänzenden Erfolges eine koſtbare Zeit koſtete und daß 
mitten im hoͤchſten Glanze deſſelben die finſtern Vorboten 
des Unglücks ſich ſchon zu häufen begannen. 

Am 8. October ergab ſich Krakau, welches Ste⸗ 
phan Czarneckis Tapferkeit bis dahin vertheidigt hatte?). 
2500 Mann ſchwediſches Fußvolk und 600 Dragoner unter 
dem Commando des General⸗Major Würth beſetzten Die 
Stadt. Die Quartianer‘) unter Koniecpolski und Wiesno⸗ 
wiecki unterhandelten durch ihre Bevollmächtigten mit dem 
König unb näherten fi; allmälig Krakau. Am 16. Det. 
ſchwor diefe Armee, 5000 Dann ſtark, Karl X. Treue‘). 

Aber ein weit flärkered polnifches Heer unter Potodi, 
welches gegen bie Koſaken zu Felde gezogen, näherte fich 
gleichzeitig in der Abficht, Krakau zu entfeken. .E6 wer 
zweifelhaft, ob auch diefes fich unterwerfen würde‘), Zus 
glei vernahm man, daß die Tartaren im Anzuge wären, 
um das ſchwediſche Heer anzugreifen‘). Nichts warb’ von 


1) Erik Orenftiernas Brief vom 24. Sept. 

M Czarnecki, welcher mit der 3000 Mann ſtarken Garnifon freien 
Abzug erhielt, wurde von Karl X. genötbhigt, während dem Defilicen 
ber Truppen in des Königs Wagen zu fleigen, und bier hatten bie bei» 
den beibenmüthigen Feinde eine längere Unterrebung mit einander. 
Karl Sparres Diarium. Reichs⸗Archiv. 

3) Polens ftehende Kriegsmacht, fo genannt, weil ein vierter Theil 
der Krongüter zur Unterhaltung berfelden angefchlagen war. 

4) Unter den Oberſten, welche bei diefer Gelegenheit dem ſchwedi⸗ 
ſchen Könige den Eid der Treue leifteten, war auch Iohann Sobieski, 
ſpaͤter König von Polen. 

5) „Mit Potodi ftehe ich in Unterhandlung: wenn er nicht auf die 
Bedingungen eingeben will, gedenke ich meine Quartianer mit mir zu 
— und ihm gu zwingen.“ Karl X. an E. Drenftjerna, 20. Det. 


u „De Tartar ift im Anmarſch und es ſcheint noch ein Tanz die: 
fen Winters daraus zu werden.” An denfelben, 13. October. 
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De la Gardies Ankunft gehört. Diefe verfchiebenen Um⸗ 
ftände hielten Stenbocks Zug gegen’ Preußen auf, der ein 
Daupttheil des Kriegsplans war. Diefelbe Urfache, welche 
den König zuerfi veranlaßt hatte, felbft fi) nad dem Süden 
zu wenden, bielt ihn nun dafelbft zurück: Wittenberge 
Krankheit namlich‘). Größere, ſchon drohende Schwierig. 
Leiten waren der Belbmangel und die unaufhörlich ausbre⸗ 
chende Feindſeligkeit im Lande. ‚‚Urbeitet in Warſchau, 
Daß bie Stände, welche ſich unterworfen haben, auch für die 
Wedürfniffe unferer Armee forgen, welche fonft zu Grunde 
geht,” fchreibt der König an Oxenſtjerna ſchon den 13. Oct. 
Zwei Mal mußte Stenbod die feindlichen Schaaren ſchla⸗ 
gen, welche fih in Mafuren ſammelten). In Groß- Polen 
belagerten die Polen Lanciacz und die Unzufriedenheit nahm 
fe zu, dab. General-Lieutenant Müller dorthin abgefandt 
werden mußte, um die Mißvergnügten im Zaume zu halten. 
Der Krieg fing ſchon an ben verheerenden Charakter anzu 
nehmen, woburd er ſich fpäter auszeichnete. Warſchau ferbft 
geriefh in Gefahr vor den feindlihen Haufen, welche fi) 
fammelten und unaufhörlich fich vermehrten. 

- Das unglüdliche Polen war feiner innern Zwietracht 
und den Feinden, welche von verfchiebenen Seiten in das 
Innere beffelben vordrangen, erlegen. Die Ruſſen hatten 
fdon den größern Theil von Vitthauen und Volhynien er- 
obert. Die Koſaken ftanden in Lemberg. Der Kurfirft 
von Brandenburg, ein zweibeutiger Freund, näherte fich mit 
mit feinem Heere Wefl- Preußen; die Schweden hatten das 
Übrige inne. Lebenszeichen waren freilih noch vorhanden 
in dem zerriffenen Staatskörper, aber es war nicht zu ver. 

wundern, wenn unter deſſen erften Berfuchen ‚ wiederum 
Kräfte zu fanmeln, einige Zeit verging. 

Am 20. Detober brach Karl von Krakau auf mit 4000 
feiner eigenen Reiter und dem Heer der Quartianer unter 
Koniecpolsti. Den Übrigen Theil feiner Armee: 6000 Dann 


1) „Wittenberg ift fo Trank, daß ich ihn hier zurücklaſſen muß. 
Sonſt Hliebe ich nicht bei diefer Armee.” An E. DOrenftjerna, 13. Det. 

3) Das erfte Mal am 20. Sept. jenfeits des Bug, mo 15,000 
Maofuren ihm die Spitze boten. 
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zu Pferde und zu Fuß verfraute er bem General Douglas 
an, ber fie um Sendomir lagern follte, um die Verbin. 
Dung mit den Kofalen zu unterhalten und fich mit Potodi 
zu vereinigen'). 

Eilftaufend Polen unter Potodi buldigten dem Kö⸗ 
nige’) auf dem Felde bei Nowemiaſto am 28. Detober. 
Gleich darauf begehrten ihre vornehmften Befehlshaber Gü⸗ 
ter zu Lehn von Karl X. und erhielten fie- Sie gingen 
Darauf in ihre Quartiere um Lublin. Hierauf 309 das 
Ihwedifche Heer vom Süden zurüd und den 5. November 
war der König wiederum in Warfchau. 

M. ©. de Ia Gardie hatte während ber Zeit buch 
Skytte mit den Litthauern unterhandelt, welche, unter fi 
uneinig, lange über den Entfchluß, der gefaßt werben follte, 
in Zweifel waren. Es fcheint, ald ob fie den Ausgang von 
des Königs Feldzug in Polen hätten abwarten wollen. Die 
großen Erfolge, welche er feinerfeitd gewann, thaten doch 
endlich auch hier ihre Wirkung, jo dag am 10. Dck., zwei 
Tage nach Kralaus Übergang, Die in der Radziwilfchen Stadt 
Keidahn verfammelten Litthauifhen Stände durch eine be 
fondere Convention fi Karl X. unterwarfen. Der grö» 
Bere Theil des Kanded ward freilich von den Rufen in 
Beſitz gehalten und ed waren allerdings nur die Diftricke 
im nordbweftlichen Theile von Litthauen, welche unter ſchwe⸗ 
diſche Botmäßigfeit kamen. 

Inzwiſchen hatte zunächft bie Zögerung, weldhe vom 


I) Karls X. eigenhändiger Brief an C. G. Wrangel, Proſchewig 
23. October 1655. Daß der König das Unfichere in feiner Stellung 
wohl erkannte, zeigt der Schluß dieſes Briefes: „Bis dazu gehet es 
noch gutz Gott gebe ferner Glück und daB diefes Werk fih einmal 
zecht befeftigen möge.” . 

2) Potodi fchidkte einen Abgefandten, um von Karl X. einen Uns 
terbandlungsort und Commiſſare zu begehren. Gin fchwedifcher DOfficier, 
ber gu Potockis Armee gefandt wurde, befchreibt, wie diefer Abgefandte 
nad der Rückkehr feinen Bericht vor den Generalen und Oberften, 200 
an der Zahl, abftattete. „Sie riefen alle mit lauter Stimme, daß fie 
mit Gut und Blut den König von Schweden vertheidigen wollten; ” 
wornach ein großes Zrinfgelag gehalten und die Lofung ausgegeben 
wurde: Carolus Gustavus. 
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Ruckzug der ſchwediſchen Truppen nach Dünaburge Erobe⸗ 
rung entflanden, und nachher die Langſamkeit, mit welcher 
Die Titthauifche Unterhandlung fich entwidelt, hoͤchſt lähmend 
auf den Gang ded Krieges im Ganzen eingewirkt. Der 
Zug nad Preußen, welcher fonft gleichzeitig mit des Königs 
eigenen Kriegsunternehmungen im Süden hätte ausgeführt 
werden koͤnnen, hatte deshalb allzu Iange aufgefhoben were 
den müflen. Nun, nah dem Abſchluß des Vertrages in 
Keidahn trat De la Barbie endlich mit 8000 Mann den 
vom Sönige fo oft befohlenen Zug an und ging am 
30. Detober über den Memelſtrom bei Wiolona, feinen 
Mari auf Lomze in Podlachien richtend. In Litthauen 
ward ein fliegendes Corps von 2000 Mann alter Kriegs⸗ 
leute und 6000 Mann Neugerworbener unter dem Baron 
Zhurn gelaſſen; die Leitung ber ſchwediſchen Angelegen⸗ 
beiten in diefen Gegenden wurde zunächſt Bengt Sltytte 
übertragen, welcher in Litthauen blieb, um zu vollenden, was 
etwa noch von ber Unterhandlung mit ben Ständen dieſes 
Reiches unerledigt, und zugleich auf die Begebenheiten in 
Rußland und Polen ein aufmerkfames Auge zu haben'). 

In drei Armeen zogen nun die Schweden auf Preußens 
der König von Warfhau, Stenbock vor ihm die Weichſel 
hinab, De la Gardie von Litthauen). Der König war 
darauf gefaßt, in Preußen einen neuen Zeind zu finden — 
den großen Kurfürften.! 

Friedrich Wilhelm hatte, feitdem Karl X. von ihm den 
Huldigungseid gefordert, ſich auf die Seite feiner Gegner 
gewandt und fortwährend unterhandelt mit Johann Gafle 
mir und mit den Holländern, deren Ankunft mit ihrer t⸗ 
feeflotte er mit Eifer betrieben. Endlich war er, S000 Diann 
ſtark, in Weft-Preußen eingerüdt, hatte dort die Stände 
zufammenberufen und mit ihnen einen Vertrag abgefihlofien, 


1) Bengt Skytte an P. Brahe. KBiolona, 31. October 1655. 
okl. 

2) Der Lestgenannte näherte fich langſam, indem er während des 
Buges beftändig zur Rechten die brandenburgifchen, zur Linken die rufe 
fiſchen / Truppen, vor fi) Sapieha mit den Gonföderirten hatte — „ein 
ſchlimmer Marfch” wie er felbft fagt. 
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welcher ihn und fie verband, mit vereinigten Kräften den 
Schweden Widerfland zu Ieiften, falls fie verfuchen follten, 
fi) eined Theiles von Preußen zu bemädtigen. Darauf 
wurben ſechs preußifche Städte von des Kurfürften Leuten 
befegt. Das war fo die vierte fremde Macht, welche inner« 
halb Polend Grenzen unter Waffen fland. 

Schon das Einrüden des Furfürftlichen Heeres in Preu- 
Ben fah Karl X. als eine fchwere Beleidigung nach den 
Unterhbandlungen an, welche zwifchen ihm und Friedrich Wil⸗ 
beim geführt worden waren. Aufgefangene Briefe verge- 
wiflerten ihn noch mehr über des SKurfürften feindfelige Ge⸗ 
finnung. Er forderte nun durch feinen Refidenten in Ber 
Yin den Kurfürften auf, eine Fategorifche Antwort zu geben 
und feine Truppen Innerhalb der Grenzen feine® eigenen 
Landes zurüdzuzichen. Uber der König nahm ald gewiß 
an, daß der Kurfürft den Fehdehandſchuh aufnehmen würde, 
und daß er dabei auf fremde Hülfe rechnete. Alles ſchien 
ſich einem entſcheidenden Schlage zu nähern und De la 
Barbie erhielt den Befehl, feinen Marfch zu beſchleunigen, 
um zu dem Könige zu ſtoßen)). 

Die eigenthümliche Verbindung von Schnelligkeit und 
Vorficht, welche gewöhnlich Karl X. Handlungsweife aus- 
zeichnete, bahnte ihm jet den Weg zum glüdlichen Erfolge. 
‚ Er näherte ih, von 5000 Polen unter Koniecpolsfi ver 
ftärkt, in Eilmärfchen dem Grenafluffe Preußens, der. Dre 
benz, und ging geradezu auf das befefligte Strasburg. Da- 
Durch wollte er Die brandenburgiſchen Truppen von der Ver» 
bindung mit dem herzoglichen Preußen abſchneiden). Der 
Kurfürft würde auf dieſe Weiſe gezwungen worden fein, 
eine Schlacht zu liefern, wenn er bei Strasburg ober Graudenz 
hätte fliehen bleiben wollen. Aber fobald er die Annäherung der 
Schweden gewahrte, zog er feine Truppen zufammen, um 
aus dem Föniglichen Preußen zurüd in fein Land zu gehen. ' 
Er verfuchte gleihwol zuvor, Straßburg und Graudenz von 
ben Seinen befegen zu laſſen, eben ald die Schweben bort- 


1) Karls X. eigenhändiger Brief an M. G. be In Bardie, Nov. 1655. 
2) Regifir. ; 
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Hin kamen, ein Verfuch, der einen lebhaften Verdruß in 
Karl X. erwedte. Der König drang fo ohne Widerſtand 
tiefer in Preußen ein und fletd in der Richtung, welche dem 
berzoglichen Preußen am nächften führte. Die Brandenbur- 
ger wichen überall aus; eine Stadt nach der andern öffnete 
ihre Thore. Den 19. November zeigte fi) der König vor 
Thorn; den 24. wurden ihm, ohne daß ein Schuß ge 
fallen, die Schlüffel der Stadt überliefert, und am 25., 
Demfelben Tage, an welchem Karl XI. geboren, hielt der Kö⸗ 
nig feinen Einzug in Diefe anfehnliche und wohlbefefligte 
Stadt. Er fland auf der Höhe feines Glücks; die Ausfich⸗ 
ten erweiterten ſich nach allen Seiten, fie fihienen faft un- 
begrenzt. 

Von Thorn ging der Zug weiter in Preußen hinab 
noch Freiſtadt und Rieſenburg. Bei Saalfelb wollte ber 
König Poſto faflen, um den Angriff der dort herum verleg- 
ten branbenburgifchen Zruppen abzuwarten, während er 
M. ©. de la Bardie an fi zog. Den 8. December ver 
einigte biefer Heerführer fi) mit dem Könige‘), welcher an- 
dererſeits ©. D. Stenbock von fi} trennte, mit bem Befehl, 
auf der Weſtſeite Der Weichſel zu agiren unb den Kurfür⸗ 
ften von feinen mehr wefllich beiegenen Landen abzufchnei- 
den. Den 11. December ergab ſich das fefle Elbing, wel- 
ches noch von ber Zeit des Dreißigjährigen Krieges ſchwedi⸗ 
ſche Sympathien beibehalten und nebſt Thorn fi) der Ver⸗ 
einigung der preußifhen Stände mit dem Kurfürften wider 
fegt hatte. 

Wiederum Hatten die ſchwediſchen Waffen einen groß⸗ 
artigen Erfolg gehabt. Noch ummwiberftchlicher als früher 
fehien ihre Macht vorzubringen, um die nordifche Herrfchaft 
zu erweitern. In der That hatte Karl X. niemals das 
Recht der Waffen bezweifelt. Die Denkweife feines Zeit⸗ 
alters war in diefer Hinficht bei ihm in vollem Maße berr- 


1) Das Heer des Könige war nach der Angabe bes franzöfifgen 
Sefandten zu diefer Zeit 10,000, das Magnus ©. de la Gardies 6 bis 
7000 Mann ftarf. Der Kurfürft hätte wahrſcheinlich, wenn er fih 
entfchloffen, eines der beiden vor ihrer Bereinigung anzugreifen, den 
Gihweden bedeutenden Schaden zufügen koͤnnen. 
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fhend; er fah feine Nachbarn als heimliche ober offenbare 
Feinde an, welche nur auf eine Gelegenheit warteten, ihn 
anzugreifen. Ihnen Durch Krieg zuvorzukommen, bielt er 
für fein gutes Recht. Das Glück der Waffen entſchied. 

Unzweifelbaft ift, Daß der Stolz des Sieger nad) bie» 
fen Erfolgen in des Königs Seele wuchs, und daß feine 
Pläne je länger je mehr fich ferweiterten. Aber nie bat er 
feinen Ruhm von dem des Vaterlandes getrennt und mit⸗ 
ten im Glück bewegte ihn ein Gefühl des Schutzes Der 
höhern Macht, welchem er feine Siege ſtets zufchrieb. „Die 
Eroberung diefer Stadt ift von großer importance, und 
habe ich Urfache Gott zu danken, der mich fo gnädiglid und 
wunberfich geſegnet,“ fchrieb er ben Tag nach feinem Ein- 
zuge in Thorn an feinen Schwager. 

Europa flaunte. Man fprach allgemein von einem gro⸗ 
Gen nordifhen Heide, welches Karl X. errichten wolle. 
Manche glaubten, daB, wenn er auf bem polnifchen Throne 
ſich befeftigt, er gegen Rußland gehen würde, um benfelben 
Smolensk und deſſen übrige neue Eroberungen zu entreißen. 
Bei Andern wachte dad Gefühl des großen religiöfen Ges 
genfages, der während eined eben verflofienen Zeitraums 
Europa geheilt hatte, wiederum auf. Sie fprachen von 
einem großen evangelifchen Bunde, den Karl X. gegen alle 
Batholifchen Mächte fliften würde, und es wurbe baneben von 
einem vom Papſte geftifteten allgemeinen‘ Eatholifchen Ges 
genbunde erzählt. | 

Von großem Intereffe bleibt immer die Frage: was 
war eigentlich Karls X. Abſicht. Wollte er wie Sigismund 
Polen mit Schweden als ein befonderes Reich unter feinen 
alten Gefegen vereinigen? Dder wollte er, da nunmehr 
ganz andere Verhältnifie eingefreten und Polen ein erobern 
tes Land war, Diefes zu einer Provinz unter Schweden ma⸗ 
hen? Oder wollte er Polen nicht behalten? Die beſte An⸗ 
feitung, welche man zur Beantwortung diefer Kragen be 
figt, ift Die, welche fi) in einigen ‚von bes Reichskanzlers 
Erik Oxenſtjernas Hand gefchriebenen und unter feinen Par 
pieren gefundenen Actenſtücken findet, welche auß den Bera- 
thungen des Königs mit feinem Kanzler heroorgegangen zu 


Der polniſche und ruffifhe Krieg. 109 


fein fcheinen. Sie verbreiten zugleich ein helles Licht über 
die folgenden Verhandlungen, weil fie die Grundgedanken 
enthalten, welche in allen diefen, nur mit einer größern ober 
geringern von den Umfländen veranlaßten Veränderung ſich 
wiederfinden. 

Nach dem, was man aus diefen Actenſtücken ſchließen 
Tann, ging des Königs Plan allerdings darauf aus, Polen 
zu zerflüdeln, aber nicht zu irgend einem ber angebeuteten 
Zwecke, fondern um feinem Reiche, als ſchwediſche Provinzen, 
ähnlich wie Eftland oder LKiefland, einen Theil der Länder 
Polens einzuverleiben. Diefer Theil war zunächſt Die See⸗ 
küſte bis zu den Flüſſen Nebe, Wartha, Bug und Niemen, 
welche eine natürliche Grenze für Schwedens Befigungen 
bilden würden. Demnach würden WVefl-Preußen, ein Theil 
von Pofen, ein Theil von Mafovien, ein Heiner Theil von 
Litthauen und Polnifch-Liefland ſchwediſch geworden fein. 
Hierzu würde einem Vorſchlage gemäß Stein» Polen ges 
tommen fein, als Kern der untergehörigen Macht. Diefe 
Länder follten von Gouverneuren wie Schwedens übrige 
überfeeifche Länder regiert, die reine evangelifche Lehre dort 
eingeführt -und zur WVertheidigung der Länder an ber Grenze 
eine Art Militär-Colonie von ſchwediſchen und beutfchen 
Soldaten, deren Stand und Emolumente erblich fein follten, 
eingerichtet werden. 

Mit dem übrigen Polen follte fodann auf doppelte 
Weiſe verfahren werden. Ein Theil, der nächfte, follte zu 
drei oder vier Fürftenthümern gebildet werden, welche lehns⸗ 
pflichtige Kürften, am liebflen aus dem ſchwediſchen Königshaufe 
innehaben könnten und welche eben fo viele Vormauern für 
das Königreih Schweden bilden würden: fo Mafovien, 
Dodladhien, Polefien und Litthauen. Ein anderer Theil war 
für die angrenzenden Mächte beftinnmt, welche Schweden be 
büfflich fein würden, feine ausgedehnten Eroberungen zu bes 
halten. Diefe Mächte waren Brandenburg, Rakoczy, die 
Kofaten. Auffallend genug wird Rußlands gar nicht er 
wähnt. 

Es fällt fogleich in die Augen, daß bie Küſtenſtrecke, 
welche nah dieſem Plane künftig Schweden zugehören 
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follte, von zwei unter Polen gehörigen Lehnsſtaaten würde 


durchbrochen worden fein: Preußen und Kurland. Diefe 


follten daher für immer durch Lehnsverband an Schweden 
geknüpft, oder auch, noch lieber, gegen gewifle Theile des 
inneren Polens an Schweden ausgetauſcht werben ’). 
Merkwürdig ifl, daß das, was Karl X. auf folche Weife 
im Austaufche Brandenburg hatte anbieten wollen, faft ganz 
und'gar mit dem Theile von Polen zufammenfallt, welchen 


. die preußifche Monarchie in einer fpätern Zeit, da Polen 


\ 


dem von Karl X. beabfihtigten Schickſal erlegen iſt, wirk⸗ 
lich erhielt. Hieraus ift Far, weshalb Karl X. fo großes 
Gewicht darauf legte, daß der Kurfürft von Brandenburg 
fi als Lehnsmann Schwedens erkennen möchte. Es war 
ein nothwendiges Glied in dieſer Gedankenkette. Gleich⸗ 
artig war das Verhältniß. zu Kurland. 


Eine Allianz mit den Seemächten ſollte fchließlich alle 
dieſe neuen Verhältniſſe befeftigen. Wäre diefer Plan zur 
Ausführung gelommen, fo würde eine Verbindung gewon⸗ 
nen worden fein zwifchen den von den liefländifchen Heer- 
meiftern erworbenen und den in dem deutfchen Kriege er- 
oberten Provinzen. Schweden würde fo dazu gefommen 
fein, gänzlich die Oftfee zu umfaflen, weldhe in des Wor⸗ 
tes eigentlicher Bedeutung ein ſchwediſcher Landſee ge 
worden wäre. Klar ift, daB Schweden dadurch biefen Theil 
Europas würde beberrfcht und duch ben Dftfechandel das 


1) „Scopus ifl, daß das ganze Land, was innerhalb der 
Netze, ded Bug und der Narewa ift, und fi) von dannen hinüber nach 
Riemen und Arcem Drujam hinzieht von Ihre Fönigl. Majeftät möchte 
behalten werden als ein inseparatum et incorporatum Sueciae domi- - 
nium, und könnte dazu genommen werden minor Polonia als ein 
Hauptwert. Daß als inseparalilia Vasallagia oder Gouvernemente 
verbleiben Podlachia, Polesia, und ganz; Litthuania und Masovia ab 
hac parte Vistulae: mehrentheils zu Fürſtenthümern und Unterhalt 
für Königsföhne. Media diefen scopum zu erhalten find zuerft eigne 
militie — fodann Alliangen.“ Bon dem Gedanken, ganz Polen zu be 
halten, findet ſich keine Spur. Ein anderer Plan, nad) welchem das 
Übrige Polen felbfländig verbleiben follte, ſcheint auch in Erwägung ge: 
kommen zu fein. 
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induftrielle Leben ber angrenzenden Länder in Abhängigkeit 
gehalten Haben. Nor Allem mußte Holland aus dieſem 
Grunde ein unerbittlicher Feind des Planes werben. An⸗ 
dererfeitö würden Schwedens deutiche Provinzen fo befefligt 
worden fein, daß alle Hoffnung ihrer Wiedereroberung ver 
ſchwunden, und auf diefer Seite war wiederum der Kaifer 
ein verborgener oder offenbarer, aber unverföhnlicher Gegner. 
Diefe beiden Mächte wurden au, wie man aus dem Fol⸗ 
genden fehen wird, Karld X. bitferfle Feinde. 

Nicht einmal Frankreih, Schwedens alter Bundesge⸗ 
noſſe, fah gern die unabhängige Stellung, zu weldher Schwer 
den auf Diefe Art fich erheben würde. „Der König theilt 
feine Pläne nicht feinen Zreunden mit,” fchreibt der fran- 
zöffche Geſandte zu dieſer Zeit vom fchwedifchen Lager aus, 
„er hört kaum ihre Vorflelungen, nur fein eigenes Inter 
eile und Diejenigen beachtend, welche ihm dienen wollen und 
feinen großen Plänen die Hand leihen. Es ift ein ganz 
eigener Bundesgenoſſe). Vermuthlich wird er fi an den 
wenden, welcher am wenigften ihn beneidet und der feinen 
weiteren Plänen Vorfchub leiſten will.” 

Karl X. war auch feinerfeits mit der Haltung Frank. 
reiche, ihm gegenüber, wenig zufrieden. Als erzählt wurde, 
daß der Kaifer Karl X. fein Bündniß angeboten, und der 
feanzöfifche Geſandte, wahrfcheinlich um feine Abſicht zu er- 
forſchen, äußerte: „Da können Ew. Majeftät wählen” (zwi⸗ 
ſchen beiden großen Staatenbündniflen in Europa), antwor- 
tete der König mit einem ausdrudsvollen Lächeln: „Sch 
werde wählen zu feiner Zeit.” Da er fortwährend Frank⸗ 
reich eine allzu unbeftimmte Politit in Rüdficht Schwedens 
beobachten ſah, äußerte ſich Karl X. darüber ernft, ja fogar 

drobend. Ein Brief aus Paris an den franzöfifchen Mini⸗ 

- fer D’Avaugour, zu Anfang des Jahres 1656 gefchrieben, be» 
richtet, daß Cardinal Mazarin längere Zeit nicht hätte ſchla⸗ 
fen können, feitdem er dieſe Nachricht erhalten. Um diefe 
unvortHeifhaften Eindrüde bei Karl X zu verwifchen, fchrieb 


l) C'est un étrange alli6. BD’Avaugours Brief im Archiv bes 
franzöfifchen auswärtigen Minifteriums. 
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ber franzöfifhe Cardinal kurz darauf an D'Avaugour einen 
bemerkenswerthen Brief, in welchem er fagt, daß das neue 
Bündniß mit Schweden befchlofien fei, und in einem rück⸗ 
fichtsvollen Zone verfichert, DaB Frankreich nichts zu Polens 
Hülfe unternommen, fowie daß dad Gerücht eines großen 
Tatholifchen Bündniffes unbegründet wäre. „Ludwig XIV.,” 
fihreibt er, „wird zu großen Thaten nach Karls X. Beifpiel 
angefpornt werden.” Ä 

Wahr ift jedoch, daB der Geift des Katholicismus, 
erfchredt über den Zuwachs der proteflantifchen Macht, zur 
Thätigkeit erwachte). Mazarin felbft fpricht in dem Briefe 
an ben franzöfifhen Minifter bei Karl X. davon, daß |der 
Dapft höchlich beunruhigt worden durch die großen Erfolge 
der Schweden in Polen, daß er mehrere Regenten aufgefor- 
bert, dieſem Lande zu Hülfe zu fommen und daß die katho⸗ 
Kifche Priefterfchaft auch in Zrankreih Johann Caſimir un« 
terftüßt hätte. 

Aber die Zeit war vorüber, da die großen Mächte wegen 
religiöfer Meinungen, welche Europa theilten und deren Streit 
noch heute nicht ausgefämpft iſt, des Krieges Waffen gegen 
einander wandten. Das Zeitalter der Religionsfriege war 
fhon im Scheiben. Zum Unglück für Karl X. war jedoch 
die Weltmacht, welche in der Induftrie erwuchs, um wie 
früher die Religion die europäifchen Staaten zum Kampf 
gegen einander zu fordern, ebenfo fehr feine Feindin. Die 
Beforgnifle um die Freiheit des Handeld erregen gegen 
ihn die Feindſchaft der vereinigten Niederlande, und von 


1) Diefe Befürchtungen waren allerdings nicht unbegründet. Eine 
Reduction geiftliher Güter mußte der Worftellung der Schweden ganz 
nobe liegen. „Man überlegt ſchon in den geheimen Berathungen ber 
Schweden, wie man die großen Einkünfte der Priefterfchaft werde ein» 
ziehen, ebenfo wie man bie Sefuiten und Mönche möge vertreiben kön⸗ 
nen. Man fagt, daß der König mit Cromwell im Bunde allen Tatho, 
liſchen Mächten gewachſen fein würde, gegen welche er ftets fcharfe 
Worte auf feinen Lippen trägt. Er ift fonft ein befonnener und vore 
fihtiger Fürft, aber in der Beligionsfrage legt ex fidy Feine Feſſeln an. 
D’Uvaugour an Brienne, aus dem fchwedifchen Lager den 14. December 
1655. 
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ihnen ging vornehmlich die Kraft aus, welche ſowol des 
Kurfürften von Brandenburg, als auch Danzig Wider 
fland gegen Karld X. Beginnen nährte, fi) Preußens zu 
bemadhtigen'). , | 

Bon einer andern Geite reizte Oftreih Rußland zum 
Angriff auf die fchwedifche Macht. Man tönnte aber auch 
fagen, daß Rußlands Feindfeligfeit gegen Schweden großen« 
theils aus Handeldverhältnifien entfprang. Denn in dem, 
Maße, ald Rußlands Berührung mit den Weſtmächten Eu- 
ropa® zunahm, wurde die Verbindung zur See über 
Archangel ihm immer befchwerlicher. Der Czar hatte ſchon 
den Plan gebildet, den Handel deffelben nach ben Tief 
Landifchen Häfen zu ziehen und als Here über dieſe mächtig 
auf den Meeren zu werben. 

Gicht man von den durch die fchwedifchen Waffen her⸗ 
beigeführten großen europäifchen Wirren nach dem eigent- 
lihen Schweden, was findet man dort? Denfelben be 
merkenswerthen Gegenſatz zu den weitumfaflenden auslän- 
difchen Plänen, wie in den Tagen Guſtav Adolfs und Arel 
Drenftiernas. Parteiung, Armuth, Unzufriedenheit — nicht 
felten in Aufruhr ausbrechend') — das find die Züge, welche 
Schwedens inneren Zuftand unter diefen glänzenden Siegen 
bezeichnen. Auf den erften Anblid könnte ed bisweilen ſchei⸗ 
nen, als ob das Land felbft dieſen Erfolgen faft fremd ge- 
blieben wäre. Und doch gingen fie aus dem Innerflen von 
Schwedens Friegerifcher Kraft hervor, und des Vaterlandes 
zukünftige Schilfal war dem Muth der Krieger Guſtav 
Adolfs und Karld X. anvertraut. Es galt den heißen, noch 


1) „Die Holländer find fehr erflaunt Über Sr. Majeftät Kortfchritte. 
Sie hatten gedacht diefelben dur das brandenburg'ſche Weſen zu 
hemmen,’ Tchreibt Ehrifter Bonde an Per Brabe von London, d. 4. San. 
1656. Skokl. 

3) „Sieben Kirdäfpiele in Jemtland haben einen Auflauf gemacht. 
Das werde mit Geldbußen und Berwarnungen beftrafl.” Der König 
an den Landeshauptmann Johann Drenftjierna, den 31. Juli 1656. Mes 
giftr. „Here Hermann Flemming wünfdte, daß mit der Ausfüh: 
rung des Mühlenzolls und der Schlachterorbnung noch etwas gezögert 
werben möchte, weil wegen biefer Rovitet dqs Volk leicht in einen 
Zumult fommen konnte.“ Raths⸗Protocoll, den 4. Dec. 1655. 

Carlſon, Seſch. Schwedens. IV. 8 
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unentihiebenen Kampf eben um dad, was Schweden ge 
nannt werden follte und welchen Platz diefe neue Macht in 
Europa einzunehmen hätte. 

Der franzöfiiche Sefandte, welcher während diefer Zeit 
fih in Karls X. Lager aufhielt, zeichnet ihn und feine Macht 
in den Berichten an feinen Hof in folgenden Zügen: „Die 
fer König arbeitet unglaublich ſowol mit den Körper ald mit 
„dem Geift und verfährt in allen Dingen mit fo großer Klugheit, 
Kraft und Bedachtſamkeit, Daß es wunberbar ift, ihn feine 
Unternehmungen und feine Rathſchläge volführen zu fehen. 
Er ſcheint in Wahrheit zu ben großen Dingen geboren zu 
fein, welche feine Ehrbegierde ihm einflößt. Er befiehlt ſchon 
über die Polen ebenfo uneingefchränft ald über feine eigenen 
Unterthanen, und wird von ihnen mit bemfelben Eifer be 
dient. Es iſt bewundernswerth, bis zu welchem Grabe er 
die Herzen ber Vornehmſten gewonnen, und er bat fih ein 
folches Anſehen über die polnifche Nation erworben, daß ihr 
- natürlicher Haß und Widerwille gegen bie ſchwediſche ſich 
foft in Freundſchaft verwandelt hat. Er glaubt fi er⸗ 
baben über alles, was er zu fürchten haben Fönnte, durch bie 
großen Streitkräfte, welche er fammelt, und es leidet Beinen 
Zweifel, daß diefe bis zum Frühling ausreichend fein wer⸗ 
den, die gemachten Groberungen zu behaupten und neue 
hinzuzufügen. Unterflügt vom polnifchen Wdel, welcher von 
allen Geiten herbeifteömt, ift er im Stande, Großthaten 
zu verrichten, und fein außerordentlidher Ehrgeiz wird un⸗ 
zweifelhaft ihn zu deren Ausführung reizen. Polens Unter 
werfung laßt ihn fchon an andere Eroberungen denken, unb 
er gibt fo viele Patente zu Werbungen in Polen, in Deutfch- 
Yand und Liefland aus, daß ed allgemeines Erftaunen weckt. 
Er kann fo viele Truppen befommen, ald er wil‘).” 

Aber der ſchwediſche König war, wie wir ſchon ange- 
deutet, gegen eine Macht gefloßen, deren Stärke in allen 
feinen Unternehmungen unabläffig eine hemmende Kraft ihn 
fühlen ließ: das europälfche Staatenfyften. Diefes Syſtem 
hatte während der Zeit der Religionskriege allmälig nad 


1) D’Koaugour an Ludwig KIV., Rob. und Dec, 1655. 
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und nach ſich ausgebildet; immer feſter wurbe die Vereini⸗ 
gung, welche die Mächte Europas mit einander zuſammen⸗ 
zufchließen und unter ihnen ein Gleichgewicht zu bilden be 
gann. Jeder glüdlihe Erfolg, welcher dieſes Gleichge⸗ 
wicht zu bedrohen fchien, wurde, wenn auch erft nad 
einer gewiflen Zeit und langſam, doch unerbittlih von 
der Innern Kraft zurüdgewiefen, welche das Syſtem be⸗ 
reit8 gewonnen. Schon dad Habeburgifche Haus, welches 
in den verfcihiedenen Perioden der fiegenden Reaction des 
Katholicismus gegen den Proteſtantismus eine Oberherr- 
ſchaft in Europa aufzurichten verfucht, Hatte die Stärke 
Diefer den allgemeinen Verhältniſſen des Welttheild inne 
wohnenden, immer mehr erwachfenden Kraft erfahren 
‚ müflen. Die beiden Triegerifchen Mächte, welche vorzugs⸗ 
weife dad Übergewicht dieſes Hauſes geflürzt haften, ver» 
fuchten durch Eroberungen Europas Gleichgewicht zu er- 
“ füttern, aber nur um durch ihr eigened Schickſal dieſelbe 
Erfahrung zu erneuern. So ging ed Schweden unter Karl X,, 
auf gleiche Weife fpäter Frankreich unter Ludwig XIV. 
Noch folte jedoch Karl X. einen bedeutenden Erfolg. 
erlangen, ehe dieſe NVerhältnifle ihre hemmende Wirkung 
auszuüben anfingen. Er kannte fie wohl, während er raſt⸗ 
108 feine Pläne verfolgte. Zwiſchen ihm und dem Kurfür- 
ſten von Brandenburg war Die Frage zum großen Theil 
eine Frage wegen der rechten Zeit. Der Kurfürft hatte dar 
auf gerechnet, daß die Polen fich befler vertheibigen und 
ein Theil derfelben fi mit ihm vereinigen würde; ba- 
durch würde er ſtark genug geworben fein, zum $rübjahre 
Widerftand zu leiften, bis eine flärkere Hülfe von mehreren 
Seiten kommen konnte. Der König wiederum fah, daß der 
Kaifer diefes Jahr noch nicht hinreichend gerüftet war, um 
eine ſolche Hülfe zu leiſten, und daß ber einbrechende 
Winter bald in den nordifchen Gewäflern ben holländiſchen 
Kriegsfchiffen den Zugang verfperren würde’), während Dies 


1) Der Vertrag zwifchen den Generalfiaaten und Brandenburg . 
wurde ben 27. Suli 1655 abgeſchloſſen. Aitzema, Saken van Staat 
en Oorlog, VIII, 306 

8* 
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felbe Jahreszeit feinem Heere ben Weg über gefrorene Seen 
und Ströme bahnte. Die brandenburgifchen Truppen hatten 
fih bis Königsberg zurüdgezogen, in welder Stadt ber 
Kurfürft fi mit feiner Hauptflärke, der Reiterei, befand. 

Kari X. befchloß, durch ein Fühnes Unternehmen den lang⸗ 
wierigen Unterhandlungen mit Brandenburg, von deren Aus⸗ 
gang er feine Stellung in Polen hauptſächlich bedingt ſah, 
ein Ende zu machen und auf foldhe Weile den Mächten 
auvorzulommen, welche zum Frühjahr, wie man glaubte, 
den Kurfürften mit ihrem Beiftande verflärfen würden. Er 
überließ Stenbod, mit einem Xheile des Kriegsheeres die 
Eroberung Weftpreußens zu vollenden und daneben, im Falle 
der Kaifer oder der Kurfürft Schwedens deutfche Länder be 
drohen follte, Pommern den nöthigen Schutz zu geben, 308 
eilig alle übrigen Truppen zufammen und ging mit ihnen 
in ſchnellen Märchen gerabezu auf Königsberg. Schon den 
16. December ſtand er bei Kreuzburg, nur wenige Meilen 
son diefer Stadt. 

Karl X. und Friedrih Wilhelm ſtanden einander ge⸗ 
genüber nach einer fo langen Reihe von vor⸗ und rückwärts 
fchreitenden Unterhandlungen. Ihre Stellung war in hohem 
Grabe kritiſch. Der Kurfürſt, von andern Mächten der 
Hülfe verfihert, feine Hoffnung auf die Zukunft bauend, 
ſah ſich von der gegenwärtigen Gefahr zu Eingehung eines 
Bündniffes gezwungen, dem er fo lange auszuweichen ge= 
ſucht. Karl X.,. der bis dahin unmwiderflehliche Heerführer, 
vom Giegedglanze umſtrahlt, nahm fchon das drohende Un⸗ 
gewitter wahr, welches Hinter ihm in Polen aufſtieg. Er 
mußte die Zukunft, fürchten, aber Der gegenwärtige Augen- 
bi gehörte ihm. ‚Er drang darum flärfer als je auf einen 
entfcheidenden Belchluß. 

Die ſchwediſchen Truppen ſchloſſen Königsberg ein; an 
Proviant und Fourage entfland bald Mangel. Die Stadt 
zu verlaflen, wagte der Kurfürft nicht, aus Furcht, daß fie, 
angefüllt von Unzufriedenen, wie fie es war, fih dem Feinde 
ergeben möchte. Graf Schlippenbach, welcher in der Eigen- 
ſchaft eines ſchwediſchen Geſandten vorher am Hofe des Kur- 
fürften fi) aufgehalten hatte, wurbe zuaft von Karl X. ab» 
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geſchickt, eine Unterhandlung einzuleiten, und kurz darnach 
der Reichskanzler Oxenſtjerna, um diefelbe zum Abſchluß zu 
bringen. Es waren die beiden gleichzeitig emporfrebenden, 
proteftantifchen Mächte, deren Verhältniß zu einander bier 
beftimmt werden follte. Der Gefandte ded Kurfürften war 
don vorher Karl X. in Mottenhagen entgegengelommen 
und hatte mit ihm den Entwurf eines Tractats gemacht, 
unter den Bedingungen, daß der Kurfürft Preußen als Lehn 
von Schweden nehmen und Dagegen das Bisthum Ermeland 
erhalten folle. Nun berichtete Orenftierna aus Königsberg, 
daß der Kurfürft dies dahin abändern wollte, daß er vom 
Lehnsbande befreit bliebe und dagegen von Ermeland ab« 
fände. „Die Intriguen bier am Hofe halten fi einander 
in diefer Sache faft mehr als in einer andern das Gleich 
gewicht”, fchreibt er an den König. ‚Das Werk ifl gar 
ombrageux ')”, und am Neujabröabend war er wirklich bereit, 
Königsberg unverrichteter Sache zu verlafien. Aber Karls X. 
Antwort enthielt die beflimmte Forderung, daß ed bei dem 
urfprünglichen Entwurfe fein Verbleiben haben follte?). Zur 
gleich 308 er den größten Theil feined Heeres näher an Kö. 
nigöberg, bemaͤchtigte ſich Welaus und bes Übergangs über 
den Pregelfluß und gab Stenbock Befehl, mit feiner ganzen 
Reiterei eiligft ihm zu Hülfe zu fommen. Die Worte des 
Könige, von kräftiger That unterflüge, enffchieden. Der 
Entwurf von Mottenhagen wurde aufs Reue durchgegan- 
gen und vom Kurfürften angenommen, mit Ausnahme eini« 
ger weniger Punkte, infonderheit Braunsberg betreffend, 
welche Stadt der Kurfürft nebft Ermeland behalten, ber 
König feinerfeits jedoch nicht einräumen wollte „So me: 
lancholiſch hat der Kurfürft und der ganze Hof fi) heute 
Darüber geftelt, wie kein Mal zuvor”, ſchreibt Oxrenſtjerna 
den 4. Januar. Der König, deſſen Wie in den meiften 
Punkten obgefiegt, gab endlich in dieſem nach’). Orenftierna 


1) Den B., %. Der. 

9) „Unfer gnädiger Wille und geſolution iſt, daß Ihr Euch am 
Mottenhagiſchen Projekte haltet, und Beine realen Stücke davon gehen 
laſſet.“ Der König an Erik Drenſtjerna. 

3) „Ew. Maj. haben durch Braunsberg eine vollkommene Acquifi⸗ 
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brachte noch einiges von dem vor, was er „ben Haupttaufch” 
nannte — ben oben angebeuteten Austaufch des berzoglichen 
Preußens gegen gewiſſe Diftrifte von Polen — fand ed aber 
noch" zu früh, dieſen Gegenſtand näher zu beſprechen, und «6 
blieb für diesmal bei dem, was in Mottenhagen vorgelchla- 
gen worden. 

Durch dieſen Zractat, welcher, obfhon die Unterhand⸗ 
lung in Königsberg geführt wurde, der Vertrag von Welau 
benannt worden, weil der König ibn dort unterzeichnete, 
verfeßte Karl X. Preußen in eine neue Lage. Er Iöfte die 
ſes Land von ber Verbindung mit Polen und band ed an⸗ 
flat deſſen durch Lehnspfliht an Schweben’), Doch fo, daß 
der Kurfürft nicht unter Schwedens Stände gerechnet wer 
den oder verbunden fein follte, fich bei deſſen Reichötagen 
einzuftellen. Er trennte ferner den Kurfürften von feinen 
Frinden durch den Artikel im Vertrage, welcher alle von 
Brandenburg zu Schwedens Nachtheil eingegangene Verbin⸗ 
dungen aufhob. Endlich erhielt er die Zolleintünfte in 
Preußens Seeftäbten, fowie die Zufage eined Hülfscorps von 
1500 Mann. Dagegen gewann der Kurfürft das lange ge 
wünfchte Bisthum Ermeland, obſchon auch nur unter Lehns⸗ 
hobeit. — Das Bündniß wurde von Drenftierna ald ein An⸗ 
fang zur näheren Vereinigung mit dem Kurfürften für be 
fonder6 wichtig angefehen. ‚Ich bin ber unzweifelhaften 
Meinung”, ſchreibt er, „daB Ew. Majeſtät dieſes ganze 
Weſen allgemad) nach Ihrem Vorhaben werben einrichten 
Fönnen, welches ich gegenwärtig unterthäntgft ordnen werde.” 
Der König bezeugte in warmen Ausbrüden feine Danfbar« 
feit für die „Neujahrsgabe““, welche der Reichskanzler ihm 
biemit gemacht, und beglückwünſchte ihn zu dem Dienfte, 
den er bem Waterlande geleiftet, da er einen ſolchen Kur⸗ 


tion vom Herzen bed Kurfürften gemacht.” Grit Drenſtjierna an den 
König, den 7. San. 

1) Dieſes beweift au, daß Karl X. dem oben dargelegten Plane 
folgte. Wenn er Polens Krone hätte behalten wollen, hätte die Som 
— Über Preußen ohne Schwierigkeit bei derſelben verbleiben 
koͤnnen. 
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fürften unter Schwedens Krone gebracht‘). Mehr und mehr 
wurde auf ſolche Weiſe die ſchwediſche Macht fühlih von 
der Ofifee befefligt; der größere Theil von WVefl- Preußen war 
diefee Macht unmittelbar gehbrig, Dfl-Preußen war fein 
Bafall. Kurland zeigte ſich geneigt, dieſelbe Verbindung ein« 
zugeben. Ohne Zweifel war es mit tiefgefühlter Freude, als 
Karl X. den 31. December, an demfelben Tage, an weichen 
der Kurfürfl nachgab, Erik Drenflierna zu der Würde eines 
ſchwediſchen Generalgouverneurs in Preußen, bie fein großer 
Bater vor ibm innegehabt, erhob’). Er fand an feinem 
Ziele. Aber gerade in demſelben Augenblick erhob fd dee 
Sturm, weicher ihm feine errungenen Vortheile entrei⸗ 
Ben ſollte. 

Auch Karl X. folte den alten Sag bewähren, daß ein 
fichered Glück nur langfam wächſt. Keiner von ben umge 
benden Staaten hatte gern feine Erfolge gefeben; nicht ein⸗ 
mal der, welcher gleichzeitig fich im Kriege mit feinem Feinde 
befand. Der ruffiſche Czar fand Polen ſchwach genug ohne 
Schwedens Einfall, und es Fränkte ihn, daß bie Dazwilchen- 
Bunft diefee Macht ihm einen Theil feiner fihern Beute 
raubte. Gchon begannen Feinbfeligkeiten zwifchen den zus 
fammenftoßenden ſchwediſchen und ruffifchen Truppen, ba fie 
Diefelben Städte in Littbauen befegen wollten. Der König 
Dänemarks fürchtet, daß bie Reihe bald an ihn kommen 


1) „Wir finden Euch die Punkte mit dem Kurfürften, wobei die 
Deffeins vieler belwollender zurückhleiben", fchreibt der König an ben 
Bath, d. 29. San. 1656, 

I) Die großen Schwierigkeiten, welche diefes Amt mit fi) führte, 
friegeln fih in einem Briefe des Reichſskanzlers an den König wäh- 
rend der nächftfolgenden Beil. Die Einwohner der Städte und die 
Evangeliſchen waren freilich im Allgemeinen Schweden ergeben, aber 
die Übrigen unguverläffid. Das Land war ausgefogen und Alles in 
volllommener Unordnung. BDrenflierna ſchlug vor, daß ein Obergericht 
eingefegt würde, daß die bürgerliche Adminiſtration nach ſchwediſcher 
Deiſe eingerichtet werden möchte mit Kanzlei und Kammer des General» 
gonverneurs; daß ein yeoteflantifher Biſchof angeftelt und daß 
das Kriegd», Poſt⸗ und Bollwefen beſſer eingerichtet werben moͤchte. 
Dremorial von Erik Drenftierna über die Adminiſtration Preußens im 
Neichtarchiv. 
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würde, von Schweden beunruhigt zu werden, war jedoch 
andererſeits zufrieden, fo lange der Angriff andern galt; er 
bielt ſich einftweilen ftil und rüftete. Zwei Mächte hatten, 
wie wir ſchon erwähnt, entfchieden feindlichere Geſinnun⸗ 
gen: der Kaifer und Holland. Der Kaifer konnte, nicht 
anders als fürchten, Daß der Krieg, gleich dem frühern, 
welchen Schweden in Polen geführt hatte, ſich endlich hin⸗ 
über nach Deutichland wälzen würde. Seine Erbländer, 
noch in voller Sährung wegen der vor kurzem Durchgeführ- 
ten großen Veränderungen in der Religion, waren nicht 
ohne Sympathien für die Schweden‘). Die Eatholifche 
Driefterfchaft reiste ihn zum Kampfe. ber noch war ber 
Kaifer nicht bereit, fi) in einen Krieg mit Schweden ein» 
zulafien; er fcheute einen folchen. nicht zum mindeflen wegen 
des noch fortdauernden Krieges zwifchen Frankreich und Spa⸗ 
nien, in weldhem er Spanien nicht beiftehen konnte, wenn 
feine Waffen anderswo in Anſpruch genommen waren. Er 
beſchloß daher, wo möglich durch andere Mächte Schweden 
zu befchäftigen und ermunterte Dänemark, aber infonderbeit 
Rußland, den Frieden zu brechen; während deflen befrieb er 
Fräftig feine Rüftungen. Auh in Holland zeigte fich Die 
Diplomatie, fo wie oft vor dem Ausbruche eines großen 
Krieges, befonderd thätig. Die Holländer wollten gegen 
Schweden ein Bündniß zwifchen England, Dänemark und 
ber Republik fliften, fchloffen wirklich eine Verbindung mit 
Brandenburg ab, hielten Danzig bei gutem Muth und 
fandten eine große Ambaflade unter Schwedend unermüb- 
lichem Feinde, dem kraftvollen Conrad v. Beuningen nad 
Kopenhagen. Es machte endlich eine drohende Bewegung 
Durch die Abfendung von ſechs Kriegsfchiffen nach dem Sunde, 
und rüſtete zum Frühling, obſchon langſam, eine weit grö« 
Bere Flotte’). 
1) Es war nicht viel über zehn Sabre, daß Zorftenfon beim Buge 
jegen die Erbländer auf eine Bereinigung mit den Evangeliſchen in 
fteeih gerechnet Hatte. U. Salvius. Brief an P. Brahe. Osnabrück, 
3. März 1645. — Noch 1655 flüchteten proteflantifche Prediger aus 
Böhmen mit Frau und Kindern nah Schweden. in Föniglicher Brief 
wegen einer Collecte für einen folchen, d. 27. Juli 1655, Regiſtr. 
3) Eine thätliche Keindfeligfeit übten die Holländer diefes Jahr 
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England war bie einzige Macht, welche Schwedens 
große Erfolge ohne Mißgunft fah. Non Cromwell hörte 
man bie Außerung, daß Kari X. feine Herrichaft feinetwegen 
getroft bis ans Taspifche Meer ausbehnen könnte. Uber von 
freundlichen Sefinnungen zum thätigen Beiſtande war bie 
Kluft groß genug. Cromwell batte allzu viele Urſachen, bie 
Einmifchung dee Holländer in Englands innere Angelegen- 
beiten zu fcheuen, und feine Schaglammer war zu fehr aus⸗ 
geleert, als daß er leichtlich das vorgefchlagene Bündniß 
hätte eingehen follen, das die Sicherung der Dftfee vor frem« 
den Flotten beswedte. Holland arbeitete auch mit aller 
Macht den ſchwediſchen Geſandten in London entgegen. Da⸗ 
gegen wollte au) Cromwell den König in andere Unter 
nehmungen hineinziehen, und flug ihm ein große® Bünd⸗ 
niß zur Vertheidigung der evangelifchen Lehre gegen die 
Batholifchen Mächte vor '). 

Die ſtarken Rüſtungen, welche auf folche Weife in ver- 
ſchiedenen Ländern vorgenommen wurden, verfündeten inzwi⸗ 
Then zum Frühling einen weit fi verbreitenden Krieg. 
Der Ausbruch deſſelben erfolgte bald in Polen ſelbſt. 
Karls X. Angriff hatte Polens Schwäche gezeigt; in der nun 
erwachenden Vertheidigung ſollte fich zeigen, welche Stärke 
ed noch in fi barg. Wie ſchwach auch die Bande, welche 
das Reich zuſammenhielten, befunden wurden, da es fidh 
darum handelte, den erften gewaltfamen Stößen zu wider 
fieben, wohnte gleihwol noch in demfelben eine Lebenskraft, 
welche nach und nach fi gegen den fortdauernden Drud 
erhob. Ehe ein halbes Jahr nad der Schweden Einzug in 


buch Wegnahme der fchwedifchen Eolonie in Nordamerika aus; dar» 
über fpäter ein Mebreres. 

1) „Allianzen werden uns von England, Frankreich und @ieben: 
bürgen angeboten; der Proteltor hat von ſelbſt foedus off- et defen- 
sivum pro defensione rei Evangelicae offeriret. Wir find geneigt zu 
dem Defenfiven.” An den Hteicherath, Lantitz, Sanuar 1656. Den 5. Juli 
21656 wurde ein Zractat mit England durch Ehrifter Bonde in London 
abgefchloffen, der aber für Karl X. hHauptfächli nur den Vortheil ent 
hielt, daß ex ihm erlaubte in den großbritannifchen Ländern Werbungen 
anzuftellen. 
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Dolen verfloflen, war die Zeit des freiwilligen Gehorſams 
vorbei. Schon die Unruhen, welche gleich anfangs bier und 
da ausbrachen, hatten dargethan, daß bie Unterwerfung kei⸗ 
neswegs allgemein war, fonbern daß fie mehr nur eine ber 
fhnellen Veränderungen auf der Oberfläche war, welche Die 
Gegenwart einer herrſchenden Macht oft berbeiführt, ohne 
Daß eine dauernde Umwandlung im Innern vor fich gehf. 
Alle Verbältnifie ftrebten bald in ihren früheren Stand zu⸗ 
rüd. Die Großen Tiebten ihre Freiheit; wenn Johann Ga 
fimir ihnen wegen ber Beſchraͤnkung derfelben mißfallen hatte, 
fo verfließ bald Karl Guſtav mit feinem hochfahrenden Geifte 
noch mehr bawider. Die Reinhaltung der Religion lag der ka⸗ 
tholifchen Priefterfchaft am Herzen. Sie konnte nicht anders, 
als die Keber haflen’). Alle wollten ihr Eigenthum ſchuhen, 
der dDrüdende Geldmangel machte es aber Karl X. unmög⸗ 
ih, aus eigenen Mitteln feine großentheild geworbenen, im 
Dreißigiährigen Kriege verwilderten Schaaren zu befolden. 
Er mußte, um fie zu unterhalten, Anweifungen auf gewifle 
Theile des Landes geben, aus welchen fie ihre Bebürfnifle 
entnehmen follten. Dies veranlaßte bie ärgſten Erprefiungen. 
Die Unzufriedenheit griff zu den Waffen, Gewalt warb 
mit Gewalt begegnet und bald glomm überall ein verbor- 
genes euer unter der Aſche. Johann Cafimir verfäumte 
nicht, durch nach allen Seiten abgefchidte Sendboten und 
Manifefte baflelbe anzufachen. Karl Guſtavs Abweſenheit 
gab ihm Luft. Es fchlug zuerſt in belle Flammen auf, 
ale Potocki's Heer, weiches halb unwillig zu ben Schweben 
übergegangen war, nachdem es einige Zeit in den angewie⸗ 
fenen Quartieren bei Lublin fi) erholt Hatte, auf einmal 
aufbrach und gen Süden nah Roth⸗Rußland (das heutige 
Galizien) zog, während ed in einem Manifeſt feierlich er 
Härte, daß es nur gezwungen der fehwedifchen Fahne ge 
ſchworen, und nun alle Polen aufforderte, zu den Waffen zu 


1) Des Papſtes Runtius und die Priefterfchaft haben, während 


der König in Preußen war, tbeils durch Locken, theils durch Droben - 


und allerlei Kirchenftrafen, Suspenfion von Beichte und Bannftrahlen 
Lubomirsfi fecundiret und Mebellion erweckt.“ Karl X. an die BReichde 
fände, d. 30. Febr. 1657. 
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greifen. Alle Die mächtigen Motive, welche ein Volk in Be⸗ 
wegung feben:. Religion, Nationalität, Freiheitögefähl, un⸗ 
terflügten dieſe Aufforderung. Un mehreren Stellen erhob 
fh das Landvolk. Dan hörte, daB die Zartaren auf des 
türkifchen Sultans Befehl im Anzuge wären, um. König 
Johann Gaftmir beizufpringen. Das ganze obere Polen war 
in einer fo flarten Bewegung, daB General Douglas es 
nicht räthlich fand, das Außerfle abzuwarten, fondern ſchon 
den 8. December aus feiner Stelung bei Senbomir auf. 
brach und in einer bitten Kälte, Zag und Nacht mit be 
deutendem Verluſt an Leuten, Artillerie und Bagage bis 
nad) Zowiez 309, wo er den 19. deſſelben Monats ankam. 
Zubomirsfi und mehrere von ben polnifchen Großen fingen 
an Kriegsvolk zu fammeln. Endlich am Schluſſe des Jahres 
überfchritt Johann Gafimir mit einer Meinen Schaar Reiter 
wieder Polens Grenze und vereinigte ſich mit Lubomirski, 
um Potocki und die Zartaren aufzufuchen. 

Diefe Bewegungen bezeichnen den Wendepunkt in dem 
polnifchen Kriege Karls X. Die Zeit bed leichten, traum- 
ähnlichen Sieges war vergangen, die bed bittern Kampfes 
ging an. Man kann Karl X. vorwerfen, daß er, den Lodun- 
gen des Glüdes folgend, fo weit die Bahn trug, weldhe es 
eröffnete, den Sturm heraufbefchworen habe, aber Riemanb 
ann leugnen, daß er demfelben mit männlichen Muthe be 
gegnete. Gewöhnlich flellt man ſich vor, daß die Nachricht 
von dieſem Ausbruch wie eine Ueberraſchung unter ben 
Sreubefeften kam, welche der Vertrag von Welau veranlaßte. 
Uber es war fhon mit voller Kenntniß der vom Süden 
drohenden Gefahr, daß er unterhandelte und dieſes Bünd⸗ 
niß ſchloß. Schon den 16. December, alfo drei Wochen 
vor dem Abſchluſſe des Vertrags in Welau, fchrieb der Kö⸗ 
nig an ©. D. Stenbod, daß er feine Truppen in Quar⸗ 
tier legen und fie eine Ruhe von 14 Zagen genießen Laflen 
möchte, auf daB fie nachher deſto befter marfchiren fönnten;z 
„denn ich vermerke wohl“, fügte er hinzu, „Daß, fobalb ich 
mit dem Kurfürften aufs Reine bin, ich dann ſogleich dem 
Ungewitter begegnen muß, welches dort oben auffleigen 
fann. Wenn dieſes Sturmwetter vorüber iſt, werbe ich 
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wol nachher meine Avantage gegen Dirfchau und Danzig 
fuchen .“ 


Den 17. Januar brach der König von Schlippenbeil 
auf, nachdem er feinen Bruder, Herzog Adolf Johann zum 
Beneraliffimus über die Armeen in Preußen und Polen er- 
nannt hatte, und zog durch Wartenburg und Schrinsfi ge 
rade gegen die Weichfel?), ohne fich entfhieben zu haben, 
ob er zunächſt die Eroberung Preußens vollenden, oder hin⸗ 
auf nad) dem oberen Polen gehen follte. Wber in Soldau, 
ehe er alfo noch die Weichſel erreicht, erhielt er Nachricht, 
daß Iohann Safimir bis nach Zamoiscie vorgedrungen und 
Lubomirski an den Zartaren-Ehan gefandt hätte Er be 
ſchloß nun bei der Armee zu bleiben und mit derfelben fo- 
gleich feinen Marſch nad Lowicz zu nehmen, um daſelbſt 
feinen Entihluß zu faflen, ‚entweder mit der Armee weiter 
zu gehen, um da6 Vorhaben bed Feindes zu vereiteln, oder 
auch wieder nah Thorn zu marfchiren und näher an Die 
Meerestüfte”). 

Den 27. Sanuar ftand der König an der Weichfel, in 
Wifegorod, wo Douglas ihm entgegenfam. Er erfuhr da⸗ 
feibft weiter, DaB Sohann Kaftmir bei Landshut flänbe, daß 
er die Armee Potodi’s bei fich Hätte und fein Fußvolk und 
feine Artillerie au Lemberg und Kaminiek gezogen, ſodaß 
er wahrfcheinlich eine größere Kriegsmacht verfammeln werbe, 
als er je früher gegen die Schweden hätte führen können. 
Stephan Szarnedi, ſchon bekannt durch die Vertheidigung 
von Krakau, einer unter den wenigen Kriegsoberften, Die 
nie dazu haften vermocht werden können, Karl X. zu hul⸗ 
digen, Ihwärmte ſchon im Lande umber, wiegelte Die Land» 
bewehner auf und fammete den Adel. Dielen Nachrichten 
zufolge beſchloß der König, der den 28. zu Lowicz ankam, 
feinen Zug landaufwärts fortzufegen, in ben Hoffnung, durch 


1) Regifiratur. 

3) Die in Yuffendorfs Geſchichte aufgenommene Karte über Karls X. 
Bug ift hier nicht richtig. Sie laͤßt den König einen langen Umweg 
nah Weſt⸗Preußen machen, wo er auf diefem Buge nicht gewefen. 

3) Karls X. eigenhändige Briefe an Erik Orenflierne und G. ©. 
Stenbock. 
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feine Schnelligkeit diefem Zuſammenziehen feindlicher Kräfte 
theils zuvorzulommen, theils diefelben zu zerſtreuen. Er ging 
dabei von ber, Worausfegung aus, ‚die Polen würden im 
Winter nicht fo bald zuſammenkommen.“ 

Den 31. Januar 1656 brach der König von Lowicz auf 
und marfchirte, um Czarnecki zu erreichen, fo ſchnell, daß 
er ſchon den 7. Februar über die zugefrorne Weichſel bei 
Kasmird ging. Es glüdte ihm auch wirklich jenfeitö des 
Fluſſes Czarnecki einzuhofen, welcher in dem Gedanken, daß 
der König nicht fo bald in feiner Nähe fein würde, mit 
12,000 Polen beim Dorfe Golumbo fland. Die Schweden, 
welche wenig mehr ald 5000 Dann flar waren (weil das 
Heer denfelben Tag mehrere Meilen marſchirt war unb 
viele zurückgeblieben), ſtellten fich den 8. Februar fogleich zum 
Angriff auf. Der rechte Flügel wurde von Heinrich Horn 
geführt, der linke vom bdänifchen Grafen Waldemar, einem 
netürlihen Sohne König Chriſtians IV. Die Polen er 
hoben nad ihrer Gewohnheit ein wilde Schlachtgeſchrei. 
Czarnecki, an der Spike feines rechten Ylügeld, durchbrach 
den Linken ber Schweden, wurde aber von den bier aufge- 
ſtellten ſchwediſchen und finländifchen Regimentern, wie auch 
von den Duartianern, welche in diefer Schlacht tapfer für 
Karl X. kämpften, bald in die Flucht geſchlagen. Auf ihrem 
rechten Flügel gaben die Polen nur eine einzige Salve und 
wandten dann den Rüden; fie wurden faft fünf Meilen weit 
verfolgt unb litten einen anfehnlichen Verlufl. Eine große 
Menge blieb auf dem Plage. Mehrere fielen auf der Flucht, 
viele ertranten in der Weichfel oder Wiprek; Die übrigen 
zerftreuten fich auf verfchiedenen Wegen. 

Karl X. hielt diefen Kampf für den ruhmvollſten, wie 
den Sieg für den vortheilhafteften, den er bis dahin in 
Polen gewonnen. Ubrigend frheint erſt nach dieſer Schlacht 
und den Nachrichten, welche die Gefangenen gaben, der 
ganze Umfang ber Gefahr dem Könige offenbar worben zu 
fein. Eine Folge diefer Nachrichten war der beim König 
gereifte Befchluß, wo möglich eine nähere Allianz theils mit 
Brandenburg, befien neulih mit Schweden geſchloſſenes 
Bündniß nach der Meinung des Feindes bald aufgelöft wer⸗ 
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den würbe, theils mit dem Fürſten von Siebenbürgen ein- 
zugehen’). In den Bedingungen hält der König hauptfädh 
Yich denfelben Grundgedanken fefl, den wir vorher angaben, 
und bezieht fich auf denfelben in einer Weiſe, welche zeigt, 
daß er ohne Veränderung auch in den beften Tagen feines 
Glückes ihn gehegt, nur mit ben Modificationen, welche die 
wechfelnden Umftände nothwendig veranlaflen mußten. Den 
8. Februar befiehlt der König feinem Reichskanzler, er möge 
dem Kurfürften, ‚auf daß er in dem Werke mit engagiret 
werde”, den größeren Theil der Palatinate Poſen und Kaliſch 
anbieten, „doch fo, daß alles Land, welches zwifchen der Netze 
und Warthe, Schweden behalten werden muß.” Sn 
einem Briefe aus LZublin, den 12. Februar, dba die Treue 
der zurückgebliebenen Quartianer zu wanken fehlen, bot 
ber König gegen Abtretung Preußens bis zur Pofarge, oder 
auch Pillau und Memel „die vier Palatinate”, als einen 
freien Staat mit dem Titel eined Königs in Groß- Polen: 
„doch daß, was innerhalb der Nege liegt, mir gänzlich be 
halten bleibe?).” Das Palatinat Rawa und Eujavien (welche 
im Plane auch in Frage gelommen), „kann man”, fagt der 
König, „aus befondern Urfachen, welche ich auf meiner Hin⸗ 
aufreife confiberiret babe, nicht entbehren. Ich beabfichtige 
mit Rakoczy faſt auf diefelbe Weiſe zu tractiren)“. Ebenfo 
fcheint der König nun mit dem Verſprechen eines Stückes 
von Polen die Koſaken haben gewinnen wollen, welche in 
ihrer Freundfchaft gegen Ihn wankten und nahe daran waren, 
Durch große Verfprechungen von Johann Caftmir gewonnen 
zu werden. Den 13. Februar machte der König in einem 


- D) „Sch merke ganz wohl, was für Unwetter bald bier losbricht. 
Darum muß ich bei Zeiten auf eine gewille VBerfaffung und Berbin» 
dung mit etlichen gewiflen Kreunden bedacht fein, daB auch unangefehen 
ihre Hülfe nicht Fönnte fo fehr confiderabel fein, daß ich fie doch von 
andern fepariren würde, welche fie gegen mich erwloyiren wollen.” Karl X, 
an den Meichölanzler; Kasmirs, den 8. Kebr. 

2) Das war der beabfichtigte Haupttaufch. 

3) Karl X. an Erik DHrenſtjerna eigenhändig. Kriginal im Reiche 
archiv. Das officiele Schreiben an den Reichskanzler von felbigem Da: 
tum ift das einzige, welches in die Heicheregiftratur aufgenommen wor- 
den — unb aus diefer Quelle durch Yuffendorf bekannt. 
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Briefe, fünf Meilen von Lublin auf dem Wege nach 3%- 
moiscie, fchließlich einen durchaus neuen Vorſchlag, DaB 
nämlich der Kurfürft mit ſchwediſcher Hülfe das ganze füb- 
öfttiche Polen einnehmen follte'), und „alſo mir eine Vor⸗ 
mauer fei gegen die Barbaren.” Diefem Plane zufolge 
trat der Reichskanzler mit dem Kurfürften in Unterhandlung, 
aber bei der damaligen unfichern Stellung, und fo lange 
Karl X. nicht ſelbſt in der Nahe war, zeigte es ſich unmög⸗ 
lich, ihn zu einem entfcheidenden Entſchluß zu vermögen?). 

Der König entfernte ſich, foldhen mehr oder weniger 
umfaflenden Entwürfen nachfinnend, beftändig weiter. hinauf 
ins obere Polen. Er Hatte die Abſicht gehabt, nach dem 
Siege bei Solumbo ſich wieder nach Preußen zu begeben, 
aber er fand feine Gegenwart bei der Armee unumgänglich 
nothwendig wegen ber Spaltung zwilchen feinen Generalen, 
welche immer bedenklicher zu werben ſchien; in&befondere 
da der Seneraliffimus Herzog Adolf Johann durch einen 
Knieſchaden genöthigt wurde, mehrere Wochen dad Bett 
zu hüten“). Das Giegesgefühl mifcht ſich beim Könige 
mit finflern Ahnungen. Rußlands Feindſchaft wurde fe 
mehr und mehr wahrfcheinlihd. Holland und Dänemark 
waren fehr unfichere Freunde. Johann Gafimir fchien fein 
Vorhaben, die Kofaten zu gewinnen, zu gelingen. Der 
Reichskanzler rieth, durch HRabziefoweli noch einen Der 
fu zu machen, fie beim Bündniſſe mit Schweden zu er- 
halten. ber der König hegte fhon ein allzu großes Miß⸗ 
trauen gegen diefen Mann’). Der Feldzug ging inzwifchen, 


1) „Nämlich die aͤußerſt belegenen Palatinate Pobolien, Brzesk, 
alles das, was zwiſchen dem Niemen, Bug und Dnuieſtr Liegt und ich 
den Koſaken nicht gönne, ebenfo Bolbynien, außer dem heile biefes 
Palatinats, welches ich den Koſaken cediren könnte. Der Kurfürft 
Zönnte diefes Land sub titulo Magni Ducis oder Regis genießen.‘ 

2) „Nichts ifk wichtiger als der kurfürſtliche Zractat, und nichts 
gebt langfamer. Der Kurfürft felbft ift wol Ew. Majeftät geneigt, aber 
die Factionen fuchen ihn davon zu ziehen.” Grit Drenfierna, Marien: 
burg, 18. April 1656. 

3) Der König an Erik Drenftierna. _ 

4) „Wäre noch möglich die Kofaken zu fi gu ziehen, wenn Ew. 
Majeſtaͤt wollen, daß Radziejowski es verſuche. Ich habe nicht Ew. 
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große Gefahren im Geleite, fort, unter romantifchen Aben⸗ 
teuern, in einem ſchweren und tbatenreichen Kampfe, in dem 
fih der Muth des an Zahl geringen Heered bewährte, unter 
allen Unbilden, welche ed von der Jahreszeit, bem Feinde 
und der Bevölkerung des Landes zu erleiden hatte. 

Ded Könige Heer wurde immer ſchwächer. In der 
Nacht zum 14. Kebruar verließ Koniecpolsfi mit einem gro- 
Ben Theile der Quartianer fein Lager. Gleich darauf fandte 
Karl X. Stenbod Befehl, einige Regimenter feiner Armee, 
etwa 3000 Mann fo fchnell ald nur immer möglid dem 
Könige entgegenziehen zu laflen; aber Diefe kamen nicht an. 
Die Schweden beſchoſſen Zamoiscie mit glühenden Kugeln, 
mußten aber, da fie nicht fchwered Geſchütz hatten und da 
Das bartgefrorne Feld die Belagerungsarbeiten hinderte, den 
Angriff aufgeben. Sie zogen weiter ſüdwärts nad) Jaroslaw, 
wo der König theild ein reichered Land zu finden hoffte für 
den Unterhalt des Heeres, theild mehr in der Nähe fein 
konnte, den erwarteten Einfall der Zartaren abzuwehren. 
Den 28. Februar kam Karl X. zu Iaroslaw an. Czarnecki 
folgte, die Schweden unaufhörlih dur Nedereien bes 
unrubigend, aber jedem größeren Zreffen ausweichend; Die 
polnifhen Bauern fielen Alle an, welche fi vom Heere 
entfernten. Hunger, Kälte, Ermüdung vereinigte fih mit 
den Krankheiten, das fchwedifche Heer aufzureiben. 

Die Befchwerden nahmen noch mehr zu, ald ed in den 
erften Zagen ded März zu thauen anfing und nun auf ben 
grundlofen Wegen faum mehr fortzulonmen war. Durch einen 
Angriff den 5. März war Czarnecki nahe daran, in das ſchwe⸗ 
diſche Lager einzudringen; der König felbft war ber Erfte, 
welcher fich zu Pferde febte und feine Leute gegen die An⸗ 
greifenden führte. 

Jaroslaw blieb der füdlichfte Punkt in Polen, bis zu 
welchem Karl X. vordrang. Seine Abfiht war geweſen, bis 
Lemberg vorzugehen, um von da leichter von den Koſaken 


Majeſtaͤt gnaͤdigſtes Bedenken vergefien, aber er wird in einen Ball ge- 
feget, da er für Em. Majeftät nichts verderben könnte.“ Erik Drenſtjerna 
an Karl X. 
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Beiftend erlangen zu Eönnen, aber er mußte von diefem 
Dane abftehen, aus Beforgniß, ganzlid von der Küfte und 
von ber Verbindung mit den Geinigen abgefchnitten zu 
werden. Noch am 1. März war ber König feſt entfchlofr 
fen, die Armee zu verlaffen und fih nach Preußen zu bes 
geben. Er mußte aber diefen Gedanken bald aufgeben‘) 
und nur fein Kriegöheer zu retten fuchen. Dieſes war jetzt 
nur S000 Mann ftart. Die Hoffnung, in Ruhe die befier 
verforgten Quartiere um Jaroslaw genießen zu können, wär 
feblgefchlagen. Die Erhebung in Polen ward immer 
allgemeiner. Czarnecki wurde fortwährend verflärft nicht 
nur von Potocki's Leuten, fondern auch bon Koniecpolski 
und Gapichad Duartianern. Lubomirdfi mit dr Macht 
Sroß-Polend war ſchon von einer Seite im Unzuge, das 
litthauifche Heer unter Sapieha Witepsfi von einer andern. 
Kari X. befchloß, nachdem er vom 8. März an den Feind 
aufgefucht hatte, um ihm eine Schlacht anzubieten, aber 
ihn nicht dazu hatte vermögen koͤnnen Stand zu halten, 
wiederum ſich der Weichſel und Groß⸗Polen zu nähern, theils 
um feine Garnifonen in Acht zu haben, theild um vom 
Herzog Adolf Johann Verflärtungen an fi zu ziehen. Um 
dem Verluſte Groß-Polend und Mafurend zuvorzufommen, 
erhiell ©: O. Stenbod den Befehl, außer den ſchwediſchen 
und finländifchen Regimentern alle Kriegsmannfchaft, welche 
er bei ſich Hätte, nach Warſchau gehen zu lafien. | 

Die Aufgabe war nun, den Rüdzug ohne Verluſt zu 
bewerkftelligen. Der König fandte das fchwere Gefhüg und 
einen Theil der Kriegsvorräthe vor fih auf Booten dem Fluſſe 
San entlang. Am Zufammenflufle deffelben mit der Weich⸗ 
fel lag Sendomir. Das Schloß war ſchon von einer ſchwe⸗ 
diſchen Garnifon befegt und der König befahl‘ dort eine 
Brüde über den Zluß zu fohlagen. Um den von allen‘ Sei⸗ 


1) „Ich wünſchte, ich könnte fowol hier als dort fein, aber es tft 
unmöglih, daß ich fo bald hier Losfommen könnte; darum muß ich für 
en in des Herrn Namen es auszuführen und hoffen, Gott werde mir 
beiftehen. Gott gebe die Jahreszeit wäre anders beichaffen, fo würde 
id mit Gottes Hülfe über diefe Gefellen gefallen fein, um ihnen ihr 
Gtolziren zu benehmen.“ Karl X. an G. O. Stenbod, d. 6. März 1655. 

Carlſon, Geſch. Schwedens. IV. 9 
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ten anrüdenden Feind abzuhalten, nahm der König feinen 
Marfch zwifchen den Flüſſen San und Weichfel nah Sen⸗ 
domir. Den 12. März 1656 trat er feinen Rüdzug an. 
Aber das Heer konnte am erflen Tage nicht mehr ald zwei 
Meilen zurüdtegen. Die Wege in diefem morafltigen Lande 
waren vom Thauwetter faſt grundlos geworden, fobaß 
die Wagen bis an die Achſen in den Schlamm fanken. 
Schon am andern Tage mußten mehrere Hundert berfelben ver- 
brannt werden. Die Armee bivoualirte im fchlechteften Zu⸗ 
ftande auf offenem Felde außerhalb des Dorfes Trzinka. 
Czarnecki, der ded Königs Plan erkannt, zog links von 
ibm, um ihn von ber Weichfel abzufchneiden, und beun⸗ 
ruhigte ihn unaufhörlih in der Flanke. 

Es zeugt von der Karl X. eigenen Charafterftärkg, 
daß er in Diefer Lage, welche Manchem verzweifelt gefchienen 
hätte, an Erik Orenftjerna ſchrieb): „Wir müflen die be 
fonderen Eonqueten, welche dem Höchſten uns zu verleihen 
gefallen hat, zu mainteniren fuchen.” So wenig hatten 
unaufbörliche Strapaben, eine immer mehr wachfenbe feind- 
liche Macht, der Kampf mit Hunger und Kälte feinen Muth 
erfchüttert. 

Am 14. März flellte der König fein Heer abermals in 
Schlachtordnung und bot dem Feinde ein Zreffen.an, aber 
vergebens. Man mußte nun den Zug unter denfelben Um⸗ 
fländen wie vorher fortfegen. In Beinen Märfchen gelangte 
das Heer in drei Zagen bis zur Stadt Niscow, drei Meilen 
von Gendomir. Der Hunger quälte, ein großer Zheil 
vom Zroß war verloren. Ermüdung hatte das Heer fafl 
aufgerieben. Es fchlug fein Lager an einer bequemen Stelle 
auf, welche von Engpäflen gefchügt war, und die Reiterei 
ging auf eine weitere Fouragirung aus. Unvermerkt näherte 
fih da Ezarnedi; er hafte mit einigen Zaufend Reitern fchon 
die Vorhut gefchlagen, und ed war ihm gelungen ins Lager 
einzubringen, ald des Königs Wachſamkeit auch diesmal das 
Heer rettete. Er feuerte mit eigner Hand zwei Kanonen- 
ſchüſſe ab, befahl anzugreifen und führte dad in Gile 


J) Stjinta, den 14. März. 
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gefammelte Fußvolk gegen den Feind. Alsbald flogen meh- 
rere Regimenter Reiter ihm zu Hülfe und der Feind wurde 
mit ziemlichem Verluſt an Leuten vertrieben. 

Nach diefen Treffen ging Sapieha, der nun der Schwe⸗ 
den Untergang als unvermeidlih anſah, mit 3000 Mann 
Duartianern aus dem fchwedifchen Lager zu Czarnecki über, 
ihm eine genaue Kunde über die ganze Lage ber Schwe⸗ 
den dringend. Karl X. Tieß jet feinen Soldaten verkün⸗ 
den, baß fie fi) auf den härteflen Kampf gefaßt machten; 
„nun gilt8”, hieß es, „um die Braut zu tanzen und 
blos von der Tapferkeit die Rettung erwarten.” Der ſchwe⸗ 
Difhe König war zwilchen zwei großen Strömen einges 
ſchloſſen, auf beiden Seiten bewacht von einem zahlreichen 
feindlichen Heere. Un der Weichſel fland Czarnecki mit den 
Polen, am San die Titthauifche Armee. Der Zeind kannte 
den fehwebifchen Kriegsplan. Bevor der König Sendomir 
erreichte, wo er den größten heil feiner Artillerie un- 
ter dem Schloſſe aufgeftellt und angefangen hatte eine Wer- 
ſchanzung aufzuführen ‚ um den Übergang über den Fluß 
zu deden, ging Szarnedi drei Meilen oberhalb ber Stadt 
über die Weichfel. Er wollte dadurch die von Sapieha ver⸗ 
rathene Abficht des Königs, nach Dem Übergange über diefen 
Fluß gegen Warſchau vorzudringen, vereiteln. 


Karl X. zog mit feinem Heere Sendomir vorbei und - 


fhlug ein Lager unterhalb der Stadt, gerade bei dem Ver⸗ 
einigungspuntte der beiden Flüfle auf. Zu Mitternacht ver⸗ 
Fündigten zwei Kanonenfchüfle den Schweden in Sendomir 
die Ankunft des Königs. Diefe hatten unter Major Chriften 
Carls ſon Liljenberg fünf Tage vorher das fefte Schloß befept, 
Dort den Kriegsvorrath des Heered gelagert und eine Brüde 
zu fchlagen angefangen, Alles unter heftigen Angriffen der 
Holen unter Lubomirski. Da diefer aber nichts gegen das 
Schloß auszurichten vermochte, ſteckte er endlich die am Flufie 
befindlichen Sornmagazine in Brand, damit dad Feuer ge- 
gen dad Schloß friebe. Aber der Wind wandte fich plöglich 
und frieb es flatt deſſen gegen die Stadt, welche faſt ganz: 
lich abbrannte. 

Der König ließ zu gleicher Zeit Brüdenarbeiten an 

9* 
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beiden Zlüffen vornehmen. Generalmajor Bülow erhielt den 
Befehl, die Arbeit am San auszuführen, Oberft Karl 
Sparre die an der Weichfel, Sendomir gegenüber. Der Kö- 
nig 309 an der Spige feiner ganzen Reiterei aus dem Lager 
nach der Brüde bei Sendomir; die Stadt war eben abge» 
brannt, Ezarnedi kurz vorher angelommen. Diefer Feldherr 
hoffte durch Eroberung des Schloſſes (mo Oberſt Kronlod 
den Befehl führte) zu gleicher Zeit dem ſchwediſchen Heere 
feinen Kriegsvorrath zu rauben und feinen Übergang über 
die Weichfel zu hindern. Der Sturm begann. Der König 
ließ eine Batterie von zwölf Kanonen auf die Polen feuern, 
um den Belagerten Luft zu machen. Aber Szarnedis übermacht 
gewann ſichtlich die Oberhand und er fing ſchon an, dadurch, 
daß er Dragoner abfigen und die Häufer einnehmen ließ, 
die Beſatzung des Schloſſes von aller Verbindung mit dem 
Fluſſe abzufchneiden. Der König bielt ed nun für unmög- 
lich, das Schloß länger zu vertheidigen. Er wollte nur die 
Beſatzung retten und fo viel als möglich von den Kriegs⸗ 
vorräthen. Oberfllieutenant Zörnftöld wurde zu dem Ende 
mit 300 Mann auf Booten über die Weichfel geſchickt. Diefe 
Zapfern gingen unter Dem Kugeltegen des Feindes über den 
Fluß, bahnten fih, obſchon die Haufer, zwiſchen welchen 
man vorgehen mußte, von den Dragonern des Feindes beſetzt 
gehalten wurden, den Weg zum Schloffe und trugen unter 
ununterbrochenem Handgentenge den größten Theil der Kriegs- 
vorräthe, darunter 180 Käfer Pulver, heraus. Lubomirski 
und Szarnedi, welche nun des Königs Abficht, dad Schloß 
aufzugeben, merkten, ließen ihre Zruppen von allen Sei» 
ten raſch vorrüden, um gleichzeitig Schloß und Boote zu er- 
obern. ı Aber Zörnftöld zog die 100 Mann flarke Beſatzung 
in guter Ordnung auf die Boote zurüd. Nur die Nachhut 
ging verloren, die übrigen retteten fih im Angefiht des 
feindlichen Heeres über den Zluß ins fchwedifche Lager. Die 
Polen flürmten nun von allen Seiten in das leere Schloß 
hinein und nahmen ed unter Pauken⸗ und Trompetenklang 
in Beſitz, als plöglich mehr denn 50 Zafler Pulver und 
4500 Granaten, bei weldhen die ausrüdenden Schwe⸗ 
ben brennende unten zurüdgelaflen, ſich entzündeten und 
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die Veſte mit den Stürmenden in die Luft fprengten. 
Stadt und Ebene wurden mit Rauch erfüllt; die Erde 
bebte unter dem Könige und dem ſchwediſchen Heere, welche 
vom jenfeitigen Ufer die Zerflörung anſchauten; 2000 Polen, 
glaubte man, feien dabei umgelommen. 

Ringsum nach allen Selten fliegende Botfchaften ver- 
kündeten inzwifchen ben Untergang des eingefchlofienen Hee⸗ 
red, und das allgemeine Gerücht verbreitete in andern 
Ländern, daß das Heer aufgerieben und der König todt 
ſei. Der für den Weichfelübergang der Schweden aus⸗ 
erfehbene Stügpunkt war verloren. Czarnecki hatte fein Heer 
auf die andere Seite übergeführt und fland zum Angriff 
bereit. 

Der König gab nun den Plan, die Weichfel zu über 
fehreiten, um Warſchau zu erreichen, auf. Er ließ die ange- 
fangene Brüdenarbeit bei Sendomir abbrechen, die Schan- 
zen nieberreißen und wollte nun flatt deſſen den Übergang 
über den San verfuhen. Die Brüdenarbeit war bier in’ 
Folge der beftändigen Anfälle des Feindes nur langfam 
fortgefchritten und nicht weiter ald bis an eine Inſel ge: 
langt, welche faſt mitten in dem Strome lag. Nach ei- 
ner viertägigen Arbeit ging die Brüde alfo nur über den 
einen Flußarm, und faft alle Zimmerleute waren gefallen.- 
Die Augenblidde waren koſtbar. Dia Polen bei Genbomir 
fonnten jeden Augenblid über die Weichfel gehen und fich 
mit den Litthauern vereinigen. Der ſchwediſche König, wel⸗ 
cher, bevor er das Weichſelufer verließ, Sapieha mit 14 Com⸗ 
pagnien Quartianern aufgefuhht und gefchlagen hatte, er- 
fann nun eins der kühnſten Wagſtücke, Die er während fei- 
ner Kriege ausgeführt, nämli im Angefichte des Feindes 
ohne vollendete Brüde und ohne andere Transportmittel als 
drei Boote über den Fluß zu gehen. Er lieh den 25. März 
Abends 50 Kanonen am Strande aufführen und theild vor, 
theils hinter denfelben die ganze Armee in Schlachtordnung 
aufflellen, ganz fo wie wenn Fein Kluß ihn vom Feinde ge 
trennt hätte. 

Während deſſen führte der König felbft das Fußvolk 
mit fliegenden Fahnen und Hingendem Spiele über die Brüde 
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zu ber vorher erwähnten Infel und bis zum Anfang der 
jenfeitd derfelden in Arbeit befindlichen Brüde. In ber 
Dammerung eröffnete die Artillerie Da6 Feuer. Alles wurde 
in Rau gehült, Zrommeln und Trompeten fchallten. 
Während des Getöfes und bed Rauches gingen die Oberſten 
Guſtav rufe und Didrik La Chapelle mit 300 Mann aus 
erlefenen Fußvolks zuerft über die Brücke zur Infel, und 
dann auf drei Booten an das entgegengefehte Ufer. Da kr 
ten fie, es mochte koſten was es wolle, ſich feft fegen, bis 
unter dem Schutze der Dunkelheit und ded Kanonenfeuers 
eine größere Zahl binübergehen und ihnen zu Hülfe komm 
men könnte. Die kühne Kriegslift glüdte über. VBermuthen. 
Die 300 Schweden, von einem Bufchwerk “am Ufer geſchützt, 
fliegen and Land, erflürmten ein. Feldwerk des Feindes und 
feßten fich dafelbft fell. Der Feind, in der Dunkelheit von 
Der Kanonade, dem Marſche des Königs hinüber auf Die 
. Infel und dem gleichzeitigen. Angriffe am Strande verwirrt, 
war anfangs ungewiß, was er vornehmen ſollte. Die Lit⸗ 
thauer ftellten fich inzwifchen in Drdnung und die Kano⸗ 
nen feuerten von ihren wohlbefebten Werten, ſodaß das 
ganze Ufer in lichten $lammen zu ftehen ſchien. Das ſchwe⸗ 
Difche Fußvolt litt bedeutend. Aber da der Feind die Schwe⸗ 
den plötzlich in ſeinen eigenen Verſchanzungen ſah, konnte 
er nicht anders glauben, als daß die Brücke fertig geworden 
und der König mit der ganzen ſchwediſchen Armee herüber⸗ 
gelommen wäre; ber Schreden wirkte fo heftig, daß fie in 
voller Verwirrung die Flucht ergriffen und ihr Lager mit 
Kanonen, Vorräthen, Zroß und Fahnen zurüdließen. Ein 
Gorporal und einige Soldaten vom Helfinge- Regiment 
ſchwammen über den Fluß und kamen zugleich mit einigen 
Booten und mit der Nachricht vom Wbzuge bed Feindes. 
200 Pferde und eine Verflärtung vom Fußvolk wurden fo- 
gleich auf den Booten. übergeführt. Während der Nacht 
wurde die Brüde über den andern Arm bed Fluffes weiter 
geführt, ſodaß vor Tagesanbruch einige Regimenter Rei⸗ 
terei übergingen. Um 10 Uhr folgenden Vormittags fland 
der König mit dem ganzen ſchwediſchen Heere auf ber an« 
dern Seite des San. 
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Die Armee war gerettet‘). Sie erholte fi in dem 
reich verfehenen Lager der Litthauer, und die Reiterei feßte 
darauf, während die Munition und dann dad Fußvolk 
auf Boote gebracht und länge ber Weichfel geführt wurde, 
auf dem Landiwege den Marfch nach Warfchau fort, wo ber 
König den 5. April anlam?). Czarnedi eilte, fobald er 
den Abmarfch des Königs vernahm, das linke Weichſelufer 
hinab, verbreitete überall, daB er Karl X. als einen beſieg⸗ 
ten Feind hinter ſich gelaſſen, fammelte auf ſolche Weife 
einen bedeutenden Theil von dem Adel Groß⸗Polens, ai 
reichte und ſchlug am 28. März bei Warka den Markgrafen 
von Baden, welcher aus Preußen dem Könige entgegen- 
gezogen war, und ging zur Belagerung von Pofen’). 

In dieſem Kriege batte bie ſchwediſche Tapferkeit, 
wie oft, in ihrem hellſten Glanze gerade in der Nacht der 
Drangſale und des Elends geleuchtet. Aber die Lage war 
doch nach dieſem Zuge weſentlich verändert. Der Zweck des 
Feldzuges des Königs war verfehlt. Er hatte die Polen 
verhindern wollen ſich zu ſammeln. Statt deſſen hatten ſie 
ihre Stärke erſt recht kennen gelernt. Der König hatte few 
ner Die Abficht gehabt, drei große Lager zu bilden, um Po⸗ 
Im in Gehorſam zu halten: eins bei Jaroslaw unter Abolf 
Sohann, eins bei Warfchau unter Wittenberg, eind bei Kra⸗ 
kau unter Douglas‘). Alles died mußte nun aufgegeben 
werden. Obſchon die Polen eine ordentliche Schlacht no 
wicht wagen wollten, bevor fie Fußvolk erhalten umb Dewifihe 


1) De König war während biefes Kampfes in der augenſcheinlich⸗ 
ften Lebensgefahr geweſen. Cine Kugel ging zwiſchen feinen Füßen 
hindurch, ſodaß fie ihn mit Erde uͤberſchüttete, ihn jedoch nicht verlegte. 
Überall war Karl X. der Erfte im Keuer. „Das Bedenklichfte in diefem 
Kriege ift die Gefahr, welcher der König unaufbörlich feine Perſon 
ausfegt‘’, ſchreibt D'Avaugour d. 5. Mai 1656. 

2) Die Kriegsbegebenheiten während diefeß Bugeß gegen das füb: 
liche Polen find Hauptfächlich nad General-:Quartiermeifter Gorgas' Mer 
lation dargeftellt, welche das Reichsarchiv aufbewahrt. 

3) ©. Milambs Brief an M. De la Sardie. De Ia Gardieſches 
Archiv. 

4) Rach Serretär Canterſtens Brief citirt don M. De la Gardie 
d. 3. April 1656. 
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Mannſchaft geworben, hatten fie gleihwol Muth gefchäpfg. 
Dagegen war Karl X. Heer fo gefhwächt, daß ed kaum 
über 4000 Mann betrug’). Blutige Kämpfe brachen überall 
aus’). Ein großer Theil ded Lande war wieberum unter 
Sohann Gafımird Botmäßigkeit’),., Auf die fremden Mächte 
brachte Karld X. Unglüd einen höchſt unvortheilhaften Ein« 


I) Die Infanterie Hatte durch Maͤrſche und Travaillen fehr abge: 
nommen, befonders die fmäländifhen Begimenter, male inımer im 
Gebrauch gewefen.” Oberſt G. Kurks Bericht im Rathe, d. 10. April 

1656. 


2) Ein Beifpiel der Wildheit diefer fah man in der Stadt Wielun, 
wo die fehwedifche Befagung des Rachts von der polnifhen Adels⸗Rei⸗ 
terei Gberrumpelt wurde, die durch zufanmengerottete Bauern verftärkt 
war. Alle Straßen wurden gefperrt und ein allgemeines Morden be 
gann. Bei Anbruch des Tages brachen die Polen in die Häufer ein 
und mordeten ohne Unterjchied Alle, welche Deutſch ſprachen; das Volk 
geifelte fie zu Tode und warf die todten Körper den Schweinen zum 
Zerreißen vor. Dem evangelifhen Prediger wurde der Kopf abgefchla: 
gen. Das Morden wurde vier Zage fortgefeht. Solche an vielen Dr: 
ten ſich wieberholende Gräuel erbitterten bie Gemüther der Schweden, 
und der König erließ am 28. Mai eine Berordnung, welche ver 
ſprach, daß jeder. Edelmann, welcher einen Edelmann getödtet oder ihn 
auslieferte, die Hälfte. von deſſen Gut erhalten follte, und ein Bauer, 
welcher einen aufrührerifgen Edelmann getödtet, die Freiheit und ben 
Beſitz feines Eigenthums auf ſechs Sabre. Diefe Berordnung blieb 
ohne Kolge. 

3) Auch der Theil von Litthauen, welchen die Schweden innehatr 
ten (diefer Theil war freilich nicht bedeutend. „Bon Litthauen iſt ein 
geringer Theil in Sr. Majeftät Devotion”, fehreibt De la Gardie nahe 
vor dem Ausbruch den 8. April an 9. Brahe), folgte Polens Beifpiel. 
Die Nachricht von des Königs unglüdlichem Zuge brachte eigentlich die 
Unzufriedenheit zum Ausbruch. Auch bier waren es theil die Erpreſ⸗ 
fungen, theils die religiöfen Berhältniffe, weldhe die Bewegung be: 
wirkten. „Die Rebellion bier in Samoiten und den drei Poviaten if 
allgemein und befteht fowol in der Revolte der Vornehmſten als der - 
Armen”, fehreibt den 21. Mai M. De la Gardie, welcher noch zum 
30. April eine Bufammenkunft in Birfen mit den Litthauifchen Ständen 
angefest hatte. „Die Urfache dazu waren vorgeblih Pladereien und 
Eraltationen, und Tann wol Etwas davon wahr fein, aber der rechte 
Grund und Fundament dazu ift der Sefuiten und fämmtlidher Clerico- 
rum instigationen.’’ Die ſchwediſchen Iruppen, welche fih zu jehr zer 
Areut Hatten, wurden in ihren Quartieren alle an demſelben Tage über⸗ 
raſcht und zum großen Theile niedergemacht. 
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druck hervor‘) und gab eigentlih dem an vielen Gtellen 
herrſchenden Unmuthe Luft. 

Nur zwei Zage raflete der König in Warſchau und 
309, nachdem er die Vertheidigung diefer!Stabt Wittenberg 
anvertraut hatte, ben 7. April aus, den Feind zu fuchen, 
wo er ihn finden könnte. Der Monat Upril verging faft 
ganz unter den weitläufigen Märfchen, welche der König 
in Diefer Abficht in. Groß-Polen machte, aber Czarnecki hielt 
unveränderlih an feinem Grundſatze feft, in keinen offenen 
Kampf einzugehen. Den 19. April begab fi der König 
endlich, wohin er fo Lange beabfichtigt, nad) — ‚ üben 
gab den Befehl über das Heer feinem Bruber, unter ihm 
©. ©. Wrangel und R. Douglas. 

Nachdem Karl X. das Lager verlaflen und die Quar · 
tianer fich mit dem Adelsheer vereinigt haften, hielt 
Czarnecki endlich Stand und eine Meile von Gneſen wurde 
am 27. April ein Treffen geliefert, in welchem die Polen 
hartnäckiger als je zuvor gegen die Schweden kämpften. Die 
Stärke des Feindes wurde auf 12,000 Mann geſchaͤtzt. Beide 
Urmeen hatten, bevor fie einander nahe kommen Tonnten, 
ein ſchwieriges Terrain zu paffiren, und bie Schlacht begann 
Daher erſt zwei Stunden vor Sonnenuntergang. Die Duar 
tianer, welche auf dem linken Flügel des Feindes fanden, 
griffen mit großer Heftigfeit den rechten der Schweden an, 
welcher auch in Unordnung gebracht worben wäre, wenn nicht 
die Referve demfelben zu Hülfe gelommen. Das Adelsheer 
aber, das, auf dem rechten Flügel des Feindes, die ſchwediſche 


1) Graf R. Brahe, der zu diefer Zeit fih in England aufbielt, 
erzählt, daB der Holändifhe Gefandte in London fogleih, nachdem 
das Gerücht vom Untergang der ſchwediſchen Armee fi verbreitete, den 
ſchwebiſchen Minifter 9. 3. Coyet beſuchte und ihn mit ſchlecht verbal» 
tenex Freude benucrichtigte, daB Karl X. todt und fein Heer wernich 
tet fei. Coyet antwortete, daß das ficher eine falſche Nachricht wäre. 
„Auch hätte man Feine portenta gefehen, welche den Tod fo hoher Po: 
tentaten zu verkünden pflegen.” Der Holländer antwortete: „Portenta 
Hat man fchon gefehen, und fird das portenta genug, daß der König 
Über die Dftfee Herr werden ımd in einer fo kurzen Beit ein fo maͤch⸗ 
tiges Reich als Polen über den Haufen werfen will.” R. Brahes 
Brief an Per Brahe. London, 17. April 1656. 
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Infanterie in einer vortheilhaften Stellung vor ſich fab, 
wagte nicht das vorliegende Defild zu paffiren, um ben 
Zeind angreifen zu Tönnen. So waren die Quartianer 
allein gelafien und mußten nad einem tapfern Kampfe 
die Flucht ergreifen. Die Schweden Fonnten wegen ein« 
brechender Racht nicht weit verfolgen. Sie fahen noch in 
ber Dämmerung, wie der Feind In großer Unordnung Schug 
unter Enefend Mauern fuchte‘). Über 3000 Polen waren 
auf dem Plage geblieben. Diefer Sieg verlieh ben Schwe⸗ 
den eine Zeit lang das Übergewicht in Groß Polen, und ber 
Feind zog wieder gen Warſchau. 

Noch hatten bie Schweden fowol bie Hauptftäbte Po» 
lens als auch bedeutende Zeile des Landes, inſonderheit 
Groß⸗Polen und Preußen inne, aber fie mußten auf einen 
unaufhörlichen Kampf gefaßt fein. Mit Anbruch des Früh. 
Kings, da die Zeit eined neuen Feldzuges herannahte, ver 
finfderte fich auch der politifche Horizont. Won den Hollän- 
dern erwartete man nichts Gutes, und eine fehr bedenkliche 
Unterhandlung zwifhen Polen und Rußland unter kaiſer⸗ 
licher Vermittlung ſchien Schweden mit großen Gefahren zu 
bedrohen. Der König verfolgte nun, ſich zu ſchützen, feinen 
vorber gefaßten Plan, Polens Nachbarn mit fi zu verbin« 
den, befahl Erik Orenflierna, die Unterhandlung mit Bran⸗ 
denburg eiligſt zu betreiben, und fandte Gotthard Wellingk 
an Rakoczy, mit ihm ein enges Bündniß abzufchlieben. In 
Elbing begegnete der König feiner Bemahlin und begab ſich 
darauf zum Heere, um dad auszuführen, was in militäri⸗ 
ſcher Rüdfiht das Wichtigſte war”): die Bezwingung Dan« 
zigs. Nachdem er die Stadt eingefchloffen und mehrere fefte 
Punkte in ihrer Nachbarſchaft genommen, kehrte er den 
21. Mai zur Armee in Groß-Polen zurüd und gewann fo- 
gleich den Tag darauf einen Vertheil über Ezarnedi, den 
wir mit des Königs eigenen Worten erzählen: „Ich habe 


1) Sherft Karl Sparres Relation. Reichsarchiv. 

2) „Danzig ift uns wichtiger denn faft alles andere, ſonderlich wer 
gen des Mangels an Mitteln, da vor feiner Eroberung Feine Licenten 
aufgenommen werden Fönnen.” B. Skytte an P. Brahe. Ebing, 24. Juni 
1656. 


“ 
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vorgeſtern“, fchreibt er an Stenbock, „das Glück gehabt, 


Szamedi mit feiner ganzen Armee Duartianer, welche außer 


Weihers Truppen und den Leuten aus Pomereflen aus zwölf 
Regimentern beftand, zu treffen, und bat Gott fie alsbald 
vor meinem Angeſichte mit ber. Confuſion fortgeiagt, daß 
jeder feinen Weg fuchte, und ungeachtet Czarnecki und die 
Vornehmften im Sinne gehabt haben, eine Barallle zu Tie 
fern, jo haben fie doch ihre Untergebenen nicht zum Stehen 
bringen können, fondern haben eine große Menge Dfficiere 
hinter fih im &tich gelaften und einige Hundert find in 
der Verfolgung geblieben; und babe ih aus der Erzählung 
der Gefangenen erfahren müflen, wie der Feind feinen größ⸗ 
ten Deflein gehabt, hinabzugehen, um Danzig zu entfegen, 
fo meineirmee ihnen nicht auf dem Fuße nachgefolgt wäre"). 
Darnach riehtete der König feinen Marfch nach Thorn, über 


‚gab den 27. Mai wieberum feinem Bruder das Commando 


mit dem Befehle, womöglich Warfchau zu enffeßen und ein 
Lager bei Nowodwor aufzufchlagen, von welcher Gtellung 
aus er zugleich Litthauen und Preußen beobachten könnte. 
Selbſt begab fich der König wieder nach Preußen”), theils 
um die Belagerungsarbeiten bei Danzig zu überwachen, auf 
deſſen Einnahme er noch dad größte Gewicht legen mußte, 
theils um den beginnenden Unterhandlungen näher zu fein. 


1) Eigenhändiges Schreiben an G. D, Stenbock. Pakoſt, den 24. Mai 
1656. In Drotmingholms Archiv. 

9, Diefe beftäandige Beweglichkeit des Königs von der einen Armee 
zu der andern wird vom franzöfifhen Gefandten fcharf getabelt, wels 
cher den 3. Suni an feinen Hof fihrelbt: „die Rathgeber des Königs 
mößten ihn baran erinnern, daß er Feldherr fen foll und die, welche 
die Dienfte haben, diefelben ausführen laſſe. Nachdem ih ihn in der 


vorigen Woche in Thaͤtigkeit gefehen babe, babe ich mir die Freiheit. 


genommen, ihm zu fagen, daß die rechte Art nicht fei, ſich an Einer 
Stelle, wie er thut, zu halten, fondern fi einen Plag zu wählen, von 
wo er die Leitung des Ganzen überſehen könne.“ Mber gegen dieſe 
Bemerkungen Tann die Erfahrung des Königs gehalten werden, daß 
es Überall, wo er nicht anfpornte oder zufammenbielt, ſchlecht ging. 
Ebenſo viel hatte derfelbe Gefandte dagegen einzumenden, daß ‘der Kö: 
nig nicht feiner Perfon oder feiner Geſundheit ſchonte. „Aber wenn 
man ihm hierüber Vorftelungen macht, hört man ihn nur von dem 
Willen der Borfehung fprechen.” 


4 
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Danzig wurde inzwifchen in Folge der ſchwediſchen 
Belagerung, buch der Einwohner Nahrungsiofigkeit, ihre 
Uneinigkeit und den Mangel an Geld und Leuten in wirt- 
liche Bedrängniß gebracht. Es rief Dänemark und Holland 
um Hülfe an. Und Danzigs Gefahr befchleunigte auch den 
Abſchluß des Bündnifles zwifchen Diefen Mächten '), wornach 
die Geſandten der Generalſtaaten in Kopenhagen der hollän- 
difchen Dftfeeflotte Befehl gaben, Danzig zu Hülfe zu eilen. 

Die Unterhandlungen fingen bei diefen verwidelten Ver⸗ 
bältnifien an von immer größerer Bedeutung zu werben, 
um in der Folge unaufhörlich in den Gang ded Krieges 
einzugreifen. Die wicdhtigfle war die mit Brandenburg ?). 
Der Kurfürft bedachte fi wie gewöhnlid. Die Aufforde- 
rung von Schwedens Feinden, die Beforgniffe wegen Ruß⸗ 
lands und des Kaiſers vermutheter Theilnahme am Kriege 
wirkten einerfeitd flark auf ihn ein. Andererfeits lockten bie 
Ausfihten auf Selbftändigkeit und neuen Ländererwerb, 
welche das fchwedifche Bündniß ihm eröffnete. Ein aufge 
fangener Brief des polnifhen Könige an die preußifchen 
Stände, weldhen Erit Drenflierna ihm mittheilte, fenkte die 
Wagſchale bedeutend zu Schwedens Vorteil. 

Schweden wiederum wurde, wie bei der früheren Un⸗ 
terhandlung mit dem Kurfürften, von der brobenden Ge⸗ 
fahr gedrängt, ein Bündniß unter Bedingungen einzugehen, 
welche für dieſen im hohen Grade vorfheilhaft waren. Un⸗ 
geachtet des unglüdlihen Ausganges des Winterfeldzuges, 
welcher fo bedeutend das ſchwediſche Heer geſchwächt hatte, 
troß dem, daß die Macht der Schweben in dem oberen Po⸗ 
len faft vernichtet war und ein bedeutendes feindliche Heer 


1) Bur Unterftügung Danzigs und zur Sicherheit des Dftfechan: 
dels mit der Zuſage, ihre Länder gegenfeitig vor den Angriffen zu 
Thügen, welche das Bündniß zur Folge haben könnten. Du Mont, 
Corps diplom. VI. 11. pag. 145. 

2) „Die Brandenburger zu gewinnen, Eoflet mir viel Mühe. ie 
wollen bis dazu unfern Buftand nicht anders denn gefährlich anfehen 
und ich hab fie immer feftzuhalten gefucht, daß fie nicht aus den 
Schranken kommen möcten, worinnen fie gelegen. Seitdem Ew. Ma: 
jeftät in der Gegend find, hoffe ich das Beſte.“ Grit Orenflierna an 
den König, den 24. April. 
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nunmehr im Felde fland, trotz der vom Kaiſer unb von 
Rußland beobachteten Haltung, hielt. der König doc feine 
Mäne mit derfelben Kraft wie früher. fe. „Gegen Polen 
find Conſilia gefaßt”, ſchreibt B. Skytte, „daß man dieſe 
Krone ganz zertheile, fobaß außer dem, was Ge. Majeſtät 
fich ’felber vorbehätt, nämlich den ganzen Weichſelſtrom bis 
nach Krafau und Poloniam Minorem, Se. Majeſtät Electori 
en Souverain Stor Polen concediret und Siebenbürgen die 
nächſten ihm gelegenen Provinzen offerivet bat. Die Kofa- 
Ten will Se. Maj. auch zu einem freien Volle machen unb 
mit den Muscoviten Alliance fchließen, um einander bei 
ihren Conqueten zu mainteniren. Fürft Radzivil will Se. 
Majeſtät auch einen Diſtrikt geben‘). Es war demnach 
in den Grundzügen noch derfelbe Plan wie in vorbergehen- 
den Jahre. Aber die Ausſichten waren doch allzu bedenklich 
und die ſchwediſche Kriegsmacht gar zu gefchwächt, als baf 
Karl X. hätte glauben follen, nur mit eigenen Kräften feine 
Entwürfe ausführen zu können. Die Gefahren zogen fi 
von allen Seiten zuſammen: die Kräfte der Feinde wuchſen 
und Alles verkündete eine Krife, auf deren Ausgang alle 
Nachbarn Schwedens Acht gaben. Es traf die Rachricht 
ein, daß eine bolländifhe Flotte ausgelaufen, nach der 
Dftfee abzugehen. Der Angriff Rußlands drohte. Der Kur- 
fürft konnte 16,000 bis 18,000 Mann aufftellen und davon 
10,000 ins Feld führen: alles wohlgeübte Zruppen’). Den 
6. Juni ſchreibt Karl X.: „Ich räume den Kurfürften 
Braundberg ein und wünfche, Daß es je eher defto Lieber zum 
Schluſſe fommen möge, dieweil ed an allen Orten gährt.“ 
Denfelben Zag Hatte der König von feinem Bruder Nach⸗ 
richt von ber Gefahr Warſchaus erhalten und von der Unmög- 


1) An 9. Brabe, d. 24. Zuni 1656. 

2) M. Björntlos Angabe den 15. Juni 1656, an demſelben Tage, 
als der Tractat abgefchloffen wurde. „Die höheren Dfficiere waren faft 
alle alte ſchwediſche Dberften, welche im beutfchen Kriege gedient. 
Brandenburg bat eine ftattlihe Armee. Alle feine Regimentsofficiere 
find unter der Krone Schweden geweſen, unfere alten_Dberften: die 
Seneralmajore Kaunenberg und Brifewig, die Oberften Krus, Brunel, 
Pfuel.“ Chrifter Horm an den Reichsmarſchall G. Horn, Miga, 


. 16. Rov. 1685. 
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lichkeit, mit der geringen Staͤrke, welche die ſchwediſche Ar⸗ 
mee damals Hatte, die Stadt zu entfeßen. Um 8, kamen 
die brandenburgifchen Gefandten nad Marienburg und am 
15. Juni wurde der neue Vertrag abgefchloflen. Kraft bie 
ſes Vertrages follte der Kurfürft dem Könige bei allen An⸗ 
griffen innerhalb des größern Theile von Polen und Schwe⸗ 
dens beutfchen Ländern beiftehen, wenns ihm fo gut fchiene 
mit feiner ganzen Macht, aber jedenfall mit 4000 Dann, 
die zur vollkommenen Verfügung des Königs geftellt wür⸗ 
den. Der König machte fih dagegen verbindlich, die Länder 
des Kurfürften mit wenigftend 6000 Mann zu fehügen, und . 
beide Fürſten verfpradhen, nicht ohne beiderfeitige Zuftimmung 
mit dem Feinde abzufchließen. Durch einen befondern Ver⸗ 
trag erhielt der Kurfürft mit voller Souveränetät die vier 
Dalatinate in Groß⸗Polen: Polen, Kaliſch, Siradien und 
Lancicz. 

So viel hatte der König alſo von ſeinem früheren Plane 
nachgeben müflen, daß er nicht in Zaufch gegen andere Län⸗ 
der, fondern blos um des Kurfürften thätigen Beiſtand zu 
gewinnen, bie vier Palatinate in Groß-Polen an ihn obfrat. 
Dagegen behielt er die Souveränetät über Preußen, woraus 
hervorgeht, daß er in dem Hauptpunkte feined Planes rück⸗ 
ſichtlich der Oſtſeeländer unerfchütterlih war. Der König 
traf den 17. Juni mit dem Kurfürflen in Holland zufam- 
men, um den Kriegöplan zu entwerfen, und Darauf z0gen 
die ſchwediſchen und brandenburgifchen Zruppen von ver- 
fhiedenen Seiten nah Nowodwor, um bafelbft mit Adolf 
Zohanns Heer zufammenzutreffen und mit einander War- 
ſchau zu entfegen. 

Der Krieg zog fi) nun um diefe Hauptfladt zufammen. 
Johann Caſimir hatte zu der Belagerung berfelben feine 
Streitkräfte von allen Seiten gefammelt und erwartete 
täglich die Ankunft des tartarifchen Heeres. Die Schweden 
kamen zum Entfab Warſchaus zu fpat: den 24. Suni er 
hielt der König in Nowemiaſto die Nachricht, daß die Stadt 
am 21. felbigen Monats capitulirt hätte‘), Warfchau war 


2) Rach einer Belagerung von mehr als drei Monaten und nad): - 
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old Feſtung von geringer Bedeutung, ıaber der Verluft deſ⸗ 
felben war den Schweden wegen ded Anſehens ber Stadt 
ald Hauptftabt, wegen ber vielen bedeutenden Männer, welche 
Kriegdgefangene wurden, und wegen des Verluſtes an Ba» 
gage und Munition äußerſt Tchmerzhaft. 

Karl X. beſchloß -ein entfcheidended Treffen zu Tiefern. 
Er meinte nach Vereinigung mit dem SKurfürften ſtark ge- 
nug dazu geworden zu fein, und die Polen hatten durch 
ihre Menge und ihre Erfolge Muth gefaßt, ihm zu begegnen. 
Die Erbitterung war auf beiden Seiten groß. Wäre ber 
polnifche Krieg der Urt geweien, daß er durch ein Haupt⸗ 
treffen hätte entfchieden werden Tönnen, fo ſchien die Zeit 
dazu vorhanden zu fein. 

In diefem Augenblicke jedoch trat eine fremde Macht 
zwifchen die Streitenden, um ihren Zufammenfloß zu hin- 
dern. Die Zriedensunterhandlungen zwifchen Schweden und 
Polen auf Veranlafjung Frankreichs haben gerade angefan- 
gen, als man die entfcheidende Schlacht erwartete, und fie 
find in der That von viel größerer Bedeutung geweſen, als 
man im Allgemeinen fich vorgeflellt. Gleichzeitig traten die 
größten Interefien des Nordens, die Fragen binfichtlih Ruß⸗ 
lands Vergrößerung, dee Freiheit des Oſtſeehandels hervor, 
auf diefen gewaltigen Kampf einzumwirken. UÜberdies war 
nicht blos die äußere, fondern auch die innere Politik Schwe- 
dens an dieſe Kriebensunterhandlungen gefnüpft. Während 
Mazarind Meinung war, nach dem Frieden mit Polen KarlX. 
zu einem neuen Kriege in Deutjchland zu vermögen’), Drangen 


dem zweimal der Sturm abgefhlagen. Die Leichenfteine waren zu 
Handmühlen benugt worden. Bon der Befagung waren beim Aus» 
marfch nicht mehr als 400 Befunde, dagegen 1400 Kranke und Ber⸗ 
wundete.. &. Generalmajor Johann Wrangeld ausführlichen Bericht an 
feinen Pater, den Reichs⸗Biceadmiral &. G. Wrangel, datirt Graudenz, 
den 7. Dec, 1656. Abgedr. in Handlingar till upplysning af Svenska 
Krigshistorien. Andra Stycket. Stockholm 1788. 

1) D’Xvaugour erhielt zu diefer Zeit Vollmacht, Über ein neues 
Bündnis zwiſchen Schweden und Frankreich zu unterhandeln. Seine 
Snftruction war: Schweden eine Subfidienfunnme von 150,000 Rthlr. 
jährlih zu verfigern. Wenn Gchweden mit dem Kaiſer bräde, fo 
würde Frankreich 400,000 Rthlir. geben und 10,000 Dann an den Rhein 


b 
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die ſchwediſchen "Rathöherren auf Frieden, eben aus dem 
Grunde, daß fie Beforgnifle über Die durch den Krieg ſtei⸗ 
gende Macht des Königs hegten, welche ohne Zweifel nicht 
‘am wenigften wegen der ſchon begonnenen Reduction ger 
fürchtet wurde‘). 

Den 28. Juni kam Karl X. mit feinem Heere zum 
fehwedifchen Lager bei Nowodwor. Die kurfürſtlichen Trup- 
pen waren da noch nicht angelangt. „Ich habe die Zruppen 
in ziemlicher Gontenance gefunden”, fchreibt der König an 
den Reichskanzler; „der Feind macht fih nun große Pläne, 
nach Liefland, Groß-Polen oder nach Thorn zu gehen. Uber 
ih hoffe ihm nun gewachſen zu fein und feine großen Deſ⸗ 
feine zu durchſchneiden.“ Der König beſchloß fogleih und 
ohne auf den Kurfürften zu warten, den Feind anzugreifen, 
weil deſſen Heer auf beiden Seiten der Weichſel getheilt 
fand?) und die Zartaren noch nicht gefommen. In diefer 
Abſicht brach er fhon am folgenden Morgen auf, aber die 
flarten Ueberfchwemmungen, welche ed unmöglich machten, 
eine Brüde über den Bug zu fihlagen, zwangen ihn feinen 
Pan aufzugeben und die Brandenburger zu erwarten. 


ſchicken, und im Kalle des Friedensabfchluffes mit Spanien die Sub: 
fivien bis zu 600,000 Rthlr. und das Armeecorps auf 20,000 Mann 
vermehren. Jedoch die erfte Bedingung alles defien war Friede mit 
Polen. Kranz. Archiv des Ausw. Als der franzöfifhe Gefandte 
Karl X. die Nothwendigkeit einzureden fuchte, ſich bei Anlaß der bevor: 
ſtehenden Wahl eines römifchen Könige dem Kaifer entgegenzuftellen, 
Lädhelte er und fagte, daß es mit dem nicht fo große Eile habe als mit 
feinem gegenwärtigen Unternehmen. 

1) „On m’assure que la plus grande part de ses Senateurs n’am- 
bitionne pas seulement de le voir en paix, mais aussi le voir des- 
arme et retourns en son royaume. Et lui qui sait bien parfaite- 
ment comme la puissance des rois est mesurde par letır milice, 
en entretient quoique on dise.“ D'Avaugours Brief, d. 15. Juni 1656. 
— 8. Skytte, weldyer vom Könige von feinem Gouvernement Reval 
nad Polen berufen wurde, und der Furz darauf Erlaubniß erhielt, erft 
nad) Schweden heimzureifen und dann das Bad zu Spa zu befuchen, war, 
wie, man meinte, in Ungnade gefallen wegen feiner Geneigtheit zum 
Frieden. D. Behmers Brief an P. Brahe: 

2) Zohann Gafimir mit Czarnecki und den Quartianern fanden 
atıf dem linden Weichfelufer, das Litthauifche Heer auf dem rechten. 
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Wöhrend der Zeit kam die Nachricht, daß die Ruſſen den 
Hrieden gebrochen, Nyen ausgeplündert und Nöteborg bela⸗ 
get. „Das ift ein ſchwerer Schlag,” ſchrieb Erik Oxen⸗ 
flierna, „der trifft bis auf die Haut. — Bott wende feine 
Strafe gnädig ab, ſtärke Ew. Majeftät und bewahre unfer 
theueres Waterland, das Unglüd auf deren Häupter wen- 
dend, welche uns diefed aufbürden wollen.” Ingermanland, 
Liefland, Finland lagen, fchlecht gefchügt, dem Einfalle des 
Feindes offen. Es war höchſt wahrfcheinlih, daB Düne 


marf hierdurch zum Angriffe veranlaßt werben würde. Des - 


Königs erſter Gedanke und Beſchluß war, nachdem er die 
VBertheidigung angeordnet, „auf alle nur thunliche Weife 
und unter allen nur irgend annehmbaren Bedingungen” ben 
in Frage ſtehenden Vertrag mit den Generalſtaaten abzu- 
fließen (um dadurch dem Angriffe Dänemarks zuvorzufom- 
men), der zweite, Frankreichs Vermittelung eines Friedens 
mit Polen anzunehmen. Erik DOrenftjerna führte in Elbing) 
die bolländifche Unterhandlung; wegen der polnifchen befahl 
ber König Schering NRofenhane fi) in Thorn einzufinden, 
Doch fo, daß der Zwei feiner Reife dorthin geheim gehalten 
würde‘). Den 6. Juli fchrieb der franzöfifche Secretär 
Sourfin aus Karld X. Lager an ben franzöfifchen Gefandten: 
„Ich beihwöre Euch nicht einen Augenblid zu verlieren 
hierher zu kommen. Es ift höchſt nöthig, um der Schlacht 
zuvorzukommen. Beide Theile wünfchen Eure Ankunft. Ihr 


1) Drenſtierna regierte während diefer ganzen Zeit Preußen mit 
einer faft unumfcränkten Gewalt. Wie ſtark die religiöfen Berhältniffe 
einwirkten, fiebt man auch daraus, daß Karl X. den 24. April ber 
fabl, daB die Sefuiten aus Thorn vertrieben werden follten, „und 
anderer Drten in Preußen, wo wir zu befehlen haben, dieweil fie für 
Leinen heil bier im Lande und am allerwenigften in Preußen dienen.” 
Der feanzöfifhe Sefandte beklagt ſich auch über der Schweden Feind⸗ 
feligkeit gegen die Katholiten: ‚fie haben in diefem Punkte ihren eig- 
nen Kopf,” fchreibt er, „fagend, daß Niemand ihnen in ihren Erobe⸗ 
zungen Gelege vorfchreiben fol.” 

2) Eigenhändiger Brief an Erik Orenftjierna den 4. Juli. In dem» 
felben Briefe wird dem Reichskanzler befohlen, D'Avaugour Päfle zu 
ertheilen und zu fuchen ihn für Schweden bei der Kriedensimterbandlung 
geneigt zu machen. 

Earlfon, Geh. Schwedens. IV. - 10 
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‚müßt zwifchen beiden Lagern reifen, weil Feiner von beiden eine 
offenbare Vermittelung will.” Den 16. Juli reifte darum 
De Lombre, der eine der beiden franzöfifchen Vermittler, zum 
Könige Johann Cafimir ab. 

Karl X. war indeflen der Meinung, daB das Waffen- 
glück am ficherfien den Frieden herbeiführen würde, und 
ordnete, fobald des Kurfürften Heer angelommen, Alle zu 
einer entfcheidenden Schlacht. Den 17. Zuli Abends be» 
gannen die vereinigten Armeen, zufammen 22,000 Mann 
ſtark, über den Bug bei Nowodwor zu befiliren und mar- 
ſchirten darnach den 18. fo eilig als möglich auf Warfchau, 

in der Wbficht die Titthautfche Armee unter Goſiewski anzu- 
greifen, bevor er mit der polnifchen ſich vereinigt haben 
würde. 

Mitten auf dem Marfche den 18. Juli zur Mittags⸗ 
zeit begegnete dem Könige der franzöftfche Vermittler De. 
Lombre, welcher aus Johann Caſimirs Lager mit der Nach⸗ 
richt zurückkam, daß_diefer König wenig zum Frieden ge 
neigt wäre und erflärt häfte, daß er Lieber fein Leben auf-- 
opfern wolle, als irgend einen Theil von Preußen abtreten ; 
auch wolle er fi mit dem Kurfürften nicht vergleihen. Für 
den Augenblid war bie Vermittelung alfo bei Seite ge 
fhoben. Der Marſch ward fortgefeht. Als das Heer bie 
auf zwei Meilen Warſchau nahe gefommen war, wurde von 
Gefangenen erzählt, daß bie Litthauifche Armee ſich ſchon 
bis Praga (einer auf dem rechten Weichfelufer belegenen 
Vorſtadt Warſchaus) verſchanzt hätte, wo Goſiewski eine 
Schiffbrücke uͤber den Fluß geſchlagen, um ſich mit dem 
Hauptheere zu vereinigen. Karl X. vermuthete ſogleich, daß 
der Feind nun eine Hauptſchlacht annehmen wolle, wie das 
auch in der Wirklichkeit der Fall war. Erſt das Unglück 
und der Verluſt ſeines Landes hatte Johann Caſimir 
bie Stärke des Widerſtandes gegeben, welchen man nad) ge⸗ 
wöhnlichen WVerhältniffen bei dem erften Anfloße hätte er 
worten follen. Das fchwebifche Heer hinwiederum war nach 
ben Biegen eines Jahres fo gefchwächt, Daß ed nur mit des 
Kurfürften Zruppen verflärkt dem Feinde bie Spige bieten 
konnte. Achtzehntaufend Schweden und Brandenburger foll- 
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sen gegen mehr denn 100,000 Polen und Zartaren Fümpfen. 
Der Kurfürfl hielt es auch in der That für zu gewagt, den 
Feind anzugreifen, aber Karl X. entfchloß fich fogleich zum 
Kampfe, froh über die Gelegenheit, in offene Feldſchlacht 
endlich mit einem Zeinde zufammenzufreffen, welcher ihm 
biöher immer nedend entwichen war. 

So ordnete ſich dad vereinigte Heer fogleich zur Schlacht. 
Den rechten Flügel führte der König felbft, unter ihm com⸗ 
mandirte Prinz Adolf Johann, General Douglas, der Marl - 
graf ron Baden und der Pfalzgraf Philipp von Sulzbach. 
Den linken, welcher größtentheild aus Bbrandenburgifcher 
Mannfchaft beftand, führte der Kurfürft, dem C. G. Wran- 
gel beigegeben war. Vier fchwedifche Regimenter zu Pferde, 
nämlich Uplands, Smaͤlands, Oſtgöta Reiterei und Fabian 
Berends Finnen, nebft 22 Escadrond geworbener deutfcher 
Reiterei bildeten den rechten Flügel; die Weſtgöta Cavalle⸗ 
rie zuſammt drei Escadrons geworbener Deutſcher und 32 
Escadronen Brandenburger waren der Beftand bed Linken. 
Uplands, Helfinge, Södermanlande, Weſtgöta und &mä- 
lands Mannfchaft mit zehn Brigaden kurfürſtlichen Fuß⸗ 
voſks bildeten das Centrum, welches von dem brandenburgi« 
fhen General D. Chr. Sparre geführt wurde. Ein Vor⸗ 
trab von 1000 fchwedifchen und brandenburgifchen Reiten 
wurde unter dem Generalmajor Graf Zott, mit dem ge 


‚meflenen Befehl vorzurüden, vorausgefandt. 


Nach fo getroffenen Anordnungen warb ber Marf 
gerade gegen das litthauifche Lager gerichtet. Es war fchon 
gegen Abend, als Tott, eine halbe Meile von Braga, auf 
die Vorhut der Litthauer fließ, welche er zurüdichlug und 
verfolgte. Bei dem ſtarken Staube, der in dee Gonnenhige 
emporflieg, merkte er nicht, daß er in ber Verfolgung 
endlich dicht an des Feindes Verſchanzungen gelommen. 
Feindliche Truppen flrömten aus dem Lager gegen die mü- 
den, an Zahl geringen Schweden. Aber Tott ordnete bie 
Seinigen und griff den Feind fo nachdrücklich an, daß er 


it großem Verlufte bis zum Lager zurüdgebrängs wurde, 


worauf Tott kaltblütig, trag des feindlichen Kanonenfeuers, 
unter der Bruftwehr ſich feft fehte, bis am nd das ganze 
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Tiethauifche Heer allarmirt wurbe und zu Pferde flieg. De 
308 Zott fi langſam und unter unaufhörlihem Gefechte 
zurück. 

Während ber Zeit näherte ſich das ſchwediſche Haupt⸗ 
heer und zunächſt die erſte Linie des rechten Flügels unter 
dem Pfalzgrafen von Sulzbach. Auch er wurde von dem 
den Himmel verfinſternden Staube getäufcht, fo daß er erſt 
einen Flintenfhuß vom Lager Halt machte, fo gedrängt 
zwifchen dem fogenannten Biallalenka⸗Wald und dem Fluſſe, 
dag kaum fünf Escadrons in der Fronte aufgeftellt werden 
Tonnten. 

In diefer Stellung mußte er, weil die ganze Armee 
‚hinter ihm in Anmarſch war und demnad einen Rückzug 
ohne größte Verwirrung: unmöglid machte, den ganzen 
Abend und einen Theil der Nacht die Kanonade des Fein⸗ 
des aushalten, welche gleichwol nicht den Schaden that, den 
man hätte erwarten follen. Seinerfeitd ließ König Johann 
Gaftmir, als er merkte, daß Karl X. mit dem Hauptheere 
zugegen war, feine ganze polnifche Armee über die Brücke 
zu der litthauifchen überfegen, welches die ganze Nacht 
und einen Theil be folgenden Tages währt. Scharmützel 
mit den am weiteflen vorgegangenen Zruppen der Schwe⸗ 
den dauerten am Abend fort, bis die Polen einen Verſuch 
machten, von ihrer auf der Tinten Seite gelegenen Haupt: 
ſchanze durch Moraſt und Wald den ſchwediſchen Vortruppen 
in ben Rüden zu fallen und fie vom Hauptheere abzufchnei- 
den. Karl X. kam fogleich felbft mit drei Escadrons den 
Angegriffenen zu Hülfe und mit bes Feindes Flucht endete - 
der Kampf des erften, Tages. 

Die Sonne ging unter. Der ſchwediſche König ließ 
einen Theil ſeines Fußvolks mit einiger Artillerie ſich gegen 
den Feind vor der Reiterei flellen, welche die ganze Nacht 
in ziemlicher Unordnung in berfelben Stellung wie vor 
ber verblieb.” Man erfuhr von Gefangenen, daß die Ver- 
einigung ber beiden feindlichen Heere flattfände, und Viele 
unter den Großen, wie es fcheint auch der Kurfürft, rie- 
then dem ſchwediſchen Könige, Die Schlacht nicht zu wagen. 
Aber er antwortete mit Lächelnder Miene: „Nachdem Ihr 
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zweifelt, daB wir mit dem Leben beim Zufammentreffen mit 
dieſem flarken Feinde davonkommen werben, fo will ich Euch 
lehren, nächſt Gott, dad Feld und den Sieg von ihm zu 
erobern‘; und babei blieb eb. 

Das Heer ruhte unter den Waffen. Am nächſten Zage 
ſollte die entfcheidende Schlacht geliefert werben. Der Sieg 
wurde Durch die ſchwierigen taktifchen Bewegungen vorbe 
zeitet, welche das vereinigte fchwedifchebrandenburgifche Heer 
mit einer ausgezeichneten Ordnung ausführte, und ‚welche 
Daflelbe in eine dem Angriffe auf das feindliche Lager vor 
theilhafte Stellung verfegten. Zuerſt warb die Aufſtellung 
des Heeres dadurch erweitert, daß der Kurfürft ſich weiter 
links zog und eine Höhe am äußerſten Punkte des Bialla⸗ 
lenka⸗Waldes einnahm, während der König in feiner frühern 
Stellung blieb und nur mit feiner Artillerie das unaufhör- 
liche Kanonenfeuer des Feindes erwiderte. Sechstauſend 
Tartaren gingen durch den Wald und ſuchten dem ſchwedi⸗ 
ſchen Heere in den Rüden zu fallen, aber der König trieb 
fie mit der Reſerve zurüd und hieb einen großen Theil nie 
der. Beim Rüdzuge ſuchten fie das Turfürftliche Heer in 
der Flanke anzugreifen; auch das mißglüdte; inzwifchen 
zündeten fie den Wald an, welcher in lichten Flammen 
fand, während fie durch Sumpf und Moraft ihren Rüdzug 
fuchten. Gegen Mittag orbnete fih ein großer Theil des 
polnifchen Heeres zur Schlacht, um ben Kurfürften anzu 
greifen. Da beichloß der König feinen Flügel durch den 
Wald hinter dad Heer ded Kurfürften und demfelben vorbei 
zu ziehen, weiche Bewegung guit bewundernswerther Schnel- 
figkeit und Genauigkeit ausgeführt wurde, fo daB bie ver 
einigten Heere ohne die mindefle Unordnung nun eine durch⸗ 
aus neue Schlachtorbnung bildeten und aus ihrer frühe- 
ven gefährbeten Stellung gezogen waren. Die Schweden 
hatten nun den linken Flügel inne, der Kurfürfl den rech⸗ 
tn. Nun rüdte das ganze Heer, mit dieſem neuen 
rechten Flügel zum Stützpunkt, vor, bis es in der Flanke 
des feindlichen Lagers fland. Beide Zlügel hatten dabei 
ihre Feldartillerie vor fih, woraus fie abwechfelnd feuer 
ten, um ihr beiderfeitiges Vorrücken zu decken. Diefe 
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Bewegung wurde unter wiederholten Ungriffen von Sei⸗ 
ten bes Feindes, welcher unaufhörlich den am wenigfien 
gedeckten linken Flügel zu umgehen und im Rüden anzu 
greifen fuchte, ausgeführt. Erſt flürzten fih 2000 Hufaren 
und 4000 Quartianer in geftredtem Galopp von der nah. 
belegenen Höhe gegen den linken Flügel, welchen fie für 
Brandenburger hielten, herab. Uber Karl X. trieb fie mit 
großem Verluſte zurüd. In eben dem Augenblicke follten 
10,000 Zartaren vom Walde ber demſelben Ylügel in ben 
Rüden fallen, aber fie kamen zu fpät, fo daß der König, 
welcher ſchon die Polen zurüdgetrieben, mit feiner Garde 
und drei andern Regimentern Diefelben in die Flucht ſchlug, 
einen großen Theil nieberbieb "und die Ubrigen in den Mo⸗ 
raft jagte. Während diefed Kampfes war der König in 
augenſcheinlicher Gefahr, da er, nur von dem Rittmeiſter 
Trafwenfeldt gefolgt, von fieben Tartaren umfhwärmt 
wurde, von denen er mit eigener Hand drei zu Boden 
ſtreckte. Kaum war dies vorüber, ald eine neue Abtheilung 
Tartaren vom Praga-WBalde ber in des Königs Flanke ein- 
fielen. Auch diefe trieb Karl X. aber mit einigen Escadrons in 
eigener Perſon zurüd und jagte fie über die Höhe, von 
welcher fie gefommen. 

Beim Scheine brennender Dörfer bewegte fidh inzwi⸗ 
Then das Heer unaufhörlich vorwärts und fland endlich in 
einer halbmondförmigen Stellung bereit, das Lager des Fein⸗ 
des anzugreifen, als die Nacht einbrach und dem Kampf 
Ruhe gebot. 

Die Hauptfchlacht war ngch übrig. Mit Tagesanbruch 
309 Karl X. alle Regimenter zufemmen und ordnete bie 
Schlacht ebenfo wie am vorhergehenden Tage, den rechten 
Hügel an das Dorf Brudna gelehnt und Die Fronte gegen 
den Wald bei Praga. Bald erfuhr man, daß ber Feind 
Diefen Wald beſetzt, dort Verhaue gemacht und fi am 
BWaldſaume verſchanzt hätte: aber er wollte ſich im Felde 
nit zeigen. Karl X. beſchloß daher feine Stellung zu 
fürmen. Er befahl zuerſt Beneral Sparte und General- 
major Jacob Caſimir De Ia Gardie mit 1200, theils ſchwe⸗ 
diſchen, theils brandenburgifchen Leiten und 300 Reitern 
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ben Bald zu nehmen. Diefer wurde auch beim erften Angriffe 
erobert und ber daſelbſt poflirte Keind, das Hauptheer Tu- 
chend, in die Flucht gejagt. Der König aber, welcher wäh- 
rend der Zeit immer weiter mit der Armee vorwärts ge 
rüdt war, gönnte dem Feinde nicht Zeit, fi) von feiner Verwir⸗ 
rung zu erholen, ſondern befahl fogleich Oberſt Taube mit 
feinem Regimente gegen die vor ihm liegende Höhe und 
Die dort aufgeführsen Schanzen des Feindes zu gehen. Ihm 
folgten zur 2infen die Generalmajore Horn und Bülow 
mit zwei Brigaden zu Fuß und einigen Regimentern zu 
Dfesde, und darauf bewegte fih der ganze rechte Flügel un⸗ 
der dem Kurfürften und C. G. Wrangel in berfelben Rich⸗ 
tung. Nun follte die eigentliche Schlacht beginnen, als der 
Feind beim Anblide diefer Bewegung plöglich die Höhen 
mit den dort aufgeworfenen Schanzen raumte und in großer 
Eile fi gegen die Weichſel zurüdzog. Da aber die Schwe⸗ 
Den und Brandenburger auf den Höhen fich zeigten, artefe 
die Verwirrung des Feindes in wilde Flucht aus. Der 
größte Theil nahm die Richtung auf Praga über bie 
Weichſel. Ein Theil fuchte feine Mettung nad einer an- 
dern Geite zwifchen Praga und dem Biallalenka⸗Walde. Uber 
Diefe wurden bald von Wrangels ſcharfem Blide entdedt 
und wurden größtentheild niedergehauen oder hinab in Die 
Sümpfe gejagt. ‘ Der polnifchen Infanterie gelang es unter 
dem Schuge ded dichten Staubes faſt ohne Verluſt fich Aber 
‚dad bufchbemachfene moraflige Zeld zur Weichſelbrücke zu 
ziehen, und obfhon Sparre und Andere nachfehten,. glückte 
ed ihnen unter der Dedung einer Menge dort zuſammen⸗ 
baufter Troßwagen über die Brüde zu kommen. Die Staub- 
wolten hatten des Feindes Bewegungen verborgen. Karl X. 
fland noch mit dem Tinten Flügel ſtill und erwartete im- 
mer angegriffen zu werden, alö er, da der Staub fich legte, 
mit Erflaunen gewahr ward, daß der Feind ohne Kampf 
das Feld geraumt und Geſchütz, Lager, Zroß dem Sieger 
überlaflen hatte. Er ließ nun feine Leute den fliehenden ver⸗ 
folgen, aber die Leichte polnifche Reiterei hatte ſchon einen 
zu großen Vorfprung und das Fußvolk war vom Fluſſe ge⸗ 
ſchützt. Die Schweden waren in drei Tagen und zwei Näch⸗ 
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ten unaufhoͤrlich im Felde geweſen und bedurften Ruhe. 
Man rechnet, daß von dem fliegenden Heere nicht mehr als 
20 Mann gefallen, vom Feinde 8000. Andere fagen 3000. 

Der König führte das Heer, um ihm einige Ruhe zu 
gönnen, in eine fichere Stellung zwifchen den Flüſſen Weich⸗ 
fel und Jeczor)y. Am folgenden Zage (den 21. Juli) öffe 
nete Warſchau feine Thore. 

" Der Sieg bebedte die ſchwediſchen Waffen mit neuer 
Ehre. „Sie waren fünf gegen Einen,” fagt ein Brief aus 
Warſchau an den franzöfifchen Geſandten, „aber die Energie 
des ſchwediſchen Königs und die Vortrefflichkeit feiner Trup⸗ 
pen fiegten gleihwol’).” Die Kolgen waren jedoch durchaus 
nicht ſolche, welche aus einem großen Siege an ben Pfor⸗ 
ten ber feindlichen Hauptflabt bervorzugehen pflegen. „Die 
Schlacht bei Warſchau,“ fchreibt der franzöfifhe Miniſter 
an feinen Hof, „iſt eher eine Zerflreuung des Feindes ge- 
wefen als eine Niederlage, und ich habe fo wenige Todte 
auf dem Gchlachtfelde gefehen, daB die Artillerie gewiß mehr 
Schaden hätte bewirken follen, als es dort fcheint. Die Po- 
len taugen nicht fi mit andern als denen zu fchlagen, 
welche laufen wie fie, und ihre Anführer können nicht 
entfchulbigt werben, diejenigen nicht befler angegriffen zu ba» 
ben, denen fie fo oft geprablt vier oder fünf Mal über 
legen zu fein. Uber es ift nicht die Zahl, welche entfchei- 
det, ſondern Ordnung und Entfchloffenheit.” 

Johann Gafimir floh nach dem heile des Reiches, wo 
bie Erhebung zu feinen Gunſten fi erſt gezeigt, und fam- 


1) Die Schlacht bei Warſchau iſt hier hauptſächlich nah E. Dahl: 
bergs im Reichsarchive aufbewahrtem Berichte befchrieben. 

2) Diefe von dem franzöfiichen Agenten angegebenen Urfadhen des 
Sieges find unzweifelhaft die rechten. Schwerli kann man einräumen, 
daß Karls X. Sieg zum großen Theile der Gtüge, welche er an ber 
Feldherrnkunſt des Kurfürften gehabt, zugefchrieben werben müßte. Des 
Königs eigener Bericht Über den Sieg lautet alfo: „Wir unterrichten 
Euch, daB wir geftem morgen emdlih König Johann Eafimir aus felr 
ner vortheilhaften Stellung bei der Weichfelbrüde gefhlagen und mit 
dem Pospoltt, Auartianern, Hufuren und einigen Regimentern Teutſcher 
Kriegsknechte vollkommen in die Flucht getrieben: wofür wir Gott in- 
niglich danken.” Kari X. eigenhändig an E. Orenſtjerna, d. 21. Iuli 
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melte zwifchen Gendomir und Lublin feine zerfireuten Zrup- 
pen. Der Kurfürft weigerte fih mit Karl X. gegen ihn zu 
gehen und den Sieg zu verfolgen: er fürchtete die Gefahr 
für fein eigenes Sand und vielleicht auch das allzu große 
Übergewicht der Schweden. Richt zufrieden damit, Da b° bie 
ſchwediſchen Befehlshaber in Pofen, Kaliſch, Koften, Lan⸗ 
cicz und Penſin Befehl erhielten, dieſe Drte den Branden⸗ 
burgern zu überlaflen, fing er an von ber Souveränetät 
über Preußen zu ſprechen. In militärifcher Hinficht zog 
der König weientlich keinen andern Vortheil vom Siege, 
als daß er während zwei oder drei Wochen feine Zruppen 
in Groß- Polen verpflegen konnte. In politiider Rüdficht 
wurde ein größerer Gewinn burch das Unterbleiben von Dä- 
nemarks fonft Drohendem Angriff geerntet. Anflatt vorwärts 
zu gehen, 309 fich alfo das fiegreiche Heer in einen kleinern 
Umfreid zuſammen. Der König ließ die Feſtungswerke 
Warſchaus rafiren'), zog feine Garnifonen aus manchen 
Feſtungen, welche demolirt wurden, und ließ feine Trup⸗ 
pen eine Defenfioftellung von Lowicz in Groß-Polen bis 
nach Pultusk einnehmen, um den untern Lauf der Weichſel, 
die Narew und den Bug zu fihügen. Der beſchränkte 
Kreis, welchen die ſchwediſchen Waffen auf folche Weiſe um⸗ 
ſchloſſen, flimmte faſt ganz mit dem überein, was der Kb. 
nig nach feinem Plane hatte behalten wollen. Gleichwol 
behielt der König auch Krakau als einen beſondern weit vor- 
fpringenden Punkt, entweder aus dem Grunde, daß er da- 
durch Anſehen behalten und die Polen beunruhigen, oder daß 
er mit deſſen Beſitz Rakoczy gewinnen wollte. 

Die Polen waren auch. nach der Schlacht geſchwacht 
und die franzöfifchen Vermittler glaubten Die Stimmung auf 
beiben Seiten benugen zu müflen, um mit erneuter An⸗ 


1) Run ließ der König, was bei der erfien Einnahme nicht ge: 
ſchehen war, auch eine Menge Koftbarkeiten von Warſchau mwegführen. 
Am 1. Auguft erhielt Generalmajor Bülow nebft dem General bei der 
Artillerie Guſtav DOrenftjerna den Befehl, den Porticus im Garten beim 
koͤnigl. Schloſſe in Warſchau abzubrehen, die Marmor: und Jaspis⸗ 
pfeiler fo wie die Gemälde und was fonft ohne Schaden transpostirt 
werben Sonnte, an Bord der Schiffe zu bringen. Reichsregiſtr. 
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firengung für den Frieden zu arbeiten‘). Karl X. war dazu 
nicht abgemeigt, er hatte nach der Schlacht burch mehrere 
bochfichende Perfonen Johann Cafimir verfichern laſſen, baf 
er geneigt wäre, eine Unterhandlung anzufnüpfen. Auch auf 
polnifcher Seite zeigte fi anfangs eine friebliche Stim⸗ 
mung; Grufinsfi hatte im Namen des polnifchen Königs 
zu erkennen gegeben, daß er am Liebften direct ohne Ver⸗ 
mittlere unterbandeln wolle. 

Zu Anfang Yuguft nahm der franzöfifche Geſandte im 
fhwedifchen Lager bei Radom Kenntniß von den Bebingun- 
gen, Die Karl X. aufflellte, um in Unterhanblung zu treten. 
&r war bereit, unter Vermittelung zu unterhandeln. Der 
Gefandte begab fi) deshalb zu Johann Cafimir nach Lublin; 
aber fhon den 18. Auguſt fchrieb er von da an Karl X.: 
„Wir haben bier mehr Schwierigkeiten gefunden, als wir 
erwartet. Grufinski ift durchaus desavouirt worden. Die 
Gemüther find fehr gereizt über das Abbrechen von Schlöf- 
fern in Groß» und Stlein-Polen, ebenfalls über bad Gerücht, 
daß Warſchau geplündert und verbrannt werben follte. Wir 
wollen nicht verhehlen, daß ihnen mit großen Verbeißungen 
von Rußland und vom Kaifer gefchmeichelt wird, wenn fie 
nicht Frieden fchließen, obfchon ihr wahres Beſtes fie Dazu 
vermögen follte. Die Leidenſchaft und dad Rachegefühl kön⸗ 
nen fie leicht dahin führen, das ürgſte zu beſchließen. . 

Johann Caſimir ‚beharrte darauf, daß er keine Un- 
terhandlung eröffnen könne, bevor die Schweden Alles, 
was fie in Polen und Preußen inne hätten, geräumt. Gr 
begehrte auch, daß außer Frankreich der Kaifer, Holland und 
" Dönemarf Vermitller fein follten, obgleich ber Erftgenannte 
fon unter Waffen fland, und Holland zugleih mit Däne- 
mar? fi feindfelig gegen Schweden in Rüdficht auf Danzig 
erklärt hatte. 

Es waren vornehmlich fremde Aufftachelungen, welche 
Johann Cafimirs Widerwillen gegen den Frieden nährten, 
D Erik Orenftieena äußert auch bei der Rachricht von der Schlacht 
bei Warſchau in feinem Briefe an den König: „Der vornehmſte Gegen 
des Sieges ift, daß nım der Augenblick da zu fein fiheint, Über ben - 
Frieden zu unterhandeln.“ Elbing d. W. Zuli. 


Der polnifhe und ruffifche Krieg. 155 


und eben vorzugsweife von den Mächten, welche ſpäter No- 
lens Untergang herbeiführten: Rußland, welches übrigens 
ſchon wegen bes Friedens unterhandelte, und Oftreih. Beide 
forderten ſchon jegt eine Verſicherung der polnifchen Krone. 
Der franzöfiihe Vermittler ftellte vergebens vor, wie viel 
nüglicher der ſchwediſche Friede fei als der ruffiiche. 

Durch die polnifche Königin, welche großen Einfluß auf 
den König und die Senatoren hatte, bewirkten die Vermitt- 
fer nur fo viel, daB die Unterhandlung in Wilna über den 
Srieden mit Rußland von der Unterhandblung über ein 
Bündniß mit felbiger Macht getrennt würde, um zu fehen, 
ob nicht während deſſen Friede mit Schweden gewonnen 
werden Pönnte. Uber vergebens erinnerten fie, daß durch 
Sohann Caſimirs Antwort der Präliminartractat mit Schwer 
den mit dem Haupttractat vermiſcht würde Die Polen, 
welche während ber Zeit die Ruſſen in fchwedifchen Provin⸗ 
zen Dünaburg erobern und Riga belagern fahen, fürdhteten 
Diefelben zu fehr vor ben Kopf zu floßen, wenn fie in eine 
Unterhandblung mit Schweden eingingen, und beflanden da⸗ 
ber auf dieſe ungereimte Bedingung. Des Kaifers Verſpre⸗ 
Hungen und der Schuß, den Holland und Dänemark Dan- 
zig gaben, beftärkten fie noch mehr in diefen Befchläffen'). 

Wenn die Rache den Polen ‚ihre Forderungen eingab, 
meinte Karl X., feine Ehre erlaube ihm nicht diefelben zu 
bewilligen. Den 1. September verließen die Gefandten Lu⸗ 
blin und kamen ben 15. felbigen Monats wieder zum ſchwe⸗ 
difchen Könige, welcher damals in Frauenburg ſich aufhielt. 
Sie wagten nicht einmal fogleich ihm die Antwort Johann 
Sifimirs mitzutheilen, fondern bereiteten ihn nur in allge 
meinen Ausdrüden darauf vor und brachten erft am folgen- 
den Zage den Inhalt der Autwort. Karl X. behielt voll. 
kommene Ruhe in feinen Außerungen, aber fein Antlig ver- 
rieth Überrafhung und Bekümmerniß. Einerſeits veranlaßte 
ihn der drohende Verluſt von Liefland und Ingermanland, 
vielleicht von Zinland, Frieden zu wünfchen; andrerfeits konnte 

4) Relation bed franzöfifchen Minifters an feinen Hof über bie 
Unterhandlung, dat. Frauenburg den 18. September. Franzöſ. Urdiiv 
des Husw. 
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ee nad fo großem Koftenaufwande und da er noch fo viel 
von Polen inne hatte, ſchwerlich von ſeinen Plänen auf 
Preußen abſtehen. Daß eine ernſtliche Überlegung hierüber 
beim Könige wirklich ſtattgefunden und welche Gründe auf 
beiden Seiten in Erwägung gelommen, zeigt ein vom Reichs⸗ 
Eanzler'), ohne Zweifel auf des Königs Befehl darüber auf- 
gefehtes Bedenken. Zür Annahme des Friedens wirb da⸗ 
rin angeführt nicht blos die Gefahr des rufftichen, fchon be 
gonnenen Krieged und ber drohende Angriff Dänemarks, 
vieleicht auch Hollands, während deſſen der „römiſche 
Kaifer fein Spiel in Deutichland nah eigenem Belieben 
fpielen und zulegt einmal Schweden den Gnadenſtoß geben 
dürfte,” fondern auch, daß „alle Mittel ſchon erfchöpft feien, 
die Sande malcontent und ber Mangel fo groß, daß bie 
Soldateska weder bekleidet, unterhalten ober encouragiret, 
viel weniger dur Werbungen vermehrt werden Eünne?), 
fondern indem fo viele Feinde find, verfchmachtet fie durch 
die manchfaltigen Märfche.”” Gegen die Annahme der ange 
botenen Bedingungen fprach wiederum, daß Mühe und Ko⸗ 
flen dann vergebens verwendet, daß der Hauptzwed, welcher 
Darauf ausgegangen, Meifter der Oſtſee zu werden und ſich 
vor weitern Angriffen von der polnifchen Seite zu fichern, 
verloren wäre und Polen wieder ebenfo mächtig als früher, 
nur gereizt für die Zukunft; der Geldverlegenheit wäre auch 
nicht abgeholfen, fondern Diefelbe eher vergrößert, wenn die 
Armee nach Liefland ginge und fo im eigenen Lande lebe. 
Der Schluß war, daß man erträglichere Bedingungen fuchen 
möchte, fowol in Rüdfiht der Form als des Inhalts der 
Unterhandlung und unter ber Zeit theils durch Kriegsrü⸗ 
lungen, theils durch mehrfeitiges Bünbniß gegen Polen 
und gegen Oftreich fich verflärke?). 


1) „„Eonfideration und Bedenken Über gegenwärtigen Buftand, be 
fonders ob die Sonqueften follen cediret werden.” Geſchrieben mit €. 
Drenftiernad Hand, verwahrt unter feinen Papieren im Reichs⸗Arch. 

2) Das fchwedifche Heer hatte auch nach des Königs eigener An⸗ 
gabe durch die Schlacht bei Warfchau fehr gelitten. Es wurde zu die⸗ 
fer Zeit nicht höher als 12,000 Mann gerechnet. 

3) „Der Kanzler DOrenftierna, mit welchem wir lange Gonferengen 
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Noch ein Mittel, außer den genannten, bie Macht des 
Könige zu verflärfen, war die Zufriedenftelung der Miß- 
vergnügten in der Heimat durch Einftellung ber Reduction. 
Daran erinnert Erik Drenfljerna fowol in dem erwähnten 
Bedenken, als in Briefen an den König gerade zu diefer 
Zeit, während er fich entfchuldigt, dieſen Gegenſtand berührt 
zu haben, wovon er weiß, „wie belicat derfelbe allerfeits 
fei.” Zu diefer Zeit wurde auch der Rebuctionscommiffion 
dee Befehl gegeben‘), nad weldem die bis dahin raſche 
Ausführung der Reduction nachließ. Derfelbe kann als eine 
Rückwirkung der äußern Widerwärtigkeiten und insbeſon⸗ 
dere diefer Unterhandlung auf die Innern Werhältnifie des 
Reiches angefehen werben. 

Der König war nad) Preußen zurüdgelehrt, theils um 
dem ruffifchen Kriege näher zu fein, theils um die Unter 
handlung mit den Holländern zu überwachen. 

Diefe wichtige Unterhandlung hatte ben 10. Juli 1656 
ihren Anfang genommen. Bon noch einer Geite zeigten 
fi Hier die Schwierigkeiten bei des Königs Unternehmen. 
Die Ruſſen hatten Schwedens Macht in Litthauen gefuͤrch⸗ 
tet, der Kaiſer deſſen Nähe in Polen, Brandenburg befien 
Befigungen in Preußen; gegen: das Interefie der Rieder 
lande ftritt ganz und gar Schwedens erwachſende Herrfchaft 
über die Oſtſee. Da fie den Handel mit Preußen unter die 
bebeutendflen Quellen ihres Reichthums rechneten, erweckte die 
Ausficht bei ihnen große Beforgniß, daß, wenn diefed Land 
unter ſchwediſche Herrfchaft käme, die Zölle theild erhöht, 
theils oft verändert werben würden”), fowie daß das in in« 


gehabt Haben, fheint und wie der König fehr unentſchloſſen. Rad 
dem was wir aus der Unterredung mit ihm haben fchließen können, tft 
das was den König am meiften zurüdhält, feine Ehre, welche nicht er» 
laubt Preußen ohne Erfag und zwar durch eine faft unerhörte Unter 
Handlungsform aufzugeben: wodurch er nad) fo vielen gemachten Koften 
und gewonnenen Bortheilen gleichſam felber feinen Krieg für unrecht 
mäßig estennen würde.” D’Avaugour. 

1) Zrauenburg den 6. Sept. 1656. Reichs⸗Regiſtr. 

2) Waillaut, Dissertatio historico-politica de partibus a Re- 
publica Batava in mari baltico ab anno 1655 usque ad annım 
1660 actis. Hagae, 1841. 
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duſtrieller Rüdficht emporftrebende Schweden auch dort zu 
fehr den ausländiſchen Handel beſchweren würde‘). ie 
hatten, um Karld X. Ungriff zu vereiteln, lange mit Däne 
mark, Rußland, vornehmlich mit Brandenburg unterhan- 
delt. Sie ließen nun, da Danzigs Unabhängigkeit auf dem 
Spiele ftand, eine Flotte von 48 Kriegsſchiffen unter Admi⸗ 
ral Opdams Befehl in die Oſtſee einlaufen?), und fertigten 
eine Geſandtſchaft ab, welche, wahrend die Flotte ſich vor 
Danzig legte, eine Unterhbandlung mit Karl X. über einen 
neuen Vertrag zwiſchen Holland und Schweden eröffnete. 
Die Beihidung ſtand ohne Zweifel im Zufammenhange mit 
dem, was Schwedens Feinde im übrigen und infonderheit 
Dänemark und der Kaifer beabfichtigten, wenn gleich fie 
zunächſt Die eigenen Zwecke der Staaten vor Augen hatte. 

Die vereinigten Staaten fühlten fi) beläftigt vom 
Bündnif des Jahres 1645, welches, ald hauptfächlich gegen 
Dänemar? gerichtet, mit ihrer nunmehr entflandenen Freund⸗ 
ſchaft für dieſe Macht im Widerſpruche fand. Ferner woll⸗ 
ten fie möglichem Schaden durch des Königs Eroberungen da⸗ 
durch vorbeugen, daß fie für die Frachten ihrer Schiffe Gleichheit 
im Zoll mit den einheimifchen forderten. Sie bebnten ihre 
Wünfche aber über die befürchteten neuen und wider Die 
Alten ſchon feflgeftellten Verhältnifie aus, da fie verlangten, 
DaB auch in dem eigentlichen Schweden Feine Erhöhung in 
den Zöllen über den frühern Zarif hinaus geſchähe. Ohne 
alle Beranlaffung war folche® Begehren nicht, weil es fi 
gezeigt hatte, daß der Zoll bisweilen bei einem augenblic- 
Then Bedarf geavaltfam erhöht wurde: cine Maßregel, un- 


1) Diefelben Berhältnifie hatten ein Mißverſtändniß zwifchen den 
Holländern und Guſtav Adolf veranlaßt. Sie drohten fogar ihm ihren 
Beiftand zu entziehen, wenn die Soͤlle nicht aufgehoben würden. Gr 
hatte fie nichtödeftoweniger beibehalten, und der Schaden, den dieſe 
Zölle, beſonders der in Danzig, dem niederländifchen Handel sugefügt, 
war noch in frifhem Andenken. 

2) Schon früh im Sommer war diefe im Sunde und die ſchwedi⸗ 
fhe Flotte damals noch nicht außgerüftet. Hermann Rlemming madte 
wegen diefer Gefahren im ſchwediſchen Mathe Borftellungen: die hollän⸗ 
difche Flotte Könnte leicht Bötland, land oder Öfel nehmen. Rathe- 
Prot. d. 5. Juni 1656. 
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ter welcher die inländifche Induftrie zunächſt litt; aber eime 
ſolche Forderung ſchien defienungeachtet nahe genug das zu 
erzielen, was ald der eigentliche Zwed der Holländer ange 
fehen wurbe, nämlich die Freiheit ber fchwedifchen Regie⸗ 
rung in der Regulitung der Zandeszölle zu beſchränken, fo 
wie Die fehwebifche Induftrie in ihrem Keime zu erfliden. 

Der König ſah fi in feinem Lieblingsplane aufgehal⸗ 
ten; mit Umwillen erteug er eine Zumuthung, die er als 
einen Eingriff in das Regierungsrecht in feinem Reiche an« 
fah. Und gleichwol war es, befonderd bei der paffiven Stel⸗ 
ung, die Cromwell einnahn, eine zwingende Nothwendig⸗ 
keit für ihn, einem Kriege mit Holland auszuweichen. Axel 
Drenftjernas Außerung: daß gegen Holland Schweden nicht 
Krieg führen könnte, fehlen durch Karls X.: „Wir müflen 
die ſtſee ficher haben und die Verwirrung, welche aus dem 
Mißlingen dieſes Tractats entfliehen würde, von größerer 
Eonfequenz achten, als alles was fowol Polen ald Rußland 
gegen uns aufwiegeln,” bekräftigt '). 

Hollands Forderung in dieſer Rüdfiht bezeichnet hen 
Zeitraum feiner höchften Blüthe. Es fühlte fi durch fei« 
nen Handel immer flärker und erzielte unwillkürlich nicht 
blos Europas vornehmſte Handeld- und Seemacht zu wer« 
den, fondern auch die übrigen Staaten in diefen Rd. 
fihten unter einer Art Vormundfchaft zu Halten. Ungewsß 
tft, wie weit Holland in diefer Richtung fich Hätte entwideln 
Zönnen, wäre nicht gerade zur felben Zeit England als 
defien Nebenbuhler im Welthandel aufgetreten. Mit Eng- 
land hatte die mächtige Republik ſchon einen Handelskrieg 
geführt; bald follte Anlaß zu einem foldhen zwiſchen ihr 
und Frankreich fi) darbieten. Ganz einig waren übrigens 
Hollands Staatsmänner in Rüdfiht auf die Handlungs« 
weife gegen Schweden keineswegs. Viele, dem alten evan- 
gelifchen Bündniffe ergeben, fahen ungern die Mitglieder def 
felben ſich trennen und waren nicht geneigt, auf diefe Weife 
gegen ihren alten Bundesgenoffen aufzutreten; vornehmlich 
Zeeland hegte diefe Befinnung, während Holland und na» 


1) An Erik Orenftjierna d. 12. Suli 16956. 
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mentlih Amſterdam großen Widerwillen gegen Schweden 
bezeigten. Die, welde von dieſem eingenommen waren, 
ſchloſſen fi) gegen bie wachſende Macht Frankreichs unb 
Schwedens lieber an.Hollands alte Feinde, die Spanier 
an). Diefe innere Spaltung wurbe bei. der Unterhandlung 
über den neuen Wertrag, welche nun in Elbing eröffnet 
wurde, auf eine gefchidte Art von Erik Drenflierna be 
nußt, welcher der vornehmfte ſchwediſche Unterhändler war 
und durch das zeeländifche Mitglied der Beſchickung mehr 
als eine nuͤtzliche Nachricht erhielt. 

Am felben Tage, ald die Unterhandler ihre Vollmachten 
außgewechfelt, ankerte die bolländifche Flotte auf der Dan« 
iger Rhede’). Ein bedeutender heil der Unterhandlung 
drehte fi) um die bleibende Stellung dieſer Stadt: Hol⸗ 
lands Plan war, fie zu einem felbfländigen, fowol von 
Schweden Als von Polen unabhängigen Staate zu machen. 
Ihre unfichtbare Stärke hatte lange Danzig im Kampfe auf- 
reiht erhalten; nun wirkte die Gegenwart der Flotte fo viel, 
daß die Feindfeligkeiten der Schweden um Danzig aufhör- 
sen. Man ſprach Davon, daß die Flotte fih einer Infel in 
der Oſtſee bemächtigen und dort überwintern follte. 

Die Unterhandlung in Elbing war eine von den ſchwer⸗ 
ſten und gefährlichſten. Der Geſchicklichkeit Erik Drenſtjer⸗ 
nad glückte es allerdings in mehreren Punkten das beabſich⸗ 
tigte Ziel zu erreichen und er war nicht ohne Ausficht noch 
mehr zu erhalten. Uber die nach allen Seiten bin erwach⸗ 
fenden Schwierigkeiten zwangen die Schweden abzufchließen. 
Zöglich liefen die beunruhigendften Nachrichten ein. Den 


1) In Hollands Regierung „fpaniolifiren” Biele Karls X. Schrei⸗ 
ben an P. I. Eoyet, 37. April 1657. Regiſtr. 

2) Die Ankunft diefer Flotte hatte an mehreren Orten in Schwe⸗ 
ben eine panifche Furcht vor einem plöglicden Überfall erregt. So in 
Stockholm, da erzählt wurde, daß bolländifhe Mannichaft bei Söder⸗ 
telje ans Land gefeht und im Anmarſche fei; fo in Öftergötland, wo 
auf das Gerücht, daß ber Feind bei Ryköping ans Land geftiegen, 
Rorrköpings Bürgerfhaft Allarm ſchlagen ließ und Sendboten an die 
Bauernſchaft ausgingen. Johann Gyllenſtjerna an P. Brahe. Soder⸗ 
Toping 1. Zuli 1657. 
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24. Auguſt fchrieb der König, eben nad Preußen gefommen: 
„Gott weiß wie unfere Sachen bier nun ftehen, und ich 
glaube nicht, daß unfer Vaterland in vielen Jahren in einem 
folchen gefährlichen Zuſtand geflanden bat und menfchlich zu 
falviren dient allein ein eilige& Ende mit den Holländern.” 
Dazu kam ferner, daß aus Holland berichtet ward, wie bie 
Partei in Holland, welche die völlige Vertreibung der Schwe⸗ 
den aus Preußen wollte, jeden Yugenblid die Oberhand ge⸗ 
winnen und die ganze Unterhandlung vereiteln FTönnte'). 
Auf folhe Nachrichten wurde nun eilig am 1. Septem⸗ 
ber 1656 ber neue Vertrag mit Holland abgefchlofien, in 
welchem ed Brenftierna in der That gelungen war, bie 
urfprünglicden Forderungen der Holländer auf eine Weiſe 
zu ermäßigen, daß fie faft alle für Schweden nachtheilige 
Wedeutung verloren. Die Holländer follten wie die am mei⸗ 
ſten begünftigten Nationen behandelt werden und für ben 
Hal, daß fpäter eine Erhöhung der Zölle einträte, gleiche 
Vortheile mit den Einheimifchen genießen. Davon blie⸗ 
ben jedoch bie Privilegien ausgenommen, welche befonberen 
Compagnien ertheilt waren, eine Befchräntung vom größ- 
tn Gewicht, weil die vornehmften Handelsartikel faſt 
alle in den Händen folder Gompagnien waren. Beide 
Mächte verbanden ſich die Zollanfäge ungefähr nah bem 
Zarife zu reguliren, welcher bei dem frühern Bünbniffe gel⸗ 
tend war’). Danemark und Brandenburg wurden auf Hol- 


1) Der König an Drenftjierna den W. Yuguft 1656: „Sch ber 
Pomme täglich Nachrichten, wie das Wert gegen mich aufgetwiegelt 
wird und alle meine Freunde mich verlafien und die Keinde fi mehren 
— darum nun nicht Beit ift, init dem Ende es in die Länge zu ziehen, 
fonft find fie capable unfern ganzen Staat übern Haufen zu werfen, 
denn ich weiß wie ſchwer es mir fällt das Werk aufrecht zu halten und 
feines mir unter die Arme greift.” 

3) Der König gab demzufolge den 6. Sept. 1656 dem Commerz⸗ 
Collegium Befehl, nebft dem Kammer-Gollegium die erhöhten Un» 
füge in der Bolltare nach denen, welche 1640 und 1645 gültig wa» 
zen, zu reguliren. Der Boll auf ausgehendes Kupfer wurde von 14 Ahlr. 
bis 8 herabgeſetzt. — Ghrifter Bonde, Präfident im GommerzGollegium 
war der Meinung, daf die leten Bollfäge zu ſehr erhöht worden. „Ein 
niedrigerer Bol würde bie Commerzien premoviren.” Er ging darnach 


Carlſon, Geſch. Schwedens. IV. 11 
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lands Verlangen in den Tractat mit eingeſchloſſen, ſo 
wie Ftankreich und England. Der Plan, Danzig unab⸗ 
bängig zu machen, wurde von den Holländern aufgegeben ; 
auch biefe Stadt ſollte unbefchadet ihrer Treue gegen König 
Johann Caſimir) aber zugleich unter Vorbehalt ihrer Ber 
Bindung mit Preußen in den Zractat aufgenomimme werden. 

Auf ſolche Weiſe war die Gefahr vor Hollands Feind⸗ 
feltgkeit abgewandt und dem Schaden für Schweden Han- 
Del und Einkünfte, den man von derfelben befuͤrchtet, mög- 
KR vorgebeugt. Der Vertrag hatte auch die bezwedte 
Wirkung auf Dänemark, welches eine immer feindlicdhere 
Haltung angenommen hatte und zum Angriffe bereit ſchien. 
Schon nah der Schlacht bei Warſchau hatte es ſich zu⸗ 
rüdgesogen und ſchien nun zur Erhaltung bed Friedens 
geneigt. 

Diefer Vertrag war das lebte Staatögefchäft, an wel- 
hem der Reichskanzler Erik Oxenſtjerna Theil nahm. Er 
erfrankte kurz darauf in Krauenburg an einer epibemifchen 
Krankheit, die beim Mangel an geeigneten Heilmifteln und 
nothwendiger Pflege am 23. Detober feinen Tod herbei⸗ 
führte. Sein Gedächtniß ift in der Gefchichte Schwedens 
nicht fo gefeiert worden, wie daflelbe ed verdient. Im 
Verlaufe der beiden ereignißreihen Jahre, welche, wäh- 
rend er das Reichskanzleramt inne hatte, verflofien, griff er 
in alle wichtigeren Staatdangelegenheiten ein. Beine vor- 
nehmften Werke find der Abſchluß der drei Zractate: in 
Welau, Marienburg und Elbing, an deren Zuftandelommen 
er wefentliden Antheil hatte. Karl X. verlor in ihm einen 
Freund, zu dem er wirkliches Vertrauen hegte und in defien 
Bruft er oft feine Sorgen ergoß. Seine große Uneigennügig- 
feit und der hingebende Eifer, mit welchem er eigene Auf 
opferungen in den fchweren Bebrängniflen, welche bie Lage 
der Finanzen mit fich führte, nicht ſcheute, zeichneten ihn be 


die Bolibinher durch, und fand, daB die Zolltare vom Jahre 1640 eben 
fo große Stumsemtimtte gebracht als die fpätere, „weil der Unterſchied 
zwilgen fremden und eimbehnifihen fo groß war. MP. 37. Kebr., 
& Miss 1657. 
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fonders aus’). Nach ihm ernannte Karl X. Heinen Reichs 
Tanzler, fondern ex verfah eigentlich ſelbſt diefes Amt, indem 
er mit feinen Secretären unmittelbar alle ausländiſchen An⸗ 
gelegenheiten beſorgte. 

Wie kritiſch Karls X. Sage auch nad dem mit Hob— 
land abgefchloffenen Vertrage war, zeigen Mater als irgend 
etwa Anderes die Berathungen mit feinen im Lager fi 
aufhaltenden Rathöherreen. Die Protocolle Über dieft um 
ter dem Getöfe der Waffen geführten Verhandlungen, ge» 
ſchrieben in einem Gemiſch mehrerer Sprachen”), mit einer 
eilfertigen, bisweilen faft unleferlichen Handfchrift thun leb⸗ 
haft die Lage Fund, in weicher fih die Schweben befanden. 
Rußland Hatte fehon angegriffen und Dänemarks Keindfchaft 
drohte. Der Kurfürft ſchwankte und ed war ungewiß, ob 
er nicht wieder auf Polens Seite übergehen würde. Die 
Mittel zur Führung des Kriegs fehlten gänzlich. In Schweben 
verfpürte man unruhige Bewegungen’). Die einzigen Aus⸗ 
ſichten, die fich zeigten, waren entweder die Unterhanblung 
mit Polen oder andererfeitd dad fhon in Anregung ge 
brachte Bündniß mit Rakoczy und den Koſaken. 

Unter diefen Umfländen fragte fih vornehmlich, ob der 
König den polniſchen Krieg aufgeben und in eigener Perfon 
den ruffiigen führen follte — ein Beſchluß, welcher ernft- 
lich in Erwägung fam. Es wurde auch vorgeſchlagen, daß, 
wenn Karl X. Polen nicht völlig aufgäbe, er wenigftens 
bei Memel oder bei Brzesk feine Stelung nehmen möchte, 
um von dort fily nach der Seite wenden zu Fünnen, wo 


1) So 3. B. figeeibt er an den König den 30. Zul 1656: „ven 
unferer Bedraͤngniß fage ich nichts, fordern ſuche ſtatt deſſen ihr ab⸗ 
zuhelfen. Ich habe etwas Geld auf meinen eignen Credit aufgenom⸗ 
men. Er bot feine eigenen Juwelen und fein eigenes Silber als 
Pfand, aber vergebens. " 

2 Bum großen Theile lateinisch. Als eine Probe von beffen 
.Beſchaffenheit Fönnen die Ausdrädde angeführt werden, in welchen bir 
König feine Unzufriedenheit mit dem Gange der Dinge in Liefland zu 
‚ertennen gab. „Rex: fundatus sum ab uno et alio, quod a nop- 
"nullis preteritum neglectum, exiguo judicio et particulari ialusla.‘ 

3) „Rex: mibi nocessum in Sueciam ire, nam intelligo, quod 
ibi motus.“ Raths⸗Prot. 3. Gept. 1656. 

11* 
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feine Gegenwart am meiften erforbert würbe'). Aber bie 
Gefahren, Polen zu verlaflen, wurden allzu groß befunden. 
Preußen würde vom Feinde überſchwemmt werden, die neu⸗ 
geworbenen Truppen ausbleiben, Danzig das Haupt erhe⸗ 
ben, der Kurfürft vermuthlich abfalen, Rakoczy und bie 
Koſaken abgefchredt werden. Karl X. ſcheint unentſchloſſen 
gewefen zu fein und verlangte mehrere Male den Rath feir 
ner vornehmften Officiere. 

Sie riethen fchließlih Alle dazu, daB der König feibf 
in Preußen verbliebe, aber ein Hülfscorps nach Liefland 
ſchicke. 

Der Wunſch des Königs war, in Verbindung mit dem 
Kurfürften wieder in Polen einzubringen, und wenn ber 
Feind Stand Hielte, ihn zu fehlagen, fonft dad Land zu 
verbeeren und Pultust und Nowodwor zu verproviantiren. 
Für den Zal, daß die däniſche Macht Schweben beunruhi« 
gen würde, war er nun ſchon darauf bedacht, in Jütland 
einzufallen. 

Über Karls X. Plane fcheiterten an dem Widerfland 
des brandenburgifchen Kurfürften. Er zog fi mehr und 
mehr vom Bündnifle zurück, und da der ruffiihe Anfall 
sinen Shell der Streitkräfte des fchwebiichen Königs in An⸗ 
ſpruch nahm, fühlte diefer fih zu ſchwach, allein ein größeres 
Unternehmen zu wagen. Balb gingen die gefchlagenen Feinde 
wieder angriffsweife zu Werke und fuchten bie Vertheidi⸗ 
gungslinie zu durchbrechen, welche die Schweden über bie 
Narew, den Bug und die Weichſel gezogen hatten. 

Dagegen entbrannte der ruffifche Krieg mit all der ver 
zehrenden Stärke, welche die Ylamme bat, wenn Träftige . 
Nahrung ihr geboten wird. Die Vertheidigungsanftalten 
in ben fhwedifchen Provinzen auf diefer Seite waren im 
hohen Grade vernachläffigt. Der Gouverneur in Ingermanland, 
Guſtav Ewertfon Horn ſchildert im Sabre 1655 ben Zuftand 
des Landes folgendermaßen: „Die Feftungen Röteborg, Ker- 

1) „Wenn id," fagt Karl X., „BOOD Reiter hätte und der Kur⸗ 
für mir 000 Mann Fußvolk geben wollte, würde ich mit Gottes 
— Treffen mit dem BRuffen wagen, wäre er auch 120,000 Mann 


\ 
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helm, Iwangorod, Narwa find verfallen. Mancher Mann, 
welcher auf dem Lande wohnt, hat befiere Pforten an fei» 
nen Höfen, als ich bier an den Feſtungen der Krone ge_ 
funben babe. In Schweden hat man große Pflanzen und 
Deſſeins auf dem Papiere präfentirt, aber nichts iſt bewerk⸗ 
ſtelligt. Die Soldaten gehen barfuß und nadt; fie haben In 
9 Monaten nur eined Monated Sold erhalten. In der 
Staatskaſſe iſt ein Deficit von 36,000 Thir. &. In summa 
bier liegt Alles d’runter und b’rüber, fo find auch bie geifl- 
lichen gegen die weltlichen unter fi) uneinig, Geſetz und 
Hecht ganz und gar vergeflen, fo daB es mit Grund con- 
fusum chaos genannt werden kann).“ 

Magnus Gabriel de la Gardie mit allen feinen ſchö⸗ 
nen, zum Theil glänzenden Eigenfhaften war nicht der 
Mann, einem fo verfallenen Werke aufzubelfen. . Er fchidte 
dem Könige einen ausführlichen Vorfchlag, wie Ingerman- 
land entſetzt werben Tönnte, aber bewerkſtelligte nichts ba» 
von. Horn erhielt auf alle feine Vorflelungen um Hülfe 
feine Antwort von ibm’). Er ſcheint fogar keine Kunde 
gehabt zu haben, nad) welcher Seite der Feind feinen Un- 

richtete. 


Auch bier, ebenfo wie in Polen griff das religiäfe Ele⸗ 
ment in den Kampf ein. Alle Bauern, welche dem griechi⸗ 
fchen Belenntniffe angehörten, verließen ihre Wohnpläge ober 
empfingen die Ruflen ald Freunde. Diefe waren gleichfalls 


1) „Die größefte Urfache dazu ift, daß der Landshauptmann mehr auf 
der großen Herren Ungnade, welchen dieſes ganze Land innerhalb eines 
Jahres Friſt zugetheilt war, gefehen, als auf der Krone billiges In⸗ 
tereffe. — Wenn das nicht anders wird, wird diefeß Land binnen kur⸗ 
gem ganz von biefen Bedienten und Amtleuten umgekehrt fein, welche 
sun die Dispofition Über Alles Haben.” Der Gouverneur @. © Som, 
d. 23. San. 1656. 

,. D) „Run fängt Graf Magnus an nad; Gr. königl. Majeftäts Be 
fehl mit mir Über ein genaues Defenfionswerk zu correfpondiren, aber 
post festum. — Ich bekomme von ihm eine Menge von Borfchlägen 
zu Defenfionswerten, aber biefelbigen fcheinen etwas weitläuftig gu 
fein und zielen thells auf Leute, welche nun exft in Finland ausgefchrie 
ben find, theils auf ein Regiment, welches ich erft bier im Lande ein» 
üben lafien fol.” G. &. Horm, den 20, März. 
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im gutem Berkändniß mit den Bürgern genannten Bekennt⸗ 
niſſes in Narwa. Viele glaubten fogar, daß der ruſſiſche 
Datrierch der vornehmſte Urheber vom Ausbruche des Krie⸗ 
geb wär. 

In Litthauen geriethen Schweden und Ruſſen wäh⸗ 
rend des Winters 165556 in immer größere Colliſionen. 
Die Ruſſen vertrieben die ſchwediſchen Wachen und bindir- 
ten Druia, wo ein fchwebifher Hauptmann den Beſehl 
Bette‘). Die fchwebifchen Befandten in Rußland wurben 
verhaftet und auf eine Beiſe behandelt, welche zugleich mit 
den ſtarken Rüſtungen unfehlbar Krieg zu verkünden ſchien. 
Schon im April fingen ruſſiſche Streifzüge an, bie Gren⸗ 
zen zu hbeunruhigen. 

Auch hier waren es Dfficiere aus Guſtav Abolfs Schule, 
- weiche in erſter Reihe den Kriegsdienſt verſahen; der alte 
Leslie, Hamilton u. A. waren in ruſſiſchen Dienflen. Den . 
3. Zuni überfchritten die Ruſſen Ingermanlands Grenze, _ 
hieben bie ſchwediſche Grenzwache nieder und zeigten fid 
den 4. Suni mit 250 größeren und kleinern Schiffen vor 
Röscherg. Die Feſtung, wenn gleich von Natur ſtark durch 
ben auf beiden Seiten reißenden Strom, hatte nur eine _ 
ſchwache Befatung. Der Feind breitete fi) über Ingerman- 
land aus, ohne Widerfland zu finden, weil Beine Reiterei ba 
war. Der ganze ruffifche Shell der Bevölkerung that nichts 
zur Abwehr und ſchwur dem Czaren den Eid ber Treue’); 
der ſchwediſche und ber finifche fiel der rohen Gewalt anheim, 
alle Kirchen und Ehdelhöfe wurden verbrannt und ein Theil 
der Finen durch Zwang dazu gebracht, die griechiſche Reli⸗ 
gion anzunehmen. 

‚Ein zweiter Einfall geſchah gleichzeitig zwifchen Dor⸗ 
pat und Neubaufen. Die Ruſſen verbrannten Nyen und 


1) Den 30. März. G. Bielke ſchrieb den W. Kebr. aus Moeskau: 
Es ift in Jedermanns Munde, daß große Vorbereitungen gum Kriege 
geſchehen. 

2) Mies aus Kechelms Lehn gingen in dieſem und bem folgenden 
Jahre made einen fyecificirten Verzeichniß 4407 Familien nach Rußland 
*5 G. E. Hern an den Reichtmarſchall ©. Harn, d. W. Dct. 1657. 
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Mengen biö fieben Meilen von Narwa vor’). In Kerholms 
Schn geſchahen gleichfalls Ginfälle. und die Verheerungen er⸗ 
ſtreckten fih bis nach Oſterbotten. Ganz; Finland war is 
Epmeden. | 

Ingermanland wurde jedoch einigermaßen vertheidigt, 
abihon die Kriegemannfchaft erft aufgeboten wurde, als ber 
Feind im Lande war. Ein außerordentliche Gericht wurde 
über diejenigen niebergefeßt, welche verrätherifch mit dem 
Binde unterhandelt, und ihr Eigenthum wurde confiscirt. 

Am 3. Juli begannen 2500 Ruſſen die Belagerung 
sen Kerholm. Oberſt Burmeifler zog von Wiborg zum 
Entſat mit 1200 Mann aus, meift finländiſchen Bauern. 
Bei Rautuskirche überfielen ihn 800 Ruſſen zur Nachtzeit, 
wurden aber nach vierflündigem Kampfe mit einem Verluſte 
sen 200 Mann gefichlagen. Die finländifchen Bauern kümpf- 
ten mit der größten Tapferkeit. Ein Theil der ſchwediſchen 
Flotte Fam nun enblih in den Gcheeren an. 

Der bärtefle Anfall traf Liefland. Der Czar felbft führte 
gegen biefed Land ein Heer, welches nach feiner eigenen An⸗ 
gabe 100,000 Mann ſtark war. Riga, Pernau, Dorpet 
waren Die Hauptorte in Lieflond und von diefen war nur 
der erfigenannte in einem einigermaßen guten Vertheidi⸗ 
gungsſtande. Reval hatte blos eine Compagnie Beſatzung. 
Auf den lebten Landtagen waren wol Mittel zur Yusrü- 
ſtung der Feſtungen bewilligt, aber der Reichsſchatzmeiſter 
Hagt, daß e8 mit der Ausführung träge und langſam zu⸗ 
ginge‘). Der König hatte fhon den 31. Januar Helmfeldt 







1) Mit großer Zapfesleit ward der Feind, wie oft während bes 
ſchwediſchen Krieges, in einzelnen Gefechten ahgewehrt. So als 190 
weugeworbene Reiter mit 40 Dragonern bei Coporie den mehre Tauſend 
Mann ftarken Feind angriffen und zerftreuten. Der Feind verlor 170 
Mann. ©. E. Horn. WM. Juni, Rare. 

M „Gott weiß, welche Laſt mir bier auf bem Halſe liegt, ein fol 
ches Defenfiouswwerd ohne Mittel und Leute gegen zwei fo mächtige 
Jeinde zu führen,” ſchreibt er an P. Brahe. Er klagt barnad) über 
die Mosheit una Malice feiner Miderfahher, „aber,“ fügt er Hinzu, 
„einſt ſoll es untex Augen geſtellt werben, wie ish. hier habe unter ei» 
nz Scheren Bürbde ſtlaven müffen, und die haben mehr gravirt als er: 
leichtert, welche mir zur Affiftance hätten fein ſollen. Lieflands feta- 
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zum Gouverneur in Riga ernannt, nun wurde Bengt Horn 
zur Vertheidigung Revals gefandt; zwei Regimenter wur⸗ 
den abgeſchickt die Barnifon Revald zu verſtärken. 

Bon zwei Geiten brach das ruſſiſche Heer in Liefland 
ein; auf ber einen Seite wurbe durch Verrätherei Reu- 
haus eingenommen und Dorpat belagert; auf der andern 
ward der Unfall mit ber Belagerung von Dünaburg begon- 
nen. Der Gommandant biefer Feflung, Oberſtlieutenant 
WBiligmann vertheibigte ſich mit der größten Zapferkeit. Er 
flug die Zruppen, welche gegen ihn geichidt worden, und 
pflanzte die eroberten Fahnen ald Siegeszeichen auf bie 
Mauer. Der Feind ſchoß nun die Stadt in Brand, unb 
es gelang ihm, nachdem ber Sommandant feinen Tod in 
den Flammen gefucht, fie zu erobern‘. 

Darnach wurde Kodenhufen von 12,000 Dann be 
rannt. Hier führte Oberfllieutenant Sperling den Befehl. 
Der Czar ließ die Stadt durch einen Trompeter auffordern 
fi zu ergeben. Die Schweden antworteten mit einer Ka- 
nonentugel, welde den Stopf des Trompeters abrif. Da 
legten die Ruſſen den 14. Auguſt Batterien um bie Stadt 
an und ſchoſſen Brefche, dann folgte ein allgemeiner Sturm; 


tie periodus ift vorhanden, wo Bott nicht feine Allmacht erweiſet und 
dem Muscoviten gleichwie Sanherib einen Ring an die Rafe legt.” 
Den 4. Zuli 1656. 

1) „Endlich hat der Feind Granatkugeln hinein gefchoffen, welche 
au in das Heu gefallen find, welches dort für die Pferde aufgehäuft 
war, und nachdem das Heu angeſteckt war, zündete es die Haͤuſer an 
und Fam damit die ganze Stadt in Brand: fo geſchah es, daß die Gol⸗ 
daten, wegen der großen ige, welche von allen @eiten auf fie ein» 
drang, ihre Poften verließen und berbeiliefen das Keuer zu löfchen. Der 
Commandant, dieſes fehend, ergreift eine Fahne, fpringt mit diefer auf 
den Ball, ſchwingt fie und ruft den Soldaten zu, fi) wieder auf ihre 
Poſten zu begeben, ihr devoir gegen den Feind zu thun. Aber bie 
andern achten ſolches nicht. Inzwiſchen tut der Feind fein Beſtes, den 
Hrt auf allerlei Weife zu bezwingen. Als denn der Eommandant enb« 
lich fieht, daß die Grtremität vorhanden und daß ed unmöglid, den 
Platz länger gegen den Feind gu mainteniren, ergreift er den Arm ei⸗ 
nes bei ihm ftehenden Predigers und fpringt fo mitten ind euer und 
damit bemächtigt fi) der Keind der Stadt.” M. G. de la Gardies Re 
Iation, d. 13. Aug. 1656. Skokl. 
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Die Ruſſen ſchickten unaufhorlich friſche Mannfchaft, drangen 
in die Stadt ein und hieben die ganze ſchwediſche Beſatzung 
nieder. 

Auf den platten Lande war aller Widerſtand umſouſt. 
Generalmajor Streiff ˖ griff auf feinem Rückzug von Kirempe, 
mit nicht ganz 400 Dann, 3500 Ruſſen nicht weit von 
WBelmar an, machte innerhalb vier Stunden ſechs Ungriffe, 
ſchlug den Feind in die Flucht, hieh 300 Mann nieder und 
nahm neun Fahnen‘). Aber die Dinge des Yeindes wuchs 
snaufhörlih. — Die ſchwediſche Reiterei, welche bei Eveſt 
geftanden, mußte Schutz unter Kirchholms Mauern fuchen. 
Das Land wurde nach allen. Richtungen mit Feuer unb 
Schwert verheert. Das Peine ſchwediſche Heer zog fih un 
ter unaufhörlichen Gefechten gen Riga und endlich innerhalb 
deſſen Verſchanzungen zurück. 

Der Czar hatte die Belagerung Rigas an bemfelben 
Zage beginnen wollen, an welchem biefe Stadt im Jahre 
1621 von Guſtav Adolf eingefhhloflen worden war: ben 
15. Auguſt. Dieſes wurde ihm unmöglich; aber ſechs Lage 
fpäter, den 21. Auguſt, zeigte fi das ruſſiſche Heer vor 
Riga. 2000 Heiter und Dragoner, 1800 Dann Yußvolf 
und eine Anzahl Bürger, zufammen nicht über 5000 Mann, 
einer fo ſchwachen Macht lag die Vertheidigung Rigas ob. 
Des Heer des Feindes wurde auf 90,000 Dann gefchägt. 
De la Bardie verfuchte troß der geringen Truppenzaht, 
gegen den Rath der Benerale’), die. weitläuftigen und noch 
nicht vollendeten Außenwerke zu halten, aber fon die fol- 
gende Nacht wurden fie zerflört, und die Truppen muß 
ten in Unordnung ſich in die eigentliche Stadt zurüdziehen 
— De Ia Barbie Verfahren wurde vom Könige getabelt, 
ber ihm flrenge Wonvürfe”) machte und ihn ammies, „im 


1) „Solche Heine Gefechte find allerdings vorgefallen und viele Ge⸗ 
fangene wurden in Folge derfelben eingebracht, aber dadurch wird 
nichts entfchieden umd gefchieht dem Keinde Fein Abbruch.“ Gchreiben 
M. 2 de la Gardies. 

9) „Majer et Helmfeldt sese opposuerunt.“ Der König im Rathe 
d. 3. Sept. 1656. 
3) In ernſten Yusdrüden ließ der König mehrere Male während 
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Biiltsönvefen dem Generalmajor Helmfeldt zu folgen; weil 
er Das Werk wohl verfiche‘).” | 

Der Feind Iagerte fi an der Düna und begann bie 
Belagerungswerle aufzuführen, welche bald fi) dem WBalle 
aäherten. Der Angriff geſchah auf ‘zwei Seiten: theils 
gegen das Schloß mit fieben Regimentern, theils mit dem 
übrigen Fußvolk nach ber Flußſeite zu. Aber bald wurde 
man gewahr, Daß Die Fuſſen weber fo Hark waren, als vor 
der angegeben, noch mit der erforberlichen Einficht zu Werke 
gingen. Mit Werwunderung fahen die Belagerten, daß fie 


diefeß Krieges feinen Schwager feine Unzufriedenheit vernehmen. „Es 
Yeißt praepostere gehandelt, die Präparationen erft gu machen, wenn 
der Baind ins Land eingefallen iſt. Lejonhuſwud und Ihr hättet im 
loco vermerken Tönnen, wohin der Moskopite mit feiner Macht wollte. 
Ihr habt uns ja verfidert, daß Ihr Oberſt Welling mit feinen Dra 
gonern nad) Narwa fenden mwolltet, was nicht gefchehen ift, wodurch die 
Stadt in Gefahr ſteht. Mittel anlangend, ift Euch genugfam befannt, 
im welchem Buftande des Meiches Renten waren, da wir das Regiment 
antraten.” Roch fhärfer wurben des Könige Worte, als ber Keichs⸗ 
ſchatzmeiſter fi) die Außerung erlaubt hatte, daß der König feine Er 
oberungen in Preußen laſſen und flatt defien zu Lieflands Hülfe eilen 
möchte. „Wir bemerken mit größter Berwunderung, daß Ihr Euch er» 
dreiftet Über unfere Actionen zu judiciren, als ob wir Liefland etlichen 
ungewiſſen Gonqueten preisgäben. Wir Binnen hier nicht Alles im 
Etiche laſſen, darum daß der Moskovite angegriffen, fondern müſſen bas 
Eine thun und das Andere nicht laffen. Wenn Ihr und Anders, 
welche in frühesen Zeiten über des Reiches Mittelzufagen 
gehabt, geholfen hättet abzuwehren und nicht ihre Ver- 
ſchleuderung befördert, fo hätten Wir in diefem unvermu: 
theten Kalle beffern Grund unter den Füßen gehabt.” AL 
endlich) nach der Ruffen Abzuge von Riga De la Gardie ſich weitfäuf: 
fig beim Könige vertheidigte, bekam er ein ganzes Berzeichniß feiner 
Behler zur Antwort. „Euer Schreiben ift von großer Barietät und ber 
weifet irresolution. Magazine hätten bei Ankunft des Keindes formi⸗ 
ret fein müffen, die Retraite war nicht ordentlich, da der Proviant und 
ein Theil Geſchütz verloren ging. Des Unterfcpleifs beſchuldigen Wir 
Euch nicht, aber wohl daß Ihr den Anderer Überfehen; und ſchließlich 
was Eure Lamentationen und Queruliren angeht, fo wäre es beffer ge 
weien, daß Ihr pure und simpliciter Uns den Buftand hättet willen 
laſſen.“ Regiſtr. 28. Juli, 4. Rov. 1656. 


.J) Schreiben dea Kömigs den 15. Sept. Regiſte. 
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weber ſich Dinamündes bemathtigten, wodurch die Schweden 
son der See abgeſchnitten worden wären, noch Der Kobrons 
Schanze jenſeits der Düne. Eben ber Hauptangriff auf 
Biga geſchah ohne Orbnung und leitenden Plan: bie U 
proches wurden ungeſchickt geleitet; Die Batterien ‚confuse- 
went geſtellt; jeder Befehlshaber machte feinen Angriff, 
wie ihm gut fehlen. Die Kanonen der Belagerer ſpielten 
beib auf die Thürme, bald auf die Wälle, bald gegen Die 
Stadt uud thaten großen Schaden an Kirchen unb Saw 
fern, aber wenig an ben VBertheidigungswerken. Auch glückte 
ed den Belagerten nicht, über bie Feflungsgräben vorzabriw- 
gen; zur Erſtürmung wurbe kein Verſuch gemacht. Die 
Berftörlung von 16 Compagnien Fußvolk, weiche mit Ab 
nigsmark ankamen und auf Booten den Fluß hinauf gingen, 
erhöhte den Muth der Belagerten. Ungeachtet der heftigen 
Kanonade des Feindes verglichen die Schweden ihren Zu⸗ 
ſtand mehr mit einem ‚‚chreubaftern Arreſt“ ats mit eine 
Belagerung. Nachdem das Gerücht ſich verbreitet, daß 
Kari X. mit einem anſehnlichen Heere auf dem Warſche 
wäre, um Riga zu entfeßen, fing der Gzar gegen Ausgang 
September an, feine Truppen ſich zurädzichen zu laſſen. 
Die Schweden machten dann einen flarten Ausfall, in wel⸗ 
chem 2000 von den Belagernden fielen. Enblid nach fehle 
wörhentlicher Belagerung brach bad rufliiche Heer, weiches 
in der Zelt 14,000 Mann, wie man angab, verloren hatte, 
den 6. Detsber 1656 auf, den Eindrud einer großen, aber 
noch barbarkſchen, vom Geifte der GStoilifation nicht durch⸗ 
deungenen Macht hinterlaflend. 

ER am 17. November zogen die Yeinde von Räte 
berg und Kerholm ab, deren langwierige Belagerung mie 
dem kaltblůtigſten Druthe abgewiefen werben‘). Dagegen 


1) Der Commandant von Röteborg, Major Franz Grave ſtarb 
während der Belagwungs in feinen letzten Wugenbliden rief er alle 
Dfficiere zu ſich und ermahnte fie ſich bis auf den legten Mann zu hal» 
ten. Den 10. October forderten die Ruſſen unter großen Verſprechun⸗ 
gen aus Übergabe auf. Man antwortete: Apfel und Birnen gibt «6 
ol, aber nit ſelches Schloj. — Bu Anfang Rovember begehrte des 
zuffifche Befehlshaber wieder mehrere Male eine Unterredung. Die Ant 


173 | Zweites Capitel. 


gelang es ihnen, fich am 12. Detober durch Capitulation 
Dorpats zu bemaͤchtigen, wo eine Garniſon von 600 Mann, 
welche bis auf 140 Geſunde zuſammengeſchmolzen war, un⸗ 
ter Befehl des Oberſten Waldemar Unger eine zehnwöchent⸗ 
liche Belagerung von einem 18,000 Mann ſtarken Heere 
ausgehalten hatte und nur aus Mangel an Pulver gend» 
thigt wurde ſich zu ergeben. Diefer Verluft war ein gras 
Ges Unglüd für Liefland. Die Verbindung zwifhen Rige 
und Reval war dadurch abgefhnitten und bad Innere bes 
Landes ben zerflörenden Verheerungen bed Feindes ge 
Öffnet. 


| Finland wurde vom Feldmarſchall Grafen G. U. Le 
wenhaupt vertheidigt. Er ging endlich von Wiborg unb 
gleichzeitig mit ihm Guſtav Ewertfon Horn von Narwa 
gegen den Feind vor, wie auch ©. ©. Wrangel mit ber 
FJlotte auf Retuſaari. Bedeutend waren bie Streitkräfte 
nicht. Lewenhaupts Truppenzahl belief fi auf ungefähr 
1000 Mann; WBrangel batte auf ber Flotte etwa 200 
Soldaten und Horns Abtheilung beſtand aus 400 Reitern 
und 300 Dann zu Fuß. Nichts deſto weniger befidl bie 
Auflen bei dem Vorrücken dieſer unbebeutenden Macht ein 
panifher Schreden und fie räumten bei der Annäherung 
Horns Nyen, wornach dieſer nur im Lande hin und ber 
merfchirte, um bie Landleute während der Ernte zu fchüßen, 

Die Pet, der ſchreckliche Gefährte des Krieges, drang 
verheerend in die belagerten Feſtungen und herrſchte längs 
der ganzen Küfte der Oſtſee, wo ber Kampf fortwährte. 
In NRöteborg waren am Ende der Belagerung nur 72 Mann 
gefund, in Kerholm 171. Oberſt Burmeifters Regiment 
follte nach der Rolle 600 Dann zu Pferde flar fein, aber 
von bdiefen konnten nicht mehr ald 70 Dienft thun). Das 
wort war: Wir haben nit nöthig, mit ihm zu reden. Den 9. er 
hielt ex gleichwol eine Unterrebung. Es ward erflärt: er möchte das 
Geinige draußen thun; wir wollen wohl antiworten und fechten. &tela: 
tion über Röteborgs Belagerung, G. E. Horns Brieffammlung beige 
legt. Eokl. 

]) Alle Truppen in Finland, im Felde wie in den Feſtungen mad: 
ten im Kebruar 1657: 1100 Mann Beiterei, 300 Dragoner unb 1150 
zu Fuß (in Allem 3550 Mann Befunde) aus. 
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ganze Land zwifchen Kerholm und Röteborg war vom Kriege 
fo zerflört, DaB man auf 30 Meilen weit kein Stroh hatte, 
nod weniger Etwas zum Unterhalt von Leuten und Pfer⸗ 
den '). 
Karl X. hatte wirklich die Abſicht gehabt, zunächſt per» 
ſonlich und fpäter durch G. D. Stenbock Riga zu entfehen. 
ber die Wendung des Krieges in Polen hinderte die Aus⸗ 
führung fo Lange, bis es zu ſpät ward. Es war vornehm- 
lich der Abgang ber brandenburgifchen Truppen, welcher 
Kari X. geſchwächt und feine Pläne nah der Schlacht bei 
Warſchau verändert hatte. Diele Truppen hatten fich von . 
den Schweden getrennt, um ſich länge der Narew aufzu⸗ 
fielen, aber fie verliehen bald auch diefe Stellung und zo⸗ 
gen fih nach Oftpreußen zurüd. Dadurch brachen fie Die 
entworfene Vertheidigungslinie und erleichterten dem Feinde 


den Angriff. Als nun noch das ſchwediſche Heer burh Ent . 


fendungen nach Liefland gefchwächt wurbe”), hatte der Krieg 
in Polen im letztern Theile des Jahres 1656 nur einen 
langſamen Fortgang. 

Johann Eaftmir ließ auf einmal zwei Heere gegen Preu⸗ 
Sen vorrüden: das eine unter dem Feldherrn Goflewöly 
ging gegen das Purfürflliche Preußen, das andere unter dem 
Könige felbft nahm feinen Mari auf Pomerellen und Dan- 
sig. Karl X. befahl Stenbock, während er felbft die Be 
wegungen des Iehteren Heeres beobaöätete, gegen Memel zu 
marfchiren, um Preußen zu fehügen, oder auch Riga zu ent- 
feßen. Stenbock war zur Löfung feiner Aufgabe nicht weis 
ter als bis Poppau in die großen Wälder, welche 
von Polen trennten, gekommen, als er bie Nachricht erhielt, 


1) Horm klagt au in Briefen von Wiborg den 31. März 1657: 
daß „eb fo ſchlecht beftellt ift mit umferem Militär, fo wie auch fonft in 
Land» und Eivilfachen große Berwirrungen.” 

9) „Wir haben 1000 Landsknechte nah Riga und 500 Schützen 
na Pernau gefandt. Graf Douglas iſt nad Riga gereifl. Wir beab⸗ 
ſichtigen naͤchſtens Fabian Bernds und das fmäländiihe Regiment zu 
Pferde nach Finland zu ſchicken. Die Tiefländifche Beife müſſen wir 
diefen Herbſt einftellen.” Un den Neichörath. Srauenburg ben 4. Sept. 
1656. n 
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daß Fürſt Bogislaus Radzivil, Generalmajor Kidderhjelm 
mit einigen ſchwediſchen Regimentern und ein Theil Bran- 
denburger unter dem Grafen von Walde von Gofiewsll 
bei Licca geſchlagen worden‘), Gtenbod fammelte die Flie⸗ 
henden und ging den fiegenden Zeind aufzufuchen. Er traf 
Ton bei Pyhilippowo und erfocht dort den 12. Detober nach 
rurzem Kampfe einen entſcheidenden Sieg. Dieſes Ereig⸗ 
niß rettete Rabzivils Leben, welcher ſonſt auf der Jeſuiten 
Aufhetzungen ermordet worden ware. 

Während der Zeit marſchirte Johann Cafimir mit fel⸗ 
nem Heere über die Weichſel nach Preußen. Danzig em⸗ 
ping ihn mit Jubel; er griff Dirſchau an und Karl X. zb⸗ 
gerte über die Weichfel zu gehen, um ihn anzugreifen. Als 
nun die Nachricht eintraf, daB die Ruſſen die Belagerung 
son Riga aufgehoben, erhielt Stenbock Befehl, nicht weiter 
nach Liefland zu gehen, fondern nach Preußen zurüdzufehren. 

In demfelben Berhältniffe, in welchem das Waffenge- 
töfe verhallte, lebten Die Unterhandlungen auf und erweiter 
ten fi immer mehr, je flärker die Verhältniſſe allerfeits 
vom Kriege berührt wurden. Selten hat die Haltung ber 
fremden Mächte fo fehr auf Schwedens Schickhſal eingewirkt. 
Sebe von ihnen brachte in die Unterhandlungen zwifchen den 
Kriegführenden ein oder Dad andere gewichtige Motiv; jede 
Unterhandlung war ein Kampfplatz, auf welchem bie ver 
ſchiedenen Intereſſen fich begegneten, und, wiewol oft an 
und für fi) Schweden fremd, in der Wirklichkeit auf beffen 
Stellung mächtigen Einfluß ausübten. 

Die Heine fchmebifche Macht in Preußen ſank je mehr 
und mehr in fi) zufemmen. Rußlands Einfall in die Oſt⸗ 
feeprovinzen hatte nur mit großer Schwierigkeit abgewehrt 
werden Fünnen. Unter diefen Umfländen fchlofien Polen und 
Rußland unter Faiferlicher Vermittelung einen Waffenſtill⸗ 
fland in Wilna (den 24. October), und damit fiel die Er- 
leichterung weg, welche Schweden biöher von Anfang bes 


1) Diefes Unglüidt, welches den Muth der Polen bedeutend erhößte 
und die Hoffnung auf Frieden entfernte, hätte vermieden werben koͤn⸗ 
nen, wenn ded Königs Ordres befolgt worden wären. D'Avaugour an 
Mazarin, 13. Ort. 1656. 
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Krieges an daraus gewonnen, daß biefe Maͤchte in Kampf 
mit einander fidh befanden. Ein Bundniß gegen Schweden 
Rand ſtatt beſſen im Begriff, fich zwiſchen ihnen zu Bilden: 
Dazu kam wieder die Ausſicht, daß Dänemark wahrſchein⸗ 
Sich bald die Anzahl won Schwedens Feinden vermehren 
werbe. Karl X. unterhanbelte, um dieſe Gefahr abzu⸗ 


In dieſer ſchwierigen Lage baten Frankteich und Eng⸗ 
land Karl X. ihre Allianz unter der Bebingung an, daß 
er feine Waffen gegen den Kalſer wenden ſollte, welcher ihm 
allerdings viele Veranlaflungen zur Unzuftiebenheit gegeben 
hatte, Er hörte die Vorſchläge an und unterhielt die Une 
terhandlung, aber er ging nicht in das Bündniß ein,' weil 
er fich fiheute in einen Krieg gezogen zu werben, ben er als 
einen feinem Zwecke fern liegenden anfehen mußte Mit un - 
verwandten Blicke betrachtete er, obſchon mit beftändtg 
warhfenden Schwierigkeiten Fämpfend, fein vorgeftedtes Ziel i. 
Sein Gedanke war, dieſes zu erreichen ober unterzugehen. 
Head) Dem Berichte de franzöfiſchen Gefandten iſt auch ber 
ſchwediſche Kath der Meinung gewefen, man mäffe Preu⸗ 
Sen behalten, wenn fi) auch Schweden ber Gefahr ausfehte, 
Liefland zu verlieren’). 

Die Hauptfrage war: Zrieben ober Krieg? Die zwei 
großen Staaten, deren Wetteifer um die Obermacht noch die 
ſtärkſte Spannktaft im europäiſchen Staatsſpfteme ausübte, 
kegten das Gewicht ihres Intereſſe in die entgegengefeßten 
Wagfchalen. Frankreich arbeitete mit aller Macht für den 
Frieben zwiſchen Echweben und Polen: fein Gefandter er: 


%) „Al ne censiddre rien que som entreprise pressmte et ceux 
qui y laident.“ D’Avaugour an Magarin, 4. San. 1657. 

2) „Je sais de bonne part qu’avant même la nouvelle de la 
puhx de Moscovi, le Senat de Sudde ayant mis en balance quelles 
de leur provinces leur #tafent les plus cheres et les plus consi- 
&fsables, il fut concla teut d’aue volx que comme ia Prusse pon- 
veit eise facikement defendue, premidreuent par mer ei encore 
Rus aisdment par terre, puis qu’on y +ntre de plein pied de ie 

om6ranie, il valait mieux risquer la Livonie et la Finlande que 
de quitter prise avec la Prusse, sauf de revenir en un autre temps 
& la « des Moreorites.! D’fvaugour 20, Det. 1056. 
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hielt wiederholte Befehle, denfelben zu föürbern, und Maza⸗ 
rin erwartete mit größter Ungeduld den Erfolg dieſer Be» 
mähungen. Der Kaifer Dagegen war überall, in Polen, in 
Rußland, in Brandenburg thätig, ben Krieg zu verlängern. 
Immer mehr fanten in diefer Fritifchen Lage die Kräfte 

und ed war, kurz nach dem Abſchluß des Waf⸗ 
fenftinftandes in Wilna, ein Yugenblid, da Karl X. von 
freien Stüden Polen den Frieden anbot. Er überrebete ben 
franzöfifden Geſandten zu diefem Ende noch einmal Johann 
Gafimir anzugehen, während er. fih in Danzig befanb. 
Anhererſeits waren ber polnifche Adel und die Soldaten un- 
zufrieden, daß fie den Winter über zu Felde liegen ſollten; 
fie hatten von Hunger, Kälte und Krankheit gelitten. Miß⸗ 
verfländnifle zwifchen Johann Gafimir und feinen Felbherren, 
zwifhen den Golbaten und ben Anführern gaben ſich 
fund. Viele Polen waren zum Frieden geneigt. Es ſchien 
in der That, ald ob Polen, wenn es nur fih ſelbſt um 
Rath gefragt, denfelben würde eingegangen fein. „ir 
würden vieleicht dad Ziel erreichen,” fchreibt der franzöfle 
ſche Gefandte den 14. November 1656 an Mazarin, „wenn 
‚nicht zwei Interefien im Wege fländen. Das erfte ift das der 
Sitthauer und derer, weldhe Rußland nahe wohnen: dieſes 
finde ic) verzeihlich. Das andere iſt das des Kaifers, der Schwe⸗ 
dens und Brandenburgs Macht erdrüden will, auf daß fie 
ihm nicht zu flark im deutſchen Reiche werden mögen, und 
darum fie in Polen befchäftigen will, welches ich für un⸗ 
verzeihlich anfehe. Der Kaifer ift es auch, weicher den König 
* Polen ermuntert, auf bie Zurückgabe Preußens zu he⸗ 

en.” 

Eh am Schluſſe des November‘) gaben die Polen 
ihre Antwort. Sie verlangten fortwährend, daß Karl X. 
zunaͤchſt allen Groberungen entfagen follte, und forderten 
übrigend, theils baß der Kaifer -und Dänemark auch ver- 
mittelnde Mächte fein follten, theils daß Brandenburg von 
Der Unterbandlung ausgeſchloſſen würde. Das Erfle war 
ein Kunflgriff ded Kaiſers, um Frankreichs und Schwedens 


3) D Avaugours und De Lombres Brief, d. 7. Der, 1696. 
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befürchtetem Angriffe gegen ihn worzubeugen; das Lehtere 
wurde ald unerläßlich betrachtet, weil der Kurfürft Polens 
Vaſall wäre. 

Als dieſe Antwort ind fchwedifhe Lager kam, war 
Durch den Wechſel der Unterhandlungen Karld X. Stellung 
ſchon weientlich verändert. Er hatte (den 10. Nov.) einen 
neuen Vertrag mit Brandenburg abgefchlofien und. faft gleich⸗ 
zeitig damit (den 5. Nov.) Nachrichten erhalten, welche eine 
fidere Hoffnung begründeten, die Hülfe der Bundeögenoflen 
zu gewinnen, mit denen er von langer Zeit ber feinen Krieg 
gegen Polen hatte ausführen wollen. „Ich habe faft Feine 
Hoffnung auf Erfolg”, fehreibt nun D'Avaugour von Karl X. 
Lager aus, ‚und ich fchließe dieſes nicht fo ſehr aus Des 
Königs angeführten Gründen, wiewol fie ſtark genug fein 
könnten, ald aus der großen Veränderung, welde in feiner 
Rage eingetreten, feitdbem er uns dazu vermochte nach Dan⸗ 
zig zu reifen. Er bat nun den Kurfürften von Branden- 
burg durch einen neuen Xractat: fih verbunden, ex. hofft 
duch ihn Frieden mit Rußland zu erhalten und wahrfchein. 
lich erhält er die Hülfe Rakoczy's und der Kofalen. Er 
meint nun nicht allein feine Eroberungen behalten, fon« 
dern auch feine großen Plane wieder aufnehmen zu können. 
Diefe Veränderung trat gerade ein, ald er fih in der be= 
denklichflen Lage befand ').” 

Der Sieg bei Warſchau war kaum gewonnen, als der 
Kurfürft von Brandenburg fhon von der Souveranetät über 
Preußen zu reden anfing. Er verlangte diefelbe als Beloh⸗ 
nung für feine fortdauernde Allianz. Wenn man Karls X. 
Abfichten, bei feinen Eroberungen in Polen kennt, iſt es 
leicht 'zu begreifen, welchen Widerwillen er hegen mußte, 
ſolches Zugeſtändniß zu machen. Diefer Punkt enthielt eine 
allzugsoße Umwandlung feines Planes, als daß er ohne dir 
dringendfle Nothwendigkeit denfelben hätte zugeben follen. 


1) „J’ajoute à cela, que de tous ceux, qui l’approchent main- 
tenant, qui”sont tous hommes nouveaux, il n’y en a pas un, qui 
ne le fiztte et qui ne i nourrisse l’esperance, au lien de ia mo- 
derer par le souvenir et les reflections de l’inconstance de la for- 


tune.“ D’Avaugour, 3. Dec. 1656. 
Carlſon, Geſch. Schwedens. IV. _ 12 
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„Das Wort Souveränetät babe ich nicht einmal beantwor- 
ten wollen”, fchreibt er’) an Schlippenbach, den er an ben 
Kurfürften wiederum geſchickt hatte. Aber die Bemühungen 
beimlicher oder offenbarer Feinde drangen immer mehr auf 
Brandenburg ein, un ed vom ſchwediſchen Bimdniſſe abe 
zuziehen; Polen und Rußland drohten mit Einfall in feine 
Länder, die Holländer thaten Alles, um den Kurfürften zu 
vermögen von Schweden abzufallen und dadurch Preußens 
Wiedereroberung für Polen zu erleichtern. Im brandenbur« 
giſchen Rathe gewannen alle die an Einfluß, welche vorher 
Widerfacher des ſchwediſchen Bündniffes geweien. Die Span« 
nung wurde fo groß, daß cd nach dem linglüde bei Lieca 
einen Augenblick ausfah, als wenn dad Bündniß wirklich 
aufgelöft werden würde, und der vornehmfte der von bem 
Kurfärften geſchickten Unterbändler, Baron Schwerin, reifte 
von Braunsberg ab, ohne dem ſchwediſchen Reichskanzler 
ein Wort zu fagen. Aber die Unterhandlung wurde wieder 
angetnäpft. Ber König gab nach, und nach weitläuftigen 
Verhandlungen wurde am 10. November 1656 in Labiau 
der merkwürdige Vertrag gefchloflen, welcher dem Haufe 
“ Brandenburg die Souveränetät über Preußen ficherte und 
dadurch den erſten Grundftein zw einem KAönigreiche Preußen 
feste. Dur eine geheime Übereinkunft ſtand der König 
gegen eine gewille Geldfumme von der Theilnahme an den 
preußifchen Zöllen ab. Die Hülfe, welche der Kurfürft ſtel⸗ 
Ien follte, wurde zu gleicher Stärke beſtimmt, ald durch den 
Vertrag zu Marienburg. Im Übrigen verband fidy der Kurs 
fürft, in dem künftigen Frieden dazu mitzuwirken, daß Weſt⸗ 
preußen und Caſſuben fammt dem gamzen Liefland ind Kurs 
fand mit &emgallen und Samogitin Schweden zufiden, 
und ſelbſt von den vier. Palatinaten in Groß⸗Polen abzu⸗ 
ſtehen, wenn ihre Beibehaltung allzu großen Schwierigkeiten 
begegnen ſollte. Diefer Vertrag enthielt in ber That eine 
bedeutende Veränderung der erften Abfichten Karl X. und 
die erfle große Beſchraͤnkung feined entworfenen Planes. 
Der Fürft von Siebenbürgen, Georg Rakoczy, ein 


) d. 13. Sept. Regiſtt. 
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Sohn des ältern Rakoczy, welcher im Dreißigiährigen Kriege 
mit den Schweden im Bunde geflanden, Hatte ſchon ange 
zuvor Kari X. feinen Beiſtand angeboten. Der König hatte 
die Unterhanblung nach feinem oben erwähnten Plane fort⸗ 
gelebt, aber es war erft nach Ausbruch des ruſſiſchen Krie- 
ges und der Verlegenheit, welche auf den Sieg bei War⸗ 
ſchau folgte, daß er diefe Angelegenheit mit größerem Eifer 
betrieb. Die erfle Frage Rakoczys an den ſchwediſchen Ge⸗ 
fandten war: welche Theile von Polen der König ihm ab- 
treten wolle? und Karl X. beſtimmte diefe, je nachdem das 
Bedürfnig der Hülfe für ihn zwingender wurde, immer 
größer, ſodaß er ihm endlich in dem Vertrage nicht allein 
Roth Rußland, Podolien und Volhynien, fondern das ganze 
Land von der fühlihen Grenze biß zu Narem und Bug 
anwied. Die Polen und die Kaiferlichen arbeiteten freilich 
teils durch Verfprechungen, theild durch Drohungen dirfan 
Bündniß entgegen, aber Rakoczy ergriff mit fo vieler Be» 
gierde die Gelegenheit zur Vergrößerung auf Koften Polens, 
Daß er nit nur den 6. Dec. den Vertrag abſchtoß), fon- 
dern auch aufbrach, um denfelben auszuführen, bevor er ra- 
tificirt worden. Mit den Koſaken war Rakoczy kurz vorher 
ein Bünbniß eingegangen, und fie wurden von ihm in ihrer 
fon früher an den Zag gelegten Freundſchaft für Schwe⸗ 
den befefligt?). 

Merkwürdig if, daB alle Nachbarn Polens, gleich 
Karl X., zu diefer Zeit nad) der polniſchen Krone ſtrebten, 


1) „Solum interesse persuadet Ragoczium.“ Kal X. im Aathe, 
4. Sept. 1696. Übrigens war das Bündniß mit Rakotzy zu Anfang 
auch als vortheilhaft in Rückſicht auf Rußland und die Türkei berechnet. 
„Daß er nicht confideriret werde wie nur allein im polniſchen Weſen 
nützlich, ſondern auch gegen den Ruſſen, daß er vermöge Portam Ot- 
tomanicam, daß fie permittire Moldavien, Tartarien und den anderen 
auf unferer Seite zu fein.” Raths⸗Prot. 

N „Der Abt Daniel am heute zu mir und fagte, w die Kofalen 
blos auf meine Gefandten warten, um entweder Rußland oder Polen 
anzugreifen, welches von beiden mir gut ſcheine; ich bin davon embarafs 
firet, dieweil ih Feine Antwort vom polnifchen Hofe bekomme, und 
muß alfo Pater Daniel mit mir hinüber nehmen.” Karl X. eigenhan⸗ 
dig an Erik Drenftierna, Zakroczin, d. 19. Aug. 1656. 

12* 
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und noch mehr, daß fie wirklich allen angeboten wurde. 
Dieſes Unerbieten wurde Rakoczy von Lubomirski geſtellt, 
es war vorher dem Kaiſer in Wien gemacht, und der Friede 
zwiſchen Polen und Rußland ruhte hauptſächlich auf des 
Czaren Hoffnung, die Krone Polens zu erlangen. Die Zeit 
war in der That nicht mehr fern, da auswärtige Mächte 

Die Thronfolge in Polen beflimmen follten. Kari X. war 
vieleicht der erfle fremde Fürſt, defien Blick die ganze Ziefe 
bes inneren Verfalles des polnifchen Staates ermaß. Un⸗ 
zweifelhaft ift auch, daß fein Unternehmen dem ausländifchen 
Einfluß den Weg gebahnt, welcher fpäter die Auflöfung 
dieſes Staates befchleunigte. Aber was Schweden durch 
ihn in Einem Jahre zu thun verfuchte, führte Rußland in 
einem Jahrhunderte aus. 

Aus diefem Gewebe von Unterhandlungen ging wie 
derum der Kriegsbeſchluß hervor. Der König hatte faft ſchon 
feit der Schlacht bei Warſchau felbft von Kriegdunterneh. 
mungen geruht, während feine Generale Riga entfeßten und 
die Länder des Kurfürften beſchützten. Das fchwebifche Heer 
war durch Krankheiten und Beſchwerden zufammengefchmol- 
zen; ed durch Werbungen zu refrutiren, entbehrte man der 
Mittel. Der König wollte daher daſſelbe moͤglichſt fchonen 
und flärten, während er auf den Gang der Unterhandlun- 
gen achtete. Endlich, ald der Friede mit Polen nicht zu 
Stande fommen zu wollen, das Bündniß mit dem Kurfürften, 
Rakoczy und den Koſaken dagegen ficher zu fein fchien, brach 
der König auf'), den Feind zu ſuchen. Die ſchwediſchen 
und polnifchen Kriegöheere fanden gegen einander und ihr 
Zufammenftoß warb blos in Erwartung, daB die Weichſel 
zufrieren würde, aufgehalten. Uber diefer Fluß fchien Die 
Kampfluft der Angreifenden neden zu wollen. Nachdem der 
Eisgang in der Weichfel einmal die Brüde der Schweden 
zerftört, verfuchte der König auf dem Eife überzugehen. 
Aber da trat wieder ein heftige Thauwetter ein, welches 


1) „Man denkt wiederum nur an Krieg, ernſtlicher als je, Beide 
Könige arbeiten daran, ihre Bündniffe zu ‚bilden. Ungewiß ift, wer 
von beiden dem andern zuvorfommen mag.” D'Avaugour, d. IL. Dec. 
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and dies unmöglich machte. Die Schweden arbeiteten noch 
einmal an der Brüde, aber fie wurbe auf neue von 
Eife zerflört. Endli am 17. Dec. ging der König über 
Die Weichfel bei Mewe. Seine Abfiht war, den König von 
Polen, welcher mit 30,000 Mann bei Danzig fland, zu 
einem enticheibenden ‚Treffen zu vermögen. 

Aber bei Annäherung der Schweden brach die Unzu- 
friedenheit im polnifchen Lager aus und Die alte Zwietracht 
erhob wieder ihr Haupt. Die polnifchen Generale mit der 
Reiterei brachen auf, um Davonzugehen, während Fußvolk 
und Urtilierie beim Könige blieben, der in feiner Stellung 
bei Danzig verharrte. Ein Weib hielt die zerfallende polnifche 
Macht zufammen. Die Königin ‘vermochte den Kronfeld« 
bern, dem Oberbefehle zu entfagen und denfelben dem Träfe 
tigen Czarnecki zu übergeben, welcher mehr Anſehen bei ben 
Soldaten hatte, und dadurch wurde Einheit und Gtärke im 
Heere wiederhergeftellt, welches nahe baran geweſen, ſich auf- 
zulöfen. Sie erfuchte ferner den König in Danzig zurüd: 
zubleiben, und reifte felbft nach Kaliſch, wo der öftreichifche 
Geſandte ihr begegnen follte. 

Karl X., der nicht hinlänglich mit Reiterei verfehen 
war, konnte mit feinem Heere der polnifchen Reiterei nicht 
folgen, zumal in einer Jahreszeit, wo die gefrornen Seen 
und Sümpfe überall dad Fortlommen erleichterten. Aber 
‘er ließ aufs Genaueſte Danzig beobachten und ſchickte Oberft 
Rutger von Aſcheberg mit 750 Reitern ab, der polnifchen 
Gavallerie auf dem Fuße zu folgen. Afcheberg hatte das 
Glück, einen Brief von Ezarnedi an Johann Gafimir auf · 
zufangen, woraus er erſah, daß die polniſche Reiterei in 
vier Lagern in den Dörfern um Gonig vertheilt Ing. Er 
foßte gleich den Plan einer kühnen überraſchung und mare 
ſchirte mit feiner Heinen Schaar ohne Aufenthalt Die ganze 
folgende Nacht. Um 3 Uhr Morgens, am Tage vor Weih⸗ 
nachtsabend, überfiel er ploötzlich das Dorf, wo Fürſt 
Wiesnowidi’d Regiment, 1400 Mann ſtark, einquartirt Ing, 
fledte das Dorf in Brand und griff den fchlafenden Feind 
an. Das nächtliche Schaufpiel wurde grauenhaft. Die 
Flammen verzehrten das Lager mit Leuten und Pferden, 
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Die, welche fi) aus bem Feuer retteten, wurben bes Schwer 
te Raub. Raum 100 entlamen. Ermuntert dur ben 
Erfolg, griff Alcheberg die drei übrigen Lager gleichfalls an, 
weiche alle eine Viertel- oder halbe Meile vor Conitz entfernt 
Tagen. Der Angriff verbreitete überall Verwirrung und 
Entfegen. Als der Tag anbrach, waren Wiesnowicki's 
und Sandomierski's Leute und ein großer Theil der Quar⸗ 
tianer gänzlich aufgerieben, 1200 Pferde verbrannt, 2500 
genommen. Wenn Wfcheberg mehr Leute bei fih gehabt, 
hätte er das ganze feindliche Heer aufreiben können‘). 

Gein Unternehmen vereitelte inzwifchen den Plan der 
Feinde rüdfihtlich der Winterquartiere und Karl X. ſchätzte 
das Mefultat fo hoch als den Vortheil einer gewonnenen 
Schlacht. Czarnedi nahm feinen Weg gegen des Kurfürften 
Land, um entweder durch Plünderung und Brand am Kurs 
fürften ſich zu rächen, oder auch ihn zu zwingen die Freund⸗ 
ſchaft mit Polen herzuſtellen. Der König feinerfeit ma» 
noeuvrirte, um dieſen Plan zu vereiteln. Schnell zog fidh 
Czarnecki über die Weichſel und in Cujavien hinein, um 
ben König hinter ſich zu loden und fo nachher über Preußen 
berfallen zu können. Aber Karl X. ging flatt befien gerade 
auf Kulm. Er fand dort Czarneckis Zruppen;z fie mußten - 
gegen Neumark reiriren, fließen aber auch dort auf ſchwe⸗ 
diſche Abtheilungen. Da zog Czarnecki fih aus dem Wege 
und ging nach Mafovien: fein Man war durchfchnitten. 

Ganz fo wie vor der Schlacht bei Warſchau hatte auch 
jegt die Sriedensunterhandlung begonnen, gerade als bie 
Heere gegen einander zum Kampfe zogen. Der franzöfifche 
Vermittler vermochte Johann Gafimir, eine geheime Unter. 
handlung zu bewilligen, womit auch Karl X. ſich zufrieben 
erflärte. Er behielt fi gleihwol vor, zuerſt mit feinen 
Verbündeten zu berathen. Während des Marfches erneute 
D’Avaugour bei dem fehwebifchen Könige feine Vorſtellun⸗ 
gen, und bewirkte fchließlich eine Vollmacht und Inſtruction 
für Bengt Orenftierna und Matthiad Björntlo, fih in 


1) Afchebergb eigener Beriht an C. ©. Wrangel. Slochow, d 
24. Dec. 1656. 
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Marienburg einzufinden, um Die polniſche Unterhandlung zu 
betreiben '). 

Noch ſchien die Zahl von Schwedens Feinden nicht voll 
zu fein. Oſtreich, welches lange im Hintergrunde des Wi⸗ 
derftandes, der in Europa fih gegen Schweden erhob, ger 
Droht hatte, trat immer mehr ald ein offener Feind hervor. 
Mazarin hatte ſchon am Schluffe des verfloffenen Jahres 
Karl X. vorgeftellt, daß die Zögerung des Kaifers, fich of⸗ 
fen ald Feind zu erklären, aus Feiner andern Urfache käme, 

- als daß er noch mit größerer Freiheit fi in den Ungele 
genheiten des deutſchen Reichs bewegen wollte, und infon» 
derheit daB er feine Kräfte zur Unterflügung Spaniens zu 
verwenden gendfhigt wäre. Auch der fpanifche Zweig bed 
habsburgiſchen Hauſes griff daher in die Politik, welche 


Schweden berührte, mit ein. Spanien nährte Die Keind- 


feligkeit des Kaiſers gegen die ſchwediſche Macht. Derielbe 
Hof unterflügte dur den Einfluß, den er in Holland ge 
wonnen, das Unternehmen diefer Republit zu demfelben 
Zweck. Ebenfo war Spanien in Dänemark wirkfam, befien 
Haltung immer zweideutiger wurde, und es ward eine lin 
terhandlung über deflen Eintritt in das Bündniß gegen 
Karl X. geführt’). Mit fiherem Blicke maß Karl X. dieſe 
neuen Gefahren. Sie vermorhten ihn nicht von Preußen 
abzulaffen. Er legte das Bündniß mit Brandenburg, Ras 
koczy und den Koſaken in die andere Wagfchale und er fand, 
Daß jene neuen Keinde nicht fo ſchnell herbeikommen könn⸗ 
ten, am Kampfe Theil zu nehmen, als feine eben erworbe⸗ 
nen Freunde; mit Hülfe diefer Verbündeten hoffte er einen 
enticheidenden Vortheil gewonnen zu haben, bevor ber Kai⸗ 
fer den Frieden gebrochen. 
Die Allianz Brandenburgs war ihm vor Allem wichtig. 

„Nichts macht Eindrud auf den König”, fchreibt ber * 
zöſiſche Geſandte, „wenn nicht Brandenburg ſich von ihm 


I) D'Avaugour an Brienne. Schwed. Lager, 16. San. 1657. 

2) Brienne fagt in feinem Briefe an D'Avaugour den 4. März 
1657, daB Dänemark mehr zum Friedensbruch von dem ſpaniſchen Ger 
fendten in Kopenhagen, Rebolledo, und dem in Wien, Fuentes, ermun⸗ 
tert worden fei als von irgend einem Faiferlihen Miniſter. 


. 
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Kennt. Darauf arbeitet nun ber König von Polen mit aller 
Macht durch Rußland, durch Oſtreich, durch Dänemark 
Der Ausgang wird bei der Zuſammenkunft zwiſchen dem 
Könige und dem Kurfürſten, um welche Graf Schlippen⸗ 
bach angehalten, ſich ergeben.” 

"Den 15. Januar traf Karl X. in der preußifchen Stadt 
Holland noch einmal mit Kriedrih Wilhelm zufammen 
und beratbfchlagte mit ihm wahrend der nächflfolgenden vier 
Tage über ihre gemeinfamen Angelegenheiten. In dieſen 
Tagen kam die Nachricht, daB Rakoczy mit den Koſaken 
Thon’ aufgebrochen und in vollem Marfche nad Polen ſich 
befände. Der Kurfürft erklärte fi mit den Vorſchlägen, 
welche Karl X. machte, zufrieden und darnach warb Schwe⸗ 
dens und Brandenburgs Erflärung rüdfichtlich des polnifchen 
Friedens abgegeben, welche jedoch Bedingungen enthielt, die 
der Vermittler fo unvortbheilhaft für Polen anfab, daß er 
ſich zu Karl X. begab, um darin eine Milderung zu erhalten. 
Died gelang ihm wirklih, und Die beiden franzöfifchen Ge⸗ 
Tandten begaben fi wieder nad) Danzig, wo Johann Ca⸗ 
ſimir ſich noch aufhielt. Sie fanden ihn im übrigen ziem- 
lich nachgiebig, aber durchaus unbeugfam in der Forderung, 
daß Karl X. zuvörderſt alle feine innehabenden Eroberungen 
zurüdgeben follte, eine Korderung, worin ohne Zweifel fremde 
Mächte und befonderd der Kaifer ihn beflärkten. 

Le Fritifcher Die Lage wurde, deſto Traftiger ſieht man 
von allen Seiten Die großen wetteifernden Mächte eingreifen. 
Der Kaifer gab, um den Krieg in Polen zu verlängern, 
Johann Caſimir das Verfprechen, ihm Hülfe zu Ieiften '), 
und ermunterte Dänemark zum Kriege durch Vorfpiegelung 
eines Bündnifles, worin Spanien nicht allein felbft ein- 
geben, fondern auch Hollands Beitritt folgen ſollte. Ma⸗ 
zarin wiederum verfpradh nun dem Grafen Claes Zott, den 


* 1) Der franzöfifhe Miniſter des Auswärtigen theilte fogar die 
Rachricht mit, daB eine große Anzahl der Vornehmſten in Polen dem 
Kaiſer den Antrag gemacht hätten, wen er wolle, zu Johann Cafimirs 
Rachfolger zu ernennen, und daß der Kaifer Groß- Polen mit feinen 
"Staaten vereinigen möchte auf gleide Weiſe wie feine Grblänber. 
Brienne an D’Avaugour, d. 9. März 1697. 
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Karl X. nach Paris gefchidt, eine anſchnliche Gelbſumme/ 
legte bei ſeinem Verbündeten Cromwell ein kräftiges Wort 
ein, daß auch er mit Geld Schweden unterſtůtze, und ſchickte 
einen eigenen Geſandten nach dem Haag und Kopenhagen, 
um Dänemark von Feindſeligkeiten abzuhalten’). | 

An der Frage wegen Preußen cheiterte gleichwol bie 
Unterhandlung auch diesmal. Gzarnedi marfchirte in wenig 
Zagen einige und vierzig Meilen, um Johann Safimir mit 
dem Fußvolk und der Artillerie aus Danzig nach dem oberen 
Polen zu führen, und damit war die Ausfiht zum Frieden 
wieder für eine Zeit lang entfernt’). Karl X. machte freilich 
nun nicht mehr Anfpruch auf vollfländige Durchführung der 
weitumfafjenden Pläne, welche er entworfen, als er ganz 
Polen no in Händen hatte, aber er blieb unerfchütterlich 
in dem Entfchlufle, das, was er noch innehatte, zu behaupten, 
nämlih Preußen. Er ſah fihb an der Spitze eines ber 
kriegsgewohnteſten Heere in Europa und konnte fi nicht 
entfchließen, von freien Stüden eine Eroberung fahren zu 
laſſen, welche einen Schlußflein zu Schwedens früher durch 
Waffen eingenommenen Ländern bildete. „Gott hat Schwe 
dend Waffen gefegnet”, fagt er in der Inſtruction für Die 
Deputirten zu den RandfchafteeVerfammlungen in Schweben; 
„gegen Norwegen und Dänemark find Jemtland, Halland 
und Gottland, gegen Polen und Rußland: Eſthland, Kief- 
land und Ingermanland erworben; flehet zu vermuthen, daß 
Gott dem Könige noch den Ref : Seecküſte befcheeren 
werde, Preußen einbegriffen. In Deutfchland find Pom⸗ 
mern, Bremen und Werden Schwedens Vormauern. Die 
Feinde wollen Schweden von diefen trennen und es in feine 
alten Grenzen einfließen. Sollte Iemand vermeinen, es 


1) Mazarins Brief, 13. März 1657. 

I, Johann Cafimirs in-Danzig an den franzöfifchen Vermittler ab: 
gegebener Vorſchlag (welcher ungefähr daffelbe enthielt, was, wiewol 
nach wefentlichen Veränderungen in dem Verlaufe des Krieges, Frie⸗ 
dendgrundlage in Oliva ward) wurde „praeposterus, insolens und 
Alusorius’ befunden, zumal es nicht einmal Übereinftimmte mit dem, 
was der Holländifche Geſandte — hätte”, äußert Kart X. in keiner 
Propofition an die Meichsflände, 20. Febr. 1657. 


Sn 
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wäre am beften, fi mit Schwedens alten Prosinzen begu» 
gen zu laflen, der bebente, was ed im Privatleben auf fi 
habe, von ungerechten und zankfüchtigen Nachbarn umgeben 
zu fein; am beflen ift, die Vormauern zu behalten und dem 
Zeinde in feinem eigenen Lande zu thun machen. Würde 
der König Alles preißgeben, ift nichts anderes zu wermuthen, 
ald daß Andere Schweden unter die Füße freten und es feir 
ner geiftlichen und weltlichen Freiheit berauben möchten').‘ 

Zu berfelben Zeit warb endlich Johann Caſimirs Vers 
frag mit bem Kaiſer abgeſchloſſen. Vor Allem die Verhei⸗ 
Sungen, die er von Oflreich erhalten, waren es, die Johann 
Caſimir ermunterten, Karls X. Forderungen zu wibderfichen. 


Der Preis war eine Verfiherung ber Succeſſion ber polni⸗ 


fen Krone an den jüngeren Sohn des Kaiferd. Nun follte 
der Kaiſer noch mehr, anſtatt 4000, 10,000 Mann zu Po⸗ 
tens Hülfe Tenden. Nach dem Abfchluffe Diefeb Tractats ver⸗ 
ſchwand für längere Zeit die Hoffnung auf Frieden mit Per 
Im’). Der Kaifer forderte zugleich in einem hochfahrenden 
Zone Rakoczy auf, von dem Unternehmen gegen Polen ab» 
zuſtehen. Es wurde erzählt, daß biefer Fürſt geantwortet, 
hätte er gewußt, baß der Kaifer feinen Zug nad) Polen fo 
ſtark gemißbilligt, fo würbe er denfelben nicht unternommen 
haben, und daß er fuhen würde mit Ehren davon zu 
fommen. 

Während des Fortgangs ber Unterhandlungen hatte ein 
Theil des ſchwediſchen Heeres ruhig in Den Quartieren gelegen. 
Uber ein anderer Theil defieiben fland im’ Felde unter ©. 
D. Stenbod, welcher, Öfter in Vereinigung mit dem bran⸗ 
benburgifchen Feldmarſchall Sparre, operirte, um das her» 
zogliche Preußen gegen den Einfall de Feindes zu deden. 
Er konnte gleichwol nicht verhindern, daß Tykoczin, eine 
wichtige Feftung in Pobladhien, von den Polen mit Sturm, 
wiedergenommen wurde; der Commandant, Didrik Roſen 


1) Marienburg, d, 27. Kebr. 1657. Regiſtr. 

I) &o war auch Mazarins Anfiht. „Die Thür zum Rrieden mit 
Polen tft num verfchloffen, ſeitdem der Traktat mit dem Kaifer sei@lof- 
fen if." Mazarins Brief d. 3. April 1657. 
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ſprengte fi mit Der ganzen Garniſon und mit 400 flün 
menden Polen in die Luft. 

Danzig weigerte fi) inzwifchen auf den elbingiſchen 
Zraetat einzugehen und fuhr fort fi gegen die Schweden 
feindlich zu zeigen und ihre Winterquartiere zu überfallen. Der 
König beſchloß ihren Widerftand Durch ein Mittel zu brechen, 
welches Then Johann Safimir in der Zeit, da er in feind⸗ 
licher Stellung gegen Danzig fich befand, hatte anwenden 
welen?), welches im Kalle des Gelingen den Handel biefer 
Stadt mit Untergang bedrohte. Er verfuchte nämlich durch. 
Berfentungen In den Arm ber Weichfel, welcher bei: Danzig 
- vorbeifloß, den Yluß in die andere Mündung abzuleiten. 
Died wurde nun zur Ausführung gebracht, hatte jedoch nicht 
den beabfichtigten Erfolg, weil mit dem Andrang der Früh⸗ 
Iingeflut das Eis einen Theil der Eindämmungen zerriß. 

Aller Augen waren auf Rakoczy gerichtet, welcher mit 
einem zahlreichen Heere in Polen eindrang. Nachdem eine 
ruffiiche Invafion von Oſten, eine ſchwediſche von Norden 
fo tief in diefes Land eingedrungen, näherte fi nun von 
Süden ein Feind, welchem ed, wie den früheren, anfangs 
gelang Alles ohne Widerftänd einzunehmen. Es fland jedoch 
au vermuthen, daß das nunmehr befler gerüftete polnifche 
Heer bald über ihn herfallen würde, und da man zugleich 
vernahm, daß polnifhe Geſandte in feinem Luger waren, 
um ihn vom Bündniffe mit Schweden abzuziehen?), befchloß 
der König aufzubrechen, um durch feine Gegenwart ihn im 
Bündniffe zu ſtärken und zugleich zu verhindern, daß nicht 
Die ganze Macht der Polen ſich gegen Rakoczy menden möchte, 
Schon che diefer Beſchluß ausgeführt wurde, war Däne 
marks feindliches Losbrechen wahrfcheinlih. Der König über 
fandte, bevor er aufbrach, dem Rathe einen volftändigen 


) D’Avaugours Brief, 21. December 1656. 

9) ‚„„Bicher ift berichtet, daß die Polen daran arbeiten, mit Rar 
koezy abzufchließen, und hab'n zu dem ende ihre ausgefchidten bei ihm. . 
Solches hat S. k. Majeftät bewogen hievon hinauf in Polen zu eilen, 
den Kürften in lebenburgen von &. k. M. Ankunft fehen und hören 
zu laſſen. M. Bioörnklo's Brief an P. Brahe, 14. März 1657. Gkekl. 
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Plan zur Vertheidigung bed eigentlichen Schwedens), gab 
Wrangel, welcher im voraus nah Pommern geſchickt war, 
um bie deutfchen Provinzen in Obacht zu halten, volftän- 
dige Verhaltungsbefehle); für den Ball, daB Dänemark 
angreife, berief er die Reichſsſtände, — jedoch, weil er 
ſelbſt nicht nach Haufe kommen konnte, nicht zum allgemei« 
nen Reichötage, fondern zu Landfchaftsverfammlungen’), er 
ließ ein fcharfes Schreiben an M. ©. De la Sardie‘), nahm 
den preußifchen Städten den Eid ber Zreue ab und ver 
traute die Verwaltung der drei Palatinate in Preußen fei- 
nem Bruder Adolf Johann, fowie den Befehl über die zu⸗ 
 züdgelaflenen deusichen Zruppen ©. D. Gtenbod, mit ber 
Beifung, wenn's nöthig wäre, zum Beiftande der deutſchen 
Lande gegen Dänemark zu gehen. 

Die Hoffnung, das hart belagerte Krakau noch in der 
Schweden Gewalt zu finden, und die Beforgniß, durch eine 
türkiſche Beſchickung zurüdgehalten zu werben, hatte Rakoczy 
vielleicht vermocht in der ungünftigften Jahreszeit feinen 
Zug gegen Polen zu unternehmen. Lemberg erklärte ihm 
feine Sreundfchaft. Einige andere Städte ergaben ſich ihm 
gleichfalls freiwillig, wodurd er fich ficher hielt und Feine 
Garniſonen in fie binlegte, noch deren Befehlshaber wech- 
felte. Aber die allgemeine Unterwerfung, welche er fi) vor⸗ 
geſtellt hatte in Polen zu finden, blieb aus, und auf dem 


1) Gegeben zu Sraudeng, Febr. 1657. 

9) Marienburg, d. 16. Febr. 1657. Eigenhaͤndis. Skokl. 

3I) Proposition till Rikets Ständer pa particuliera möten, d. 
W. Febr. 1657. Regiſtr. 

4) Den 3. März 1657. Regiſtr. Die Ausdrücke waren wiederum 
ſehr fharf: „Kommet Ihr wieder mit Euren gewöhnlichen Lamentatio⸗ 
nen, gleich wie wenn Worte Träftiger wären als die Befchaffenheit der 
ade felbfi. Die große Beſchwerde, von ber Ihr Bagt, daß fie Euer 
Dienft mit ſich führe, hättet Ihr vorher bedenken follen, und will ba 
‚nun, feitdem man mit dem Feinde engagiret ift, etwas anderes dazu 
als eine Menge Worte und unnüge Querelen. Ihr Bönnet auch genug- 
- fam verfihert fein, daß, wenn Ihr Beſchwerde habet eurerfeit, man 
auch an andern Stellen nicht ohne foldhe ift, doch muß man davon nicht 
verzagt werden und bie Hände finken laſſen, fondern das Werk befto 
mannlicher angreifen. ” 
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ſchwebiſchen Bündnifle, wiewol er niemald unwiberruflid 
fih demfelben verpflichten wollte, rubte dennach feine vor- 
nehmfle Hoffnung. Gein March war auf Krakau gerichtet, 
Defien Belagerung, nach fünfmonatlicher Einfehließung, bei 
feiner Annäherung von Lubomirski aufgehoben wurde. Ge⸗ 
neral Würtz überlieferte dem fiebenbürgifchen Fürften bie 
Schlüffel der Stadt; da aber die ſchwediſche Sarnifon barin 
zurüdblich und der Fürſt überdies fich fürchtete, feinen un⸗ 
erfahrenen Leuten die Hut eines fo wichtigen Platzes anzu- 
vertrauen, bat er Würtz in Krakau zu bleiben. Übrigens 
hatte er nicht einmal Karl X. von feinem Einzuge in Polen 
benachrichtigt. Würtz, welcher dem Könige Anzeige davon 
gemacht hatte, erhielt Befehl, dem Fürften zu folgen, um 
ihm zur Ergreifung nöthiger Vorfichtömaßregeln zu rathen. 
Aber aller Vorftellungen ungeachtet, konnte er ihn nicht zu 
einer für feine Sicherheit fo nothwendigen Maßregel bewe⸗ 
gen, ſich wenigftens einiger feflen Pläge zu bemächtigen, 
um die Verbindung mit feinem eigenen Lande zu erhalten‘). 

Karl X. nahm auf feinem Marfche hinauf nach dem 
oberen Polen die finifchen und ſchwediſchen Reiterregimenter 
fammt zwölf leichten Kanonen mit fi. So zuſammengeſchmol⸗ 
zen waren gleichwol nunmehr die Regimenter, daß erft, nach⸗ 
‚dem ber Graf von Walde drei Regimenter zu Pferde und 
ein Dragonerregiment, welche etwa 3000 Dann ausmadhten, 
ihm zugeführt hatte’), das ganze Heer des Königs 7000 
©treiter betrug. Schweden waren demnach] wahrfcheiniich 
wenig mehr als 4000. Der franzöftfche Sefandte erhielt des 
Könige Erlaubniß, ihm. zu folgen, ohne Zweifel um, falls 
eine Gelegenheit zu vortheilhafter Zriedensunterhandlung mit 
Polen fi) darbieten ſollte, fogleich dieſelbe benugen zu kön⸗ 
nen. Karl X. marfchirte den 13. März von Thorn, wo er 
fih einige Zage aufgehalten, muflerte den 14. März bei 
Brzeſt Cujavski Dad vereinte Heer und ging darnach gerade 
nach Krakau, wo er Rakoczy zu finden hoffte. Irgend eine 
Gewißheit hatte man von der Richtung feines Zuges nicht. 

I) Me&moires de Terlon, p. 27. 


2) Der König gab Waldet, um ihn fih näher zu verbinden, den 
Befehl uͤber den einen Flügel. 
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Beunruhigende Nachrichten warm in Umlauf, daß et von 
den Polen ſchon gefchlagen worden. Nichts war auch wahr⸗ 
ſcheinlicher, als daß diefe, welche ſowohl unter Ezarnedi als 
Lubomirefi im Kelde flanden, entweder das Heer des Könige 
oder das des Fürften vor ihrer Wereinigung angreifen wür⸗ 
den. Karl X. berief ale feine Oberflen zu einen Kriegs⸗ 
rathe, und war fchon völlig entfchloffen, mit feinem Beinen 
Heere auf die polnische Armee loszugehen, falls fie zwifchen 
ibm und Rakoczy fich aufftelen wollte. Inzwiſchen kam dke 
unerwartete Nachricht, daB Rakoczy wohlbehalten nahe bei 
Dpatowz an der Weichfel flände und damit befthäftigt wäre, 
eine Brüde über diefen Fluß zu fchlagen‘). Der König 
ging auf dieſe Nachricht weiter füblih und nahm unterwegs - 
den 33. März nad, zweiftündiger Belagerung Petrifow ein, 
in welche Stadt brandenburgifhe Garnifon gelegt wurde, 
weit fie gu dem fteradifchen Palatinate gehörte, eins von 
denen, welche dem Kurfürften durch den Tractat überlaffen 
waren. Der König war in der That in nicht geringer Ge- 
fahr, mit feiner ſchwachen Macht von den ſchwediſchen Gar⸗ 
nifonen und von der Weichſel abgefchnitten zu werden,! als 
er endlich in Wolchowa den 26. März von Krakau aus 
Nachricht erhielt, DaB Rakoczy aufgebrochen, über den Nidda⸗ 
from gegangen und fortgezogen fei, um Lubomirbky auf. 
zuſuchen, welchen er bei Soliz und Opata vermufhete. Der 
‘König wendete fih dann gleih öſtlich und folgte dem 
Fürſten. Die Schwäche der Polen zeigte fi darin, daß fie 
Die Vereinigung nicht Yinderten. Den 1. April kam Yürft 
Rakoczy mit 3000 Reiten in die Nahe des Schloffes 
Chrziſtopora zu Karld X. Hauptquartier Mvidlbofize, einige 
Meilen nordweftlih von Sendomir, und wurde mit Kano⸗ 
nenſchüſſen und Flintenfatven von der in Schladhtorbnung 
aufgeftellten fchwebifchen Armee begrüßt. Das Gefolge des 
Fürſten glänzte in den prachtvollften Zrachten, mit Adler⸗ 
federn und Edelfleinen auf ihren Kopfbedeckungen. ein 
Heer machte nahe an 60,000 Dann aus, war aber bunt 
zufemmengefebt aus Ungarn, Koſaken, Moldauern, Walla⸗ 


1) D’Aoaugours Brief. Gobote, 10: Raͤrz 1687. 
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chen, Heiduken, Szeklern) und im hohen Grade ungelbt. 
ein Lager hatte eine gewaltige Ausdehnung. Der Eroß 
wurde auf Wagen, jeder von acht bis zehn Paar Dehfen 
gezogen, fortgefchafft und bedurfte ein Paar Zaufend Kofa 
Ten zur Bebeckung. Schon einmal früher, im deuffchen Kriege 
hatte Kari X. an der Disciplinirung der Ungarn gearbeitet} 
auch jetzt ſuchte er fie nach ſchwediſcher Kriegsweiſe einzus 
üben und die Koſaken zu zügeln, welche weder Befchledht 
noch Alter fhonten Und für alles, was heilig, ohne Ehrfurcht 
waren. Ale Bemühungen ded Königs und des Kürften, 
Unordnungen zuvorzulommen, waren gleichwol fruchtlos. 

- Zum britten Male fland Karl X., nun verflärfe mit 
einer zahlreichen, wiewol halb berbarifhen Armee, welche er 
auf dem Schlachtfelde zum Siege zu führen hoffte, in dem 
oberen Polen, während es am politifchen Horizonte rings um 
ihn immer dunkler wurde. Mazarin benachrichtigte tin, daß 
Dänemark nur auf den Abſchluß einer Dffenfio- und Defen- 
ſivallianz mit dem Kaifer warte, um fogleich den Krieg zu 
beginnen. Holland, unter fpanifchem Einfluß, zeigte ſich mehr 
und mehr feindlic. Öftreiche Angriff fchien nahe bevore 
ſtehend. 

Da ſtarb plötzlich (2. April 1657) Kaiſer Ferdinand IH. 
Schon ſeit einiger Zeit krank, ſtarb er am Schreck über die 
Lebensgefahr ſeines Kindes bei einer ſchnell entſtandenen 
Fenersbrunft, nur 48 Jahr alt. Es war, als wenn ein 
Gewitterſchlag die wolkenſchwangere Luft gereinigt haͤtte: 
Kür Öſtreich bedeutete zu dieſer Zeit ein Regentenwechfel 
weit mehr, al& für Die meilten anderen Staaten, weil, da 
Die Kaiferwürbe auf Wahl berubte, es felten ohne ſchwere 
und Iangfame Unterhandlungen glüdte, Einigkeit unter den 
Aurfürften zu gewinnen. Jede folde Wahl ſchwächte daher 
für eine Zeit Die Racht bes öſtreichiſchen Haufes und war 
allen feinen Feinden günflig. Für Schweden, welches von fo 
vielen Seiten die Folgen von des Kaifers Feindſchaft erfah⸗ 
sen hatte, exrhellten fih die Ausſichten dadurch bedeutend. 


D) 24,000 Ungarn, 35,000 Koſaken nach des Kürften von Anhalt 
Rotation. Reichtaechiv. 
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Karl X. theilte Die Nachricht ſogleich dem franzöfifchen Ge⸗ 
fandten mit, mit dem Hinzufügen, daß nun Die Zeit wäre, - 
das habsburgifche Haus von der Kaiferwürde auszufchließen '), 
und daß, wenn Frankreich diefes zu bewerkfteligen fuchen 
würde, er durch Waffen und Unterhandlungen dazu verhelfen 
wolle. Die proteftantifchen Fürften riefen ihn zu einem 
Einfall in die Eaiferlichen Erbländer, wo die Anhaͤnglichkeit 
der unterdrüdten Proteftanten an Schweden noch nit er- 
lofhen war. Es fchien auch aller Anlaß vorhanden, zu ver⸗ 
muthen, baß Iohann Gafimir, der Hoffnung einer Unter 
flügung von Oflreih beraubt, zum Frieden geneigter werden 
würde, und zwar um fo mehr, als die Hülfe Hollands we⸗ 
gen defien Uneinigfeit mit England ungewiß fchien. Johann 
Caſimirs Generale waren entweder gefallen oder unter ſich 
unelnig. 

Den Blid ſchon auf diefe neuen Ausfichten gehefter, 
verfolgte Karl X. feine Operationen in Xereinigung mit 
Rakoczy. Diefer Fürſt, voll Ehrgeiz, aber nicht fonderlich 
bekannt mit Polens Verhältniffen, war in der That ein we« 
nig zuverläffiger Werbündeter. Er fchmeichelte fih mit den 
größten Hoffnungen und wollte fi nicht völlig durch das 
Bündniß mit den Schweden fefleln, da er fo abhängig von 
ihrer Kriegsmacht war, daß fein zahlreiche® Heer auf dem 
Marſche fih nicht ficher hielt, wo es nicht gleihfam von 
jener Heinen Schaar escorfirt wurde. Nicht zufrieden mit 
dem, was ihm im Bündnifle geboten wurde, machte er fort- 
während immer größere Forderungen und hinderte auf folche 
Weife die Ratification des Vertrags’). Seine Leute waren 


1) D’Avaugours Brief 9. April. Bgl. des Königs Gchreiben an 
den Reichſsrath, Bawichoft, den 11. Aprit 1657. „Es wäre Beit, vom , 
Haufe Öftreich abzutreten, welches nun in einigen secula diefe dignität 
gu Rachtheil der Evangelifchen gehabt.” Heichsregifr. Der König 
wollte auch die deutfchen Kurfürften auffordern, vom öftreichifhen Haufe 
abzugeben und flatt deffen ten Kurfürften von Brandenburg oder den 
Herzog von Savoyen zu wählen. Karl X. erhielt fpäter felbft von 
Frankreich ein Anerbieten der Hülfe, falls er diefe Krone fuchen wolle. 
Mazarins Brief an D’Avaugour, 29. Juni ſ. 3. 

3) Karl X. fhidte inzwifchen, auf feine Aufforderung, Sendboten 
an den Tartarchan und an Chmielnizky und gab feinen Gefandten in 
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im hoben Grade ungewohnt an den Krieg und fehnten fi 
zurüd nach ihrem reichen SHeimatlande. Sie waren au 
nicht ‚verpflichtet, länger ald vier Monate ohne Bezahlung 
zu dienen, und eine foldhe vermochte Rakoczy nicht zu geben. 
Die Kofaken hatten auch noch Geld zu fordern und nah« 
men fich daraus bald einen Vorwand, zu Zaufenben feine 
Fahnen zu verlaflen, um ihre Beute aus Polen in Sicher⸗ 
beit zu bringen. Krakau, deflen Beſetzung Rakoczy in dem 
Bündniſſe fi) bedungen hatte, wollte er nun nicht nehmen. 
Der König rief dabei mit einiger Heftigkeit aus, daß, wenn 
Rakoczy König in Polen fein wollte, er auch felbft feine 
Städte bewachen müßte, und nun wurde von Rakoczy Janus 
Betlen mit 3000 Mann nad) Krakau geſchickt. Die ſchwe⸗ 
difche Beſatzung unter General Würg (welcher wegen feiner 
Verdienfte um Krakaus Vertheidigung zum Zreiheren erho- - 
ben wurde) Tonnte fo verfügbar werben, und machte eine 
für das im Felde flehende Heer fehr nöthige Verſtär⸗ 
fung aus. Aber man fand den Weg nach Preußen von 
Czarnecki ſchon verſchloſſen, und Würtz mußte ſo mit ſeiner 
Mannſchaft in Krakau verbleiben, bis die Stadt abermals 
vom Feinde eingeſchloſſen wurde. 

Die vereinten Heere brachen inzwiſchen auf, um über 
die Weichſel zu gehen und entweder den Feind zu einem 
Haupttreffen zu vermögen oder, wenn er auswich, die wich⸗ 
tigen, Feſtungen Zamoiscie und Brzeſt zu belagern. Auf 
zwei Brüden follte der Übergang über den Fluß gefchehen. 
Die Schweden führten nach Verabredung ihre Brüde bei 
Zavichoft auf‘) und gingen am 8. April hinüber. Aber die 


Gonftantinopel Vollmacht, einen Bertrag mit der Pforte abzuſchließen. 
So war Schweden im Kriege oder im activer Unterhandlung mit ganz 
Europa, mit Ausnahme von Stalien. 

1) Bei diefem Brüdenbau gaben die Polen eine charakteriftifche 
Probe ihres ritterlichen Geiſtes. Ein Theil der polnifchen Adelsreiterei 
ſchoß während der Arbeit von dem gegenüberliegenden Ufer auf die 
Schweden. Der Köhig ritt vor, um zu recognofeiren. Die, welde 
folgten, warnten ihn, nicht innerhalb ‘der Schußweite zu reiten, aber 
er achtete, vie gewöhnlich, nicht darauf. Da ritt ein polnifcher Oberft, 
Korizki, welcher noch in fchwedifhen Dienften war, bis an das 
Ufer und rief feinen Landsleuten zu, daß der König da fei, und 

Carlſon, Seid. Schwedens. IV. 13 
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Ungarn wurben mis der Arbeit, welche fie drei Meilen von 
da, bei Smielowo ausführen ſollten), nicht fertig, ſondern 
mußten Ach endlich an die fchwedifche Brüde ziehen, um 
gleichfalls auf Diefer überzugeben, woburd drei koſtbare Tage 
verloren gingen. 

Nun erſt war bie Vereinigung zwifchen beiden Heeren 
bewerifteligt, die aus Nationen gebildet, welche an Sitten, 
Kleidertrachten und Sprache einander fo ungleich waren. 
Einen größeren Contraſt konnte man nicht leicht finden. 
Das eine, zahlreicher als irgend eins der Heere, welche fich 
während des Krieges in Polen gezeigt, ermangelte faft aller 
Kriegtübung. Dad andere war das geühbtefte Heer in Eu⸗ 
ropa, beftand aber aus einer Hand vol Leuten. Von ber 
Höhe bei Zavichoſt, nahe am Weichſelſtrande, konnte man 
das weitaußgebehnte Lager Überfehen und bed Nachts einige 
Zaufend Wachfeuer zählen, von denen ber ganze Himmel 
zoth gefärbt wurde. Um Mangel an Lebensmitteln für eine 
fo große Heeresmaſſe zu verhüten, ſchlug Karl X. vor, daß 


mahnte fie, IIm Teinen Schaden zu thun. Die polnifchen Edelleute 
fliegen von den Pferden, entblößten ihre Haͤupter und neigten fi, um 
den König zu begrüßen, dreimal zur Erde. Darauf ſtiegen fie zu 
Pferde und ritten mit entblößten Häuptern fort. Der König, um bie 
Artigkeit zu erwidern, verbot den Seinen zu fhießen. Bericht des Kür» 
ften von Anhalt. 

1) Während diefer Arbeit machte Karl X. zum erften Male einen 
Beſuch in Rakoczys Lager. „Eine Luft war es gu fehen und zu hö⸗ 
zen”, fagt der Kürft von Anhalt in feinem Bericht, „mit welchem über» 
lauten Zubelgeſchrei und Willtommen die aufgeftellten_Heere auf ihre 
Weile S. M. den König begrüßten, welches mit dem Donner der Ka⸗ 
nonen und dem Ginftinmen der vielen wunderlien Inftrumente, Pau⸗ 
Im, Schallmeien, Poſaunen, Biolinen, polnifchen Böden und Hand» 
pauken ein ganz befonderes ungewöhnliches Bufammentönen gab. Kürft 
Roborzy ritt mehrentheild mit entblößtem Haupte vor &. Majeftät, und 
auf beiden Seiten hinter dem Könige die beiden Feldherrn Kemini Janus 
und Antonio Ldanowicz und dann die ſchwediſchen Offitiere. Da alle 
ungariihen und Eofafifchen Dfficiere, wenn ber König ihren Zruppen 
vorbeipaffizt, fich an fein Gefolge anſchloſſen, fo wurde diefes immer 
größer und größer und machte endlich eine Suite von einigen Zaufend 
Mann aus, mit welchen der König gegen Mittag beim Muartier des 
Sürften anlangte.” 
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die Heere einige Meilen entfernt von einander marfchirten; 
aber Rakoczy Eonnte nie Dazu vermocht werden, biefem Rathe 
zu folgen, und hatte fein Hauptquartier gewoͤhnlich nur eine 
halbe Meile von dem des Königs. 

Der Feind hatte Zeit bedommen, ſich zu entfernen. Er 
ging weiter Über den Fluß Wiprek. Die Vereinigten gaben 
dann ihren Plan auf, Zamoiscie zu belagern, und beſchloſ⸗ 
fen mit aller ihrer Reiterei in forcirtem Marfche gegen den 
Zeind zu geben und ihm in bie Flanke zu fallen. Die . 
Schweden nahmen die Avantgarde. Als fie über den Wiprek 
gekommen, fanden fie den Feind dennoch nicht. Er war 
nad) Poblachien entwichen und hatte fih bei Wezerobh in 
Der Näbe des Bug gelegt. Der König befürchtete einen 
Einfell in Preußen und beichleunigte noch mehr feinen 
Mari. Den 19. April fland der König in Latowize Da 
vernabm man, daß das feindliche Heer über die Weichfel 
bei Warſchau zu gehen beabfichtige, um zu der Macht, welche 
dort unter Johann Caſimir fland, zu floßen. Die vereinig- 
ten Fürften hielten fogleih unter freiem Himmel Kriegs 
rath und beſchloſſen fih Links zu wenden und gerabe auf 
den Feind loszugehen, um ihn in den engen Raume zwi⸗ 
fhen Weichſel und Bug einzufchließen. Ihre fchneln Be⸗ 
wegungen zwangen auch Die Polen, ihren früheren Plan 
gänzlich aufzugeben. Ihr Heer trennte fih. Czarnecki mit 
einem Beinen Theil ging nah Warſchau; Die Hauptmacht, 
vornehmlich das litthauiſche Heer, wandte fich dem Bug zu, 
um bei Brok über diefen Fluß zu geben. Karl X. ſchickte 
von Minfco anı 20. den Grafen von Balder und ben Für⸗ 
fin von Anhalt mit 5000 ſchwediſchen und ungarifchen 
Reitern, den Erfteren anzugreifen, folgte aber ſelbſt in Eil⸗ 
märfchen der Iegteren’). Aber die Schnelligkeit des Feindes 


1) Bei diefem Buge war es, wo der König, da er am folgenden 
Morgen eine Schlacht erwartete, eine „ftarke” Avantgatde von 400 
Schweden unter Generalmajor Schönleben anordnete und den Rakoczy 
erfuchte, eine angemeffene Schaar Fußvolk zu biefen ftoßen zu laſſen, 
und wo diefer fragte, ob 20,000 Mann genug wären? Und die 20,000 
Ungain mit den 400 Schweden machten auch wirklih den Vortrab 


aus. 
13 * 
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vereitelte auch diesmal alle Bemühungen. Bein Vorfprung 
war zu groß. Er rettete ſich über den Bug. 

Die Schweden kamen dem Zeinde fo nahe, daß fie, bis 
zum linken Weichfelufer vorgedrungen, auf dem rechten nod) 
einen Theil des feindlichen Nachtrabs fahen, welcher eben auf- 
gebrochen war. Das vereinigte Heer watete Durch den Fluß, 
erreichte aber nur einige wenige von den hinterſten Zruppen. 
Bei Krzemin machte das Heer nach dem anflrengenden 
Marfche Halt, um etwas auszuruben'). 

Durch diefe Züge fo zahlreicher Heere, von denen der 
größte Theil Feine Kriegszucht beobachtete, wurde dad un⸗ 
glüdliche Polen von Grund aus zerflört”). Die Abficht, 
fogleich den Feind zu, einem Haupftreffen zu zwingen, war 
inzwifchen verfeblt. 

Nach Verlauf einiger Tage wollte der König den Marſch 
gegen den Feind, der fih nach Brzeſt gewandt, fortfegen, 
Tonnte aber Rafoczy, welcher erft feinen Zroß abwarten 
wollte, auf Feine Weiſe Dazu bewegen, und das Heer ſtand 
bis zum 7. Mai fiil. Während der Zeit hatte der Feind 
wieber feine Stellung verändert. Sapieha mit 12,000 Lit« 
thauern war nach Kaminiek gegangen und Potodi mit dem 
Hauptheere die Weichſel hinauf nach Sendomir. Der Kö⸗ 
nig fhlug Rakoczy vor, daß, wenn er mit feiner Armee gegen 
Kaminiek ginge, die Schweden Brzeſt belagern wollten. 
Aber Rakoczy wollte auch das nit. Ebenfo war er nicht 
geneigt, mit feinem Heere Brzeſt zu belagern, während bie 
Schweden den Feind verfolgten. Beide Heere gingen nun 
zur Belagerung Brzeflö, in Hoffnung, daß der Feind Lieber 
eine Feldſchlacht wagen, al& dieſe wichtige Feflung verlieren 
würde, welche durch ihre Lage an dem Zufammenlauf der 
Flüffe Bug und Muchavicz die Communication ſowol mit 
Litthauen ald Mafovien und der Ukraine beherrfchte. Es 
gelang, nachdem der König ein ſtarkes Corps unter Jacob 
De la Gardies und des Grafen von Walde Befehl voraus- 


1) ©. 8. Stenbock erhielt den Befehl, mit Artillerie und Troß 
fi) beim Könige einzufinden. Krzemin, d. 26. April. Reichsregiftr. 
2) Polen ift ein ruinirtes Land, wo ed nichts mehr zu nehmen 
gibt. D'Avaugour, Krzemin, d. 26, April 1657. 
* 
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geſchickt, hauptſächlich durch des General- Duartiermel- 
ſters Erik Dahlberg Muth und Geſchicklichkeit'), den Com⸗ 
mandanten, obſchon er in der ſtarken Feſtung eine Be⸗ 
ſatzung von 3000 Mann hatte, am 13. Mai 1657 zur Ca⸗ 
pitulation zu vermögen. Die Stadt wurde dem Fürſten 
von Siebenbürgen übergeben. Sie war für ihn, in Rück⸗ 
fiht ihrer Lage, eine Befigung von großem Gewicht, wie-- 
wol fchwer zu behaupten, weil er Feine andere Feſtung be 
fegt hatte, welche näher gelegen als Krakau. 

Nachdem Karl X. diefe beiden bedeutenden Feſtungen 
Dem Rakoczy übergeben hatte, erneuerte er die fchon mehr: 
mals geflellte Forderung der Ratification des eingegangenen 
Bündniffes. Aber Rakoczy, wahrfcheinlich von der Hoff 
nung befhört, noch mehr erhalten zu können, als jener Ver⸗ 
trag enthielt, wich dieſer Aufforderung aus, und wollte auch 
nicht dem Vertrage gemäß in Unterhandlung mit dem Wer 
bündeten des Königs, dem Kurfürften von Brandenburg 
eingehen’). Er führte während deſſen aber verdächtige Unter 
bandlungen mit den Polen. In feiner Urmee offenbarten 
ſich bedeutende Zeichen einer Spaltung zwifchen Ungarn und- 
Kofaken, zu deren Beilegung er gegen Karls X. wieberhol- 
ten Rath dennoch nichts that. 

Während der König vor Brzeſt lag, kam die Nachricht 
an, daß die Dänen Zeindfeligkeiten gegen Schwedens Be 
figungen in Deutfchland begonnen und Holftein beunruhig- 
ten. Range hatte diefer neue Krieg gedroht. Zu Anfange 
des Frühlings hatte freilich eine Ausficht zum Vergleiche mit 
Dänemark ſich gezeigt, aber Karl X. hatte niemals darauf 
vertraut, fonbern ftetd die Wahrfcheinlichkeit eines Krieges 
mit Dänemark im Auge behalten. Es war ein Krieg, wel« 
cher noch weit näher als der ruffifche das eigentliche Schwer 
den berührte. on’ Norwegen aus Tonnten dänifche Heere 
in Schweden längs defien ganzer Grenze Einfälle maden. 
Jemtland, Weitergötland, Smaͤland waren in erfier Hand 
ihrem Angriffe bloßgeftelt. Die däniſche Flotte konnte, in⸗ 

1) &. die intereffante luns von Brzeſts übergans in Dahl⸗ 


bergs Tagebuche. Stockh. 1 
2) Me&m. de —— Pag. 5l. 
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fonderheit wenn fie von ber holländiſchen unterflügt wurde, 
die Verbindung Schwedens mit den Oſtſeeländern aufheben. 
Und endlich vermuthete man, daß die Dänen, nad) Verei⸗ 
nigung mit Öftreigifchen Truppen, durch einen Einfall in 
Pommern das eigentliche Schweden von der Communication 
mit den beutfchen Banden abzufchmeiden fuchen würden. Alle 
diefe Umflände machten es für Karl X. zu einer zwingen⸗ 
den Rothwendigbeit, mit feiner Hauptmacht den banifchen 
Anfall abzuwehren. 

Dozu kam, wos in biefen Zeiten, mo Die Seerführer 
von ihren zum großen Theile ausländifchen und geworbenen 
Heeren fo abhängig waren, von wefentlichem Ginfluß war, 
Daß dab außgefaugte Polen nicht mehr Die Möglichkeit bot, eine 
Armee zu unterhalten. Der König übereilte ſich jedoch Bei 
neswegs mit ber Abänderung feines Kriegöplaned'). Gr 
wollte erſt über die Wbfichten Dänemarks völlig im Maren 
fein, und er brauchte feine Macht vollftändig, wozu vor⸗ 
nehmlich erfordert wurde, die 2400 Mann, welche um 
ter Würtz in Krakau lagen, an ſich zu ziehen, ba bad Heer 
fühlbaren Mangel an Yußvold litt. Noch einige Zeit waren 
Daher feine Kriegsunternehmungen hauptſächlich gegen bie 
Polen gerichtet. 

Zwei Tage nach dev Gapitulation von Brzeſt tuennte 
fi des Könige Heer von dem Rakoczys. Im Groß Polen 
batte nämlich, feitdem Die vereinigten Heere auf das rechte 
Weichielufer übergegangen, der Übel wiederum zahlveuh fich 
geſammelt; König Johann Gaſimir und Gyarnedi fanden 
in bedeutender Stärke bei Lowicz. Um fie zu fihlagen ober 
wenigftens einem Anfalle auf Preußen zuvorzulemmen, ging 
Karl X. nun weſtlich“) und Ruloqy blieb in Der Nähe von 


1) „Die Regimenter, welche nach Pommern deftinivet find, moͤget 
She noch nicht zuſammenziehen, denn mit dieſem Werke muß man ſich 
nicht praͤcipitiren, wenn auch mein Herz Schwiegervater ſich was im 
commodiret findet.” An G. D. Stenbock, Krzemin, HM. Mat 1657. 
Reichsregiſtr. 

3) „Czarnecki hat fi von den übrigen polniſchen Genezäten ge 
. trennt und iſt nach Warſchau gegangen. Er fucht feinen KAiuig auf, 
welcher, wie man hört, ein zahlreiches Herr von Deutſchen und Polen 
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Brzeft fichen, um bie Litfhauer zu beobachten. „Die Se⸗ 
paration geſchah mit ziemlich vieler Kälte‘, Tchreibt ber fran⸗ 
zoͤfiſche Geſandte ), „‚obfchon daraus Fein Rachtheil entſtehen 
kann, da der Grund die Theilung der Feinde im zwei We 
meen tft und bei der Nachricht von Bereinigung derſelben 
bie Verbündeten wieder mit einander zuſammenſtoßen.“ " 
Stenbock näherte ſich inzwiſchen, bem gegebenen Be 
fehle gemäß, mit feiner hauptſächlich aus Artlillerie und Fuß⸗ 
volk deſtehenden Armee der Stadt Plotzk. Der König ſchickte 
Uplands, Smaͤlands, Weſtgota, Oſtgota und einige gewor⸗ 
bene Keiterregimenter unter dem Markgrafen Karl Magnus 
von Baden, ihn zu verflärken, und gab Befehl, daß dieſe 
beiden Feldherren ſogleich über Vie Weichfel bei Plotk geben 
ſollten und ſodann geradezu auf den Feind. Der König 
ſelbſt blieb zunaͤchſt bei Krzemin fliehen, wm ben Ungarn 
näber zu fein. Eine falfde Nachricht, baß das polniſche 
Heer Über die Weichſel gegangen, beflittmte ihn freilich, 
fih ſchnell dieſem Fluſſe zu nähern, um ben Markgrafen 
zu unterffügen, aber er Tchrte den EB wieder nad Krzemin 
zuräd. Den 20 traf Rakoczy daſelbſt ein, deſſen Beer 
fih wiederum den Schweden genähert”). Ben 21. fand ſich 
auf empfangenen Befehl ®. D. Stenbock im Lager bed Kb- 
nigs ein, und an demſelben Tage wurde die entſchedende 
Berathung Über den Plan wegen Fortſeeng des Krieges 
gehalten, in welcher befiloffen wurde, daß Karl X. ſich ge 
gen Dänemark wenden follte. Rakvezy fandte feinen vor⸗ 
nehmiſten Dinifier, Kemini Janus, ins Lager des Könige. 


foammelt. Diefes wird nach meiner Meinung wmfehlbar bald ben Mönig 
von Schweden veranlaffen übers die Meichſel zu gaben, um das zu be« 
obachten, was auf der Seite ſich zutsägk”, ſchreibt D'Avaugour an 
Brienne fon den B. Mai. Gr fügt Hinzu: „aber Stenbock muß kom⸗ 
men ſich mit Rakoczy zu vereinigen, ehe der König fi) von Bier be» 
geben wild. Stenboch ift der beſte Imfanteriegeneral, ber fi in Polen 
findet. Auch mu men Rakoczy fehr ſtark unterftügen, wenn man fi 
feiner verſichern will 
1) In in, Lager bei Brzeſt, 10: Mai 1087. 


2) „Moborzy war fo furchtſam, allein zu fein gegen bie Atthauer, 


daß er nachgekonmen und fi mit uns hier vereinigte bat’, ſchreibt 
D' Avaugour an feinen Hof von Obnowska am Bug, d. 20. Mai 1687. 
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bei Krzemin, ihm zu ertennen gebend, daß er, aus Furcht 
vor einem Einfall der Zartaren in fein Rand genöthigt 
wäre, näher feinen Grenzen ſich aufzuflelen und in 
Communication mit Krakau zu feßen. Er wolle daher ſüd⸗ 
lich nach Zavichoft geben, wo er zuerft mit den Schweden 
über Die Weichfel gegangen, und fragte, ob Karl X. feine 
Truppen ihm dorthin folgen laflen und ihn in der Bemü⸗ 
bung unterflüßen wolle, fein eigenes Land zu ſchützen. Dar- 
auf erwiederte der König, daB ihre Allianz gegen Polen 
und deſſen Verbündete gerichtet fei, daB aber der König 
ebenfo wenig dem Großfürften in feinen Landen beiftehen 
fönnte, als er Recht habe, feine Hülfe in den feinigen zu 
begehren. Der fiebenbürgifche Gefandte fand ſolches ber 
Billigkeit gemäß, und erklärte nur, daß man gleichwol dem 
Großfürften nicht verdenken könnte, wenn er fein Heer nä⸗ 
ber feinen Grenzen zur Vertheidigung feines eigenen Landes 
zöge. Karl X. antwortete, ed flände ihm frei zu thun, was 
er wolle;. aber für feinen Theil könnte er ihm nicht mehr 
Leute geben, ald er gefagt. Da der Unger fand, es fei 
eine Unmöglichkeit, ſchwediſche Hülfstruppen für den füb- 
lichen Theil Polens zu erhalten, wurde beichlofien, daß die 
ſchwediſche Hauptarmee unter Stenbod mit Rakoczy’d Heer 
vereinigt bleiben, aber um die untere Weichfel und den Bug 
herum agiren follte. Doch gab der König ausdrücklich dem 
Kürften zu erfennen, Daß er nicht alle Zruppen, welche nun 
Das fchwedifche Heer ausmachten, entbehren könne, daß er 
aber einen Theil derjelben mit ihm geben lafjen werde, wenn 
eine Abtheilung ber brandenburgifhen Zruppen vom Kur⸗ 
fürften dorthin geſchickt werden würde‘). 

Der König brach darnach gegen Preußen auf, ließ dad 
Hauptheer unter Stenbods Befehl, hatte aber noch nicht 
den Gedanken an einen Kampf mit Polen aufgegeben. Schon 
am 24. Mai gab er Stenbod Befehl, daß fein Heer, mit 


1) Eigenhändiger Brief des Königs an ©. O. Stenboe den 15. Juni 
1657. Diefer wichtige Brief, welcher eine ausführliche Darftellung der 
legten Verhandlungen des Königs mit Rakoczy enthält, findet ſich nicht 
in der Regifkratur, wird aber im Original auf der Bibliothek gu Drott⸗ 
ninghofm verwahrt, 
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3000 Wall achen verſtaͤrkt, ſchleunig heranrücken folle, weil er 
auf die Nachricht, daß eine große polniſche Macht über die 
Weichſel gegangen, auf dieſelbe losgehen wolle‘). Am fol 
genden Tage wurde es jedoch offenbar, DaB der Feind nur 
wenige Truppen über die Weichfel geworfen und wieder 
zurüdgegangen, da er auf einen Theil von bed Könige Leu⸗ 
ten unter dem Markgrafen von Baden ſtieß. 

Das größte Gewicht Iag wieder auf dem Beſchluſſe des 
brandenburgifchen Kırfürflen. Er fing an, fih von ber Mit- 
wirkung mit den Schweden zurüdzuziehen, und wollte feine 
Truppen nur zur Vertheidigung des eigenen Landes verwen- 


Den. Alles kam darauf an, zu wiflen, ob überhaupt Trup⸗ 


pen von ihm zu erhalten wären. Die, welche fchon mit den 
Schweden vereinigt waren, zeigten eine zwerdeutige Hal. 
tung, und als der Markgraf von Baden, auf die Nachricht 
von Dem Übergange der Polen über die Weichfel, gegen fie 
gehen wollte, ging der brandenburgifche Befehlshaber Görzke 
wol anfangs mit ihm, kehrte aber bald wieder um. Der 


König fuchte vergebens durch Schlippenbach den Kurfürften 


zu vermögen, einen Theil feiner Leute dem ſchwediſchen Heere 


folgen zu laflen, um, wenn es möglich ware und die Polen 


nicht. von einem flarfen öftreichifchen Heere unterflügt wür⸗ 
den, dem Feinde Nachtheile beizubringen. Aber der Kurfürft 
verweigerte died durchaus. Er war ſchon nahe Daran, das 
ſchwediſche Bündniß aufzugeben. 

Stenbock und Rakoczy marfchirten nun zufammen von 
Krzemin, gingen über den Bug und die Narew und endlich 
bei Zakroczyn über die Weichſel. Rakoczy, bisweilen muth- 
108, nicht felten übermüthig”), hörte nicht auf die Mahnun- 
gen, welche Karl X. ihm mehrmald gab, bei Zeiten fich 
näher an feine Grenzen zu ziehen’), fondern nahm ſtatt 


1) Regiftr. 

2) ‚Ich fehe aus Graf Jacobs Brief an Euch bes Fürſten ge 
wohnte mores und müſſet Shr ihm alfo auf gleiche Weiſe begegnen und 
meinen Reſpect in Acht nehmen, daß, wo der Kürft zumeilen Eonferenz 
mit Euch begehret, Solches einmal bei Euch gefchiehet, daB andere Mal 
beim Fürſten.“ Karl X. an Stenbod, 3. Juni 1657. 


3) Schon den 3. Juni fohreibt Karl X. an ©. O. Stenbod 235° 
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deffen auf eigene Hand die Belagerung von Warſchau vor, 
zu deſſen Einnahme er nachher die Hülfe der Schweden an- 
fprehen mußte. Als die Stadt am Lage nach der Ankunft 
diefer (9. Juni) capitulirt hatte, konnte er ſie doch nicht ber 
haupten, weil eine Beſatzung vun bebeutenberer Stärke nichts 
zu ihrem Unterhalt finden Tonnte, weshalb beſchloſſen warb, 
Die Feſtungswerke zu demoliren. Inzwiſchen fam von mehreren 
GSeiten die Nachricht, daß eine Iftreihifhe Armee in Polen 
eingebrohen‘). Ein Zeil der fchwediſchen Truppen war 
Thon auf dem Marſche nad; Pommern. Da befahl der Rd» 
nig dem ſchwediſchen Heere (Wrandenburg ſchien nunmehr 
nit vermocht werben zu können Sruppen zu Tiefen) unter 
Stenbock, weiches aller Wahrſcheinlichkeit nach nicht flärker 
ale etwa 4000 Mann gevefen fein Inn, Rakvbczy zu ver- 
laſſen, weldder mit Thränen in den Augen die Nachricht davon 
entgegennahm. Den 13. Juni trennten ſich die ſchwediſchen 
Zrappen von den fiebendürgifefen und koſaliſchen Beeren. 
Auf Grund von Rakoczys Mage ift der Vorwurf auch 
von ſchwebiſchen Scheiftftelleen gegen Karl 3. erhoben wer 
dem, daß er ſeines WortBeild „wegen den fiebenbüngifihen 
Fürflen zum Bündniffe mit fich verlodit und beffen Heer 
abſtchtlich nach Polen gezugen und darauf ihn verlaffen Habe. 
Man vergißt aber, daß Raksoczy eben c6 war, welder 
Schweden zuerft ein Bündniß anbot und feinen Vortheil 


wünfdhte, der Fürft wäre wohlbehalten an feinen Grenzen und Bei Zei⸗ 
ten.” Den 6. Juni an denfelben: „Bekommt Ihr Gewißheit, daß die 
Kaiſerlichen in Polen eingegangen find, fo raihet dem Nücflen, daß er 
' fi bei Bolten zurückmache und längs den Bug in fein Sand gehe, 
disfe Gebegenheit des hoben Waflers benugend, daB fie ihm nicht fo 
leicht folgen Tonnen. Wenn ex ſolches nicht achten will, fo feget Ihr 
nur meine Armee in Sicherheit und ziehet fie Über die Weichſel zurück; 
denn ich kann nicht zu einem Combat mit den Kaiferlichen confentiren, 
ebe wir mehr Fußvolk von des Kurfürften bei uns haben, weiches num 
Peine Hoffnung zu befommen und lange abzumarten iſt. ZBIN aber der 
Fürſt dem Kathe nicht folgen, fo laſſet ihn alleine gehen und remon⸗ 
firiret ihm, daß ich meine Armee nicht dahin gehen laſſen fuun, von 
wo fie nicht in Sicherheit zurückkommen Tann.” Kegiſtr. 

1) Der König befahl das Land zu verwäften, um ben Wnzug ber 
Dſtreicher zu hindern. Un G. O. Gtenbod, Thorn 10, Suni 1657. 
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dabei ficher ebenſo wohl im Wuge hatte, als ber ſchwe⸗ 
| Difehe König den feinigen; daß es nach feinem Einfalt in 
| ‚Polen alle politiſche und militärifche Rathfchläge, weiche ihm 
ertheilt wurben, nicht beachtetes daß er während ber ganzen. 
Zeit ſich nicht fonderlich an das ſchwediſche Bündniß gebun« 
den zeigte, welches er nicht einmal vatificixven wollte; daß 
der Marfch der Heere in Polen natürlicherweife von dem: 
Gange der Ereigniffe und ben Bewegungen bei Feindes 
befkimms werden mußte; und endlich, daß es Doch zu viel 
verlangt wäre, Karl X. bei entſtehenden neuen Kriegen, 
welche das Herz feines Reiched bedrohten, zuzumuthen, ſtutt 
feines eigenen Landes Grenzen zu bedien, feine geringe Soup⸗ 
penzahl zum Schu eines Heeres von 50,008 Baum zu ver» 
wenden, welches unter gehöriger Leitung. mis Leichtigkeit fich 
ſelbſt gu vertheidigen im Stande war. Man ſcheint auch 
gänzlich überfehen zu haben, daß Rakotzy ein ſelbſtändiger 
Fürft war, welcher weder Bündniffe ohne Vortheil für fi 
eiging, noch fih won feinen Grenzen weiter zu: entfernen 
brauchte, als feine eigene Sicherheit zuließ. Sicher iſt eben⸗ 
falls, daß Rakorzy mit einiger Mugbeit ebenfo leicht den 
Weg in fein Land hätte zurück finden können, ale er ihm 
nah Polen gefunden, beſonders feitdem er zwei: von ben 
Schweden ihm: überlaffene Zeflungen, die beide zu den färk« 
ſten im Lande gehörten, innehatte‘). Es ift nicht ſchwer, 
die von ihm felbft begangenen, wieberholten, faſt unerklde 
lichen Fehler aufzuzählen, welche die Urſache waren, daß fein 
Heer erſt fih trennte, fpäter eine ſchimpfliche Gapitulation 
mit einer dreimal ſchwächeren polnifchen Macht einging und 
ich von den Tartaren faſt ganz aufgerieben wurde. Ra⸗ 
koczys Ehrbegierbe hatte ihn in den polnifhen Krieg hin⸗ 
eingeiähkt, feine eigene Unklugheit führte ihn mit. Verluſt 


Der Krieg gegen Polen hörte inzwiſchen nit auf, 
fonbern wurde ununterbrochen bis an den Tod bed Königs 


1) „88 iſt auch gut, daß Se. Majefät dem Wärften einige DAR. 
ciere Überlafien hat, welche bei feinen Leuten guten Gredit haben, die⸗ 
on I ae en’, ſchreibt Staatsſeeret. Behmer an P. Drahe, 

.Aug. 1057. 
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fortgefegt. Aber er wurde von den großen Kriegöbegeben- 
beiten in andern Gegenden in den Schatten geftellt, als 
der Kampf fpäter zugleich in Polen, in den Oftfeeprovinzen, - 
in Dänemark und innerhalb Schwedens eigenen Grenzen 
geführt wurde. Für Polen wurde Diefer Krieg von ben be» 
Deutungsfchwerften Folgen, weil dieſes unglückliche Reich 
fich nicht anderd gegen Schwedens Angriff zu verfheidigen 
vermochte, ald durch eine allzu große NRachgiebigkeit gegen 
feine ‚übrigen Nachbarn, welche für deren wachſenden Ein- 
fluß in feine inneren Angelegenheiten den Weg bahnte. Der 
Zeitpunkt von Rußlands entfchiedenem lbergewichte über 
Polen kann gerade von diefem Kriege an gerechnet werben. 
— Über die Evangelifchen in Polen brach nach dem Rüdzug 
dei Schweden die graufamfte Verfolgung aus. Sie wurben 
angeklagt den norbifchen Feind ins Land gezogen zu haben; 
ihre Güter wurden geplündert, ihre Kirchen entheiligt; fie 
wurden vom Reichstag ausgefchlofien; viele verloren unter 
der Verfolgung ihr Leben‘). Für Schweden ward Diefer 
Krieg beſonders dadurch wichtig, Daß in demfelben die fieg- 
gewohnte Kriegsmacht, welche fpäter die erfolgreichen Siege 
in Dänemark erfocht, geſtählt wurde. 

Frankreich ſuchte inzwifchen fortwährend Karl X. zu 
vermögen, zunächſt ſtreich anzugreifen. Mehrere deutſche 
Fürſten boten ihm ihr Bündniß an. Gs ſcheint wirklich, 
als ob es Augenblicke gegeben, in denen Karl X. geſchwankt, 
wohin er ſeine Waffen wenden ſollte — gegen Dänemark 
oder gegen Schleſien“). Hätte er den Kurfürſten von Bran- 
Denburg dazu vermögen können, mit ihm in den deutſchen 
Krieg zu geben, würde er vielleicht zunachft diefen unter- 


1) Klagefhrift von einem evangelifhen Edelmann im Ramen fei- 
ner Slaubensgenofien an die ſchwediſchen Kriedensunterhändler in Preu⸗ 
fen. 1650. Skokl. 

3) &0 fagt D’Uvaugour in feinem Briefe von Yultusf, 8. Juni 
1657. Rils Brahe fchreibt von Elbing im Suni 1657 an feinen Obeim, 
den Reichsbroft: „Sraf Schlippenbachs consilia non togae secia sed 
beili et armorum sunt, dieweil er wollte, daß der König mit feiner 

m Modt hinauf nad Ungarn und Böhmen ginge und dem Haufe 
prövenirte, bevor es mit einem neuen Kaiſer ſtabiliret würde.” 
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nommen haben. Aber diefer Fürſt fuhr fort, ber glänzend⸗ 
flen Anerbietungen ungeachtet und obſchon fogar der fran- 
zöſiſche Minifter auf Karls X. Erfuchen nad) Königsberg 
reifte, ihn zum Feſthalten am Bündnifle zu vermögen, eine 
zweideutige Haltung zu beobachten. Run erft und nachdem 
die. däniſche Kriegserflärung angelommen, rüflete der König 
fi zum Aufbruch, verließ den 25. Juni Thorn und be 
flimmte zum 10. Juli das Zufammentreffen feiner Truppen 
bei Demmin in Pommern, um von ber deutſchen Seite die 
Kräfte Dänemarks zu brechen und ed von einem Einfalle in 
das eigentliche Schweden abzuhalten. 
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Innere Berbältniffe. — Ausführung D der Re— 
duction. 


Zwei volle Jahre waren verflofien, feit der König Schwe- 
den verließ. Wie der Zuftand dort war unter des Krieges 
Wechſeln in Polen, wie der Krieg auf den Zuſtand daheim 
zurüdwirkte und wie im Übrigen die inneren Verhältniſſe, 
auch unabhängig von den Schickſalen des Krieges, fich ent- 
widelten, müſſen wir nun ind Auge faflen. 

Der Krieg führte anfangs, da er die Grenzen des Lan: 
des nicht berührte, nicht einmal bedrohte, für Schweden 
nicht die großen Xeiden mit fi), von welchen diefe Geiſel 
der Menfchheit begleitet zu fein pflegt. Er wurde haupt 
fählih mit fremdem Gelde') und zum großen Theile mit 
ausländifcher Mannfchaft geführt. Die erflen Siegesnach⸗ 


I) „Se. Mojeftät haben nun bald zwei Jahre hier in Polen den 
Krieg geführt, ohne einige anfehnliche Mittel von daheim zu ziehen.” 
Un die Eommifjare für die Landfcheftsverfaumlungen in Schweden, 
db. 37. Sebr. 1087. 
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richten kamen raſch nach einander and erregten Freude und 
Staunen. 


Eine große Anftrengung ber Kräfte bed Reiches wear 
indeflen doch unumgänglich mit dem Kriegszuſtande verbun- 
den. Die Ausschreibung und Die Werbungen führten eine 
fühlbare Abnahme an Leuten herbei und die beim Reichs⸗ 
tage übernommenen Abgaben brüdten. Während befien 
währte die gährende Unruhe, in welcher das Land ſich feit 
dem Regierungsantritte des Königs befunden, fort. Unter 
dem Landvolke verbreitete fich bie Vorſtellung, daB es durch 
die Entfernung des Königs feinen Vertheidiger verloren 
und daß in feiner Abweſenheit kein Recht zu enwarten wäre '). 
Der Rath wagte auf ſolche Weife nicht den Anfang mit 
Erhebung der neuen Abgaben zu machen: des Mühlenzolls 
und ber Schlachtacciſe). Der Mangel an Mitteln zum 
Bebürfnig für die Krone drüdte ſchon hart. Für Ausrüflung 
der Ylotte mußte man im voraus zu den Mitteln des fol- 
genden Jahres feine Zuflucht nehmen. Das Kammer-Colle- 
gium Magte, daß, ſeitdem bie Einkunftöquelle, welche früher 
im Verlaufe von Gütern fi) gefunden, ausgefrodnet, ber 
Mangel immer fühlbarer würde. Das Wolf wäre zu arm, 
um neue Auflagen zu beftreiten’). Stockholms Magiſtrat, 
weicher in den Rath berufen und wegen einer Geldbeiſtener 
befragt wurde, antwortete, daß die Bürgerſchaft dazu allzu 
fehr verarmt wäre‘). 

Unter ſolchen inneren unb äußeren Verhältniſſen follte 
die beim Reichstage befchloffene ‚Reduction vorgenommen 
werden. Unter ben Kriegslärm und dem Glanze ſtrahlender 
Siege einerfeitö, unter dem Drude einer gährenden Unzu⸗ 
friedenheis und einer ſchweren Geldverlegenheit anbererfeits 
ging die Urbeit fort, welche in der That den innerften 


1) Der Reichtdroſt im Rathe, den 9. Dctober 1655. 

2) „Es ward befchloffen, mit der Mühlenzollorbnung zu verzögern, 
dieweil bald unter dem Volke fich eine Revolte zeigen Bönnte, und fcheint 
wol ſchon, daß es nicht bei gutem Humeur ift, fondern mehr zu böfen 
Gedanken incliniret als zu guten.” Rathé⸗Prot. den 5. Dec. f. 3. 

3) Raths⸗Prot., 35. October ſ. 3. 

4) Rothe-Prot., 4. Der. f. 3. 
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Kampf der bürgerlichen Geſellſchaft damaliger Zeit in ſich 
ſchloß. Die Wechſelfälle in dieſem Kempfe find nicht we 
niger merfwärdig ald Die Schickſale ber Schlachten und ha⸗ 
ben für Die Zukunft nicht blos die Stellung der königlichen 
Macht, fondern auch das Verhältniß zwiſchen den verſchie⸗ 
denen Claſſen der bürgerlichen Geſellſchaft beſtimmt. 

Un demfelben Tage, an welchem der König bie Anker 
lichtete, um in den Krieg zu gehen, den 10. Juli 1655, 
gab er von Elfsnabben aus feine Inftruction für des Re 
ductionswerk and ernannte den Kammerpräfidenten Hermann 
Zlemming'), „Dad Wort zu führen und das Werk gu diri⸗ 
giren.“ Diefe Inftruction war jedoch fehe kurz und nur bis 
auf Weiteres gegeben; oft berief man fich neben berfelben 
auf ded Königs mündlichen Befehl. Schon ſechs Tage dar⸗ 
auf gingen an alle Kreishaupsleute Befehle des Rebuo 
tions · Collegiums ab, daß alle die, welche Gut innehätten, 
das nach 1604 won der Krone gelommen, ihre Erwerbs⸗ 
documente vorzeigen follten, und befonders an bie Kreis⸗ 
hauptleute in Upland, Weflmanland und Södermanland, 
daß die, welche Donationen und durch Kauf ober Tauſch er⸗ 
worbene Grundflüäde in den fünf fogenannten verbotenen 
Lehen um den Mälar (nämlich Gwartfid, Gripsholms, 
Eskilſtuna, Ulffunds und Strömsholms Lehn) inne hätten, 
mit ihren Verbriefungen fid) zum darauffolgenden 234. Auguſt 
einftellen foliten. 

Sogleich nach dem angelegten Tage, ben 27. Augufk, 
. begannen die Rebuctionderbeiten. Dad Collegium beſtand 
aus zehn Mitgliedern: drei Rathsherren, drei vom Adel und 
vier Beamten im Kammer-Gollegium. Secretär war Shegner’). 
Der Wortführer oder, wie er auch genannt wird, Director 
bed Reductionswerks“, Hermann Flemming, war Die Seele 


1) Flemming war in ber That zufolge ber Arbeit, die er nad 
des Könige Befehl ſchon ausgeführt, wie durch feine Stellung‘ als 
Gräfident des Rammer-Gollsgiums ber naͤchſte zu diefem wichtigen Be 


chaͤfte. 

I) Merkwürdig iſt, daß bie ſtaͤndiſche Zuſammenſetung der Re⸗ 
ductions-Eommiffion, die nachher 1686 zur vollen Geltung gelangte, jegt 
fon in Anregung kam. 
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deſſelben. Mit rafllofem Eifer fchlug er faft alle Maßregeln, 
welche bad Collegium ergriff, vor; mit unnachſichtlicher 
Gtrenge betrieb er die wörtliche Ausführung des Reductions⸗ 
Hefchluffes ohne Rüdficht weder auf hohe Stellung in Der 
bürgerlichen Geſellſchaft, noch auf Armuth oder Bebürfnig 
bei denen, welche davon betroffen wurden. Des Königs ei- 
gener Bruder, der Reichedroft, der Reichsfeldherr fanden 
bei ihm ebenfo wenig Nachſicht als der Geringſte unter den 
Beamten der Krone. Er handelte unerfchütterlich nach dem 
Srundfage, den er felhft in dem Reductiond-Collegium aus⸗ 
gefprochen: Des Volkes Wohl ift höchſtes Geſetz'). Seine 
ſtärkſten Widerfacher im Collegium waren Erik Gyllenſtjerna 
und Guſtav Bonde. 

Es war leicht vorauszuſehen, daß ein ſo umfangreiches 
Wert, welches fo tief in alle Verhältniſſe eingriff und bie 
wichtigften Snterefien fo nahe berührte, auf große Schwie- 
rigfeiten floßen mußte. Vor den Beichläffen wurden die 
genaueften und ausführlichften Aufflarungen gefordert, fowol 
von den Gollegien in Stodholm ald auch von den Intereſ⸗ 
firten felbft; vor der Ausführung waren theild Unterfuchun- 
gen, theild im übrigen Maßregein von Seiten einer Menge 
Beamten der Provinzen erforberlid — und überall mußte 
man darauf gefaßt fein, Hinderniffen zu begegnen. Die 
Keduction duch alle dieſe Schwierigkeiten durchzuführen, 
war nit blos Muth bei den Arbeitenden, fohdern vor 
Allen bie Stüße einer verflärkten Königsmacht erforderlich. 
Daß eine folhe in Karld X. Hand lag, ift unzweifelhaft. 
Es ift Mar, daß dieſe Macht ded Königs in hohem Grabe 
anf feinen Siegen berubte: eine Folge davon war alfo, daß 
auch) die Reduction zum großen Theil von diefen abhängig 


1) Salus populi suprema lex esto. Red.⸗Coll.Prot. 17. März 
1657. „Man muß nım nicht Abſehen haben auf die Perfonen, fondern 
auf die Gründe, welche ſich in den Briefen finden.” 13. Rov. 1655. 
„Us die Frage erhoben war, ob die Viertheilrente vom Herzoge Adolf 
Sohann gefordert werden follte, wurde vom Präfidenten vorgeſchlagen 
und vom Collegium angenonmen, daß man „den Herzoge nit vor: 
beigehen Bönnte, fondern er fol den vierten Theil von feinen in Tauſch 
belommenen Gütern bezahlen.’ 21. April 1656. 


‘ 
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war. Daher findet man auch, fo lange der König dur 
feine ‚Siege ſtark wor, die Reduction mit rafchen Schritten 
vorwarts gehen, aber nachher, als die Verhältniffe fich än⸗ 
derten, erfchlaffen. 

Die Stände hatten verlangt, daß der König eine Wer 
ordnung erlaffen möchte, welche bie in vielen Punkten 
unklaren Rebuctiondverhältnifie näher beftimmte; ; aber eine 
ſolche gab’8 nicht und die Inftruction war nur vorbereitenb 
gegeben. Das Reductiond-Eollegium nahm daher zu feiner 
Richtſchnur hauptſächlich den Reichstagsbeſchluß. Zur Lei⸗ 
fung in der Arbeit wurde zunächſt ein Grundbuch über alle 
Süter verfaßt, welche der. Krone im Jahre 1603 zugehört, 
mit Bemerkungen warın und unter welchen Bedingungen fie 
von derfelben abgefommen wären. Kerner wurden in ben 
Diftricten Richtern und dem Iuraten-Eollegium Unterſuchun⸗ 
gen betreffö der Höfe anbefohlen, welche von den Pöniglichen 
Domänen und Meierhöfen unverlierbar wären. Es wurden 
Landmefler verordnet, Karten abzufaflen über die Gegenden 
um Gtädte, Bergmwerke und andere freie Drfe, welche zur 
Krone zurüdfommen follten. Das Berg-Eollegium wurde er» 
fucht ein f. g. Bergwerks⸗Erdbuch über alle die Höfe, welche 
den Bergwerken zugehört oder zugehören follten, abzufaflen, 
und die Bergräthe begaben ſich fogleih auf Reifen, um 
Darüber genaue Kunde einzuholen. Die Mitglieder des Re 
ductiond-Eollegiums verbanden ſich auf Flemmings Ausfage, 
daß der König ſich erflärt, in der zu erlafienden Inftruction 
Solche gebieten zu wollen, Alles, was im Sollegtum vor⸗ 
fiele, geheim zu halten. 

Zuerft wurde die Reduction ber verbotenen Gegenden 
und unter diefen zunächft Die der fünf Lehen vorgenommen. 
„Der König will dieſe Lehen rein haben,” hieß ed. Dar 
nach wurden die Güter, welche für bie Bergwerke und für 
bie Abmiralität ‚umerlierbar waren, vorgenommen. Nicht 
blos viele unter den Großen, wie Arel Drenſtjernas Erben, 
Magnus Gabriel de la Gardie u. A. wurden von der Zu⸗ 
rüũcknahme betroffen, ſondern faſt ale Claſſen der Schelle 
(haft: Beamte, Prediger, eine große Menge Dfficiere. In 
Zufammenhang damit wurde das gebracht, was in der Dat 

Carlſon, Geſch. Schwedens, IV. 414 
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Anzertrennlich mit einer folchen Zurücknahme verbunden war: 
daß Die Beſoldungen der Beamten von nun an richfig aus⸗ 
bezahlt werben ſollten. Mancher Unterſchleif wurde entdeckt. 
Auch die „Meriten“ derer, welche Güter erhalten, mußten 
unserfucht werden, um zu erforfchen, ob dieſe Verdienſte bei 
Erlangung der Gabe unrichtig angegeben worden, und das 
Verhoͤltmiß befand ſich nicht immer 1 wie «8 baorgeflellt 
worden. 

Die Reduction ging während des noch übrigen Theil 
bes Jahres 1656 raſch vorwärts. Flemming war fall un- 
widerſtehlich. Er ward von Sewed Bist und dem Vice 
Prafidenten Mänefföld unterflügts Alles, was er vorfchlug, 

yaurde hefchloffen. Erik Gyllenſtjerna war faſt der Einzige, 
welcher wagte, obſchon vergebens, ſich ihm zu widerjegen. 
„Man muß,” äußerte ex, „achte zu Werke gehen. Man 
Fönne die Humeurd verderben. Unter den Intereffirten waͤ⸗ 
ein Theil Große, von denen nicht gut Bezahlung zu 
erhalten ſei. Die Unterſuchungen würden etwas beſchwer⸗ 
fie. - Bott gebe, daß wir nicht fo weit zurückgehen, daß 
Mir. and nimmer mehr berausziehen können.“ Flemming 
feste in Allem feinen Willen buch. Gegen den Schluß des 
Jahres, nachdem Guſtav Bonde angefangen an den Arbei⸗ 
ten Theil zu uchmen, nahm der Widerfland im Collegium 
34’). Außerhalb deſſelben zeigte fih von Anfang ein ſtar⸗ 
der Widepvile, feinen Beichlüffen nachzukommen. Noch am 
Schluſſe des Jahres war nit die Hälfte der Belehnungs⸗ 
kriefe, welche die verbotenen Lehen betrafen, eingekommen. 
Andererfeitd gab ed Kreidhaupfleute, welche zur Reduc⸗ 
tion. von Gütern fchritten, ehe der Beſchluß des Collegiums 


-J) So leifkete 3. B. bei der Frage von den weitläuftigen Unter 
ſachungen betreffs der Austauſche Bonde einen ſtarken Widerftand. „Rich 
ein Landgericht einer Bauernunterfugung wegen meiner Güter und 
dam Auglitöt zu submittiren, kann ich nicht wohl leiden. Die Krone 
kaonn viel eher einen Thaler verlieren als ich. Das Wert würde da» 
‘mit trainiret werden.” 

Aber Flemming erklärte, daß, wenn ber Vorſchlag nicht ’angenom: 
men würde, eu ſich mit einem die Austauſche betreffenden Beſchlufſe 
Äberhaups nirhk befafſen Eönute, und es Klich dabei, Mietoccde had 


*“.e 
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d gethan, und welche in ihrem Eifer zurüdgehalten wer⸗ 
den mußfen. 

Inzwifchen war bis zum Schluffe des erſten Jahres die 
Reduction ber fünf verbotenen Lehen beinahe ganz vollendet. 
Zu ben Bergwerken waren 476 und unter die Ydmiralität 
927 Höfe zurüdgerufen. Im Ganzen waren an die Krone 
2403 Steuerhöfe mit 66,781 Thlr. ©. Rente zurüdgelom- 
men'). SIn.ihrem Berichte an den König den 28. Decem- 
ber entfchuldigten ſich die Commiſſare, daß die Reduction 
langſam gegangen, und gleichwol war fie, im Verhaͤltniß zu 
Dem, was das Refultat der folgenden Jahre werden follte, 
fo gusnehmend raſch vorwärts geſchritten. 

Während der erften Hälfte von 1656 ſchritt die Re 
duction unaudgefeßt weiter vor, aber auch unter wachfenden 
Schwierigkeiten. Es wurde befchlofien, daß nicht allein alle 
die Güter und Grundflüde, welche Königin Chriftincs Re 
fplution von 1649 von den Bergwerken gefrennt, wieder un- 
„ter dieſelben kommen follten, ſondern auch alle andern Guͤ⸗ 
ter, welche von Alters zu Bergwerken gerechnet oder „not 
nützlich und dienlich dazu befunden werden’). Nun wurde 
zugleih durch Schreiben an alle Kreishauptleute berosdnet, 
DaB fie die Donatarien anhielten, den Vierkheil v na Ir 
Rente, welche fie feit dem 6. Nov. 1632 befommen‘, ei fu- 
liefern, mit binzugefügfer Weifung, „daß Alles mit‘ tt f 
und Gelindigkeit zugehen müßte ohne Schaden ber ' e 
und Kränkung derer, welche vermeinen könnten, daß ihnen 
zu viel gefchähe?).‘ 

Der erſte Streitpunkt betraf die Zrage, welche, Ge 
den wirklich unverlierbar wären, was oft zweideutig ſPien. 
„Viele Gegenden,“ äußerte H. Flemming, „find in jungft 
vergangenen Zeiten fuͤr verlierbar gehalten worden, welche 
gleichwol unverlierbar find. Gott vergebe denen, welche es 


* 
1) Siehe die dem Berichte des Reductions⸗Collegiums * beige: 
Isgten Tabellen. e 


N Medurt.-Eoll. Prot. DM. Wer. - - am 
3) Megiftratur dei Mebuction -Gollegiums vom 38. Yuni 1006” 


® 
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dahin gebracht haben‘). Man begann mit der Wergweride 
Reduction in Upland, woſelbſt Olands, Fröſaͤhers, Waͤrding⸗ 
hundra und ein großer Theil von Norunda Harden, wie 
auch von Wäddd und Bro Kirchſpielen als zu ben Berg⸗ 
werken gehörig betrachtet wurden, weil ihre Renten zur Be⸗ 
förderung des Bergbaus in Kohlen und Holz entrichtet 
worden. 

Hierbei Fam die Frage wegen Reduction von des Feld» 
beren Torſtenſons Grafſchaft Ortala vor, deren Reduction 
nach einer Eurzen Discuffion befchlofien wurde. Mehrere Ver⸗ 
ſuche gefchahen, das Collegium zu vermögen von dieſem Ber 
fchluffe abzugeben’). Schließlich fanden ſich die Reichsräthe 
Forbus und Mörner ein, um im Namen ber verwitweten 
Gräfin zu bitten, daß fie Ortala behielte. Uber Flemming, 
unbeweglich, wie immer, bielt ihnen vor, ob es ihnen als 
KReichsräthen anftehe, in Sachen nachzugeben, welche gegen 
ben Reichstagsbeſchluß flritten, und las flaft einer Antwort 
‚den vierten Punkt dieſes Beſchluſſes vor. Der Feldherr 
W. Horn fand fi perſönlich ein, um zu beweifen, daß feine 
‚Hüter nicht der Reduction unterworfen wären; aber mit 

ehenfo ſchlechtem Erfolge. Der Reichsdroſt Per Brahe ver⸗ 
— mehrere Höfe. Der Reichsrath Sewed Bäät, ſelbſt Mit⸗ 
„glich. in der Reduction, vertheidigte nicht einmal feine 
En u 

: 3) ©. Bonde bemerkte dabei: Es ift viel fihwerer, wiederzuge⸗ 
ven als anzunehmen, und S. Baͤaͤt erwiderte: Wir find alle nehm⸗ 
„fügig, (tagesjuke), aber Keiner ift gebfüchtig (gifovesjuke).,. Den 
12 Febr. äußerte Flemming bei einer ähnlichen Frage, welche Belch- 
nungen auf Lebenszeit und unbeftinmte Zeit betraf: „das Motiv zur 
"Reduction ift, daß es nöthig ift, die Renten der Krone zu vermehren, 
und fie müflen irgendwo genommen ‚werden. Es wird dagegen ange 
‚führt, daß fie nicht im Reichstagsbeſchluſſe genannt find, aber fo 
find fie au night ausgenommen.” Es wurde nun vordefchlagen 
ben Beichsrath zu befragen. Der Präfident erwiderte: „Es kann nicht 
"geibehen, bevor die Reichtraͤthe von S. M. dem Könige bevollmaͤchtigt 
find, die Queftionen in der Reduction zu beantworten.” Erik Gylen» 
fierna: a, ja, fo große Macht haben fie. Uber der Beſchluß blieb: 
daB man Vorfrage bei &. M. dem Könige thäte. 

3) nut Poffe fagte, daß er Zorftenfon abgerathen Babe, feine 
Srafſchaft in den Dergwertadiſtricten zu verlangen. 


v 
v . 
v 
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« 

Solches Verfahren mußte mehr und mehr die Mächtig- 
ſten im Reiche reizen. Es war daneben die Zeit, wo der 
Glücksſtern des Könige immer mehr zu erbleichen fehien, 
und man fing an, einen Angriff der eigenen Grenzen Schwe⸗ 
dens zu fürchten. Die Reduction ließ einige Zeit nad, weil 
Flemming an den durch diefen Umſtand veranlaßten Bera⸗ 
thungen Theil nehmen mußte. Der Widerſtand gegen Die 
Rebuttion gewann nun größere Stärke und, fing an, offen 
hervorzutretn. ©. Baner ſtellte im Rathe den Antrag, 
Daß der Viertheil nicht mehr eingeforbert würbe, „weil Viele 
find, denen Se. Majeſtät der König ihren Vierkheil nach⸗ 
gelafien und weldhe nun in activem Dienfle find.” Der 
Reichsrath flimmte mit ihm darin ein, aber H. Flemming 
„hielt «8 für unmöglich, da man bed Königs flricten Befehl 
Babe’). Der Reichsdroſt griff Flemming in der Rathe- 
figung an und warf ihm die Strenge vor, mit welcher Lore 
ftenfons Grafſchaft zurüdgerufen worden, fo wie Daß man 
„Leine Rüdfiht auf die Perfon genommen,” fondern bie 
Ausführung durch ben Kreishauptmann anbefohlen babe, 
anſtatt an den Grafen felbft zu fchreiben. 

„Ich babe harte Worte vom Reichsdroſten hören müſ⸗ 
fen,‘ äußerte $lemming nachher im Rebuctiond-Gollegium, 
aber ich will mich niemald der Sache entziehen, oder in 
meiner Pflicht wankend werden.” Er forderte darnach mit 
Wärme fämmtlihe Commiflare auf, mit ihm „bes verhaß- 
ten Werkes fo fih anzunehmen, daß Gottes Ehre, des Kö⸗ 
nigs Dienft und bed Landes Wohlfahrt, worunter fo viele 
Hunberttaufend Menſchen begriffen feien, befördert werben 
möchte’); worauf ee, weit entfernt. zurüdzumeichen,‘ vor 
fhlug, daß man fogleih zur Ausführung der Beſchlüſſe 


1) Mathe-Yrot. 26. Juni 1656. 

9) Reduct.Coll.Prot. 15. Juli 1656. Erik Gylienftierna und Se⸗ 
wed Biät fagten bei diefer Gelegenheit: „wir haben vor keinem andern uns 
zu verantworten in Müdficht deffen, was die Commiſſion angeht, als vor 
©. M. dem Könige und den Ständen.” ber ©. Bonde: „Wenn ih 
mich befchwert finde, fo will ich mich nicht vor den Meichsftänden bes 
Magen. Bott fei denen gnädig, welche vor Ihnen beffagen wollen 
und Bauern, Bürger und Priefter zu Richtern haben.” 
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fhreiten möchte‘). Ungeachtet G. Bondes und D. Beh⸗ 
mers Widerftand wurde au fein Worfchlag angenommen. 
Aber noch bei der Zufammenkunft deſſelben Tages äußerte 
er, „er fähe fehr wohl, wo es hinauswolle,“ wobei er ohne 
Zweifel ſchon feinen eigenen und des Reductionswerkes Fall 
vorausſah. In ihrem Schreiben an ben König furz darauf”) 
führten die Commiffere an, daß die Beſchlüſſe des Colle⸗ 
giums angefochten würden und daß fie hören müßten, „wie 
wenn aus der Reduction irgend eine Bewegung und Sr. 
Majeſtät Rachtheil zu befürchten ſei;“ fie beantragten daher, 
„daß dieſes Collegium nicht weniger al& die Hofgerichte durch 
eine Öffentliche Erklärung in königl. Schuß genommen wer 
den möchte und Niemand fi) erlauben dürfe, mit Worten 
unb Affecten nach Gutdünken ed anzugreifen, deflen Befchtüffe 
auch nur ber Prüfung und Entſcheidung des Könige unterlie 
gen ſollten.“ Sie wollten gern mit Stilfchweigen den Unwil- 
len übergehen, welcher der Reduction begegne, „fo weit ber- 
felde nicht zu mächtig wird und das Werk fruchtlos macht, 
Dieweil wir wenige Perfonen find und zu ſchwach gegen den 
Angriff derer, welche aus SIntereffen und eigener Begierde 
fih verleiten laſſen.“ 

Unzweifelhaft ift, daß der König ernfllich die Reduction 
und ihre ſchnelle Ausführung wollte. Sein Plan war wie 
der Karls XI: die Vertheidigungsſtärke des Reiches auf bie 
Reduction zu gründen‘). Im Juni 1656 Tieß er der Come 
milfion fagen, daß er hochlich wünfche, die Arbeit möchte je 
eher je lieber und mo möglich naächſtes Frühjahr vollendet 
fein. Die lauten Magen über die Reduction drangen aber 
Bald zu ihm. Wir haben ſchon Erik Orenftiernas Brief 
aus biefer Zeit angeführt. Der ruffifche Krieg war eben 
außgebrohen. Die wachfende. Kriegsgefahr machte es im⸗ 


1) Refolution ohne Erecution ift wie Glocke ohne Schwängel, Prot. 
15. Juli. 

2) Den 13. Aug. 1656. Reduct.Colleg.Regiſtr. 

3) „Wir wollen ſuchen, daß wir und nachfolgende Könige Schwe⸗ 
dens wieder befommen und behalten ein gewiffes und unbewegliches 
Fundament zur Vertheibigung des Reiches.“ Un ben Reichs⸗Rath, d. 
10, Oct. 1656. Bieg. 
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mer nothwenbiget, Feine Unzufriedenheit unter ben höheren 
Dfficieren zu erweden, zumal ihre Befoldungen nicht fon» 
derlich pünktlich ausbezahlt wurden. Den 8. Gept. erließ 
Kari X., welder damals noch nit ben eben erwähnten 
Brief der Rebactiond-Commiflare erhalten hatte, ein Schrei⸗ 
ben an fie, worin er ihnen anbefahl, gelinder zu Werkt zu 
schen”, und Zorftenfond und Königmarks Graffänften vöR 
Hg ausnahm, welche er von Anfang an von der Redbnetion 
zu befreien die Abſicht gehabt hätte. Es war ohne Bioeifel 
zu diefer Zeit, daß ber König die befannte Außerung that, 
wen Zorftenfons Haus auch auf dem Schioßhofe läge, folke 
ed nicht reducirt werden ).“ 

Die Menge flreitiger Fragen, welche unter ber Boll⸗ 
ziehung des in vielen Stüden dunkeln und zweldeutigen 
Reichstagsbeſchluſſes entflanden, veranlaßte dad Reduttiond- 
Collegium inzwifchen, den 23. Eept. 1656 eines feiner Mt 
glieder, ©. Berg, an den König mit Anfragen zu fenden, - 
wie gerife Punkte erflärt werben follten. Auf diefe wurde 
die Refolution des Königs den 6. October 1656 gegeben. 
Im übrigen gab der König feinen Willen zu erkennen, von 
Seit zu Zeit über den Fortgang der Reduction unterrichhet 
zu werben, und befahl den Commiſſaren mar in zweifelhaf⸗ 
ten Hallen bei ihm anzufragen. 

Als diefer Beſchluß ankam, war aber die Kraft ber 
Reduction ſchon gebrochen. Der Widerfland im Collehium 
wuchs, wie geſagt, mehr und mehr. Die Hinderniſſe, welche 
amßerhalb deſſelben entgegentraten, waren von mannichfalti⸗ 
ger Art. Im Kammer⸗Collegium wurden die Berechnungen 


1) „Wir befinden, daß etliche feien, welche fi beffagen, daß m 
gewiffen Stũcken ihnen zu nahe gefchehen: darum haben wir bedacht, 
daß ed eine odienſe Sache ift, weswegen unfer gnädiger Wille und Ge⸗ 
fallen an uch if, daB Ihr in diefer GSache rechtſchaffen umgehet und 
Erch mit der Gelindigkeit comportiret, welche wir Euch zutrnuen“ 
— 6. Gept. 1656. 

2) KRönigmarks —— ©tegeholm, welche auch im Bergwerdt: 
diſtrict und demnad als in unverlierbarer Gegend belegen betrachtet 
wand, wurbe gleichwol nicht von ber Gmteichtung der Birsthellärente 
auögensnmm. Steg. 1. Der. 
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nicht ausgearbeitet, welche von ba verlangt wurden. Das 
Bergwerk-Erdbuch, ohne welches die Reduction der Bergwerke 
nichf vollzogen werden konnte, ward im Bergwerks⸗Colle⸗ 
gium nicht fertig. Der Oberforfimeifter, welcher ein Ver⸗ 
zeichniß der königl. Geſetze abfaflen ſollte, entihuldigte fi 
dafjelbe nicht abgeben zu Fönnen, bevor er des Königd Ev 
Hörung über gewifle Fragen erhalten. Die Acten ber Un« 
terfuhungen in ben refpectiven Diflricten waren noch am 
Schluſſe von 1658 größtentheils nicht eingeliefert‘), End- 
lich zögerten die Donatarier felbft, ungeachtet aller Erinne 
zungen, ihre Documente einzufenden, und die Viertheils⸗ 
Rente blieb aus. Hermann Flemming kämpfte noch eine 
Zeitlang gegen alle dieſe Schwierigkeiten. Er vermochte 
gleihwol nicht mehr auszurichten, ald daB während des Jahr 
zes 1656 nur 91 Steuerhöfe zu 5815 Thlr. S. Rente re 
ducirt wurden, nicht ein Zehntel von dem, was während 
des Jahres 1655 zur Krone zurüdigerufen worden war. 

Die dänische Kriegsgefahr kam Hinzu, und Lie Rebuc- 
sion erhielt aufs neue einen harten Stoß, ald der König, 
Durch Geldverlegenheit gezwungen, endlich einen Ausweg er- 
greifen mußte, gegen welchen er ſich lange geflräubt hatte: 
Krongut zu verpfänden ), und alfo gewiflermaßen wieber 


1) Einige berfelben waren freilih eingegangen. Als Beifpiel der 
Mißbraͤuche, welche dabei an den Tag Famen, möge folgendes erwähnt 
werden: Cine der Krone zugehörige Wiefe bei Linköping, die an Ur. 
Alja verſchenkt, follte veducirt werden. Die Unterfilhung bei Banke⸗ 
hinds Bericht, d. 5. Dct. 1655, zeigte, daß die Wiefe beftändig unter 
den Marftall des Königs gehört hatte, obſchon der Ertrag bisweilen 
zum Bebürfniffe der Eavallerie verwendet, und daß die Donstion an 
Lilja auf 70 Fuder Heu lautete, während die Wiefe 300 gab. Prot. 
10. Suti 1657. 

2) Den 10. Dct. 1656 hatte der König auf die Borftelung des 
Moatbhes in Betreff diefer Maßregel geantwortet: „Was Ihr wegen ei 
nes anfehnlihen Vorſchuſſes auf verpfündete Güter vorfchlaget, tft gegen 
den Beſchluß der Güterrevocation, weshalb auch Riemand fein ABeld 
darauf wird wagen wollen. Die Krone würde dadurch auch nur tiefer 
in Mittellofigkeit gerathen: befier darum ein consilium decliniren, wel 
ches das Mark der Krone fortnehmen würde.” Über die Roth hatte 
Sein Gebot. Im Eönigl. Briefe an dad Kammer⸗Collegium, Dftrogane 
14. Mai 1657, erhielt das Collegium Vollmacht „entweder den Bier 
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bie Bahn zu betreten, welche bie früheren Regierungen ex 
- Öffnet, diefe aber während dreier Jahre verlaflen hatte. Zu 
Anfang bed Jahres 1657 hörte die Reduction faft gänzlich 
auf, aud aus dem Grunde, daB H. Flemmings Gegenwart 
im Rathe und in der Kammer erfordert wurde. Endlich 
gab-er am 27. Juni anheim: „alidieweil ſowol innerhalb als 
außerhalb des Rathes gefprochen und vorgegeben wird, daß 
die Humeur durch die Reduction verberbt und die Mittel, 
welche daraus fließen, gleichwol nichts verfchlagen,” ob, das 
Reductiond- Collegium mit feiner. Urbeit aufhören wolle‘, in 
Betracht deflen, daß die Zeiten fich verändert, feitdem des 
Königs Beſchluß vom 6. Detober Fund geworden. Es folgte 
Darauf eine Abftimmung, wobei ein Theil der Mitglieder 
für Aufſchub flimmte, die meiften aber mit Flemming be 
ſchloſſen, daß die Arbeit fortgehen follte, zumal die Krone 
in großem Bebürfniffe der Mittel fei, „bieweil die Menge 
der Contributionen auf die Länge nicht Beſtand haben und 
Die Kriegsmacht anders nicht unterhalten werden kann.” Dies 
fen Befchluß ſollten alle unterfchreiben und Niemand fich ber 
Theilnahme an demfelben entziehen. 

Das war bie lebte Anflrengung, bie Reduction in Bang 
zu halten. Sie wurde zwei Wochen vor bem Abzuge bed 
Königs aud Polen gemacht). Später kamen die Beforg- 
nifje wegen des bänifchen Krieged und endlich die Peft, 
welche die Arbeiten bid Anfang Decemberd abbrach. Wäh- 
zend 1657 waren nur Renten von 1936 Thlr. ©. reducirt. 


heil oder auch irgend welche fefte Rente von Gütern an del, Krieg 
Leute oder Andere” zu verpfänden. Die Güter wırden vom Kammer 
Collegium zu 8 Proc. audgeboten, aber noch im April 1657 hatte mar 
nicht mehr als 9000 Ahle. auf ſolche Weife erhalten, entweder in Folge 
der geringen Geldmittel oder des durch die Reduction erſchütterten Ber 
trauens zu dergleichen Transactionen. 

1) Der König machte wieder Ausnahmen von der Reduction. 
„Rahdem wir vernehmen, daß einiges Bedenken mit der Reduction 
von Gütern in Öfterbotten ift und befonders mit den großen Lehen, 
Graf⸗ und Freiherrſchaften dafelbft, iſt an Euch unfer gnädiger Wille 
and Befehl, daß die Reduction von den Bütern und die Rüdrufung 
derfelbigen Graf⸗ und Freiherrſchaften Anftand habe.” Un 9. Klemming, 
Barienburg 37. Febr. 1657. 
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Nach der Seit iſt von der. Reduction unter Karls X. Regie⸗ 
rung faſt nichts zu vermelben. Im folgenden Jahre findet 
man über die Arbeiten in dieſer Sache nur einige wenige 
Protocolle, fürs Jahr 1659 endlich blos ein einziges. 

Wir find in der Darflelung der Reduction untet Karl X. 
etwas ausführlicher geweſen, theild weil Die haupffächlichen 
Quellen, aus welchen diefelbe gefchöpft werben muß, bisher 
unbenutzt geblieben, theild weil diefe Verhaltniſſe auf bie 
folgenden Umwälzungen in diefer Lebensfrage des ſchwedi⸗ 
ſchen Gemeinwefens ein fo helles Licht werfen. Erſt wenn 
man die Berfuche Fennt, welche zur Durchführung ber te 
dution in einer Zeit gefchahen, wo fie ohne allzugroße Er 
ſchuͤtterung hätte ausgeführt werden können, und bie Him 
derniffe, welche diefelbe vereitelten, kann man die zerftörenbe 
Gewalt begreifen, mit welcher biefelbe, gleich einem allzu 
lange gebämmten Fluſſe, fpäter ihren Weg fi) bahnte. Es 
hatte zu Anfang der Regierung Karld X. geſchienen, ats 
ob die Erwartung in Erfülung gehen mwütbe, welche ſowol 
Kreunde ald Feinde der Reduction daran geknuͤpft Batten. 
Es zeigte fi) gleihwol, daß, ſobald die Niederlagen im 
Kriege anfingen, der Widerfland gegen die Rebuction ſtark 
genug wurde, fie zu hemmen‘). Diefer Widerfland ging 
nad) des Königs allzu frühen Tode noch weiter, unb man 
fuchte durch den Ausſchluß H. Flemmings aus der Regie 
rung Diefelde gänzlich zu unterdrüden. 

Woher die in fo vielen Gefſchichtswerken verbreitete Vor⸗ 
ſtellung gekommen, daß die Reduction vom Sabre 1655 
nicht bewerkflchigt worden, ift ſchwer zu fagen. Unter 
Karls X. Regierung wurden dadurch zur Krone Güter zum 
Belaufe von 77,988 Thlr. Silber Rente zurückgerufen?). 
Mie aber die Ausführung bes Beſchluſſes von 1655 ſpäter 
theils unter der vormundfchaftlihen, theils noch mehr un 


1) Kiel X, unterließ es, Güter auszutheilm. „&. M. der Mi 
nig hat noch bis auf den heutigen Tag Peine beneficia ausgetheilet, 
bat feine Gründe und will erft durchaus mit den Ötänden aufs 
Reine fein, dab Bott gebe bald und glücklich gefchäße.” Lörenz von 
ber Linde an C. ©. Wrangel 8. San. 1850. 

9) ©. die Beilage zur Reductions⸗Relation vom Sabre 1098. 


J 


Innere Berhaͤltnifſe. 219 


ter Karls XI. eigener Regierung fortging, bis dad Reduc⸗ 
tions «Collegium mit der Regierung von 1650 vereinigt 
wurde, wird in dem Zolgenden gezeigt werden. 

Wie bedeutend auch Handel und Gewerbe Immer mehr 
vorn Kriege geftört wurden, findet man, feltfam genug, ge» 
rade unter dem Kriegslärm zwei rihtungen von größter 
Bedeutung für die inbuftrielle Zuͤkunft des Reiches geftifter. 
Die erfle Bank in Schweden und die Freiftadt in Eskils⸗ 
tuna find beide in ber Zeit brennender Kriege begründet; 
beide waren Früchte der Berührung mit der Iebhafteren Ins 
duſtrie der Oflfeeprovinzen. Johann Palmſtruch und Rein 
Hold Rademacher waren beide von Rige. 

Schon von der Zeit an, da Handel und Gewerbe in 
Schweden eine größere Entwidelung zu gewinnen anfingen 
und der Geldumfah folglich flärker ward, machte fih das 
Bedürfniß einer Bank fuͤhlbar. Guſtav Adolf hatte daſſelbr 
zuerft in feiner Propofition an den Bürgerfland auf dem 
Reichdtage von 1619 ausgefprohen. Bon dieſem erſten 
Vorſchlage bid zur Einrichtung der Bank verfloffen beinahe 
40 Sahre. Axel Orenflierna äußerte fih no 1635 über - 
das Bedürfniß einer ſolchen Einrichtung und 1646 gab Kr 
gin Chriſtine fogar das Privilegium zu einer Leihbank). 
Diefed blieb unbenugt. Inzwiſchen drückte der Mangel an 
basrem Gelde fortwährend Handel und Gewerbe; man ber 
zahlte 10, 20, ja bisweilen fogar 50 Procent für Geldam 
leihen. Nun wurde der Vorſchlag von dem Conmiſſar im 
Kammer-Collegium Johann Palmſtruch erneuert, welcher im 
Herbfte 1656 nach Preußen reifte, um die Erlaubniß ded 
Königs zur Einrichtung von Banken in Schweben zu für 
den. Dieb gelang, und den 31. Det. 1656 wurde ihm das 
Privilegium auf MO Jahre ertheilt, zunächſt in Stockholm 
und dann in andern Städten bed Reiche Werhfel- und Lelh⸗ 
banken einzurichten. Im Auguſt des folgenden Jahres wurde 
die Wechſelbank eröffnet. Ein Vierteljahr fpäter begann die 
Leihbank mit einem Kapital von einigen Hunderttauſend 


1) Författningar rörande Bankowerket af Schwerin. Btockhotik 
1828. p. 363. 
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D. ©. ihre Operationen‘)... Unzweifelhaft ift, daß eine 
große Erleichterung im Geſchäftsverkehr Durch beide herbei⸗ 
geführt wurde’). 

Der Bürger in Riga, Reinhold Rademacher hatte 1654 
das Privilegium auf Errichtung von Eifen- und Stahl. 
manufacturen erhalten. Die Stadt Riga arbeitete ihm 
jeboh in feinem Unternehmen entgegen, und er beichloß 
Daher feine Fabrik na Schweden zu verlegen. Im Som⸗ 
mer 1656 Iangte er auch ſammt einigen dreißig Meiſtern 
mit ihren $amilien, im Ganzen ungefähr 150 Perſonen, 
dort an. Er verlangte bei Eskilstuna fich nieberlaffen zu 
dürfen und das Kammer-Collegium bevorwortete aufs Beſte 
beim Könige Diefes noble Werk’). Der König, welcher da⸗ 
mals fich in Frauenburg aufhielt, befahl ihnen gewiſſe Wohn⸗ 
pläge bei Thorshälle anzumeifen und bonirte Rademachern 
10 Steuerhöfe. Er erhielt gleihwol nur fünf und von die⸗ 
fen waren drei Höfe unangebaut, fo daß er in der That 
fich in großer DVerlegenheit befand, und zu fürchten war, 
daß feine Werkmeifter ihn verlafien würden und die Arbeit 
gänzlich unterbliebe. Das Commerz⸗Collegium widmete in- 
zwifchen biefem „‚unvergleichlihen Werke” eine fortwährenbe 
Zürforge‘). 


1) „Run bin ich daran, in Gottes Namen, bie Wechſelbank in 
naͤchſter Woche in Ew. Ercellenz feligen Vetter Haufe an der Norden 
brũcke, welches fonft leer ftehen würde, anzuftellen. Wenn die Wechfel- 
bank 2 & 3 Monate in Gang gewefen, wird man 100,000 Ihlr. in 
der Leihbank auch auf feftes Unterpfand leihen Eönnen.” Johann Palm» 
ſtruch an C. G. Wrangel 13. Juli 1657. Aus diefer erften Bank wurde 
auch Vorſchuß zum Bau des prachtvollen Wrangelfchen Haufes, des 
fpäteren Hofgerichtsgebäudes auf dem Ritterholm zugefagt. 

3) Diefe Bank war gleihwol nicht einmal in diefer erften Periode 
gänglih unabhängig vom Staate; den 14. April 1650 wurde ber Keichs⸗ 
Zammerrath ©. Bonde zum D:berinfpector über das Bankweſen in Stock⸗ 
holm verordnet. 

3) Schreiben des Commerz⸗Collegiums an den König ben 34. Juli 
1656 im Archiv des Kammer-Kolleg. 

4) Bon den Begriffen, welche noch in Rückſicht der Induſtrie herr 
ſchend waren, kommt eine beſondere Probe im Briefe des Kammer-Eoller 
giums an den König vom 6. Juli 1656 vor, wofelbft e8 von zwei Hol⸗ 
Fändern, welche einige Jahre vorher auf Verfertigung von Seiden⸗ und 
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Dagegen vereitelte der Krieg ſchon in feinen Anfange 
eine. andere "Hoffnung, welche dem commterziellen ımd ge» 
werbliden Leben Schwedens eine neue Zukunft zu verhel- 
Ben gefhienen Hatte‘). Die fchmedifche Pflanzung in Nord« 
amerika ging verloren. Die Heine Colonie, gleich zu An« 
fang dort von ben Eingländern und Holländern beläftigt 
und bisweilen auch von den Indianern feindlich behandelt, 
Hatte gleichwol angefangen ſich zu enfwideln und zu gebei- 
ben. Die Eoloniften oder Freileute, wie fie genannt wur- 
den, bauten Röggen und Gerfte, legten Gärten an und bes 
fanden fi in großem Wohlflande Drei Befefligungen 
waren zu ihrer Vertheidigung angelegt. Aber die junge 
Mlanzung wurde vom Mutterlande ihrem Schickſale über- 
Loffen. Im Suli 1653 batte in fechötehalb Jahren kein 
Schiff von Schweden die Colonie beſucht. Es fehlte der 
vornehmfte Artikel; welcher den einträglichen Handel mit 
den Indianern unterhielt. Die Colonie war zu ſchwach, fi 
ohne Beiftand aufrecht zu halten: fie zählte 1647 nur 183 
Seelen. Die Holländer bemächtigten fih des Handels, kauften 
Land rings um die Befigungen der Schweden und fingen an 
die Gegend Neu-Riederland anftatt Neu-Schweden zu nen» 
nen”). Endlih brach die Feindſchaft, wahrſcheinlich durch 
ein unvorfichtiges Benehmen ſchwediſcherſeits vermehrt, in 
offene Feindſeligkeit aus. Zur ſelben Zeit, da holländiſche 
Kriegsſchiffe nach der Oſtſee geſchickt wurden, gleich nad 
dem Ausbruche des polniſchen Krieges am Schluſſe Auguſts 


Sammetbändern ein Privilegium erhalten, heißt: „Dieſes Werk iſt zum 
Schaden der Krone und Werberben der Unterthanen privilegiret. fie 
verfertigen Band mit Mühlen (Mafchinen), welche in wohl beftellten 
Regimenten meiftentheild verboten find, fintemal fie, gegen die Intention 
angehen, welche -gemeiniglih mit ‚den Manufacturen gefchiehet, eine 
Maſſe Leute naͤmlich ind Land zu ziehen, welche ſich von der Arbeit 
nähren und die Städte zum Reichs: und dem gemeinen Beften befegen. 
Aber mit emer Mühle Tann fo viele Arbeit verfertiget werden, womit 
fonft 24 Perfonen genug zu thun haben.” “ 

1) „Wenn biebei Ernft gebraucht third, fo wird es dem Waterlande 
zum merBlihen Nugen. Ein fo herrſiches Land habe ich nie geſehen,“ 
ſchreibt der Gouverneut I. Pring an Y. Brahe 12. April 1643 

N Printz, Relationen 1647, 1650 und Briefe 1653. Skokl. 


“ 
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Vouftänbigere Nachrichten über die Landſchaftsverſamm⸗ 
Iungen hat man für das darauf folgende Jahr: Nachrichten, 
welche zugleich näher zeigen, wie es bei diefen, neben den 
allgemeinen Reichötagen noch immer gefeßlich fortgehenden 
provinzielen Zufammenkünften zuging. In einem Schrei⸗ 
ben vom 6. Februar 1657 an Bifchöfe und Landeshaupt 
leute gab der König zu ertennen, daß, nachdem die Jahre, 
für welche die Reichsſtände Kriegshülfe bewilligt, nun ver 
laufen wären, und der König nicht nad, Haufe kommen 
könnte, um einen allgemeinen Reichstag abzuhalten, er die 
Stände landſchaftsweiſe hatte zufammenberufen laflen, um 
eine Kortfegung der Bewilligungen zu erhalten, welche 
auf dem letzten Heichötage ertbeilt worden. Den 27. Fe⸗ 
bruar wurde von Marienburg eine ‚‚Löniglihe Inſtruction 
für Commiſſare vom Reichsrath betreffend die Verſammlun⸗ 
gen in Schweden” ausgefertigt'). Solcher Verfammlungen 
folten fieben in dem eigentlichen, Schweden gehalten wer 
den, nämlid in Stodholm für Upland und Södermanland, 
in Jönköping für Oftergötland und Smäland, in Skara für 
Weftergötland und Halland, in Arboga für Weflmanland, 
Nerike und Wermland, in Fahlun für „die von Dalekarlia,“ 
in Hadikswall für Geftriffand, Helſingland, Angermanlanb 
und Semtland, und in Zornek für Ofter- und Wefterbotten. 
In Abo, Helfingfors und Wiborg folten Finlands Stände 
fih verfammeln. Die Bevollmächtigten aller vier Stände 
folten zu dieſen Verfammlungen ausgefchrieben werden. Die 
Sommiffare möchten zufehen, daß die Stände, obſchyn fie 


"weil-fie fi haben vermerken laffen, als wäre es faft vorgreifli vom 
Reichs «Rath gehandelt, durch die Landeshauptleute die Stände jeder 
Provinz in &. M. des Königs Abwefenheit ausfchreiben zu laſſen, es 
baneben als einen Herrentag ausdeutend und es Linköpings Herrentag 
nennend. — Und apprebendirte der Rath hart diefe ihre Widerſetzlich⸗ 
Zeit. Es ward befchloflen, daß wenn alle Bewilligungen von den übri⸗ 
gen Provinzen eingefommen, eine Copie dabon an ihren Landshaupt: 
mann gefandt werden follte, wo fie fid denn wohl bequemen würden.‘ 
— „Glerus ift fo gefinnet gegen ben Übel, wie Caligula gegen das 
roͤmiſche Volk,“ äußerte der Biſchof in Linköping auf dem Reichstage 
des Jahres 1650. u 
N) Reihe Regifk. 
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nicht „auf eine fo folenne Weife und mit Trompetenklang 
wie zu einem allgemeinen Reihötage” zufammengerufen 
werben könnten, gemeinfchaftli des Königs Propofition 
hörten und fodann, jeder Stand für fih, darüber beriethen. 
Die Sommiffare hatten Landmarfhall und Sprecher zu be 
flimmen. Des Königs „Propoſition an die in parficulären 
Verfammlungen zufammengefommenen Stände,” datirt vom 
20. Februar 1657, gab ausführlich über den Gang bes 
Krieges und die auswärtigen Verhältniffe Rechenfchafl. Was 
der König von den Ständen verlangte, war, daß bie Aus⸗ 
fehreibung des nächften Jahres ſchon während bed gegen» 
wärtigen gehalten werden und nach Kopfzahl ausgehen folle, 
„dieweil e8 nach Hofzahl nichts verfchlage'),”’ und daß die 
Bewilligung vom vorigen Reichstage fortgefeht werben 
möchte. Bei jeder Verfammlung follte ein geheimer Yus- 
fhuß gebildet werben, welchem eine nähere Nachricht in Be- 
treff der auswärtigen Verhältnifie mitgetheilt werden würbe. 

Den 23. Wprit 1657 trat die Landfchaftöverfammlung 
in Stodholm zufammen. Die königl. Commiflare verord- 
neten Guſtav Rofenhane zum Landmarfhall, womit der 
Adel nicht zufrieden war und anführte, daB auf der Aus 
fhußverfammlung des Jahres 1645 die Ritterfchaft ſelbſt 
ihren Wortführer gewählt: dafjelbe habe in mehrern andern 
Verfammlungen flattgehabt. Er fügte ſich jeboch fchließlich 
dem, was gefcheben, aber der gleichfall& von den Commiſſa⸗ 
ren ernannte Gecretär wurde verworfen und der Adel wählte 
einen andern. 

Der Landmarfchall erfuchte die in der Stadt von der 
Ritterfchaft und dem Adel Anwefenden, die nicht Güter in 
Upland und Södermanland befäßen, an der Verfammlung 
auch Theil zu nehmen. Es wurde nichts deflo weniger dar⸗ 
über geflagt, daß der Adel nicht zahlreich genug die Zufam- 


1) „Die Ausfchreibung in Schweden geht nicht über 3000 Mann, 
in Finland nicht Über 1200. Die legte Ausfchreibung ging bis zu 
4500. In Guftav Adolfs Zeit flieg fie ſchon auf 7 bis 8000. Aber nun 
hindern die Freiheiten alzu vieler Güter.” Des Königs Außerung im 
Hathe, den 3. Sept. 1656. 

Carlſon, Gef. Schwedens. IV. 15 


226 Drittes Gapitel, 


menkuͤnfte befuchte'). Zunachft ward die Frage wegen Com⸗ 
“ munication mit den übrigen Verfammlungen, welche gleich⸗ 
zeitig flattfanden, in Anregung gebracht. Dan fürchtete 
jedoch die Mißbilligung des Raths, vieleicht auch des Kö⸗ 
nigs und die Sache blieb auf ſich beruhen. Mit den drei näch- 
fien Verfammlungen in Arboga, Jönköping und Skara trat 
ber Adel gleihwol in einen fo lebhaften Briefwechſel, als 
der Poftengang der damaligen Zeit geftattete?). 

Der Prieſterſtand, für welchen ber Erzbifhof Lenäus 
das Wort führte, befand aus 14 Mitgliedern. Die Stände 
machten fih wie gewöhnlich Durch Ausfchüffe unter einander 
Mittheilung, fo wie die Ritterfchaft dem Rathe. 

Die Verfammlung wöhrte zwei und eine halbe Woche 
"oder bis zum 12. Mat, Der Widerfland gegen die gefor- 
derten Bewilligungen war flart genug. Der Adel gab nad 
einer Berathichlagung zu einer neuen Bewilligung nach dem 
Roßdienſt feinen Beifall, wohingegen bie dad Jahr zuvor 
zugeftandene Verdoppelung deflelben aufhören folle;s aber er 
ſchlug die Gleichſtellung der fleuerpflichtigen und der Krone 
untergehörigen Bauern ab. Der Landshauptmann Svante 
Baner ſtellte vergebens vor: „wir haben einen Spiegel an 
der polniſchen Republik; hatten fie bei Zeiten contribuiren 
wollen, fo flände es nun beſſer.“ Bei der Votirung gab 
fi) die alte Spaltung zwifchen den Claſſen fund, indem die 
dritte Claſſe bewilligte, was der König verlangt ‘hatte, die 
erfte und zweite aber abſchlug. Die Commiflare machten 
dem Adel Vorſtellungen und thaten zu willen, baß in ber 
Verfammlung zu Iönköping Alles bewilligt worden jwäre. ’ 
Der Landmarfchall ſchlug nun aufs neue Die Gleichheit in der 


1) Der Bitterhausfiscal gab ſchließlich "eine Schrift mit der Klage 
ein, daß fo viele abweſend wären, was vom Adel [let aufgenommen 
wurde. „Wir find Beine Bauern, daß der Fiscal uns fo wegen etwa⸗ 
niger absentia anflaget,” äußerte Krusbjörn ben 30. April. 

.. D) Der Rath hatte doppelten Poftengang, fo lange die Verſamm⸗ 
lungen währten, ziwifchen den Provinzen verordnet. Gleichiwol ging dis 
Communication fo langfam, daß die Briefe ded Adels von Jonköping, 
welche den 4. Mai abgegeben wurden, erft am Il. mit der ordindren 
Poft nah Stockholm kamen. 
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Aueſchreibung vor, und fie wurde angenommen. CEl. Stiern- 
ſtöld, der fih am heftigſten derfelben widerfeßt hatte, rief 
aus, daß er freilich auch die Gleichheit unterfchreiben können, 
aber Anftand genommen hätte, „bieweil etliche ſich fo grän 
machten, wie wenn fie beſſere Patriofen wären, und dad 
Ritterhaus regieren wollten ').” 

Noch Schwerer hielt es den Beifall des Priefterftandes 
und infonberheit der Bauern zu gewinnen. Die Bauern 
fagten, daß fie in zwei Jahren drei Ausfchreibumgen gehabt 
hätten und nun gern Damit verfchont bleiben wollten. Schon 
(ögen viele Höfe wüfte, von welchen der Bauer fortg’gan- 
gen. Wolle man miethen, müfle man für einen Banr. 4 bie: 
500 Thaler bezahlen. Der Commiſſar Knut Poſſe klagte, 
daß „man nichts mit ihnen durchſetzen könnte. Er hätte ſeit 
vielen Jahren mit ihnen zu thun gehabt, aber fie niemals 
fo ſchlimm als jeht gefunden.” Endlich nachdem die Com⸗ 
miflare und Die Deputirten vom Adel mit den Bauern ge- 
fprochen und feitdem Nachricht von den in ben Verſamm⸗ 
Iungen zu Sönföping, Yrboga und Sfara gemachten Be⸗ 
willigungen !eingegangen, gab der Bauernfland zu einer 
ebenfo. flarfen Ausſchreibung, wie der Abel bewilligt, feine 
Zuſtimmungꝰ). Der Beſchluß der Verſammlung iſt batirk 
den 12. Mai 1657. 

Die Beſchlüſſe der übrigen Verſammlungen?) waren im _ 
Weſentlichſten einander glei) und in Gemäßheit mit dem, 
was der König gefordert‘). Die Verfammlung in Arboga 


1) So großen Unterſchied machte diefe Annahme, daB in Soͤder⸗ 
manland, wofelbft die Ausfchreibung vorher nur 120 gegeben, nun, da 
fie nach Hofzahl, gleihmäßig Über Adelige und nicht Adelige erging, 
350 Mann ausmachte. 

D H. Klemming war im Rathe der Meinung, daß man nicht fo 
hart auf diefe Forderung beftehen ſolle. Raths⸗Prot. 

3) Dat. Jönköping den 2., Kopparberg den 4., Stara den 9., Arboga 
den 15. Mat, Lornel den 1. Zuni, Abo den 13. Mai, Helfingfors den 
3. Juni; die Verfanmlung in Wiborg nahm aber erft am 4. Zuli ihren 
Unfang. In Abo ſprachen ‚zwei Bauern im Namen des Bauernftandes, 
ein Schwede und ein Finne, jeder in feiner Sprache. 

4) Der Belauf der bewilligten Mittel wurde gleichwol als für bad 

15 ® 
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äußerte fich in ihrer Antwort auch Über die auswärtige Po- 
litit. In Dalekarlien und Weſterbotten, wo die regelmäßige 
Stellung von Kriegsmannſchaft ſchon eingerichtet war, kam 
die Ausfchreibung natürlich nicht in Srage. In bo wurde 
nur die Ausfchreibung ded Zunfzehnten nad der Kopfzahl 
bewilligt. 

Merkwürdig ift übrigens, daß ſchon in dieſen Land⸗ 
fhafteverfammiungen Stimmen für die allgemeine Einfüh- 
sung der fletigen Rotirung fi erhoben, weldher Vorfchlag 
erft im Sabre 1682 zur Ausführung Fam. 

Bon Graudenz ſchickte der König, wie fehon erwähnt, 
einen volftändigen Pan zur Vertheidigung ded eigentlichen 
Schwedens. Waxholm ſollte befefligt werben, ebenſo der 
Hafen von Slite auf Gottland und Verſchanzungen in Dale⸗ 
karlien aufgeführt werden. Zwiſchen Göteborg und Jönköping 
folte ein Lager errichtet und Vorräthe in Halmflad, Gö⸗ 
teborg, Kalmar und Linköping gefammelt werben. Der alte 
Feldherr Guſtav Horn follte den Befehl über die Kriegs⸗ 
macht in Schweden führen und außerdem befonders die Ver» 
theidigung von Weftergötland und Halland ind Auge faflen. 
Der Reichsdroſt folle fi) nach Jönköping begeben, die Grenze 
gegen Schonen zu vertheidigen, und gewifle Mitglieder vom 
Reichsrath hätten die Auffiht über die Vertheidigungsan⸗ 
falten in Göteborg, Kalmar und: Halmflad zu führen. 
Stockholms Vertheidigung wurde Arwid Forbus anvertraut; 
in Finland follte Guſtav Ewertfon Horn den Bberbefehl 
führen. Won den im polnifchen Zeldzuge geübten Kriegern 
ded Königs wurden die Generale Henrik Horm und Harald 
Stake, Guſtav Orenftierna und Guſtav Perfon Bandr heim» 
gefandt. 

Das Bebenflichfte in dem neuen Kriege war, baß die 
Sefinnung in den neuerworbenen Provinzen, welche der 
Feind wieder zu erobern fuchen wollte, durchaus nicht zu- 


Bedürfniß unzureichend angefehen. „Es ift zu befürdten, daß die Be 
willigung nur wenig verfchlagen dürfte; aber wenn &. Majeftät erhal 
ten, was fie verlangt, fo find die Untertbanen ohne Schuld.” Der 
Gtaatsſecretãͤr Behmer an P. Brahe. Stockholm d. 19. April 1697. 
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verläffig war. Auf Gottland wagte man auß diefem Grunde 
nicht das Landvolk zu bewaffnen. In Semtland ' wurde an⸗ 
getragen, daſſelbe zu entwaffnen, und in Rüdficht auf Hal 
land wurde dieſe Maßregel wirklich befchloflen '). 


Viertes Capitel, 
Erfter Krieg mit Dänemark. 


Der danifche Krieg, welcher im Suni 1657 begann, er- 
weiterte den Schauplag der Kriege und Unterbandlungen 
Karld X. zu einem noch größern Umfang. Drei neue Kriegs⸗ 
theater kamen zu denen hinzu, ‚welche die ſchwediſchen Waf- - 
fen vorher einnahmen, nämlich: die deutſchen Provinzen, 
Dänemark und das eigentliche Schweden. Wir handeln zu- 
erft von den Kriegöbegebenheiten und dem Zuftande in dem 
legtgenannten, um nachher ohne Unterbrehung den Feld⸗ 
zug des fchwedifchen Königs in Dänemark und feinen Über⸗ 
gang über den Belt darzuftellen. 

Dänemark, durch den Frieden zu Brömſebro gefchwächt 
und ſtets von der Beſorgniß wegen eined neuem Angriffs 
von Seiten Schwedens beunruhigt, beſonders ſeitdem die 
ſchwediſche Macht in den Beſitz Pommerns gelangt war, 
hatte von Anfang an mit Bekümmerniß die Siege Karls X. 
in Polen vernommen und damit die Möglichkeit, daß eu 
Preußen Schwedens Macht erliegen würde. 


1) „Sonft werden fie alle Schnapphähne,” heißt es im Raths⸗-Pro⸗ 
tocoll den 23. Febr. 1657. Die Entwaffnung wurde ins Werk gefegt 
und vom Bolke fehr Übel aufgenommen. „Die Bauern in Halland find 
ſehr erbittert, daB man ihnen ihre Gewehre genommen. Sie follen fa: 
nen, daß fie wol Gewehre wieder finden und daß fie lieber fterben wol: 
len als unter dem ſchwediſchen Regimente leben,’ jchreibt B. Skytte 
den 8. Mai an 9. Brahe. Auch in Liefland wurde die Befinnung des 
Volks nicht für zuverläffig angefehen. „Wenn man Krieggammunition nach 
Liefland ſchickt, ift zu befürchten, daß die Bauern fie gegen ihre eigene 
Dbrigfeit gebrauchen.” Raths⸗Protoc. den 31. März 1656. 
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In ſeinem Innern ſchwach und uneins’), wagte eb 
gleichwol nicht ohne die Stüße mehrerer und mächtiger Bun 
Deögenoflen anzugreifen. Karl X. fuchte anfangs, wie ſchon 
gefagt, es in ein näheres Bündniß mit Schweden zur Si⸗ 
cherheit der Oftfee zu ziehen; es begannen auch Unterhandlun⸗ 
gen darüber, wurben aber durch die Zorberung der Dänen 
vereitelt, daß die Niederländer, gegen welche bad Bündniß 
eigentlich gerichtet war, in daſſelbe eingefchlofien würden. 
Dänemark arbeitete inzwifchen, auf Schwedens Erfuchen, 
der Abfendung einer holländiſchen Flotte nach der Dftfee 
wirklich entgegen. Im dieſe ſchwankende Stellung griff Hol 
land durch Abfenbung einer großen Geſandtſchaft nach Da 
nemark, mit dem gegen Schweden feindlihen Staatömanne 
Conrad von Beuningen an ber Gpige, ein. Diefe Be 
ſchickung langte in Kopenhagen den-4. Yebruar 1656 an, 
und nad deren Ankunft wurde die Abgenelgtheit Dane 
marks gegen das von Karl X. vorgefchlagene Bündniß merf- 
lich verſtaͤrkt)y. Die große holländifche Flotte, von den be» 
rũhmteſten Abmiralen dieſes Landes geführt, fief mit Daͤne⸗ 
marks Einverfländniß in den Sund ein. Die Kriegsgedan⸗ 
Ten bewegten fich in diefem Lande bis dahin nur unbeflimmt; 
aber nachdem Karl X Danzig angegriffen, reiften fie mehr und 
mehr; Dänemark fing an zu rüften. Der dänifche Hof ſchien 
bereit zu fein, den Frieden :zu brechen; er wurde aber fürs 
erſte zurückgehalten buch Karls X. Siege bei Warfchau und 
darauf durch feinen in Eibing abgeſchloſſenen Vertrag mit 
Holland. Er bemühte ſich inzwiſchen mit. aller Macht, die 

Katification dieſes letztgenannten Teabtats gu: dethindern, 
und dieſer wurde auch durch den ‘Einfluß ‘der gegen Schwe 
ben feindlichen Partei in den Generalflaaten immer weiter 


1) „Im Lande ift da weder Eonbuite, Courage, Ordnung, Geld, 
Tredit oder Soldaten’; des ſchwediſchen Refidenten Dureels Brief 22. Maͤrz 
1656, Bei 9. W. Beer, Samlingar til Danmarks Historie under 
Kong Frederik den Tredjes Rogering af 'udenlandske Archirer. 
Kbhm. 1847. 

2) „Das Herz ift hier gut, aber der Muth bedarf ber Stärkung,” 
ſchreibt Beuningen an die Gensralftaaten den 17. gebruas 1656. Beder 
ea D. 


- 


= 
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Bei Seite geſchoben. Dänemarks Beſchluß King nun von 
Sem ruffifchen Kriege und dem Ausgange der Belagerung 
Rigas ab. Der Kurfürft von Brandenburg machte noch 
Äänen Verſuch, daſſelbe von Holland zu trennen und es zu 
neuer Unterhandlung mit Schweden zu vermögen. Aber 
nur langſam, mit Widerwillen wurde diefe neue Unterhand- 
geführt. Bei dem dänifchen Könige erwachte ſchon eine 
— Schwedens Flügel auf feiner Siegesfahrt zu be⸗ 
07 die Aufhebung ſeiner Zollfreiheit in Hreſund wie⸗ 
der zu gewinnen und unter ſeine Herrſchaft bringen zu kön⸗ 
nen, was an den vorhergehenden Friedensſchlüſſen verloren 
gegangen, inſonderheit Halland und Bremen. Denn die 
Abtretung des letztgenamnten Landes an Schweden betrach⸗ 
tete Dänemark auch als einen Verluſt für fih. Daß Die 
Einwohner, in genannten Landſchaften der ſchwediſchen Re⸗ 
gierüng wenig 'geneigt’ waren, wußfe man. 

Am Schluffe des’ Jahres 1656 fing man ſchon an vom 
Kriege zu fprehen und zu werben. Dan hielt Schweden 
für entkräftet und meinte, dies fet eine Gelegenheit, die nie- 

mals wiederfommen werde. Dazu Tam, daß Friedrich III. 
mehr gebunden durch feine Handfefte als irgend ein König 
Dünemarks vor ihm, im Kriege ein Mittel fab, auf Koften 
dis Raths feine Macht zu heben‘), eine Hoffnung, welche 
auch in der Folge, wenm gleich Durch unerwartete Wechſel⸗ 
fälle in Erfülung ging. Die Wunden von bem vorigen. 
Kriege waren gleichwol noch ‚offen: die Flotte war ſchlecht 
verſehen, das Heer ungeübt. Man ging nur noch mif un⸗ 
fihern Schritten dem Kriege entgegen. Dänemark baute 
befonderd auf Hollands Hülfe und fehlug eine engere Al⸗ 
lianz vor, auf welche die Generalſtaaten jedoch nicht ein⸗ 
gingen. Die Rüſtungen wurden inzwiſchen lebhaft fortge⸗ 
et). Endlich als die Bemühungen des Kaifers und Spa⸗ 


1) „Dieſes Wein in Dänemark wird vornehmlich vom Könige und 
von denen betrieben, welche von ihm dependizen, beſonders vom Hof 
meifter Ulrik Chriſtlan (Gyllenlöwe) und einigen der jüngften aus dem 
6“ H Düreel, 34. Mai 1697. 

2) „Hier ift Alles munter und in Bewegung,” Dureel d. 21. Ian. 
„Es wird fo ſrark als möglich geivorbenz die ſchoniſchen Feſtungen wer: 
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niens fich mit denen Hollands vereinigten, wurde Dänemarks 
Entſchluß gefaßt. Das Interefie aller dieſer Mächte forderte 
Karls X. Entfernung aus Polen, und Schweden ſchien nun- 
mehr fo gefchwächt, daß Dänemark daffelbe ohne Gefahr an- 
greifen zu können meinte. In der Verfammlung zu Odenſe 
im Februar 1657 bewilligten die Stände freigebig Alles, 
was der König für den Krieg verlangt hatte. Darnach warb 
Diefer für nicht mehr zweifelhaft angefehen. Die Unter» 
handlung mit Schweden ging immer träger und endlich ga⸗ 
ben die dänifchen Bevollmächtigten am 2. Mai ihre katego⸗ 
riſche Antwort, daß fie nicht von den Anſprüchen auf Er- 
ſatz für die Unbilden, die Dänemark von Schweden erlitten 
zu baben glaubte, abflehen Fönnten, worauf der ſchwediſche 
Reſident Kopenhagen verließ‘). 

&o fanden die beiden flandinavifchhen Mächte, weiche 
durch gegenfeitigen Kampf fo lange einander gelähmt und 
entfräftet haben, wiederum zum Kriege gerüſtet. Dänemarf 
barg in feinem Innern ſchwere Mißverhältnifie, welche nicht 
ohne Einfluß auf den Krieg bleiben zu können fchienen?). 
Schweden, obfchon an vielen inneren Gebrechen leidend, 
hatte gleichwol ein krieggewohntes Heer und die Zuver- 
. fahrt des Siege. Der Krieg war von Geiten Däne 
marks ein Verſuch, die fchon feit der Yuflöfung der Union 
mehr und mehr überlegene Kraft Schwedens zurüdzudrän- 
gen. Der Ausgang deſſelben fchien die fünftige Stellung 
diefer Mächte zu einander beflimmen zu follen, und er wurde 
in der That mehr ald irgend ein anderer in dem Jahrhun⸗ 
dert für diefe entfcheidend. | 

Man hat die Bemerkung gemacht, daß Dänemark ent 
weder zu früb oder zu ſpät angriff. Wenn ed den Krieg 


den ausgerüftet. Seeland foll Schonen ferundiren, Fynen Jütland.“ 
* Scheels Tagebuch, 2. Jan. 1657, im Geheimen Archiv in Kopen⸗ 
agen. 

1) Schriften wurden noch zwiſchen den Raͤthen der beiden Reiche 
gewechſelt. Die Antwort des ſchwediſchen Reichsraths war indeſſen 
faſt gaͤnzlich vom Könige aufgeſetzt. 

9) „Bier find fonft viele mala domestica. Sollte Daͤnemark in 
Krieg gerathen, wird es ficherlich in 100 Hazardfpiele kommen.“ Dureel, 
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früher begonnen, wäre Karl X. noch tief im Innern Po- 
lens geweſen; wenn es gezögert, konnte ſtreich, vielleicht auch 
Brandenburg im offenen Kriege mit Schweden ſein. Der An⸗ 
griff war hauptſächlich gegen die zwei Lande gerichtet, welche 
man zu erobern hoffte. Man baute darauf, daß die Bevöl⸗ 
kerung derſelben der ſchwediſchen Herrſchaft feindlich fei'), 
und man hoffte, daß Karl X. allzu ſehr mit dem Kriege 
in Polen beſchäftigt ſein würde, um zu Hülfe eilen zu 
können. 

Die Kriegsbewegungen begannen zur See. Die daͤni⸗ 
fche Flotte, AO Segel ſtark, ging in die Oſtſee und legte 
fih bei Bornholm. Zu Lande wurden vier Heere gebildet, 
welche in verfchiedene Theile des ſchwediſchen Gebiets ein» 
fallen follten. Das ſtärkſte von dDiefen, welches 16,000 Mann 
zählte, war zwifchen Hamburg und Kübel aufgeftellt, mit 
einer Referve von 4000 Mann in Zütland und Fünen. Das 
größte Gewicht ward alfo auf den Einfall in Bremen ge- 
legt; wäre das Verhältniß dad entgegengefeßte geweſen, fo 
würde der Ausgang vielleicht auch ein anderer geworden 
fein. In Schonen, wo König Zriedrich felbft den Befehl 
führen wollte, wurden nach Angabe der dänifchen Minifter 
nahe an 12,000 Mann verfammelt; 10,000 Mann flanden 
bei Bshus und endlich 3000 nördlich in den Gebirgen bei 
Drontheim’)., Rah Erlaffjung der Kriegderflärung feß- 
ten fich gleichzeitig die beiden erfigenannten Heere zum Ein- 
fall in Bremen und Halland in Bewegung. Sieben Kriegs: 
fchiffe legten fi vor Gothenburg, um befien Handel zu 
hemmen und den Admiral Gordtsſon, welcher mit einigen 
Schiffen dort im Hafen lag, einzufchließen. Der Plan war, 
daß die däniſche Flotte die vornehmften Häfen in Schwe⸗ 
den und Finland fperren follte, um alle Einfuhr zu ver 
hindern’). 

1) Ein Brief aus Kopenhagen vom 16. Suni 1657 fagt: daß die 
Bürger in Stade dänifch gefinnt wären und die Bauern in Bremen 
unzufrieden mit den ſchweren Auflagen, die fie tragen müßten. „Das 
Bolk fpriht vom ſchwediſchen Joch.“ Königl. Bibl. in Kopenhagen, 
Nya Saml, 

23) Beuningen a. a. D. p. 374. 

3) a. 0. 2. p. 377. 
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Sctzwebens inneres Ausſehen zeigte fortdauernd einen 
ſtarken Contraſt zw den glänzenden Siegen außerhalb Lan⸗ 
des. Der Mangel an Mitteln laͤhmte Alles. Die Leitung 
ber Vertheidigungsanflalten im ganzen Reiche war, wie er- 
wähnt, dem Reichöfeldheren ©. Horn anvertraut, aber Die 
fer Welbherr flarb kurz vor dem Ausbruche dedj Krieges in 
Skara, wo er fih eingefunden, um mit ben verfammelten 
Sandfihaftsfländen zu berathen. Seine Stelle wurde nun 
vom Reichsdroſten Grafen P. Brahe übernonmen, welcher 
mit ausgezeichneter Kraft und Klugheit die ſchwierige Auf⸗ 
gabe loͤſte)). 

. Die Vertheidigung des Reiches beruhte, wie mehr als 
ein Mal früher, auf deſſen Bauernſchaft. Der Reichsdroſt 
überredete, obſchon nicht ohne Schwierigkeit, die Bauern in 
Smaͤland zu den Waffen zu greifen. Der Landshauptmann 
in Dalefarlien, Lorenz Creuß errichtete aus jedem britten oder 
vierten Mann unter der Landbevölkerung ein Corps, wel⸗ 
chem die Nachbleibenden Unterhalt verfchafften. - In Norr⸗ 
land bildete ber Landeshauptmann Johann Orenfljerna einen 
fogenannten Ausſchuß von 600 Mann. Die bedeutendfte 
Schaar ward gegen Schonen geführt. Sie follte von G. O. 
Stenbock befehligt werden, welcher den 18. Juli aus Por 
In in Stodholm eintraf. Bei Gothenburg führte R. Dou⸗ 
glad und in Kalmar Aref Lilie den Befehl. 

Ride Beugniffe beftätigen, wie mächtig feine Gegenwart auf die 
Verwaltung in Stockholm einwirkte. So Tchreibt der Reichsrath Se⸗ 
wed Baͤet den 6. Juni 1667 an ihn: „Ew. Excellenz Gegenwart Bier 
bei den Eonfilien wird gar'fehr :defiderire.. Hier geht's nun fehr con 
fus zu, ohne Dweifel aus der’ Urſach, daß Niemand zugegen ift, vor 
welchem man irgend. welchen. Mefpekt haben kann. Mit dem Kriegs» 
collegium und Stockholms Defenfi on iſt es übel beftelt: dagu hilft 
viel das mangquiren der Mittel. Die Arbeit auf Warholm ſteht ſtill.“ 
— So der Reichsrath Johann Gyllenſtjerna den 24. Juli: „Gott ſtehe 
uns gnädiglich bei, denn uns Fehlt nichts mehr als alles das maß wir 
befchaffen ſollen und’ ift Eonfafien in’ allen Dingen. Bier ift viel Ge. 
ſchwaͤtz und wird wenig refolvixet.” So Schering Roſenhane den 
10: Suni: „Wie wünfchte: ih, daß. Ew. Ercellenz bier waͤren. Gonft 
kommen wir mit diefem Kammerwefen, darauf das "ganze Werk be 
ruht, niemals zurecht. Denn etliche ‚bedenken und fubtiliftren fo lange 
darin, daß nichts zu Ende kommt.“ | 
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Das fchonifche Heer war in feinen Bewegungen ımer- 
wartet Iangfam, fo daß bie Schweder Zeit gewannen, ihre 
Streitkräfte heranzuziehen. Gin dänifche& Reitercorps machte 
im Suli einen Einfoll einige Meilen in das ſchwediſche Ger 
biet hinein. Daffelbe mußte jedoch, nachdem Brahe feine 
Mannſchaft im füdlihen Halland einigermaßen gefammelt, 
umkehren, und die Schweden rüdten ibrerfeits über. den wald 
bewachſenen Bergrüden vor, welcher Halland yon Schonen 
trennt. Brahe machte Anfangs Anguft wiederum einen @in- 
fall über die Grenze und ſtand in zehn Tagen bei Engel: 
bolm dem Feinde gegenüber, mußte aber, da birfer ben 
Kampf nicht annehmen wollte, ſich wieder über die Gremze 
zurückziehen; der Zeind folgte mit - feiner: ganzen Macht. 
Die Hallandichen Bauern flohen: in bie Wälder oder zeigten 
ſich dem Feinde hülfreih. Brahe war zu ſchwach und ging 
His nach Halmſtad zurück. J 
Ebenſo machte das feindliche Herr bei VBohus mehrere 
Ginfaälle in Schweden und brandſchetzte in Weſtergötland. 
Der Schweden Zug gegen Rorwegen unter Grit Stenbock 
wißleng. Nah dem Gefecht eiued ganzen Tages bei Hier⸗ 
geumd Kirche mußten fie wieder fich zurüdhichen. Der ber 
abfichtigte däniſche Einfall in Jemtland und Delskarlien 
anterblieb fürs Erfle, weil die norwegiſchen Vauern fich 
weigerten, . daran Thell zu nehmen, und: weil.bie Landes 
hauptleute Creutz und Orenflierua Miene machten, van der 
ſchwediſchen Seite angriffsweiſe zu verſahren. 

Nachdem das ſchwediſche Heer in Halland Verſtärkun⸗ 
gen erhalten unter R. Douglas, und G. D. Stenbock an⸗ 
gekommen, um dem Sefehl zu übernehmen, ging Brahe wie⸗ 
der: ſAdwaͤrts, um den Feind zu ſuchen, und begegnete ihm 
am 31. Auguft bei Genevads Brüde, zwiſchen Halmſtad und 
Sapofm. Hier : fi, Das: bebeuiendfte. Areffeu- auf biefem 
Theile: des Kriegäichumupiages vor. Das däniſche Hear war 
9000,:008- ſchwebiſche 7800 Nann ſtark; der Kampf währte 
von 4 Uhr Nachmittags bis 9 Uhr Abends, wo ber Feind 
mit Werluft von mehreren Hundert Mann weichen mußte, 
Darnach traf ©. D. Stenbock hier den Oberbefehl an und 
der Keichöbroß kebete nach Stockholm zurüd. 
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Der Schnapphahnkrieg, welcher zwei Jahrzehnte ſpäter 
ſo berüchtigt wurde, war übrigens ſchon in dieſer Zeit in 
vollem Gange. Er Hatte auch jetzt feinen Hauptſitz in Gö⸗ 
inge, deſſen Einwohner oft ſtreifend und plündernd ſich auf 
Hallands Bergrücken oder in Smaͤland ſehen ließen. 

Nach dem Siege bei Genevad ging Stenbock wieder 
angriffsweife zu Werke und drang in Schonen ein, kam 
aber nicht weiter al& bis Orkeljunga, weil die Macht des 
Feindes zu groß war und feine Reiterei der Fourage ent- 
behrte. Er zog fih da nah Fagerhult zurüd und wurbe 
endlich beim Herannaben des Feindes veranlaßt, nach Hal- 
Sand zurüdzugehen. Das dänifche Heer, das an Zahl über- 
legen und bei welchem übrigens König Friedrich II. ſelbſt 
gegenwärtig war, fiel über den Bergrüden in Halland ein. 
Stenbock beabfichtigte ihm von Knäred auf dem Wege nad) 
Laholm zuvorzulommen, fand aber unvermuther am 3. Det. 
bei Kattarp den Feind fchon über den Lagaflrom gegangen. 
Die Vortruppen und der rechte Flügel der Schweden, un- 
geübte Leute, wollten nicht fechten und flohen in Unordnung. 
Es glüdte Stenbock wol buch gefhidte Benutzung einer 
nahe belegenen Höhe, hauptſächlich mit dem Fußvolke, das 
Treffen wieberherzuftellen; aber er mußte doch fchließlich fi 
zurüdzichen, erft nach Knäred und dann nach Zraheryd in 
Smäland'). Die Schweden hatten 70 Zodte und 44 Ge 
fangene verloren’). Das dänifche Heer marfchirte nun ohne 
Hinderniß weiter und blieb vor Halmflad fliehen, zu deſſen 


1) Stenbock erhielt gleihwol für diefes Treffen Vorwürfe vom Kö: 
nige. „Ich habe vernommen,’ fchreibt er den 26. Dct., „wie es mit 
der legten Mencontre zugegangen ift — und bin ich höchſt verwundert, 
daß der Feind in einem fo confufen Werk fein Glück nicht verfolgte, 
Euch gänzlich übern Haufen zu werfen. Ich mwundere mi, daß Ihr 
nicht früher von des Feindes Ankunft gewußt und daß er von: Seeland 
aus fich verftärkt, während Ihr Euch nach der Grenze hättet. ziehen 
follen. Hier muß ein fcharfes Eramen mit denen. gehalten werden, 
welche nicht haben fechten wollen.” Regiſtr. 

2) G. D. Stenbods Rapporte an.P. Brahe 4. und 7. Detober 
1657. Er entbebrte feiner alten Kemntruppen: „Gott gebe, S. Maje- 
ftät Fämen bald nach Schweden und führten einige alte Reiter mit 
fih, fo folte man dem Züten bald den Weg wieder zurückzeigen.“ 


. 


Erſter Krieg mit Dänemark. | 237 


Belagerung es ſich bereitete. Das arme Halland wurde ber 
Verheerung gänzlich preisgegeben. Dänifche Truppen durch⸗ 
flreiften das Land in allen Richtungen, plünberten Alles, 
zerflörten die Wohnungen, fchonten nicht einmal der Kirchen. 
Warberg wurde aufgefordert fih zu ergeben. Der Zeind 
fhien Meifter von Halland zu fein und eine Vereinigung 
mit dem norwegifchen Heere zu bezweden, als feine Armee 
plöglich (den 20. October) von Halmflad aufbrach und fidy 
über Knaͤred und Markaryd nad Gchonen zurückzog. Es 
waren die Erfolge der Schweden jenfeit des Meeres, welche 
auf folche Weife die angefallenen Provinzen retteten. Sten⸗ 
bocks Beer, welches bei Traheryd und Unnerflad geftanden, 
um dort die Grenze zu ſchützen, rückte nun in Halland ein‘), 
und nachdem er flarke Abtheilungen an die fmälandifche 
Grenze beorderf, verlegte er fein Hauptquartier nad) Warberg, 
um ein wachfames Auge auf die. Gegenden haben zu fön- 
nen, welche einen Angriff von Rorwegen aus erwarten fonn- 
ten, fowie auf die Schnapphähne im nördlichen Halland. 
Das Heer litt Mangel und an der auch bier ausbrechenden 
Krankpeit?), fo DaB die Lage noch im hohen Grade bedenk⸗ 
lich ſchien). 

Die anſteckende Krankheit, welche gleichzeitig mit dem 
Kriege in Preußen, Liefland und Finland Verheerungen an⸗ 
gerichtet hatte, ſuchte nun auch das eigentliche Schweden 
heim und brach ungefähr den 10. Auguſt in Stockholm aus, 
wo fie bis in den November wüthete und erſt mit An⸗ 


1) „Die balländifchen Bauern find nun ganz gute Schweden, wün⸗ 
ſchen nur, daß fie Gewehre hätten und daß ihnen geftattet würde, fidh 
zu revangiren.” ©. D. Stenbod, 38. Oct. 

9) „Auch an fehlender Ordnung. Ew. Ercellenz wollen geruhen, die 
Dfficiere zu ermahnen, daß fie nicht von ihren Dienften ausbleiben, wie 
nun gefchiehet. Es wird hierher berichtet, daß eine große Urfache zum 
Untergange der Reiter daher fol gekommen fei, daß die, welche Auto» 
rität bei den Regimentern haben, nicht zugegen feien.” Gtaatöfecretär 
Behmer an P. Brahe den 24. Det. 1651. 

3) „So lange die Meiter meiftentheild zu Fuße gehen, die Lands⸗ 
Tnechte nadend geben und man weder Pferde noch Leute für die Ar- 
tillerie hat, kann man nirgends hinaus kommen.“ Secr. Zaubenfeldt an 
9. Brühe, Halmſtad d. 14. Rov. 1657. 
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fange des folgenden Jahres gänzlich aufhorte. Ihr ſtarkes 
Umſichgreifen veranlaßte den Hof zugleich mit dem Rathe 
und den Collegien nach Rykdping gu ziehen und da bis 
zum Frühling 1658 zu verbleiben. 

Hier follte, in Diefer von Gefahren umgebenen Zeit, der 
Rath fih verfanuneln. Aber es iſt in der That kaum glaub» 
lich, wie wenig Kraft und Zufammenhalt während fo ſchwe⸗ 
zer Kriege fich in der Verwaltung zeigte. Zu Anfang Mat 
ward von Stockholm aus geklagt, daß nicht ſechs Reichs⸗ 
säthe in ber Stadt wären. In Nyköping hielt da Rath 
vom 18. Auguft bi6 zum 25. September nur eine Sitzung 
und nach dem Schlufle berfelben reiften bie Reichsräthe fo» 
glei, zurück auf das Land; die Langſamkeit, womit bie 
Staatsgeſchäfte betrieben wurden, konnte nicht anders als 
nachtheilig auf den Gang des Krieges einwirken'). 

Erft gegen den Herbſt brach das nördlichfte däniſche 
Heer von Nomvegen in Jemtland und Herjebalen ein und 
es gelang demſelben diefe Landſchaften zu erobern. - Die Ein- 
wohner fielen ihm zu und Huldigten wieder daͤniſcher Herr⸗ 
haft. Heriedalen wurde gleichwol bald: vom Landshaupt⸗ 
mann Creug wieder genommen, der den 18. September mit 
600 Dalekarliern aufbrach und mit Lebensgefahr über Berge 
und Sümpſe durch bie weiten üben Wälder marfchirte”), 
welche Dalelarlien von diefer Saubfchaft trennen. Der Feind 
zog fich bei feiner Unmäherung zur; das ganze Herjeda⸗ 


1) „Es ift zu beklagen, daB Die guten Herren, welche bier fein 
und für des Baterlanded Wohlfahrt vigiliren follten, die Sachen nimis 
frigide handtiren und fich micht die Mühe machen, fie recht zu debatti- 
ren, ſondern fich meiftentheild. draußen auf dem Lande Halten. Cs if 
nieht ohne, Daß das Werk feine Beſchwerden hat, aber fo Bönnten diefe 
doch in etlichen Stüden abgeholfen werden, wo der Fleiß und die Luft 
vorhanden wären. Doc Tann ed fein, daß Jeglicher ſeine Geſchaͤfte hat, 
von denen ich nicht weiß,” Stagatsſecretaͤr Behmer an den Meichsdroft 
den 34. Dct. 1657. Den 15. Sept, fhreibt S. Roſenhaue. von Stedholm: 
„Vom Auslande befommen wir Beine Briefe ober Keitungen und wiſſen 
wenig, wie es in andern Gegenden zugeht. Wie's aber. bahelm und in 
Stockholm zuzugehen pflegt, ift Em. Ercellenz wohl bekannt, und bie 
Fehler, welche da geſchehen, ſcheinen moccheſſcuich⸗ 

2) 2. Creut an P. Brahe. 
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Ien ergab ſich ohne Widerſtand, bed Landvolk wurde este 
waffnet und leiſtete Schwedens Könige abermals den Eih 
der Treue. In Jemtland hielt ſich der Major Ion Andere 
fon in Froͤſo Schanze gegen mehrere Stürme, während der 
Keind Meifter des ganzen umliegenden Landes war. Manche 
Heldenthat, deren Gedächtniß von ber Geſchichte nicht aufe 
gezeichnet, allmälig auch in der mimdlichen Erzählung verklun⸗ 
gen, bat in diefen öden Gegenden den ſchwedifchen Waffen 
Ehre gemacht. 

Der Ausgang des geldzuges im Ganzen beruhte auf 
bem fchwebifchen Könige und auf dem Bewegungen, weicht 
er mit feinem Heere ausführen konnte Karl X. hatte 
während des letzten Feldzuges eine ſchrecklliche Berwüſtung 
über Polen ergehen laſſen. Er wollte nicht mehr ben Krieg 
in biefem Lande führen’), wo dis größten Siege ohne 
Frucht blieben, und wo die geworbenen Truppen sicht Yan« 
ger dienen wollten. ſtreich und Polen hatten dagegen gel 
fobt, ihn dort zurückzuhalten, eine Verheifung, auf weiche 
die däniſche Reglerung fi offenbar verlleß. Koͤnig Fried⸗ 
rich III. glaubte, daß Karl X., während fein Heer am Zuge 
nach Dentihland verhindert war, für feine. Perſon ſich ſee⸗ 
wärts dorthin begeben würde, und ließ, um dieſe ‚Überfahrt 
zu verhindern, ſeine Flotte, auf welcher er TOR 0 an. Bor 
ging, fih Danzig nähern. 

Die Gefahr war augenfeheintich. mie einem wenig 

zahlreichen, von Strapazen erſchöpften, ſchlecht getüfßeten 
Heere, auf dem Punkte von Brandending verlaſſen zu wer« 
den, hatte Karl X. fchon drei Feinde gegen fi, und fah 
fein Rei von einem vierten angegriffen, während er nahe 
Daran war, von ber Möglichkeit abgeſchnikten zu werben, es 
zu vertheidigen. Aber keine Gefahr fihlug feinen ungebeug- 
ten Muth nieder. Seinem Grundſatze getreu: „Ich zweifle 


1) „Die polniſchen und ruſſiſchen Kriege find mir und meinem Keiche . 
beſchwerlicher als der dänifche. Denn mit diefen Barbaren wird nichts 
außgerichtet, man mag fie ſchlagen fo viel man will. Kein Deutſcher 
dient mehr in Polen.’ Der König an den Grafen Schlippenbach eigen: 
händig ?% 1657. 
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nicht, daB Gott uns Hilft, wenn wir nur felber uns helfen 
wollen,” faßte er feinen Entichluß und führte ihn mit ge 
wohnter Schnelligkeit aus. Noch am 17. Juni wußte man 
im Lager des Königs nicht‘), ob er nach Schlefien oder 
nad Dänemark fih zu begeben gedächte. Am 20. befam er 
Nachricht von Dänemarks Kriegserklärung. Den 22. brach 
er von Thorn an der Spitze von 6000 Mann auf, die Re- 
gierung und den Überbefehl in Preußen feinem Bruder 
Adolf Johann überlaflend. Den 1. Juli war er ſchon in 
Stettin, von wo er an feinen Bruder fihrieb: ‚Sch hoffe, 
das dänifche Weſen wird bald ein Ende haben.” Am 10. 
mufterte er fein Heer bei Demmin?) und den 18. Juli fland 
er zu Europas Erflaunen an der Grenze von Holftein. Des 
Könige Marſch war fo ſchnell gegangen, daß die Pferde zu 
Hunderten flürzten?). Der Siegesruhm machte ihn unmwi- 
derfteblih. Er Hatte beim Eingang in Holftein im Pafle 
bei Möln erwartet den Feind zu treffen‘), und Alles für 
eine Schlacht geordnet. Aber das dänifche Heer, vielleicht 
doppelt fo ſtark al& das ſchwediſche, 309 fih zurück und der 
König drang ohne Widerfland in Holflein ein. 

Seine Stärke Tag in der Belchaffenheit feines Heeres. 
Die Zahl war unglaublich geringe. Uplands Regiment 
zum Beifpiel, welches beim Auszuge aus Schweden 1200 
Mann flart geweſen, beftand jet mit den Dfficieren aus 
nur 380 Mann. Das Ausfehen derfelben war natürlich auch 
nicht glänzend. Aber die Kriegsgewohnheit und die Zuver- 
ſicht des Sieges belebte das Heer und vervielfältigte feine 


1) N. Brahes Brief an den Reichsdroſten P. Brahe. Skokl. 

2) Der König wurde bier von C. G. Wrangel empfangen, welcher 
zum Generallieutenant Über die Armeen in Deutfchland ernannt ward. 

3) „Unferes Königs Marſch ift Über die Maßen ſtark zewefen, ſchon 
von Thorn und hieher, fo daß viele Hundert Pferde das Leben haben 
zufegen müflen.” R. Brabe, Wismar 20. Juli. 

4) „Binnen wenigen Tagen hoffe ich mit dem Feinde in Action zu 
kommen. Gott ftehe mir bei.” Der König an den Reichsdroſt P. 
Brahe Wismar 16. Zuli 1657. „S. M. der König hatten Alles or- 
diniret und die Bataille formiret, wie fie in alem Fall fi gegen den 
Feind pröfentiren ſollte. Dahlbergs Tagebuch, &. 131. 
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Kräfte. Aus dieſem Geſichtspunkte Tann man fagen, daß 
der polnifche Krieg den Grund zu den Eroberungen in Där 
nemark gelegt. „Ich hoffe mit Gottes Hülfe,” fehreibt der 
junge R. Brahe, der vor kurzem Oberft- geworben, „daß, 
wenn fie nur zu: fliehen wiflen, unfere fchmuzigen Reiter 
ihnen zeigen fol’n, was es tft, gewohnt fein zu fechten: 
wir find nicht fehr flark, aber die wir hab'n, find aus⸗ 
geſuchte Leute und faſt Keiner darunter, welcher nicht dreißig 
Mal in harten Rencontres gewefen iſty.“ 

In demſelben Verhältniſſe, wie der Schauplatz des Krie⸗ 
ges ein anderer wurde, trat auch eine Veränderung in den 
diplomatiſchen Beziehungen ein: Karls X. Bemühungen 
gingen vornehmlich Darauf, die Freundſchaft Brandenburgs 
zu erhalten und fi) näher mit den deutſchen Kürften zu 
verbinden, ebenfo mit Frankreich und England. Bein Ber 
haͤltniß zu Friedrich Wilhelm, zu Cromwell und Mazarin 
befeſtigte ſich immer mehr. 

Brandenburg, welches halb unwillig ein Bündniß mit 
Schweden zur Zeit ſeiner glänzendſten Siege eingegangen 
war, fing an, da die trüben Zeiten einbrachen und die An⸗ 
zahl der Feinde fi) mehrte, je mehr und mehr zu ſchwan⸗ 
fen. Der König fah den Kurfürſten perfünlich als ihm er⸗ 
geben an?); ‘aber die meiften feiner Räthe waren Schweden. 
abgeneigt. Wenn es den Feinden Schwedens in ihrem Be⸗ 
mühen, Brandenburg auf ihre Seite zu ziehen, glüdte, fo 
mußten die ſchwediſchen Truppen bei Vertheibigung Preußens 
in eine höchſt unvortheilhafte Stellung gerathen. Durch den 
Strafen Schlippenbach eröffnete der König diefem Fuͤrſten 


1) Den 20. Suli 1657; und den 1. Auguſt: „Das Befte ift, daß 
- einer, weder gemeiner noch hoher einen guten Ausgang bezweifelt. Es 
ift zum Erftaunen unfere Reiter und Soldaten zu fehben, mit welchem 
Muth und Herzen fie darnach verlangen dem Feinde zu begegnen, fo 
daß man wohl Tann fagen: continun victeria illos vinoere didicit, 
vinci oblitos reddidit.“ 

I) „Ich beklage ben guten Kurfürften, denn ich feiner Affeetion 
gegen mic genugfam verfiert bin. Aber die Apofteln taugen richt.” 
Kari X. an den Reſidenten Welfsberg, 25. Sept. 1657. Fünf Tage 
fpäter fchreibt Mazarin: „U’Electeur a été assi6gs de toutes ces prin- 
cosses et d’une partie de son conseil.“ 

Carlfon, Bei. Schwedens, IV. 16 
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bie gläugendften Ausfichten. Er trug ihm an, feitdem Öfeeih 
nun dem Frieden gebrochen, mit Schweben, Frankreich, meh⸗ 
reren deutſchen Fürſten und dem Fürſten von Siebenbürgen 
ein großes Bündniß gegen Öſtreich, Polen und Dänemark 
einzugehen. Der Kurfürft fcheint zu Anfang dem Vorfchlage 
Gehoͤr geſchenkt zu haben, und zwei feiner Minifter,. ber 
Graf von Walde und Baron Schwerin follten ſich einfin- 
den, eine Theilung ber Eroberungen, welche gemacht werden 
dürften, zu befprecden. Auch bier deutete Karls X. Vor⸗ 
ſchlag auf das Hin, was eine fpätere Zeit vollbrachte. Er 
bot Brandenburg den größten Theil von Schlefien, ebenfo 
Gegenden in Weſtphalen an. Selbſt wollte er im beutfchen 
Reiche nichts anſprechen ald Oldenburg und Delmenborft, 
„welches feit uralten Zeiten Bremen zugehört”. „Aber Nor 
wegen“, fehreibt er, „welches von Alterd ber Schweden an- 
gehört. und durch feine nafürliche Lage dazu beſtimmt ift, 
ift da6 Höchfte, welches ich desiderire, und freie Fahrt im 
Bunde’). 

Die Freundſchaft der deutfchen Kürften war bei ben 
ausbrechenden Keindfeligkeiten gegen Oſtreich höchſt wün⸗ 
fhenswerth, indbefonbere die des Haufes Lüneburg, welches, 
als Bremens nächſter Nachbar, ſich fonft in den bäanifchen 
Krieg mifchen konnte. An diefe Höfe wurde Snoilsky zum 
Unterbandeln gefchidt‘). 

Wie Dänemark hauptſächlich in Hoffnung auf Hollande. 
Beiftand den Krieg begonnen, fo wurde für Schweden Eng» 
lands Hülfe vom größten Gewichte. Karls X. Unterhand« 
ungen mit Grommwell wurden immer lebhafter. Der. Pros 
tector hatte ſchon früher, ald Karl X. eine Anleihe bei ihm 
machen wollte, Bremen als Pfanb gefordert. Der König 
bot ihm nun Burtehude und Lehefchanze ald Unterpfand . 
an für 400,000 Pf. Sterling, verlangte aber zugleich, daß 
Sromwel eine Flotte von 30 Schiffen nach dem Sunde ab» 
ſchicken follte, um die boländifche zu beobachten, und ent 
warf ihm den Plan zu einer großen Allianz gegen bie öſt⸗ 

1) Un Graf Schlippenbad. Ahorn, den 18. Suni 1657. Meichs⸗ 


regiftr. 
2) Inftruction, 31. Mai 1657. Begiftg. 
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reichiſch⸗ ſpanifche Herrſchaft. In eine ſolche ſollte, neben 
England und Schweden, Frankreich, Holland und Portugal 
eintreten, der Krieg ſollte naͤchſten Sommer beginnen und 
gu See wie zu Lande geführt werden. Der König ſei er⸗ 
bötig, den Landkrieg zu übernehmen (die Seemacht ſollte 
sont Protector dirigirt werden) und „fo Öflreich zu preffi- 
ten, daß es die Kaiferfrone verlöre.” 

überall berührte Karl X. die großen politiſchen Inter 
eſſen, welche Europa theilten. Die ſelbſtändige Stellung 
der deutſchen Kürften gegen ben Kaifer, durch ben Weftphä- 
liſchen Frieden beftätigt, gewährte in der That den Zuftän- 
ben im Reiche Feine Ruhe, bevor bie preußifche Monarchie 
aus dieſen getrübten Verhältniſſen ausſchied. Die großen 
katholiſchen Monarchien, welche von dem wiederauflebenden 
Katholicismus eine Zeitlang eine erneute Lebendkraft erhal⸗ 
Ken hatten, fchienen fich ihren Verfalle zu nähern. Es war 
nach Oſtreichs feindlihem Auftreten, daß Karl X. in dieſe um⸗ 
faflenden Projecte einging. Bald Eehrte er jedoch von dieſen 
großen europäifchen Planen zu den Gedanken zurüd, welche 
secht eigentlich die Befefligung und Abrundung ber fchwe- 
diſchen Herrfchaft zum Zweck hatten. 

Died zeigt fih am beuflichften in feinem Verhältniſſe 
zu Schwedens älteftem Bundesgenofien, Frankreich. Ma⸗ 
zarin hatte ihm Längft Gubfidien geboten, wenn er in einen 
gemeinfamen Krieg gegen Oſtreich eingehen wollte. Er bot 
nun wieder 150,000 Rthlr. jährlich und 400,000 Rthlr., 
wenn ein Angriff auf die öſtreichiſchen Exrblande gemacht 
würde‘). Aber Karl X. war gleihwol, indem er Hülfe, 
insbefondere an Geld wünfchte‘), nicht fo geneigt, auf diefes 
Bündniß einzugehen ald auf dad mit Cromwell, theild ohne 
Zweifel wegen ded Beiſtandes, welchen England als große 
Seemacht dem Unternehmen gegen Dänemark leiſten Tonnte, 
theils auch aus Beforgniß wegen der Abhängigkeit von fel- 


3) Mazarin an den franz. Gefandten, 20. &ept: 1657. 

3) Segen den Schluß des Jahres {hof Mazarin wirkiih 100,000 
NRthlr. vor. „Obſchon bed Königs Finanzen in ſehr ſchlechtem Zuftande 
Find, iſt es mir gelungen, diefe Summe zu fhaffen, welche ich von eini- 
gen Kaufleuten negocivet”‘, fchreibt er den 16. Rov. * 
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nen eigenen Intereſſen, in welcher Franukreich, wie er 
meinte, Schweden ſtets halten wollte‘). 

Der franzöfiiche Gefandte klagt fortwährend darüber, 
Daß Karl X. mehr feine befondern Pläne als die. gemeinfa- 
men ind Auge faßte. 

Diefe Pläne erlitten zu diefer Zeit eine weientliche Ver⸗ 
änderung. Man findet ben König zum erften Mal geneigt, 
Preußen, wenn auch gegen Erfat”), aufzugeben. Die Er- 
fahrung hatte ihm die Schwierigkeiten gezeigt, von Polen 
Länder zu gewinnen. Der Krieg wollte dort fich nicht ſelbſt 
unterhalten und ein fchnelle® Ende Eonnte nicht gewonnen 
werben. Seine Gedanken wandten fi nad einer andern 
Seite: Er wollte Schweden auf allen Seiten nach ber Ofl« 
fee erweitern und deflen Grenze gegen die Angriffe deden, 
weichen fie bei jebem Kriege mit Dänemark blosgeflellt war. 
Man findet, daB der König ſchon feit dem erſten Einfall 
den Gedanken gefaßt hatte, welcher fpater dem Friedens⸗ 
ſchluſſe zu Grunde lag und welcher durch denfelben noch 
beute auf Schwedens Stellung einwirkt. „Der König will 
nicht die banifche Krone für fich”, heißt es in Frieſendorffs 
geheimer Inſtruction“). „Se. Majeſtät verlangt nur Schwe⸗ 
dens alte Provinzen am Meere: Schonen, Blekingen, Hal⸗ 
land; von Norwegen find Bohus, Drontheims und Agger⸗ 
bus Lehn für Schwedens Sicherheit nöthig.” Und gleichzeitig 
berichtet der franzöftfche Sefandte, daß der König ihm ver 
trauf, daß er nur die Lande einnehmen wolle; welde an _ 
Schwedens Grenze fließen, welche aber durchs Derr von 
Dänemark und Norwegen getrennt wären‘). 


I) Später erhielt Bjoͤrnklo Vollmacht, mit Frankreich ein Bündniß 
abzufchließen, unter der Bedingung von 600,000 Rthlr. Suhbfidien wäh: 
send des Kriege. Negiftr. 15. Oct. 

2) Er bot diefes dem Kurfürften von Brandenburg gegen Hinter 
Pommern oder gegen Hülfe an, um ganz Liefland und Kurland ein- 
zunehmen. „Wil der Kurfürft nicht, muß ich Preußen einem andern 
überlaffen, denn ih muß aus dem polnifchen Wefen heraus, es möge 
geſchehen wie e8 wolle.” An Schlippenbad, ben 25. Juli. Regiſtr. 

3) Den 2. Auguft 1657. Reichsregiſtr. 

4) „Le Roi de Sudde m’a dit comme en confiance, qu’il ne 
pouvait faire une conquete plus & sa biensdance que de cs chtd- 
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Die Dünen, weile Karls X. baldige Ankunft nicht 
erwarteten, hatten ihr Heer getheilt. Neuntauſend Mann 
unter dem Reichsfeldherrn Anders Bille fielen in Bremen 
ein und nahmen faſt alle Feſtungen bed Landes, während 
das übrige däniſche Heer in Holftein bfieb und Ponmern 
bedrohte. Der König ſelbſt hafte, wie erwähnt, um Karls X. 
Überreife nach Deutfchland oder Schweden zu Binden, mit - 
Der Flotte fi) nad) Danzig begeben. Dort angelangt, er» 
hielt er die Nachricht, daß das fchwebifche Heer ſchon auf 
dem Wege nad) Holftein fi) befande. Er kehrte nach Ko⸗ 
penhagen zurüd und Tieß die Flotte an der pommerſchen 
Küſte liegen, um durch Sandungen die dortigen Seeſtädte 
in Zucht zu halten und fo die Aufmerkſamkeit dorthin zu 
lenten. 


Das dänifihe Heer in Holftein zog fih beim Heran- 
nahen der Schweden zurüdz bei Itehoe wurden Verſchan⸗ 
zungen aufgeführt, welche, wie man hoffte, Holftein gegen 
Die Angreifenden ſchützen follten. Die reihen Marſchlande 
hielt man Durch drei dort aufgeführte Befefligungen gedeckt. 
Zu Schleswigs urb Jütlands Sicherheit und um bie Wie 
Derbolung eines folchen Eroberungszuges zu verhindern, wie 
Zorftenfons, Hatten die Dänen bei Mibdelfartsfund bie 
ſtarke Feſtung Fredriksodde gebaut. 

Schnell, unwiderſtehlich beſeitigte Karl X. alle Hinder⸗ 
niſſe, welche man ihm in den Weg legen wollte. Durch 
feine plögliche Ankunft glückte es ihm, das banifche Heer 
noch durch die Elbe getheilt zu finden. Während er fein 
Heer in der Nähe von Hamburg ſich erholen ließ‘), fandte 


ik, qu’& la verits il ne se la proposait pas de tout le royaume, 
ni ne le desiroit pas aussi, qu’il se contenteroit d’agrandir la 
Suede par les terres, qui lui sont contigues et que la mer separe 
du Danemark et de la Norvége.“ D’Avaugour an Mazarin, Sept. 
1657. Dies war D'Avaugours legte Depefche. Wenige Tage darauf, 
d. 6. Sept. 1657 ſtarb er (in Lübeck) und der Ritter Terlon, ein Ca⸗ 
valier aus Mazarins Suite, welcher an Karl X. geſchickt worden, um 
ihn zu feiner Wermählung zu beglückwünſchen, wurde acereditirter 
Mini 


. I) Der brandenburgifche Befandte, welcher Karls X. Heer in Stet⸗ 
tin gefehen, Hatte die aus Polen Fommenden Truppen auf S000 Dann 
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a C. G. Brangel nach Bremen, welcher innerhalb 14 Tagen 
das Land vom Feinde reinigte und alle verlorenen Feſtun⸗ 
gen außer Bremervörde‘) wiedergewann. Den 3. Auguft 
brach der König ſelbſt auf, nehm ohne Schwertſtreich bie 
Schanzen, welche den Marſchländern zur. Bertheidigung hats 
ten bienen follen, wandte fih dann ploötzlich nordwärts 
und ſtaud den 6. vor Itehoe. Nach viertägiger Belagerung‘) 
wurbe Die Stadt mit glühenden Kugeln befchoffen und fland 
Innerhalb weniger Stunden in hellen Ylammen. Das ge- 
ſchah in des däniſchen Feldmarſchalls Gegenwart. Die auf- 
geführten Werke. wurben zerflört. Ganz Holftein lag den 
Schweden offen. Innerhalb zweier Wachen waren mehr ale 
3500 Feinde getödtet oder gefangen. Viele der Letzteren 
nahmen Dienfl unter den fchwebifchen Fahnen. 

Das däniſche Fußvolk werb nun aus den Marfchlanden 
nach Ripen und von ba weiter nach Fredriksodde geführt. 
Der übrige Theil des Heeres vetirirte in Unordnung durch 
Hadersleben und Kolding nach demfelben Punkte. Cine all« 
gemeine Verwirrung und Beftürzung verbreitete fich im Lande. 

Karl X. verfolgte ohne Aufenthalt feine Siegesbahn. 
Er befuchte feinen Schwiegervater auf Gottorff, ließ einige 
Regimenter in der Nähe von Kiel, durchzog in ſchnellen Tages 
märfchen das fchleswigfche Land und ſtand den 23. Auguſt 
vor Fredriksodde. Den erhaltenen Rachrichten zufolge hatte 
er diefe Feſtung nicht für fo bedeutend gehalten, aber fie 
warb nach näherer Unterfuchung als fehr flark befunden und 
überbie® von 6000 Mann vertheibigt. Der König ſtand 
von feinem erften Gedanken, zu flürmen oder, wie es bieß, 
„obne Geremonien” anzugreifen, ab; er ließ nach eintägiger 
Kanonade fein Heer ein Lager aufſchlagen, um bie Feſtung 


gefchägt, welche mit 2000 in Pommern Geworbenen verflärft werden 
follten. Beder, 378. 

1) Diefe Feſtung wurbe von den Dänen bis zum Frieden befegt 
gehalten. 

3) Der junge Nils Brabe, der kurz zuvor das Upländifche Regiment 
befommen, war der Erſte, welcher vor der Stadt Pofto faßte, fi der 
felben duch Laufgräben näherte und darnach am ſelben Tage ben 
Feind aus den Ravelins jagte. 
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einzufchließen, und zu gleicher Zeit das Land in Contribution 
fegen. Der größte Theil von Jütland mußte fi unterwer- 
fen. Der König, welcher eine lange Belagerung vorausfah, 
übergab WBrangel den Oberbefehl und begab ſich zurüd nad 
Wismar, wo er die Bewegungen der Polen und ber Dfl- 
veicher beobachten konnte und zugleich ber Flotte näher war. 

"Dänemark, überraſcht, niebergeichlagen, in fi gefpal- 
ten, wünfchte ſehnlichſt zu unterhandeln. Der branbenbur- 
giſche und ber franzöfliche Geſandte, welche beide fich ein- 
gefunden hatten, um dem Ausbruche des Krieges vorzuben« 
gen, wollten nun den Frieden vermitteln, und balb nahm 
ein Abgeſandter Englands an diefen Bemühungen hell. 
Karl X. ernannte auch Commiffare zu der Unterbandfung; 
aber der eine von diefen war Gorfiß Ulfeld, ber wriverföhn- 
liche Feind des daͤniſchen Königs. Der erſte Entwurf zu 
Schwedens Forderungen war von Ulfeld aufgeſetzt. Und um 
zu bezeichnen, wie feſt er feine PRäne geſtellt, gab der Kö⸗ 
nig beiden Unterhändlern (der andere war Sten Bielfe) 
Bäter in Schonen und Halland'). Daänemarks Bundes⸗ 
genofien vermochten es gleiäwol, Die Unterhandlung wegen 
eines Separatfriebens zu verweigern, und ba Kari X. fei- 
nerſeits den Vorſchlag eines allgemeinen Congreſſes nicht 
annehmen wollte, fo gerieth die Unterhandlung in Stocken. 

Die Ausſichten wurden indeſſen drohender. Die Kriegs⸗ 
wogen ſchienen Immer ſtaͤrker auf Schwedens eigene Lande 
ſich zu waͤlzen. Dſtreich ſetzte ſich endlich in Bewegung. 
Deſſen Heer unter Montecuculi und Hatzfeld zog nordwärts. 
Es traf die Schweden zuerſt in Krakau, welche Wellung 
Rakoczys Truppen — es war kurz zuvor, ehe dieſer Fuͤrſt feine 
ſchimpfliche Niederlage erlitt — wieder verlaſſen hatten. Jetzt 
war fein Grund mehr, um dieſe von ben übrigen Befigum- 
gen Schwedens fo entlegene Feſtung Leute aufzuopfern, und 
General Würtz capituliete unser ber Bebingung, daß die 
Befagung, 3000 Mann ftark, freien Abzug erhielte und 
von Öftreichifchen Zruppen durch Polen geleitet würde. Dar⸗ 


2) Den 2 u. 6. Sept. 1657. — Memorial för danska Traktater, 
9. Bept. Reichbregiſtr. 
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auf marſchirten 6000 ſtreicher unter Montecuculi weiter 
nach Preußen. 

Polen verfuhr nun auch zum erſten Male angriffsweiſe, 
da Czarnecki mit 4000 Dann in Schwediſch⸗Pommern ein⸗ 
fiel und des Land bis nach Udermünde verheerte‘). 

Vom Kurfürften von Brandenburg bing wie immer, fo 
auch jebt zum großen Theile die Enticheibung ab, und Die 
Bemühungen bes fchwebifchen Gefandten Schlippenbach, ihn 
beim Bündniſſe feftzuhalten, haften durchaus keinen Erfolg. 
Karls X. perfönliche Gegenwart hatte allein die mit diefem 
Fürſten eingegangenen Verfräge bewirkt; nach Entfernung 
des Königs verlor fih immer mehr feine Zuneigung zu 
Schweden. Der dänifche Krieg ſchien ihm, da feine ent- 
ſcheidende Schlacht vorfiel, zu langmierig zu werben und 
Karls X. Lage fich immer mehr zu verfchlimmern. Die Vers 
beißungen und Drohungen der feindlichen Mächte brachten 
ihn auf folhe Weife zunächſt zur Neufralität und endlich 
zu einem Bündniß mit Polen, welches in Welau den 19. Sep⸗ 
tember abgefchloffen wurde, obſchon er noch nicht offene 
Seindfeligkeiten gegen Schweden unternahm. 

Der Einfall der ſtreicher in Polen, Rakoczy's Unglüd, 
Krafaus Übergang und Brandenburgs Vergleich mit Polen 
waren Ereigniſſe, die in hohem Grade für Schweden un- 
beilool wirkten. Die Zahl der Feinde Karld X. Hatte 
nun ihre Höhe erreicht: Polen, Rußland, Danemark, Hſt⸗ 
reich waren mit ihm im offenen Kriege, Holland und Bran. 
denburg heimliche Feinde. Ein vertraulicher Brief an den 
RKeichsdroſten aus dieſer Zeit zeigt, wie der König ſelbſt 
feine Lage auffaßte und mit welhem Sinne er fie ertrug. 
„Mit unferen Traktaten gehet es intrikat. Ich Habe naͤchſt 
Oſtreich Feinen mehr anzuflagen als Bra ndenburg. Es 
iſt Brandenburg, welches Dänemark von einer Separatun⸗ 
terhandlung abbält. Zafl alle Nachbarn haben zu Schwe⸗ 


1) Auf dem Rückwege verlor er jedoch, feine Beute und einen Theil 
feiner Leute in Kolge der Gchwierigkeiten, welche ber Übergang fiber 
die angeſchwollenen Klüffe verurſachte. Akakia an Mazarin, Wismar 
23. Nov. 1657. 
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dent Ruin confpiriref; man muß auf einer oder ber andern 
Seite mit Gottes Hülfe biefen gordifchen Knoten zu Lie 
fen ſuchen. 

„Polen ift niemals miferabeler geweſen. Da herrſcht 
innerer Zwieſpalt, Mißtrauen zu den Bundesgenoſſen, ins⸗ 
beſondere gegen Rußland und ſtreich ‚, welche Polen vom 
beiden Seiten gefaßt haben. Lupum tenent auribus. Dfb 
reich unterhandelt ſchon mit den Koſaken gegen Polen, web 
es ich indireft von der polniſchen Königin felbft zu wiſſen 
befommen. Ein Vergleih mit mir müßte ihnen da will. 
kommen fein, zumal wenn ich ihnen ultro restitutionem Bo- 
russiae gegen billige Satisfaktion offerire.. Mit Holland 
flebt es fo, daß ed wol nicht zu wirklicher Beindfeligkeit 
fommt, aber doch unter ber Hand Dänemark hilft. Ich muß 
Frieden haben, entweder mit Dänemark, Polen: oder Ruß 
land. Könnte ich Frieden mit ihnen allen befommen, wäre 
es freilich befier. — Ic Tann während des Winter von bier 
nicht fortkommen, wenn nicht Alles rückwärts und in Gon- 
fufion gehen fol. Sonſt fällt der ganze Schwarm auf das 
‚Herz felber, welches Schweden if. Darum ſcheints am be 
ften, fo lange man Bann auf ber Contrescarpe zu fechten 
und die Gefahr abzuwehren, daß fie nicht über den Graben 
kommt. If die Eontrefcarpe fort, fo wäre aller Widerftand 
gegen fo viele Feinde eitel: mit dem eigenen Rationalvolke 
Dann Schwedens fo weit ausgedehnte Grenzen zu vertheibi- 
gen, wäre unmöglid). 


„Benehmet alle widrigen Impreffionen bei einem und 
andern und verficheret fie meiner treuen Vorforge fürs Beſte 
und für die Aufrechthaltung des Waterlandes, für welches 
ich niemals etwas mit Leben und Blut ungefpart laſſen 
werbe, fo weit Gott mir Kraft und Verſtand mittheilen 
wird, bis zu meinem leßten Athemzuge. 


„SH babe auch die feſte Zuverfiht zu Gott, daB er 
mich nicht verläßt, fonbern mir hilft, wenn auch wider Men- 
ſchen Verhoffen, gegen alle meine Feinde, wie viele deren 
auch find, wenn ich nicht verzweifle an Gottes Gnade und 
Barmherzigkeit, und nichts verfäume, daß jeder feines Be 
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rufes und Amtes warte, in welches Gott ihn gefehet und 
verordnet ed auszurichten y.“ 

Es war in der That „wider Menſchen Verhoffen“, dab 
ber König aus diefen wachſenden Schwierigkeiten durch die 
glänzende feiner Kriegäthaten gerettet. wurde. Erſt nach 
mehreren Unftsengungen und gefcheiterten Verfuchen gelang 
es ihm in feinem hauptfächlichen Angrifföplan gegen Düne 
mark. Roc tief in den polnifchen Krieg verwidelt, Hatte 
der König im erſten Augenblicke eines zu befürchtenden Aus⸗ 
bruchs bed Kriegs von Seiten Dänemarks den Gedanken gefaßt, 
dieſes Land im Herzen feiner Macht, auf ben Inſeln anzu⸗ 
greifen: Diefen Gedanken hielt er fpäter unabläfig feſt um 
tee wechfelnden Geflalten. Gobald er auf feinen Marſche 
fi innerhalb der Grenzen Holſteind befanb, gab er Befehl, 
die Flotte bereit zu Halten, weil er „mit ihr eine befondere 
Entreprife im Sinne hätte)“. Erf zu Unfang bes Sep 
tember war bie Flotte fegelfertig. Ste wurde vom Abmiral 
Bielkenſtjerna angeführt und befand aus 24 Kuonfchiffen 
und acht Hanbelöfahrzeugen, Die zum Kriege ausgerüſtet 
waren. Um „ber Flotte nähee zu fein und wo möglich frü- 
ber ein Hauptdeſſein zu fallen”), hatte Kari X. fih na 
Wismar begeben. Es war im Yugenblid, da Cromwell 
große Hoffnung rückfichtlich eines näheren Bünbnifjes und 
der Abſendung einer Flotte nach dem Sunde gegeben batte. 
Der Plan des Könige, welchen er mündlich, bevor er Fred⸗ 
riksodde verließ, mit 6. G. Wrangel beſprach, ſcheint ge 
weien zu fein, daß der König, während Wrangel mit den 
Schiffen, welche unter Admiral Gerdtöfon bei Gotenburg 
Sagen, und mit Beiftand der englifhen Fahrzeuge eine Lan- 
dung auf Fünen machte, mit ber großen Flotte Seeland 


1) Karl X. an P. Brahe, 8. Nov. 1657. Wir fügen aus einem 
gleichzeitigen Briefe an Björnflo Hinzu: „England und Frankreich wol 
Ien mich bloo gegen Öfteeid benugen, ihrer esclavage unterworfen. Ich 
fehe wohl: man will mid in einen langen Krieg verwickeln. Aber id 
ſehne mich darnad in Ruhe zu Fommen und mein eigneß 
Werk anfchen zu dürfen.” 

2) Un P. Brabe, 1. Aug. 

3) Worte des Königs an C. ©. Wrangel, d. 3. Sept. Regiſtt. 
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und bie übrigen Infeln angriffe, bei wehher. Unternehmung 
das Fußvolk, welches aus Krakau karn, hätte verwendet wer⸗ 
den folfen. Schließlich erhielt P. Brahe Befehl, mie feiner 
ganzen Macht gleichzeitig in Schouen einzubrechen 

Die ſchwediſche Flotte Tief Anfangs September aus unb 
fieferte am 12. felbigen Monats. nahe an der Küſte von 
Men der daniſchen ein Treffen, weiches an dem darauf fol 
genden Tage erneuert wurde. Der Sieg blieb unentſchieden. 
Bieltenfkierna konnte in Folge der Nachlaͤffigkeit mehrerer 
ſchwediſchen Schiffscapitäne nicht zum Eutern Sommen. 

* Darauf ging Bjelkenſtjerna nad) iismar, wehin nun 
Gerdteſons Abtheilung ſich auch. nady erhaltenem Befehle 
begab, wogegen Generalmajor Baͤth mit den Heineren Fahr⸗ 
zeugen nach Middelfartöfund geſchickt wurbe, um eine Lan: 
Bung auf Funen zu unterflügen. Die däniſche Flotte ver 
Heß eine Zeit Jang das offene "Meer und legte ſich Hinter 
Falſterboriff. Das Unternehmen des Konigs verzögerte ſich 
inzwiſchen erſt dadurch, daß das Bündniß Brandenburgs 
mit Polen und der Marſch der ſtreicher gegen Norden An: 
laß zur Befürchtung eines Angriffs auf Pommern zu geben 
ſchien, zu deſſen Abwehr ber König nahe zu Hand fein 
wollte’), und fobann durch die dänifche Flotte, welche wie 
der in See ging, mit frifchen Leuten bemannt und mit an« 
ſehnlichen Schiffen fo verftärkt, daß Karl X. fie nicht anzu- 
greifen wagte. Er hielt darum feine Flotte Bei Wismar 
gefammelt, um bie feindliche zu zwingen, auch beifemmen zu 
bleiben, und Wrangel Gelegenheit zu geben, wenn er bie ew 
forderlichen Fahrzeuge erbielte, feinen Angriff auf die In⸗ 
fein auszuführen”). 

Genannter Feldherr war ſchon auf dem Marſche, um 
über die Intel Ulfen eine Bandung auf Künen zu verfuchen, 
als dieſe Nachrichten vom Könige ihm entgegenkamen. Er 
wandte ſich zuräd, wartend, bis ein Theil der Flotte würde 
anlangen Fönnen. 

Die Unternehmung gegen bie Infeln ſchlen demnach für 


1) Un C. ©. Arangel, 35. Sept. 1657. Megifiz. 
D) Un C. ©. Wrangel, eigenhändig den 3., 10, Di. Ao 
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eine Zeit verfchoben.. Statt befien Fam endlich das Jußvolk, 
weiches in Krakau gelogen hatte, vornehmlich Helfingeite 
giment, verſtaͤrkt durch einen Theil Solbaten von ber Flotte, 
den 23. October im ſchwediſchen Lager bei Fredriksodde an, 
und gleichzeitig erhielt Wrangel den Befehl des Königs, wo 
möglich Die Zeflung zu nehmen. 

Der Feind erwartete nichts weniger. Er war 6000 
Maya ſtark, das Fußvolk des ſchwediſchen Heeres (nach 
Dalbergs Angabe) nicht mehr ald A000. Auf Händen und 
Küßen in der Feſtungsgraben bineinkriechend, hatte Dalberg 
die Werke unterfucht. Im ſchwediſchen Kriegsrathe ward 
einftimmig beſchloſſen, fogleich in der folgenden Nacht ben 
Sturm zu unternehmen. Derfelbe follte durch drei gleiche 
zeitige Angriffe gefchehen, von welchen Wrangel felbft den 
erften, Senerallieutenant Jacob Caſimir De Ina Gardie den 
zweiten und Generalmajor Berends ben dritten leitete. Zu- 
vörberft in dem erften gingen die Upländer unter Nild Brahe 
und Södermanlande-Regiment unter Pehr Larsſon Sparre. 
Zum zweiten gehörten bie Helfinger, vom Oberfllieutenant 
Sanicz geführt und die Weſtmanländer unter Sohann Effen. 
Die dritte Ungriffscolonne beftand aus abgefeflener Caval⸗ 
Jerie, worunter Dfigdta-Reiterei war. Gin anderer heil 
der Reiterei, geführt von dem Zürften von Anhalt, und zu- 
vörberft darunter die Uplands-Heiterei, von Er. Dalberg 
geleitet, unterflüßte Wrangeld Angriff. Sie ritten hinaus 
ins Waſſer, zerflörten ein bort eingeſchlagenes Pfahlwerk 
und drangen auf dieſem Wege in! die Feſtung ein. Ei⸗ 
nen Augenblid darauf hatte das flürmende Fußvolk auf allen 
Seiten den Wal erflommen. Der Kampf war heiß und 
blutig. Als der Tag anbrach, wehte die fchwebifche Flagge 
über diefer ſtarken Feſtung, welche gebaut war, gerade um 
gegen ihren Angriff Dänemark zu fihern. 1500 von ben 
Belagerten wurden ald auf den Wällen getödtet gezählt"). 


DR. Brahes Brief d. W. Nov. 1657. Stoll. Der holländifche 
Ambafladeur in Kopenhagen fagt, daß 3000 gefangen genommen und 
daß der Widerftand ſchwach geweſen; fo unerwartet fei der Anfall ge 
Jommen, daß nicht einmal der Gommandant Zeit gefunden hätte, ſich auf 
dem Malle einzufinden, 


Erſter Krieg mit Dänemark. 258 


Mehr ats: 2000 nahmen mit dem Keichtfeldmarſchall Bille 
ihre Zuflucht nach dem äußerſten Vorgebirge gegen Fünen, 
ums fich auf Diefe Infel retten zu Tünnen, mußten aber, da 
fi ein Gegenwind erhob, fich gefangen geben. Nur 70 
Schweden waren der Angabe nad) gefallen. Der ſchwer ver 
wunbete bänifche Feldmarſchall flarb kurz darauf in ber Ger 
fangenſchaft). 

Durch dieſen Sieg, einen der fhönften in Karls X. Krie⸗ 
gen, „waren die Schweden Herren von ganz Jüllend unb 
ber Übergang zu den Infeln war ihnen bebentend leichter 
geworden. Die Feinde Schwedens fanden ben Zweck des 
däntfchen Krieges uerfehlt”). : Der Theil des. danifchen Reis 
ches, welcher eingenommen war, gab nun felbft Mittel her, 
die übrigen zu befriegen. Das ſchwediſche Herr erholte ſich 
wieder in einem reichen Sande und warb befonbers an Rei- 
terei verflärtt. Von Fünen, welches nicht einen einzigen ” 
befefligten Drt haste, flüchtete eine große Menge ber Ein- 
wohner nach Stopenhagen. Der Dänifche König fand ſich in 
Fünen ein, verflärkte Die dort befindliche Kriegsmacht buch 
Truppen aus Schonen, und fing an Die verfallenen Feſtungs⸗ 
werte bei Nyborg wiederherſtellen zu laſſen. Er rief feine 
Flotte heim, wenn glei die Mannfchaft wegen möglicher 
Anfälle an Bord blieb, und ließ neue. Werbungen anftellen, 
Zum Frühjahr glaubte er wieder gerüſtet ſein zu können. 
Bis dahin fland feine Hoffnung auf der Hülfe der General- 
flaaten und auf einer von ſtreich, Polen und Brandenburg 
verfprochenen Diverfion, durch welche, wie men meinte, Die 
fhwebifchen Truppen, welche in Holftein. und Jůtland Tagen, 
genöthigt merden follten, dieſe Lande zu räumen. Der daͤ⸗ 
nifhe Hof ſchlug daher die von Karl X. vorgefchlagene Se⸗ 


1) „Da er nicht toͤdtlich bleffiret worden, judiciren alle, daß er aus 
Berdruß todt geblieben, indem er wußte, daß er der ärgfte Keind Schwer - 
dens fei und nun auf ſolche Weife feinen Feinden zum Raube werden 
follte.” NR. Brabe. 

J) „Der Verluft von Fredriksodde iſt ein harter Schlag für dieſe 
Krone, welcher gaͤnzlich die Hoffnung vernichtet, die man von einem 
guten Ausfall bei der polniſchen Diverfion vegte. Beuningen b bei Beiden, 
11. Rev. 1657. 
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varatunterhandlang nei) and, welche icht von dem nglifihen 
Geſaudten bevorwortet wurde. 

Aber ber ſchwediſche König hielt mit anverwandtem 
Blicke fein Biel feſt und ſammelte alle feine Kräfte, es zu 
erreichen. . Den 2. November fchrieb .er an feinen Geſandten 
in England: „wenigſtens Schonen, Halland mit dazu ge 
börigen Infeln, fowie Bohus und Aggerhus Lehn muß un- 
ter Schweden kommen)”, und am Tage barauf gab er 
Brangel Defehl, alle Zruppen zu einer Landung zuerſt auf 
Fünen und fedann auf Seeland zufammenzuzichen, wobel 
der Weg über die Infel Alſen ald der zweckmäßigſte ange- 
feben wurde. Die erwartete englifche Flotte follte haupt 
fächlich dabei behälflih fein. Der König hoffte noch vor 
Lem Winter gerade auf Kopenhagen losgehen zu Tönnen?). 

. . . EG war in diefer Ausfiht auf englifche Hülfe zur Er⸗ 
oberung ber daniſchen Infeln,. daB er in Gedanken Crom⸗ 
wei Stüde von Dänemark zur Belohnung zutheilte. Ge: 
gen den Schluß des November erfuhr der König, daß der 
Protector dieſen Herbfl nichts unternehmen könnte. _ Wenige 
Tage darauf erhielt er Rachricht, baf Polen und ſtreicher 
aufbrachen, um entweder Stralfund anzugreifen, oder auch 
gegen Holftein zu gehen”), und daß man Grund habe anzu« 
nehmen, die Dänen würden von Fuͤnen aus eine offenfive 
Bewegung machen, um ſich mit ihnen zu vereinigen. 

Die Yahreszeit war ſchon gelommen, wo die Kriegs⸗ 
Flamme. zu erldfchen pflegt. Aber Karl X. verfolgte, unge 
ſtört von Raturhindernifien wie vom. Feinde, feinen Plan. 
Noch am 14. Dec. ſchrieb er an Wrangel (weicher an dem⸗ 
felben Tage mm Reichſsadmiral ernannt wurbe), daß er mit 
den Schiffen, welche. er etwa fammeln Fönnte; die Landung 
auf Yünen unternehmen möchte Drei Tage darauf hatte 
der ſtarke Froſt, welcher den Winter dieſes Jahres auszeich⸗ 


I) Reichsregiſtr. 

N Eigenhändig an C. G. Wrangel. GEH. | 

3) Auch der Zuſtand in den öſtlichen Provinzen erweckte Sorge. 
„Bott gebe, es ſtaͤnde beſſer in Ingermanland und Liefland, wo die 
Kankheit eine fo ftattliche Drannfchaft gefrefien bat.” Der König on 
den Beichsrath, 5. Der. 1657. Reichsregiſtr. 
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nete, fchon begonnen), and Wrangel auhielt. Vefehl, wenn 
das Eis trüge, nach Fünen überzugehen, ein Befehl, wel⸗ 
cher den 23. December mit dem Zuſatze wiederholt wurde, 
Daß ber Reichsadmiral, um ben Übergang zu bewerkſtelligen, 
nicht erſt die Ankunft des Königs erwarten folle 
| Aber das Wafler wurde wieher frei und ein ‚Monat 
verging unter fortgefehten Vorbereitungen, den Ubergang 
auf Schiffen zu bewerfiteligen. Sechs ſchwediſche Krieges 
ſchiffe mit einem Theile kleinerer Fahrzeuge legten: fi zur 
Neujahrözeis unter die Infel Alſen. Andere Kriegsfchiffe 
gingen nach Mibbelfartöfund. Mit Unruhe folgte man in 
Kopenhagen diefen Bewegungen. Die Leute in des Stabt 
beflagten fich, daß fie nach fo vielen Aufopferungen noch in 
ſteter Gefahr vor dem Angriffe des Feindes ſchwebten. 
Karl X. vertheidigte ſich, wehrend er Flotte und Heer 
rüftete, um Dänemark. anzugreifen, gegen feine übrigen 
Feinde blos mit den Waffen der Diplomatie Er wünfdte 
Frieden. Aber er wollte ihn mit jedem Feinde befonders. 
fohließen und feine vornehmliche Bemühung ging darauf 
aus, Dem allgemeinen Friedenscongrefle vorzubeugen, wel⸗ 
hen feine Feinde ihm aufzubringen fuchten. Er unterkan- 
deite fchon mit Rußland. Die. Polen leitete er duch bem 
feanzöfifchen Gefandten eine Unterhandlung ein, auf welcher 
bie diplomatiſchen und milisäriihen Verhältniſſe eine Zeit 
lang zum hauptſächlichen helle beruhten. Der König 
wünfchte vor Allem einen Vergleich mit diefer Macht, und 
Polen, feiner Bundesgenoſſen überdrüffig, war bazu nicht 
abgeneigt. Die Ausfiht zum Frieden zwiſchen ihnen hielt 
für eine Zeit ſowohl Brandenburgs ald Dſtreichs Angriff 
zurüd. Brandenburg war feboch zu weit gegangen, um zu« 
rüdtreten zu Fünnen. Gebunden durch feine fchon bewiefene 
Feindſchaft gegen Schweden, fürchtete es, wenn Diefer Friebe 
gefchloflen würde, Schwedens und Frankteichs Rache, ‚und 


1) „Demnach es bei jetzo entftehenbem fo harten Froſte ſich Außern 
wird, ob der Allmaͤchtige Gnade geben wollte, die eben angebeutete 
dsscente (auf Fünen) zu verzichten, fo zweifeln wir nicht, daß Ihr 
dabei wachſam ſeyn und Beine Minute verabfäumen werdet.” Den 17. Der. 
Eigenhändiges P. 8, 
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ſchiug, um denfelben zu verhindern, eine Offenflo- «Allianz 
zwiſchen ſtreich, Polen, Brandenburg und Dänemark vor. 
Der König Leopold war unfchlüffig, ob er fo ſtark als 
Schwedens Feind hervortreten follte, aber Spanien vere 
mochte ihn ſchließlich dazu’). In Berlin warb in ber erften 
Hälfte des Januar wegen diefer Verbindung unterhandeltz 
das -einzige Mittel, bdiefelbe zu fprengen, war der Separat⸗ 
friede mit Polen, welcher nach Karld X. Meinung einen vor 
theifhaften Frieden mit Dänemark zur Folge haben würde”). 
In der Ubficht, dem Gange der Unterhandlungen in Berlin 
zu folgen, verweilte Karl X. bis in den Januar bineln in 
Wismar. Kurz nachdem er Diefe Stadt verlaffen hatte, gab 
er feine Inſtruction für den Tractat mit Polen, wobei er 
den 20. Dee. 1657 M. ©. De Ia Gardie zum erften Unter 
händler ernannt hatte: Run: gab er geradezu den Anſpruch 
auf Preußen auf. Seine Forderungen waren: Polnifch-Kiefr 
land mit Kurland und Semgallen, eine Geldſumme als Er- 
fag fr Thorn und Elbing, Zoll bei der Weichſelmündung 
zu einem Drittheil für Schwedens Rechnung, fowie allge 
meine Amneflle für alle Diefenigen, welche Schwedens Partei 
gefolgt, endlich Vergleich mit Rakoczy und den Koſaken. 
Gleichzeitig erſieht man in des Koͤnigs Politik den erſten 
Schimmer der Geneigtheit zur Freundſchaft mit 'ſtreich , 
welche ſpäter in gewiſſen Augenblicken während der folgen⸗ 
den vormundſchaftlichen Regierung fich geltend machte und 


I) Rach Mazarins Darftellung i in einem Briefe vom 4. Jan. 1058 


3) Des Königs Brief an P. Brahe, 18. Jan. 1658. Eigenhaͤndig. 
Skokloſter. Dieſer Brief, welcher ſich in der Regiſtratur nicht findet, 
zeichnet die ganze Stellung' und ſchließt mit dieſen charakteriſtiſchen Wor⸗ 
ten: „Wenngleich die Beſchwerden mannigfaltig find, muß man den⸗ 
noch nicht der Bürde unterliegen, ſondern mit Eintracht helfen und 
einander die Hand reichen, fo iſt nicht zu zweifeln, ſondern Gott wird 
uns diefe Gnade verleihen, mit Ehre und Glück aus allen diefen übel⸗ 
ſtaͤnden herauszukommen.“ 

3) „Ic habe nichts mit Öftreich zu demeliren, verlange keine con- 
quete in Deutfchland und kann von einem Kriege in Deutfchland Beinen 
andern Profit ziehen als ein exercitium corporis.” An Schlippenbach, 
33. Rovember 1657. Regiſtr. 


® 
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endlich unter Karls x1. Regierung der hervorragende Zug 
in Schwedens politifchem Syſtem wurbe. | 
„Aber der ſchwediſche König ſieht immer zu allernächſt 
auf den Krieg und hofft davon mehr als von Unterhand⸗ 
lungen“, ſchreibt der franzöſiſche Geſandte zu dieſer Zeit. 
Das zwiſchen den vier Feinden Schwedens projectirte 
Bündniß wurde geſchloſſen und die Truppen der Alliirten 
zogen ſich bei Netze zuſammen. Es wurde immer nothwen⸗ 
diger, daß das, was gegen Dänemark vorgenommen werden 
ſollte, während des Winters unternommen würde, bevor die 
große feindliche Macht vollſtaͤndig fih fammeln und außerdem 
vielleicht eine holandifche Flotte in der Oſtſee anlangen 
könnte. Anbererfeitd war das eigentliche Schweden noch be 
fländig von einer, Gefahr bedroht, welche der Angriff auf 
Die dänischen Infeln am leichteften abwenden konnte. 
Was der König lange, von einer dunkel geahnten Mög- 
lichkeit gleichfam getrieben, auf verfchiedenen Wegen verfucht 
batfe und wozu die Zeinde ihn faft drängten, das wurde 
nun mit einem Male Durch die unerwartete Gunft der Na 
tur erleichtert, da, wie einer von Karld X. Diplomaten fi 
ausdrüdt: „Gott im Sanuar 1658 für König Karl Guftav 
und die [hwedifche Armee eine Brüde über dad Meer legte ')”. 
Der Keldmarfhall Stenbod erhielt Befehl, gleichzeitig 
mit dem Unternehmen ‚ welches der König felbft ausführen 
wollte, einen Winterfeldzug gegen Norwegen zu eröffnen. 
Den 5. Januar verließ Karl X. Wismar, hielt den 9. in 
Kiel mit C. ©. Wrangel, dem Pfalzgrafen von Sulzbach, 
dem Marfgrafen von Baden und mehreren feiner Generale _ 
eine Deatpung, nach welcher nun befchloffen wurde, ohne 
Auffhub den Übergang nad) Fünen zu unternehmen, fei es 
auf Schiffen oder überd Eid. Da die Kälte gleich darauf 
zunahm, wurde Wrangel nach Zredrifsodde gefchidt, um 
Die Kegimenter zufammenzuziehen und die nöthigen Vorkeh⸗ 
zungen zum Übergange zu treffen. Der König reifte kurz 
darauf nach demfelben Platze ab. Der Prafident Gyldenklon 
wurde. mit Vollmacht zur Friedensunterhandlung mit Polen 


h Chrenften, in feinem Lebenslauf, S. 6L 
Eartfon, Beh. Schwedens. IV. 17 
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abgeferfigt. In Holflein wurben 15 Regimenter unter 
Pfalzgrafen von Sulzbach gurüdgeloffen ‚ ym bie feindli 
Bewegungen in Deutſchland zu beobachten. 

Am 22. Januar war ed noch nur eine ungewiſſe Saft 
nung, daß der Übergang übers Eis gefchehen Fönnte. Wrängel 
ließ die Befchaffenheit deffelben nach allen Richtungen hin 
unterfuhen. Man fand, daß bei Middelfart, wo der Meine 
Belt nur einen Kanonenfhuß breit iſt, das Zufrieren durch 
ftarfe Strömung verhindert würde Wo aber der Sunb, 
ſüdlich von Middelfart, fi) wieder erweitert, glaubte man 
nach erfahrner Leute Ausfage, daß das Heer, wenn der Froſt 
andaure, würde übergehen können. Poſten wurden dann 
ausgeftellt, dad Eis Stunde für Stunde zu unterfuchen. 
Den 25. thaute ed und das Waſſer wurde überall offen. 
Aber darnach begann ein fcharfer Oftwind mit flärkerem 
Froſte als vorher zu wehen, und ben 26. wurde von ben 
Poſten einberichtet, daß es nach Yünen hinüber trüge. 
Wrangel gab nun den Regimentern Befehl, aufzubrechen und 
fih am Strande in den Dörfern zwifchen Hadersleben und 
Kolding einzulogiren. Er nahm fein Hauptquartier im 
Dorfe Heilfe, nahe am Sunde. Der König, weldher auf 






. ber Reife von Kiel fi den 27. in Flensburg, wo er die 


Ankunft ber Regimenter Aſchebergs und Weimars von Bre⸗ 
men abgewartet, und den 28. in Hadersleben befand, bil⸗ 


ligte Wrangeld Plan und wäünfchte ihm Glück zum Über- 


gange, mit der Weiſung, nicht auf ihn zu warten, um benfel- 
ben auszuführen. Am 29. gegen Mittag Fam der König 
zu Schlitten im Lager an. 

Vor ihm Yag der gefrorne Bell. Die Meeredenge iſt 
Hier anderthalb Deeilen breit. Line Meine Infel, Namens 
Brandfd, liegt mitten im Sunde. Derfelben gegenüber er« 
ſtreckt fi von dem entgegengefegten Ufer aus ein waldiges 
Vorgebirge, nach dem nahe dabei belegenen, adeligen Gute 
Ivernaes genannt. Der König flieg zu Pferde und ritt mit 
Wrangel über das Eid nach Brandfd. 600 Mann, Reiter und 
Dragoner, wurden von da ausgeſchickt, welche unter einer 
unaufhörlihen Kanonade von ber feindlichen Seite das Eis⸗ 
feld unterſuchten. Es fand fih, daß der Strom, der ſich 
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A Vorgebirge brach ‚ Thon bedeutend die Stärke 
h R dert hatte. Auf dem Vorgebirge batte der 
Feind mit Wer feiner Macht Pofto gefaßt, Verfchanzungen 
aufgeführt nd das Eis am, Ufer aufgehauen. Unter fol 
chen Ihmfläiden warb der Übergang : bedenklich gefunden. 
Der König führfe die Truppen hinaus aufs Eis und ließ 
fie fih in Schlachtordnung ſtellen, um den Feinden eine 
Schlacht azubieten; da aber dieſe ſich nicht von der Stelle 
tührten, ließ er das Heer in die Quartiere zurückgehen und 
kehrtr ſelbſt nach Heüſe zurück. Er war im Begriffe, den 

bergang an dieſer Stelle aufzugeben. Nach einer kurzen 
Berathſchlagung ſchickte er Dalberg, um Nachricht einzuholen, 
ob es wol möglich wäre, bei Fredriksodde überzugehen, wäh. 
rend er dennoch zugleich fortwährend das Eis auf beiden 
Seiten um Ivernaed, wo die Strömung weniger ſtark war, 
unterfuchen ließ. Die Nacht brachte der König fchlaflos zu, 
nur auf Die gehenden und kommenden Boten Acht- habend. 
Um 2 Uhr Morgens Tief die Nachricht ein, Daß ed unge⸗ 
woͤhnlich ſtark gefroren und daß es ficher früge, wenn man 
links von Ivernaes überginge. Nur eine an gewiffen Stel- 
fen zwei Elfen breite Öffnung wäre hinderlih. Kurz dar⸗ 
- nach Fam Dalberg zurück, der in dieſer Nacht zehn Meilen 
geritten, und berichtete, daß es auch bei Fredriksodde früge. 
Karl X. beabfichtigte zunächft diefen Weg zu benugen und 
nur des Scheined wegen einen Übergang. nach JIvernaes zu 
verfuchen. Da man jedoch, endlich fichere Nachricht bekam, 
daß feihwärtd von Ivernaes gegen Jönſerwik und Zibringer 





Es 






gaͤrd nicht aufgeeiſt ſei, aͤnderte er ſeinen Plan und wählte, 


um nicht Zeit zu verlieren und unnöthiger Weiſe die Zrup- 
pen zu ermübden, das Nächſte. 

Der König gab fogleih Befehl, daß die Armee aus» 
rüden und nach Brandfd übergehen follte, wohin er fchon 
ein Commando, mit Balken und Bretern verfehen, voraus« 
geſchickt hatte, um, wenn ed nöthig wäre, ſich über bie Date 
30 belfen. 

Es war früh Morgens den 30. Januar. Als bie Sonne 
aufging, fland der König mit allen Zruppen auf Brandfb. 


Der Wintertag war heiter und (on. Das qweiſge Heer, 
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‚nad der. höchſten Angabe 12,000 Dann ſtark (0000 zu. 
Herde, 3000 zu Zuß) ward zur Schlacht geordnet. Auf 
dem entgegengefeßten Ufer ſah man das dänifche Heer bei 
Jvernaes Vorgebirge in Schlachtordnung aufgeſtellt. Das 
gefrorne Wafler trennte fie. Noch einmal ward das is 
unterfucht. Derfelbe Dfficier, welcher während der Nacht 
diefen Auftrag gehabt, wurde in Begleitung von 24 
Mann ausgefhidt. Er. beftätigte die vorher eingegange- 
‚nen Nachrichten. Da ließ der König die Avantgarde unter 
DOberſt Bornemann fi in Marſch ſetzen. Die Reiter er⸗ 
hielten Befehl, abzuſitzen und in ausgedehnten Reihen ihre 
Pferde zu führen, bis ſie über die Meeresſtrömung gekom⸗ 
men wären. Der König ſetzte ſich an die Spitze des linken 
Flügels, der rechte ward von Wrangel geführt. Das Fuß—⸗ 
volk unter Jacob De la Gardie Hatte feinen Marſch von 
Stenderup genommen, einem Dorfe in der Nähe von Fred⸗ 
riksodde, und befand fi) noch in weiter Entfernung. 

Der König mußte nicht blos die Gefahren des Eis—⸗ 
‚marfched und die Schwierigkeiten, im Angefichte ded Feindes 
ſich des Uferd von Fünen zu bemächtigen, in Betracht zie⸗ 
ben: andererfeitd drohte die Gefahr, die feindliche Haupt 
macht fünnte nach Jütland übergehen, fich felbft retten und 
bie zerftreuten Regimenter in Holftein angreifen. Um diefer 
Sefahr zuvorzufommen, ließ. der König feinen Flügel zu- 
nächſt bei Brandfd Halt machen (für feine Perfon war er 
überall bei den marfchirenden Truppen gegenwärtig), befahl 
aber, auf Bornemanns Bericht, daß der Feind mehrere 
Truppen an den Strand zöge, Wrangel mit dem rechten 
Flügel vorauszumarſchiren. Derſelbe defilirte escadronsweiſe, 
links um Ivernaes Vorgebirge herumbiegend. Das Eis war 
ſo ſchwach, daß man ſehen konnte, wie es ſich unter den 
marſchirenden Truppen bog. Des Feindes Hauptſtärke, welche 
‚vorher auf dem Vorgebirge aufgeſtellt geſtanden, ſah man 
nun ſich wegziehen und ſeine Fronte verändern, um Wrangel 
zu begegnen. Bald wurde einberichtet, daß der rechte Flü⸗ 
gel im Handgemenge mit den Vortruppen des Feindes ſich 
befände, und Wrangel ſandte zwei genommene Standarten 
als Siegeszeichen, ſowie auch mehrere Gefangene. Aus dem 


x 
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Berichte diefer Gefangenen, wie aus den Bewegungen am 
Strande ſchloß der König, daB der Feind bier den Kampf 
zu beftehen beabfichfige. Von der Beforgniß befreit, daß 
der Feind aufs Feſtland übergehen möchte, feßte er nun auch 
den linken Flügel in Bewegung und eilte felbft zu Wrangel 
voraus. Er traf gerade in dem Augenblicke ein, als die 
Schweden im Begriffe waren, die Hauptmacht des Feindes 
anzugreifen. Dieſe, aus 21 Compagnien Reiter und 450 
Dragonern, zuſammen aus ungefähr 5000 Mann beſtehend, 
hatte eine vortheilhafte Stellung an der Meeresbucht vor 
Ivernaes eingenommen, die rechte Seite durch eine Menge 
großer, geflochtener Heden, die linfe vom Meere gebedt. 
Karl X. ordnete nun die Schlachtlinie aufs neue. Er 
überließ Wrangel den Angriff auf der Seeſeite und zog ſelbſt 
links Dur einen Meinen Wald, um fi) durch die Heden 
den Weg zu bahnen und fo den Feind von zwei Geiten 
zugleich anzugreifen. Diefed Manoeuvre wurde mit großer 
Mühe bewerffteligt, aber mit dem Vortheil, daß, ſobald 
der König, binter den Heden bervorgefommen, dem Mark: 
grafen von Baden den erften Angriff machen ließ, der Feind 
fogleich die Flucht nahm. Die Schweden drangen ihm nad). 
Der König führte felbft das Weſtgöta⸗Regiment zu Pferde. 
Wrangel griff gleichzeitig an und war nahe daran, denſel⸗ 
ben Erfolg zu gewinnen, ald das Eid unter zwei Edcadrons 
von Königsmarks und Waldecks Regimentern brad. Die 
übrigen Regimenter flugten: einen Augenblid war es un⸗ 
gewiß, ob nicht daſſelbe Schickſal den größten Theil der 
Armee treffen würde. Wrangel konnte nicht zum Schlagen 
kommen und feine Flanke war dem Angriffe des Feindes 
bloßgeftellt. Der König, der fih nahe zur Stelle auch 
draußen auf dem Eife befand, zog ſich da, anftatt Land zu 
fuchen, mit augenfcheinlicher Lebensgefahr um das gebrochene 
Eis herum, weiter nach dem Meere hin, daburd) aller Furcht 
bei den Geinigen zuvorfommend, und ging gerade auf den 
Feind los, welcher nahe daran war, Wrangel in bie Flanke 
zu nehmen. Claës Zott an der Spige von Uplands Rei⸗ 
terei erhielt Befehf, einen ſchnellen Angriff auszuführen. 
Dieſer gelang. Konigin⸗Leibregiment unter Oberftlientenant 
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ELEübecker trieb die noch übrigen Feinde zurüd. Bald wurde 
die Niederlage volftändig. Die dänifhe Gavallerie war 
änzlich gefprengt. Das Fußvolk ergab fih auf Wrangels 
Kuffocberung ohne Kampf. Vom bänifchen Heere wurde 
alles, was nicht gefallen, gefangen genommen, bis auf 200 
Mann, welche fi) nach Secland übers Eis retteten’). 

Das fchwedifche Fußvolk und das Geſchütz war noch 
am Ende der Schlacht eine halbe Meile von ber Stätte ent⸗ 
fernt. Der König ſchickte Afcheberg, 1100 Mann gefangen 
zu nehmen, welche bei Middelfart fanden, den Generalmajor 
Fabian Berends mit zwei Regimentern noch Svendborg, 
die Verftärlung zu fchlagen, welche von Seeland im Unzuge 
wor, und warf fih dann in einen mit Stroh gefüllten 
Bauernfhlitten, indem er lächelnd ſagte: „das ift mein 
Zriumphwagen”. Noch an bemfelben Abend reifte er drei 
Meilen nad Konge, wo er bie Nacht zubrachte. Der Pre 
Diger, bei welchem er Quartier nahm, hielt die ankommen⸗ 
den Truppen für Dänen. 

„Es ift. ein befondered Gnadenwerk Gottes, daB ich fo 
glücklich und ohne Verluſt an Leuten paffiret bin, daß, wo 
Dienſtag zuvor der Strom ganz rein ging, ich Sonnabend 
mit der ganzen Armee hinübermarfchirte” — fchreibt der Kö⸗ 
nig drei Zage darnach an Biörnklo, feinen Gefandten in 
Stanffurt. Er war Meifter von Fünen. Die Infel war 
ohne fefte Plätze. Das Meer war ald die Schußwehr der- 
felben angefehen worden. Die dänifhen Zruppen, welche 
bei Middelfart und Svendborg flanden, wurden gefahgen 
genommen. Den 31. Januar zog der. König in Odenſe ein, 
wofelbft der Oberbefehlöhaber der gefchlagenen Armee, Ulr. 
Chr. Spidenlöwe, welcher krank lag, und vier daniſche 
Reichsräthe Gefangene wurben?). 

1) Wähsend der Schlacht bei Ivernaes mar Karl X. mehrmals in 
Lebensgefahr. Generalmajor Ahlefeld, weicher ein Halbes Jahr in Po» 
Ien dem Könige gedient hatte und ihn daher gut Fannte, ließ die Ka⸗ 
nonen auf ihn richten. Mehrere Stückkugeln flogen ihm fo nahe vor 
bei, daß der Schnee ihm ins Geficht flog und feine Kleider ganz 
bedeckte. Mehrere Male während des Handgemenged gerieth ber Kd⸗ 
nig untet die Feinde, nichts als ben Commandoſtab in der Hand hultend- 

2) Puffendorff fagt, daß ihrer mehrere geweien, und daß der 
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Der ſchwediſche König fing an Güter auf Fünen zu 
verſchenken '). —* ſich zu billigern Bedingungen für 
den Frieden mit Polen und dachte vorzugsweiſe an das Ver⸗ 
hältniß zum Kaiſer. „Es iſt höchſt noͤthig, daß ich mit 
Frankreich alliiret werde”, ſchreibt er, „denn bekomme ich 
Frieden mit dem Polaken und Moscoviten, ſo find dieſe 


Quartiere für meine Armee allzu enge.” Dad Heer erholte 


fih in dem reichen Lande, welches in 100 Jahren feinen 
Feind gefehen. | 
Aber Karl X. war nicht der Mann, welcher auf halbem 
Wege zu feinem Ziele flehen blieb. Das Wichtigſte war 
noch übrig: der Übergang über den großen Belt nach See⸗ 
land. Der Meeredarm war bier viel breiter. Der rofl 
einer einzigen Nacht hatte ed möglich gemacht, mit bem 
Heere nach Fünen überzugehen. Ungewiß war, ob es möge 
ih, den letzten, föwerken Schritt zu thun. Roc an dem⸗ 
felben Abend, da der König nad Zünen gefommen, hatte 
er nach gehaltenem Kriegsrathe Dalberg nach Svendborg 
gefandt, um zu unterfucden, ob das Eis trage. Während er 
auf deflen Zurückkunft wartete, befand fich der König in der. 
größten Unruhe. Sein Hauptquartier war erft Odenſe, ſo⸗ 
Bann Dalhems⸗Kloſter, eine Viertelmeile von dort. Wrangel 
mit fünf Regimentern zu Pferde und dem größten Theile 
bed Fußvolks war weiter nach Nyborg am großen Belt mar 
ſchirt. Er folte daſelbſt fünf daͤniſcher Kriegsſchiffe ſich bes 
mächtigen, welche den Übergang hindern zu wollen ſchienen, 
wenn das Eis aufbräche. Uber fie ſetzten feinem Angriffe 
die tapferfte und ausbauerndfte Vertheidigung entgegen ?). 
Auf zwei Wegen konnte das Heer nach Geeland ge 
fangen. Der eine führte Nyborg gegenüber nad) Korfdr. 


Neicharath Dito Mag auch hier aefangen wurde. Aber diefer ward, von 
. Geeland kommend, von &. G. Wrangel in Nyborg gefangen genommen, 
nad ‚dem eigenhändigen Briefe des Königs an diefen. 
1) .&, in der Reichsregiſtr. mehrere Beifpiele. 
.3) Ruchdem diefe Schiffe ſich weiter hinaus in den Belt geeift hat. 
sen, legten die Schweden erſt eine Batterie an bem Ufer an und um 
wernahmen es fpäter, ordentliche LZaufgräben und Mpprochen aus Dünge 


und mit Waſſer übergoſſenem Eiſe aufzuführen, ganz wie wenn es fi 


darum gehandelt eine Feſtung zu nehmen. 
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Er war ber kuͤrzere, aber zugleich der gefährlichere. Der an⸗ 
dere ging von Bvendborg über die Heinen Infeln Zaafing, 
Zangeland, Laaland und Falſter. Derfelbe war bedeutend 
länger, aber günftiger, weil die Meerenge von Infel zu 
Inſel weit fchmäler war als die große Durchfahrt zwiſchen 
Künen und Seeland. Auf den erfigenannten biefer Wege 
ſcheint Wrangels Marſch nad Nyborg beabfichtigt geweſen 
zu ſein. Bald zeigte es ſich jedoch, daß, wenn einer von 
beiden benutzt werben koͤnnte, der Weg über die Heinen In⸗ 
feln der fichrere fei. Weide wurden unaufhörlih unterfucht. 
Die erſte Nachricht, daB das Eis hinüber nach Lange» 
land und Laaland trage, ertheilte Wrangel am 1. Februar. 
Der König fandte ihm da Befehl, mit feiner ganzen Macht 
ſogleich) nach Svendborg, und von ba hinüber auf die 
Infeln zu gehen. Er ſelbſt wollte einflweilen auf Fünen 
verbleiben, neue Regimenter von Sütland an fich ziehen und 
“ mit biefen nach Nyborg gehen, um bie däniſchen Schiffe zu 
nehmen. Aber am Zage darauf verſchwand wieder Die ge- 
gebene Hoffnung. Wrangel fchrieb, daß er mit Leuten von 
Langeland gefprochen habe und nicht wage, zum Übergange 
. zu rathen?). Inzwiſchen fing das Eid auch an gerade Hin« 
. über nach Seeland flärker zu werden‘, und der König faßte 
nun (den 3. Februar) den Gedanken, beide Pläne zu ver. 
einigen, Die Reiterei den längeren und fichereren Weg über 
Die Heinen Infeln vorausgehen zu laſſen und, wenn Gewiß⸗ 
heit über deren Ankunft erlangt wäre, das Kußvolf gerade 
hinüber nad) Korför?) folgen zu Iaflen. Es ergab ſich in- 
deß, daß auch Dies nicht ausführbar fei*). 


1) Die Sprachen mifihten fih in einander in bem eilfertigen Schrei⸗ 
ben. „U ne faut point perdre aucune minute, #’il eat possible de 
passer‘ fchreibt der König. 

2) Des Könige eigenhändige Schreiben an Mrangel, ben 1, 
3. Sehr. Skokl. 

3) Brief an Wrangel, 3. Kebr. 

. 4) Wrangel an den König, Ryborg ben 3. Kebruar 10 Uhr Bor: 

mittags. „Gerade jegt Fam der Generalabiutant Ahrensdorff von &prö 
zurück: er ift nahe bei Seeland geweien 'und fagt, daB nach Eprö das 
Eis feſt genug ift, aber darnach los und löchrigt, fo daß es viel ges 
wagt ift -mit der. Armee vorzugehen.” 
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Sn Kopenhagen verbreitete die Nachricht von Fünens 
Berluſt allgemeinen Gireden. König Priebrich berief‘ for 
gleich den englifchen Friedensvermittler, welcher ben 3. Februar 
= Briefe an Karl X. abfandte, mit dem Unerbieten, im Na⸗ 
men Dänemarks fofort in eine befondere Friedensunter⸗ 


handlung an einem von bem Könige zu beflimmenden Drte - 


zu treten, und zugleich mit dem Begehren einer Waffenruhe. 
Der Schweden Ankunft verzögerte fich inzwifchen länger, alt 
man geglaubt hatte. Nach einigen Tagen begann das Wet⸗ 
ter milder zu werden, ein flarker Thauwind trat ein. Dan 
fing. an zu hoffen, daß das Eis aufgehen würde. Unterdeſ⸗ 
fen wurde von Seeland und Gchonen mehr Kriegemann- 
ſchaft nah Kopenhagen gezogen’). Man arbeitete dert an 
Befeftigung des Hafens und der offenen Pläge. In Scho⸗ 
nen verließen bie Dänen das platte Land und zogen fih in 
die Feflungen. 

. Der Brief bed englifhen Sefandten traf Karl X. in 
Nyborg. Er nahm die Kriebensunterhandlungen an, ſchlug 
aber den Waffenſtillſtand aus und beflimmte zum Ber für 
die Unterhbandlung die Infel Sprö zwilchen Fünen und See 
land oder auch Rudfiöbing auf Zangeland. Als Commiſ· 
ſarien ſeinerſeits ſandte er die ſchon im September vorigen 


Jahres ernannten: feinen „Geheimrath“ ‚Eorfig Ulfeld und 


den Admiralitätsrath Sten Bielke*). 

Den 4. Zebruar 9 Uhr Abends kam Dalderg zum Kö⸗ 
nige in Dalhems⸗Kloſter mit der Nachricht zurüd, daß das 
Eis nach Langeland und Laaland hinüber vollfommen ſicher 
fet?). Karl X. flug die Hände zufammen und rief aus: 
„nun, Bruder Fredrik, werden wir und auf gut ſchwediſch 
ſprechen“, ſetzte ſich fogleih in feinen Wagen und reifte nad 
Nyborg, um mit Wrangel zu ‚beratbfchlagen. Hier wurde 


1) Beuningen a. a. D. ©. 305. 

3) 3. Febr. Reichsreg. 

3) Solyes war ſeit Nenſchengedenken nicht vörgefonmmen. Gr war 
in vollem Trabe und mit gefchloffenem Arupp von Seeland und Lange 
Sand hinüber geritten, und hatte mit einem an feinen Kleidern befeftig- 
ten Bande die Dide des Eiſes gemeſſen. 


- 
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in ber Nacht vom 4. auf ben 5. Februar bie beb 
volle Berathung gehalten, auf deren Ergebniß das Schidſal 
der beiden nordifchen Reiche berubte. 


Die, welche der König in Dalbergs Gegenwart befragte, 
waren der Reichsadmiral Wrangel und C. Ulfeldy. Sie 
riethen beide von dem Unternehmen ab: das Eis wäre zu 
ſchwach und die Gefahr allzu groß. Das Wetter wäre wie 
Der mehrere Tage lau und regnicht geweien. Die Sonne 
finge Thon an höher am Himmel emporzufteigen und flärker 
auf des Eis einzuwirken. Der König und dad Heer könnten, 
wenn fich ein Sturm erhbbe, mitten auf dem Deere unter 
gebens fie könnten, wenn fie auch glüdlich binüberbimeit 
unb das Eis ſpaͤter nufginge, abgefhnitten und im Hetzexl 
des feindlichen Landes aufgerieben werben. Es wäre befler 
zu warten, vis offenes Wafler würde, und dann ben Übers 
gang auf Fahrzeugen zu machen. Gie befchworen den Kb» 
nig, fein Leben und das tapfere Heer, welches Schwedenß 
einzige Hoffnung wäre, nicht aufs Spiel zu fegen. Faſt 
- überzeugt von ihren Gründen, hob der König die Berathung 

. auf, fih zur Rube zu begeben. Uber die Einfamfeit erweckte 
wieber feine feüheren Gedanken. Er ließ Dalberg fommen, 
erwog mit ihm noch einmal alle Umflände und befahl ibm 
fhließlich, auf fein Gewiſſen zu fagen: ob er glaube, daB 
bie Armee binübergeben könne und ob er dazu rathen wolle. 
Dalbergs Antwort lautete: baß er mit feinem Kopfe dafür 
bürge, infofern der Froſt fortführe, den König überführen 
zu können, wenn er aud 300,000 Mann bei fih hätte. 


D Det Bericht einer großen Berathung in Ryborg mit allen Ge⸗ 
neralen, welchen Terlon in feine Memoires und Paffendorff und die 
meiften Reueren nach ihm aufgenommen, laͤßt fi) nicht mit dem 
authentifhen Uctenftüden vereinigen und ftreitet im Übrigen gegen bie 
bekannten Moßregein des Königs während feines Aufenthaltes in Fünen. 
Man hat Briefe vom Könige an ©. ©. Wrangel, welcher fi in Ny⸗ 
borg aufbielt, von jedem Tage, datirt Odenſe oder Dalhem bis zum 
4., da Karl X. fchreibt: . en komme ich zu Euch, den Drt zu be 
feben. Der König war afio nicht in Myborg, bevor er in der Nat 
gum 5. dorthin Fam. Und in Betreff der dort vorgefallenen Berath 
iſt Dalberg, welcher gegenwärtig war, der glaubwäürdigfte Beuge. 


Erſter Krieg mit Dänemark. | 7 


„Run gut’, brach der König aus, „Ihr ſollet auch ſo thun. 


und ich will in Gottes Namen gehen’). 

So foßte Karl X. den Entfchluß zu einem Unterneh 
men, defien Gleichen die Kriegdgefchichte nicht aufzumweifen 
bat und welcher das Verhältniß der nordifchen Reiche für 
lange Zeiten beſtimmte. Es war einer von ben Augen⸗ 
bliden, wo die Schilfale von Jahrhunderten auf dem aw 
genblicklichen Entichluffe in einer Menſchenſeele beruhen. 

Sogleih wurden Befehle an alle - Eavallerieregimenter 
außgefertigt, dem Könige in Svendborg zu begegnen. Er 
ſelbſt brach mit zwei Regimentern am 5. Morgens auf, 
es Wrangel anheintflellend, ob er mit der Infanterie den» 


felben Weg folgen oder auch gerade hinüber von Nyborg 


nah Seeland gehen wolle’). Ein flarfer Thauwind fing 
an zu wehen. Der König ſchickte unterwegs mehrere Beine 
Abtheilungen wor fih, das Eid zu unterfugen, und kam 
Abends zu guter Zeit nach Svendborg, wo bie Reiterei ge 
fammelt war. In der Nacht kamen die Ausgefandten mit 
guten Nachrichten zurüd. Ohne einen Augenblid zu ver 
lieren, Tieß ber König zum Aufjigen blafen umd ging felbige 
Nacht nach Langeland hinüber. „Es war”, fagt der fran⸗ 
zoͤfiſche Geſandte Zerlon, „etwas Erfchrediiches, während ber 
Nacht über diefes zugefrorne Meer zu marfchiren, wo das 


Zrampeln ber Pferde den Schnee gefchmolzen hatte, ſodaß 


das Waſſer wol eine Elfe hoch auf dem Eife fland und man 
jeden Augenblid fürchten mußte, irgendwo dag Meer offen 
zu finden.” Als der Tag anbrach, den 6. Februar, waren 
die Schweden auf Langeland. Der König verweilte in Rub- 
fiöbing bis Mittag, während die Regimenter fi ſammel ⸗ 
ten. eine Schaar befland aus 24 Escadrons, machte aber, 


1) Dalbergs Tagebuch. G. 148, . 
2) Brangel machte keinen Gebrauch von dieſer Ariaubnif. Cs 
ſchickte ſelbigen Tages einen Corporal gegen die ſeelaͤndiſche Küfte zu 
recognoſciren, und dieſer kam mit dem Rapporte zurũck, daß der Mann, 
weldyer auf Syrõ wohnte, ihn gewarnt, nicht weit zu geben, „weil es 
geſßern und heute giemlich ſtark geweht und bei ſolchem Winde‘ das 
Waſſer gerne innerhalb einiger Stunden aufzugeben pflege.” Un dag 
König, 9. Febr. im Reichſarchiv. 
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weit ein großer Theil ber Reiter fih in Zünen auf Plan⸗ 
derung zerflreut hatte, nicht mehr ald 2000 Mann aus*). 
Kart X. marfchirte über die Infel bis zur Faͤhrſtelle auf Der 
Seite nach Zaaland, im Angefihte des großen Belts, wel- 
cher hier drei fchwebifche Meilen breit ifl, Dort führte der 
König feine Reiterei auf das gefrome Meer hinaus unb be 
fahl. Dalberg voraus zu reiten und ben Weg zu zeigen. 
Das geſchah. Das Heine Heer marfchirte guten Muthes 
hinaus auf die gefrorne, unüberfehbare, weite Ebene und 
drei Uhr Nachmittags fland ed bei Srimflebhof auf Laaland, 
jenſeits des Meeres. Non da ſchickte der König an Wrangel 
den Befehl, mit Fußvolk und Artillerie nachzufonımen. Am 
folgenden Tage während des Marſches fchrieb Karl X. an 
feine Sefandten in England: „Niemand Tann mich verhin- 
dern dieſe conqueten zu behalten, wenn nicht etwa Hol- 
land. Hilft der. Protector mir jebt mit Leuten und 
Flotte, will ich ihm fogleich Burtehude und Leheſchanze ein- 
räumen. Komme ih in den vollen Beſitz von Dänematt 
und Norwegen, will ich ihm ganz Bremen abtreten und 
England freie Durchfahrt im Sunde geben.” So erweiter 
ten fi feine Pläne. Indem er feinem glänzenden Ziele zu- 
ging, vergaß er nicht den Krieg, welchen gleich einem fer- 
nen Gewitter er hinter fich ausbrechen hörte. Andererſeits 
fuchte er Sicherheit im Abkommen mit Oftreih und trug 
Biörnkto auf, ein folches nebſt dem Frieden mit Polen zu 
betreiben. „Und: falls es mit Oſtreich nicht gehen will, 
fcheint ed hochnöthig, Frankreichs gewiß zu fein, denn wenn 
ih auch Frieden mit Dänemark zur größten Avantage für 
‚mein Reich machen wollte, fo kann ich zu feinen SchLuffe 
Tommen, ehe ich in Betreff Frankreichs vergewiflerk bin: 
denn alleine auf ſtreich ohne Allianz und Sudfidien gehen, 
ift keine raison. Kann ich aber ind Römifche Reich gehen 
und bin conjungiret mit Franfreih und England, fo kann 
ich mit Nachdrud agiren. Meine Armee abzudanken iſt nicht 
zäthlich”). Krieg mit Polen und Rußland will ich nicht mehr.” 

1) Relation vom Übergang Über den Belt, im Reichsarchiv. 

3) Un die Sefandten in England und an Bjoͤrnklo, den 7. Febr. 
1658, Reichtreg. - Ä 


) 


\ 
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Dieſes waren Karls X. Gedanken auf feinen. wintere 
lichen Siegeszügen. Sie erſtreckten fich weit über das nächfte 
Biel, welches er in der Vorflellung ſchon erreicht ſah. Er 
wollte einen allgemeinen Zrieden, oder auch ‚nun, nachdem 
er ſtaͤrker geworden, Allianz mit Frankreich und England 
zu einem großen Kriege gegen Öſtreich. 

Der Marſch ging unterdeſſen raſch vorwärts. Übers 
Meer gekommen, war das kriegsgewohnte Heer, dem das 
Gerücht ſeiner Siege vorausgeeilt, unwiderſtehlich. Die 
wohlbefeſtigte Stadt Naskow auf Laaland mit einer Be⸗ 
ſatzung von 1600 Mann ergab ſich nach bloßer Aufforderung 
durch einen Trompeter ohne Schwertſtreich. Der Bürger⸗ 
meiſter und ein Theil des Magiſtrats kamen mitten in der 
Nacht mit Laternen dem Könige entgegen, um die Schlüſſel 
ber Stadt zu übergeben. Wrangel mit den zurückgebliebe⸗ 
nen Reitern, dem Fußvolk und der Artillerie marfchirte einen 
etwas näheren Weg nach Borbolm und von da nach Franekiär 
auf Langeland. Den 9. Febr. ging er über den großen Belt. 
Die Kälte nahm wieder zu und das Eid wurde immer fefter. 
Gleichmäßig ging der Marfch auf Falſter und Smälands 
Regiment faßte ſchon an dem Zage Pofto im Schloffe von 
Wordingborg. Den 10. ſtand das Heer fill, weil das Fuß⸗ 
volk zufolge des flarfen Marſches einen Zag Ruhe bedurfte, 
um fich zu fammeln und zu ordnen. Am 11. fegte Karl X. 
an der Spitze einer recognofeirenden Wbtheilung den Fuß 
auf Seelands Boden. Selbigen Tages flieg Wrangel mit 
feinen Leuten zu dem König und den 12. fand das ver- 
einigte fchwedifche Heer auf Seeland. Karl X. glaubte, daß 
der danifhe König ihm dort eine Schlacht anbieten werbe. 

Die dänifchen Zriebensunterhändier Hatten inzwiſchen 
mit dem englifchen Gefandten fih auf den Weg begeben, 
um mit ben fchwedifchen Commiſſarien an dem einen ber 
beflimmten Unterhandlungsorte: Rudkiöbing, auf Laaland, 
zufammenzutreffen. Sie waren nicht weiter ald bis nad 
Wordingborg gelommen, als fie ben 11. Februar den Vor⸗ 
truppen der fchwebifchen Armee begegneten und Eur; darauf . 
dem Könige felbft In einem Schlitten an ber Spike von 
200 finländifshen Reitern. Der König begrüßte freundlich 
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den engliſchen Befandten, flieg aus feinem Schlitten umb 

% gte mit einiger Verwunderung: „Sind Gie bier, Herr 
mbaffadeur?” „Sa, antwortete bicfer, — „aber, in Wahr. 
eit — was mit Recht. mich mehr verwundert, iſt, Em. Mar 
eftät bier zu finden.” 

Der König felbft ging nad Falſter zurüd, um das 
eer überzuführen, ſchickte jedoch feine Commiſſarien nad 

— , wo die Friedensunterhandlung den 12. Februar 
egann. Vergebens baten bie dänifchen Bevollmächtigten, 

bie Schweden möchten ihr Vorrüden einftellen. 

Der König drang, immer im tiefen Schnee, in ſtarken 

Tagemärfchen auf Seeland vor, indem er Stenbod Befehl 


gab, in Schonen einzurüden, zwiſchen Helfingborg und ” 


Landskrona ein Lager aufzuſchlagen und 2000 Mann nach 
Seeland zu ſchicken. Er ſtand eine Meile von Kopenhagen, 
als der engliſche Vermittler ihm die Verſicherung gab, daß, 
wenn er Halt macen wolle, er innerhalb 24 Stunden einen 
ſichern Frieden haben follte. 

“ Die Stellung war beiderfeitd gefährlich und hoͤchſt ei⸗ 
genthümlich. Kopenhagen war als vom Meere befeſtigt an⸗ 
geſehen worden — ſeine Wälle waren verfallen, die Stadt 


für eine Belagerung ſchlecht verſehen; in den Gemüthern 


der Bevölkerung herrſchte Spaltung und Niedergeſchlagen⸗ 


heit. Seeland war durchs Eis von der Hülfe der Bundes- 


genoſſen abgeſchnitten. Andererſeits war der Sieger, wel⸗ 
cher mit ſeinem Heere der feindlichen Hauptſtadt ſo nahe 
ſtand, auch nicht außer Gefahr. Drei Kriege entbrannten 
hinter ihm’). Die Heeresmacht des ſchwediſchen Königs 
war wahrfheinlih nun nicht. größer ald 5000 Mann zu 
Dferde’). Der dänifche König zog von allen Seiten Land⸗ 
volk und Zruppen an fi. Die übrigen Feinde flanden zum 
Angriffe bereit; wann das Eis aufbrechen würde, wußte 


1) „Wenn ich Frieden gehabt mit Polen, nimmer Hätte ich Frieden 

mit Dänemark gemacht“, fehreibt er fpäter 
- 9) 3500 zu Pferde und 1500 zu Ruf, fagt bie oben citirte &es 
lation: „Les ofliciers Suddois disent eur-mämen qu’ils n'ent. pas 
<a plus de cinq mille onvaliers em cette ile.“ Atakia an Razarin. 


Yelfingör, d. 16. März 1958, 
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Rirmanb, und dann war Geeland verwuthlich von hollän« 
Difchen Schiffen umringt; aud hatte man weder auf ber . 
einen, noch auf der andern Seite Kenntniß, in wie weit 
Stenbocks Heer in der Nähe oder nicht‘). Dem fchwedifchen 
Heere eröffnete fih in diefer Stellung die Ausficht, durch 
Gturm Kopenhagen zu gewinnen und dadurch noch größere 
Vortheile; für Dänemark die Möglichkeit, fi bis aufs 
Außerfte zu vertheibdigen, und Hoffnung auf baldige Hülfe 
dee Bundeögenofin. Das Schickſal des Nordens beruhte 
auf ihrem beiderfeitigen Entſchluſſe. 
Keiner von beiden wählte das Außerfte. Karl X. fland 
von der ‚glänzenden Hoffnung ab, Kopenhagen zu erobern, 
er drohte aber täglich mit dem Verſuche und erzwang auf 
ſolche Weife Dänemarks Nachgeben beim Frieden. Der 
däniſche König gab, nad) eines ganzen Tages Berathung 
mit feinem Rathe, den Gedanken auf, fi) durch den Verſuch 
zu retten, noch langer die Vertheidigung der Stadt fortzu- 
fegen. Zwifchen beide trat der warnende Gedanke an Europas 
übrige Mächte, und der Friede wurde, durch des englifchen und 
franzöfifchen Gefandten Einwirken, ein Ausdruck der Stellung 
und des gegenfeitigen Wunſches, ſchnell zu einem Schluſſe 
zu kommen. Schweden und Dänemark machten in dieſer 
kritiſchen Lage ohne Schwertſtreich ihr Verhaltniß zu ein 
anber fofort ab. 

Schon beim Eintritt in Seeland war Karl X. dem 
Unerbieten bed Feindes wegen Unterhbandlung begegnet. Die 
Stage war, ob dieſes Erbieten angenommen werben obes 
das Glück der Waffen noch weiter verfucht werden follte. 
Man hat noch’) dad Protocol über die merkwürdige Bera- 
hung, die Karl X. über diefe Frage gehalten. Es iſt da« 
tirt: Worbingborg ben 11. Februar 1658. Da zeichnen fich 
mit raſchen Zügen die kühnen Hoffnungen, die umgebenden 
Gefahren, die Charaktere der handelnden Perfonen. Wran⸗ 





1) Des Königs Befehl an ihn wurde von ben Dänen aufgefan- 
gen, welches man baraus erficht, daß der Brief fich im Geheimen Ur 
chiv zu Kopenhagen befindet. 

MNBeuningen bei Beder. ©. 308. , 
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gels Rath war, die Unterhandlung nicht abzuweiſen, aber 
zugleich den Krieg fortzuſetzen. C. Ulfeld warnte vor der Ge⸗ 
fahre eines Verzuges der Belagerung Kopenhagens. Sten 
Bielke war bedachtſam: er fragte, ob der König fo große 
Länder würde behaupten fünnen. „Das hoffe ich,” fiel Karl X. 
lebhaft ein,. „mit Gottes Hülfe zu können. Ich will meine 
Kräfte fammeln; ich werde mich leicht behaupten. Enge» 
fand wird nicht hindern, nicht Holland.” Das war für 
den Kal, daB Kopenhagen genommen würde „Aber,“ 
wandte der König felbft ein, „wenn wir ed nicht neh⸗ 
‚ men tönnen? und in der Zeit, bevor ed genommen wird, 
was ift zu thun? Ic würde alle Zufuhr abfchneiden Tbn- 
nen und inzwifchen mif ihnen unterhbandeln. Aber meiner 
Feinde find zu viel.” Darauf wurde Bielke anbefohlen, 
die aufgefegten Punkte zur Unterhandlung vorzulefen, aus 
denen man fieht, was die Schweden zunächft forderten. Es 
war nicht weniger ald: Entfagung aller für Schweden ſchäd⸗ 
lichen Bündniſſe jegt und für die Zukunft; freie Fahrt durch 
den Sund, ohne Vifitation, als Sicherheit ganz Norwe⸗ 
gen auf 30 Jahre, ald Schadenerfag Schonen, Blekingen, 
Haland, Bohus, Drontheim und Aggerhus Lehen, die In- 
fein Bornholm, Island, Möen, Saltholm und Föhr, Be 
friedigung der Anſprüche Holfteins, Ehrenerlärung Corfig 
und Ebbe Ulfelds, Wegnahme der 3 Kronen aus dem dä» 
nifhen Wappen’). Als Ultimatum ward jeboch ſchon jetzt 
angenommen, daB man von ganz Norwegen und von Js⸗ 
land abftehen könnte. „Vermuthlich ſchwankt Dänemark nicht,” 
&ußerte der König, „Schonen, Haland und Blekingen aufı 
zugeben, aber das Übrige, befonderd Drontheim wird viel- 
leicht ſchwer zu erhalten fein.” Der Beſchluß blieb, daß 
man unterhandele, und es wurden aufd neue Vollmachten 
für Bielle und Ulfeld ausgeferfigt. Die erfle Unterhand- 
lung auf der Stelle geſchah zu Wordingborg. Die engll⸗ 


I) Im Reichsarchiv unter den Rathsprotokoll. 

2) Hierbei fiel Ulfeld ein: „N’importe ce qu’est en peinture.“ 
Man fland nun wieder der Verwirklichung ber Bereinigung der 3 Kro« 
nen nahe. 
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fhen und franzöftfchen Vermittler gewannen .nun fchon eine 
Milderung. Der englifche verhinderte die Korderung ganz 
Norwegens ald für England nachtheilig. Karl X. rückte in⸗ 
zwiſchen gegen Kopenhagen mit einer Schnelligkeit vor, 
welche nichts aufhalten konnte. „Man muß das Eiſen ſchmie⸗ 
ben, während es warm iſt,“ ſchrieb er an Stenbod'). Der 
Mari ging fo fchnel?), daß die Unterhändler von Wor⸗ 
Bingborg aufbrechen mußten. Den 14. fland Karl X. in 
Kiöge, wo fie felbigen Zages fich einfanden. Den 15. kehr⸗ 
ten die bänifchen Commiffarien mit dem englifchen Mini⸗ 
fter nach Kopenhagen zurüd und bort ward berafhfchlagt, 
welchen Beſchluß Dänemark faflen folte, während das ſchwe⸗ 
difche Heer der Stadt noch näher rüdte und dad Haupt⸗ 
quarfier in Thorslunda Magle aufgefchlagen wurde, einem 
Dorfe anderthalb Meilen von Kopenhagen. 

Der danifche König beſchloß auf Grund der vorgetra⸗ 
genen Bedingungen zu unterhandeln und feine Bevollmäch⸗ 
figten 3. Gersdorff und Chriſtian Scheel begaben fi zu 
dem dem fchwedifchen Hauptquartier nahe belegenen Kirchborfe 
Zofterup, wofelbft man fchon am folgenden Zage in Betreff 
der bauptfädhlichften Punfte übereingelommen war. Die 
norbifchen Landfchaften waren Die, welche zulegt eingeräumt 
wurden. Sten Bielke und Ulfeld führten die Unterhand⸗ 
lung im Namen Schwedens und wurden dabei vom Hofrath 
Coyet und dem Secretär Ehrenſten unterſtützt. Der Legt 
genannte reifte zwifchen Zoflterup und dem Lager und über 
brachte mündlich Karld X. Inflructionen an feine Geſandten. 
Karl X. fand mit feiner Armee fil, den Ausgang abzumwar- 
ten. Der dänifche König that Alles, um Drontheim und 
Bohud Lehen zu behalten, und gab endlich C. Ulfeld, den 
er zuaft von der Unterbandlung auszuſchließen gefucht 


1) Den 11. Februar. | 

2) Die Beforgniß, daß das Eis aufbrechen und Dänemark von ber 
Seeſeite Hülfe zugeführt werden möchte, war, wie oben erwähnt, der 
Hauptgrund, weshalb Karl X. fo eilig den Krieden abjchließen ließ. In 
Holland ward auch wirklich befchloffen, 7000 Mann zu Dänemarks 
Hülfe zu hidden und wenn Kopenhagen und Kronenborg fich drei Wo⸗ 
hen halten Eönnten, 25 Kriegsfchiffe nach dem Sunde zu fenden, 
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geld Rath war, die Unterhandlung nicht abzuweiſen, aber 
zugleich den Krieg fortzufegen. €. Ulfeld warnte vor der Ge⸗ 
fahr eines‘ Verzuged der Belagerung Kopenhagens. Gten 
Bielke war bedachtſam: er fragte, ob der König fo große 
Länder würde behaupten fünnen. „Das hoffe ich,” fiel Karl X. 
Lebhaft ein, „mit Gottes Hülfe zu können. Sch will meine 
Kräfte fammeln; ich werde mich leicht behaupten. Eng» 
(and wird nicht hindern, nicht Holland.” Das war für 
den Kal, daB Kopenhagen genommen würde „Aber,“ 
wandte ber König felbft ein, „wenn wir ed nicht neh⸗ 
‚ men tönnen? und in der Zeit, bevor ed genommen wird, 
was ift zu thun? Ich würde alle Zufuhr abfchneiden koͤn⸗ 
nen und inzwifchen mit ihnen unterhandeln. Aber meiner 
Feinde find zu viele.” Darauf wurde Bielke anbefohlen, 
Die aufgefehten Punkte zur Unterhandlung vorzulefen, aus 
denen man fieht, was die Schweden zunächſt forderten. Es 
war nicht weniger ald: Entfagung aller für Schweden ſchäd⸗ 
lichen Bündniſſe jegt und für Die Zukunft; freie Fahrt durch 
‚den Sund, ohne Vifitation, ald Sicherheit ganz Norwe- 
gen auf 30 Jahre, als Schadenerfag Schonen, Blekingen, 
Halland, Bohus, Drontheim und Aggerhus Lehen, die In⸗ 
fen Bornholm, Island, Möen, Saltholm und Föhr, Bes 
friedigung der Anfprühe Holſteins, Ehrenerklärung Corfig 
und Ebbe Ulfelds, Wegnahme der 3 Kronen aus dem dä 
nifhen Wappen’). Als Ultimatum warb jeboch ſchon jegt 
angenommen, daB man von ganz Norwegen und von Js⸗ 
Land abftehen könnte. „Vermuthlich ſchwankt Dänemark nicht,” 
Gußerte der König, „Schonen, Halland und Blekingen aufr 
zugeben, aber das Übrige, befonders Drontheim wird viel- 
leicht ſchwer zu erhalten fein.” Der Beſchluß blieb, daß 
man unterhandele, und ed wurden aufs neue Bollmachten 
für Bielfe und Ulfeld ausgefertigt. Die erſte Unterhand- 
lung auf der Stelle geſchah zu Wordingborg. Die englle 


1) Im Reichsarchiv unter ben Rathsprotokoll. 

2) Hierbei fiel Ulfeld ein: „N’importe ce qu’est en peinture.“ 
Ban ftand nun wieder der Verwirklichung der Vereinigung der 3 Kro⸗ 
nen nahe. | 
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fen und franzöſiſchen Vermittler gewannen nun fon eine 
Milderung. Der englifche verhinderte die Forderung ganz 
Norwegens ald für England nachtheilig. Karl X. rüdte in- 
zwifchen gegen Kopenhagen mit einer Schnelligkeit vor, 
welche nichts aufhalten konnte. „Man muß das Eifen ſchmie⸗ 
den, während ed warm iſt,“ fehrieb er an Stenbock). Der 
Mari ging fo fchnel?), daß die Unterhändier von Wor- 
Bingborg aufbrechen mußten. Den 14. fland Karl X. in 
Kidge, wo fie felbigen Tages fi) einfanden. Den 15. kehr⸗ 
ten die däniſchen Commiflarien mit dem englifchen Mini» 
fler nad Kopenhagen zurüd und dort ward berafhfchlagt, 
welchen Beſchluß Dänemark faflen follte, während das ſchwe⸗ 
Difche Heer der Stadt noch näher rüdte und dad Haupfe 
quarfier in Thorslunda Magle aufgefchlagen wurde, einem 
Dorfe anderthalb Meilen von Kopenhagen. 

Der danifhe König beſchloß auf Grund der vorgetra« 
genen Bedingungen zu unterhandeln und feine Bevollmäd- 
figten 3. Gersdorff und Chriſtian Scheel begaben ſich zu 
dem dem fchwedifchen Haupfquartier nahe belegenen Kirchborfe 
Zofterup, wofelbft man ſchon am folgenden Tage in Vetreff 
ber hauptfächlichften Punkte übereingeflommen war. Die 
norbifchen Landfchaften waren die, welche zulegt eingeräumt 
wurden. Sten Bjelfe und Ulfeld führten die Unterhand⸗ 
fung im Namen Schwedens und murden dabei vom Hofrath 
Coyet und dem Secretär Ehrenften unterflüßt. Der Letzt⸗ 
genannte reifte zwifchen Zofterup und dem Lager und über« 
brachte mündlich Karld X. Inflructionen an feine Gefandten. 
Karl X. fland mit feiner Armee ſtill, den Ausgang abzumar- 
ten. Der dänifche König that Alles, um Drontheim unb 
Bohus Lehen zu behalten, und gab endlih C. Ulfeld, dem 
er zuerft von ber Unterhandlung auszuſchließen geſucht 


1) Den 11. Februar. 

I) Die Beforgniß, daß das Eis aufbrechen und Dänemark von der 
Seeſeite Hülfe zugeführt werden möchte, war, wie oben erwähnt, der 
Hauptgrund, weshalb Karl X. fo eilig den Frieden abfchließen ließ. In 
Holland ward auch wirklich befchloffen, 7000 Mann zu Dänemarks 
Hülfe zu [hidden und wenn Kopenhagen und Kronenborg fi drei Wor 
chen halten Fönnten, 25 Kriegsfchiffe nach dem Sunde zu fenden, 
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batte, die größten Werfprechungen, falls er dieſe Landfchaf- 
ten’) zu retten vermoͤchte; aber vergebens. Sieben fahrift- 
liche Befehle gingen im Laufe bed 17. nad einander vom 
däniſchen Könige nah Zofterup ab; der letzte enthielt die 
Einräumung auch von Drontheim und Bohus LXehen”).. Da 
wurde der Friede unterzeichnet. 

Durch diefen Krieden wurden die Bündniffe zwifchen 
Dänemark und den Allirten gefprengt. Jede der Frieden 
fchfießenden Mächte verfprach, allen Bündniffen, welche zu 
der andern Schaden eingegangen wären, zu enffagen und 
ferner kein Bündniß gegen einander einzugeben, ober unter 
irgend welchem Vorwande den gegenfeitigen Feinden beizu- 
ſtehen. Die Oſtſee follte fremden feindlichen Flotten von 
beiden verſchloſſen werden’). Die Zollfreiheit in Oreſund 
wurde wie früher verfichert. 

Darauf wurden die Feindfeligleiten ‚eingeftellt und die 
Friedensartifel in tractatmäßiger Form in Rothſchild aus⸗ 
gearbeitet. In Dänemarks alter Hauptftadt, der Ruheflätte 
für den Staub feiner älteflen Könige, wurde biefen er 
luſten das Siegel aufgedrüdt. Schonen, Blefingen, Hal 
land, deögleichen Drontheim, Bohus Lehen und die Infel 
Bornholm, ſammt dem Verfprechen, daß jede feindliche fremde 
Flotte mit gemeinfamer Macht von der Dflfee ausgeſchloſ⸗ 
fen werden follte, war, was Schweden durch diefen Vertrag 
erwarb‘). 


1) Friedrichs IT. Schreiben an 3. Ehr. Körbig vom 17. Kebruar 
enthielt den Befehl an Owe Suel, Ulfeld felbft, wenn er Drontheim und 
Bohus Lehen retten könnte, für Lebenszeit daB erftere und feinem 
Sohne das letztere als Zehen anzubieten. 

9) Diele Briefe werden im koͤnigl. daͤniſchen Geheimen Archive in 
Kopenhagen aufbewahrt. 

3) Urfprünglihd war die Meinung, daß fie allen fremden Klotten 
verſchloſſen fein foltee Das Wort „feindlich” wurde durch den Ein- 
fluß des englifchen Vermittlers hinzugefügt. In Rothſchild verfuchten 
die Gefandten auf alle Weife die zwei lehten Beftimmungen aufgehoben 
zu erhalten, aber vergebens. Beuningen a. a. D. &. 401. 

.. 4) Außerdem follte der Herzog von Holftein dur eine Geparat 
unterhandlung einen billigen Erfag befommen. Ulfeld erhielt feine &ü- 
ter wieder und das Mecht, in Dänemark zu wohnen. Gobald die ber 


\ 
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Der Friebe hemmte auf einmal allerwärts die kriegeri⸗ 
fhen Bewegungen. Die Schweden waren damals auf dent 
Bege, von zwei Seiten in Norwegen einzufallen. Während 
Douglas den Einfall von Wermland machen follte, vereinigte 
fh ©. O. Stenbock den 10. Zanuar bei Zrännefors mit 
feinem Bruder, dem Feldzeugmeifter Erik Stenbod und 
marſchirte den 15. in Bohus Lehn ein. Der Feind, wel 
cher bei Quiſtrum fland, zog fich zunächft gegen Fredrikbhall 
und fodann tiefer in Norwegen hinein. Die Schweden er» 
oberten Ubewalla und wollten gerade, ungeachtet der flarfen 
Kälte, den Marſch nach Ehriftiania fortfegen, um dort das 
bänifche Heer aufzufuchen, ald die Nachricht vom Abſchluſſe 
bed Friedens einging. 

Der votbfchilder Friede war der Glanzpunkt in Karls X. 
Leben und die höchfte Stufe von Schwedens feit dem An⸗ 
fang ber Regierung Guſtav Adolfs immer höher geftie 
genem Glücke war damit erreicht. Ein unwiderſtehliches Ge⸗ 
fühl des Unfihern, des Unbeflimmten in der Stellung des 
Reiche Hatte Kart X. in den Krieg geführt. Sein Einfall in 
Polen hatte einen allgemeinen Angriff von Schwedens Nach⸗ 
barn gegen feine fämmtlichen neuerworbenen Länder hervor 
gerufen. Die ganze‘ Stellung ded Reiches fland wieder auf 
dem Spiele. Das überrafchend fchnelle Glück aber und bie 
ebenfo ſchnell eingetretenen Unglüdöfälle in Polen hatten 
ſchließlich dahin geführt, die Pläne, durch welche Karl X. 
auf Der Geite die Vergrößerung feines Reichs fuchte, auf 
augeben. Aber er fand dagegen, was er nicht fuchte. Won 
Dänemark angegriffen, benußte er mit berfelben kecken Ent 
fhloffenheit wie gegen Polen eine Ausſicht zu gleich fchnel- 
im Erfolge gegen dieſes Reich. Das Kriegsglück führte 
ihn auch diesmal in das Herz des feindlichen Landes. 
Aber Dänemark war ein Reich von anderer Beſchaffenheit 
als Polens; des Reiches Schickſal berubte bier auf der 
Hauptflabt. Mit fcharfem Blicke die allgemeinen europäi- 


flimmte Truppenzahl geftellt worden, follte das ſchwediſche Heer Geo 
land räumen, und fobald alle abgetretenen Feftungen übergeben wären, 
das übrige Dänemark, 
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ſchen Verhältniſſe und die Stellung der norbifchen Reiche 
beurtheilend, flellte Karl X. fogleich feine Forderungen und 
febte fie in Gegenwart der Gefandten ber mächtigſten Re 
genten ber damaligen Zeit, eines Ludwigs XIV. und Grom⸗ 
wel durch. Beine rubige Beflimmtheit beim Frieden 
ward ebenfo fehr al& fein Fühner Muth im Kriege mit Er 
folg gekrönt. Beide mit einander vereint geben ihm das 
Recht auf einen unflerblichen Ruhm’), und das um fo mebr, 
als dieſer Friede, der vortheilhaftefle, den Schweden jemals 
eingegangen, faft ohne Blutvergießen gewonnen ward. 

Der Friede zu Rotbfchild beſtimmte fchließlich Die wer 
. denbe Geſtalt und das Verhältniß Schwebend zu den um⸗ 
gebenden Mächten. Durch Slege in entlegenen Ländern 
hatte ed, ein Kragment auf feinem eigenen Sontinente, Be 
figungen jenſeits des Meered erworben. Es wurde nun ein 
in fi) abgerundetes Ganze. Die Wogen der Oſtſee und 
des Kattegatd trennten es im Süden, der Gebirgerüden im 
Norden von der däniſchen Macht. Während die durch dieſe 
Veränderung erworbene größere Sicherheit in Eriegerifcher 
KRüdficht fogleich fi) wahrnehmen ließ, reiften nur langſam 
im Laufe der Zeit die Früchte derfelben für das innere Le 
ben bed Nordens. Die Aufgabe blieb, die neuen Elemente 
au affimilicen, und das jegige Schweden enthält in der That 
fo ſtarke Zufäge der übrigen flandinavifchen Nationalitäten, 
daß diefe früher danifchen und norwegifchen Landfchaften 
gegenwärtig ein Viertel jeiner Bevölkerung ausnahmen. 

„Wir haben in Gottes Ramen an biefen Orten einen 
militärifchen Frieden gemacht. Ich hoffe, daß, wenn ich die 
Drte in Händen befomme, Schweden in Sicherheit fein 
wird,” fchrieb Karl X. zwei Tage nach Abſchluß des Frie⸗ 
dens an feinen Geſandten in Deutſchland). Es war noch 
übrig, die Bedingungen des Friedens erfuͤllt zu ſehen und 


1) Mazarin äußerte über den rothſchilder Frieden, daß er benfels 
ben noch mehr als den flaunenswerthen Übergang über den Belt be» 
wundere, weil derfelbe zeige, daß der ſchwediſche König ſich felbft Habe 
beherrſchen Fünnen. 

2) Un WM. Björntlo. Gigenhändig. 
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Moßregein zu treffen, welche für die Bereinigung ber netten 
Landſchaften mit Schweden erforderlich waren’) | 

Karl X. war nicht ohne Argwohn in Rüdficht auf die 
Ausführung des Friedens. Er befahl daher am.22. Februar 
dem Palzgrafen die Regimenter zufammenzubalten und er- 
ließ felbigen Tages ein Schreiben an G. D. Stenbock, daß 
er feine Armee bereit halten folle, „weil es etwas langſam zugeht 
und allerhand Einreden in's Executionswerk geworfen wer- 
den.” Diefer Argwohn ward jedoch bald gehoben. Den 
20. Februar ward G. O. Stenbock beauftragt, die Provinz 
Schonen unter ſchwediſchen Gehorſam zu nehmen, den 25. 
Axel Lilje Blekinge und Erik Stenbod Bohus Lehen?) in 
Empfang zu nehmen. Später ward erſt dem Oberft Pringen- 
ſtöld der Auftrag, Bornholm, dem Generalmajor Harald Stake, 
Bohus, und dem Landshauptmanne Loreng Creutz, Dront⸗ 
heims Lehn entgegenzunehmen. Den 27. Februar begann 
die Räumung ber Zeflungen in Schonen und am Tage 
Darauf wurden die Regimenter ber ſchwediſchen Armee, zu 
welchen noch drei Regimenter Dänen, 1200 Dann ſtark, ka⸗ 
men, in Quartier auf die danifchen Infeln verlegt nach dem 
Vorfchlage, den ber König mit eigener Hand aufgefegt. 
Der König belohnte reirhlich die Männer, weiche vor- 
nehmlih bei den letzten Begebenheiten thätig gewefen. 
©. ©. Wrangel erhielt eine- Donation von 60,000 Zhlr., 
welche aus den Zölen in Drontheim zu deden, Cor⸗ 
fig Ulfeld Herrewads Kloſter mit zugehörigen Dörfern, 
Sten Biete Herreſtads Diſtrict, und jeder von ihnen au» 


H Der Friede brachte auch augenblicklich einen Stillſtand in bie 
Übrigen Unternehmungen gegen Schweden. Der ruffifhe Czar liecß bei 
der Nachricht davon die ſchwediſchen Geſandten los, und fing an wegen 
eines Waffenftilifiandes zu unterbandeln. Brandenburg, welches auf 
dem Wege war, in Feindſeligkeiten auszubrechen, hielt zurück und der 
Kaiſer gebot feinen Zruppen Halt, welde auf dem Mare gegen 
Pommern waren. 

9) „Sie nennen nun Willen (Bohus Lehn) Reu: Schweden.” Ich. 
Ekeblads Brief an feinen Water, d. 19. März 1058. De la Gardies 
Archiv VIO, 331. 
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ßerdem -200 Schiffpfund Kupfer’), P. Brahe bie Güter 
Borreby und Blägerup in Schonen u. f. w. 

Den 1. März kamen die banifchen Commiflare von 
Rothſchild nach Kopenhagen zurüd, und am Zage darauf 
reiſte der danifche König nach Fredriksborg ab, wo die beiden 
Könige von dem 3. bis zum 5. Märzibeifammen waren"), da 
Karl X, unter dem Donner der Kanonen auf Kronenborg 
und Helſingborg über den Sund fuhr, um feine neuen Län 
der in Beſitz zu nehmen. Zweitauſend Mann ſchwediſches 
Fußvolk waren voraus, von zwei däniſchen Commiſſaren be⸗ 
gleitet, über das Eis gegangen, um die Feſtungen zu beſchen. 

An Helfingborg ward der König von dem Biſchofe in 
Lund, Wenftrup?), mit den Geiſtlichen und einem großen 
Seile des fchonifchen Adeld empfangen. Won da nahm er 
feinen Weg nach Landskrona, Malmö, Chriftianftad, Ble⸗ 
kinge und zurück nach Chriſtianſtad. 

Zunaͤchſt wurden die neuerworbenen Länder als Vor⸗ 
mauern Schwedens betrachtet. Des Königs erſter Gedanke 
richtete ſi ch, auf die Feſtungen, welche in einem ziemlich 
„‚Konfufen Zuſtande“ befunden wurden, und ſchon am 6. März 
war. Dalberg damit beſchäftigt, die Werke in Helfingborg 
aufzunehmen. Gin Gleiches gefchah fpäter in Landöfrone, . 
Malmd, Chriftianftad. 

ber diefe fruchtbaren Landſchaften follten nun zugleich 
- in ‚polififcher und induſtrieller Hinficht dem fchwebifchen 
Reichskorper einverleibt werben und zu einem Ganzen mit 


N Reichs⸗Regiſtr. Während des Marſches nad) Seeland findet ſich 
auch eine Donation an Ulfeld auf die ganze „uns jure belli zugehörige 
Inſel Langeland‘ als Hypothek für eine Anleihe von 300,000 Rthlr. 

* 79) Dalberg in feiner Erzählung über dieſe Zuſammenkunft fagt: 
„Bier muß ih doch ohne Vanität vermelden, daß, indem beide Könige 
über Aſch mit einander von dem Kriege discuristen und fonderlich von 
bem wunderfamen Marfche über den Belt, & Maieftät fi) da um- 
wandten, auf mi, der hinter &. Majeftät Stuhle ftand, binweifend: 
biefee bier hat mie den Weg nach Seeland gezeigt, und dabei lachten, 
worauf &. Majeftät der König von Dänemark mir die Hand reichten, 
weiche ich Füßte, aber die Königin ſah mich gar oft mit fcheelen Mugen 
an ımb meinte gewißlih wohl nicht Alles, was gut war.” Tagebuch. 

3) Kurz darauf unter dem Ramen Himmelfljerna geadelt. 
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den angrenzenden ſchwediſchen Provinzen, deren Küftenland 
fie ausmachten und mit welchen fo viele nafürliche Bande 
fie vereinigten, zufammenfchmelzen. Eine derartige Ver⸗ 
ſchmelzung konnte aber nicht ohne eine durchgreifende Erſchüt⸗ 
terung beftehender Verhättniffe vor fih gehen und wurbe 
erſt im Laufe der Zeiten ind Werk gefegt. Der Weg dazu 
ward gleihwol unter Karl X. gebahnt. Wie weit er zu 
gehen zunächft Beabfichtigte, zeigt fich am deutlichftn in fei- 
ner Inſtruction an den „Geheimen Rath” ©. Ulfeld, Reichs⸗ 
rath ©. O. Stenbock und Freiherrn Johann EOyllen⸗ 
ſtjerna, welchen als Commiſſaren der König auftrug, den Hul⸗ 
digungseid der ſchoniſchen Stände entgegenzunehmen, den 
Zuſtand der Provinzen zu unterſuchen und zu ordnen und 
darüber Bericht abzuſtatten). 

Der Generalgouverneur über Schonen, Halland und 
Blekingen follte in Dalmd refidiren‘). Unter ihm follten 
fünf Landshauptleute: in Helfingborg, Landskrona, Chri⸗ 
ſtianſtad Lehen in Schonen, wie die in Halland und Ble⸗ 
fingen ſtehen. Jeder diefer Landshauptleute hatte auch den 
Befehl über die innerhalb feines Lehns liegenden Truppen. 

Diefenigen vom Abel, welche unter der Krone Schwe⸗ 
dens verbleiben wollten, follten naturalifirt und dem ſchwe⸗ 
difchen Adel einverleibt werden. Es follte ihnen jeboch 
frei flehen, in dem ſchwediſchen Ritterhaufe eine Abtheilung 
für fich zu bilden?). 

Den kirchlichen Verhältnifien und dem linterrichte der 
Augend wurde glei anfangs die größte Aufmerkſamkeit ge- 
widmet; ſchon jebt ward der erfle Entwurf zur Errichtung 


* 1) Memorial vom 15. März 1658, Reichs⸗Regiſtr. 

3) Der erfte ſchwediſche Beneralgouverneur Über diefe Landfdhaften 
war der Reichſsrath Graf G. D. Gtenbod, für welchen Bollmadt aus⸗ 
gefertigt wurde am 18. März. rel Urup war ber legte unter ben 
daͤniſchen. 

3) Wie groß die Unzufriedenheit des ſchoniſchen Adels mit der be 
deutenden Beränderung ihrer früheren Stellung war", zeigt Cronholms 
inhaltsreiche Arbeit: Skänes politiska historia. Die Sreigniffe bes des 
Sahres 1660 in Daͤnematk thaten Fund, da derfelbs in der That einen 
orvden Sewinn gemacht hatte. 
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der Univerfität zu Lund gemacht. Der König befahl, daß 
enau unterſucht werden ſolle, wie der Kirchen⸗ und Schul⸗ 
and in Diefen Provinzen mit dem geiftlichen Stande in 
Schweden am beften vereinigt werben könnte. Und „weil, 
‚beißt es in der Inſtruction, „S. M. der König nicht zus 
geben will, daß Jemand der Gemeinde, Symnafien oder 
Schulen vorgeflellet werde, fo er nicht entweder eingebor- 
ner Schwede oder in den Provinzen .geboren ift, fo will ©. 
M. der König auch, daß die Jugend dieſer Provinzen nicht 
in Dänemark fludiren, fondern entweder auf.dem fchonifchen 
Gymnaſium in Lund oder andern ſchwediſchen Gymnafien 
und fonderlih an der Alademie zu Upfala fih der Bücher⸗ 
ſtudien befleißigen ſoll. In Erwägung deſſen aber, daß es 
einem Theile ber Zandeseinwohner koſtbar und ſchwer fallen 
‚werde, ihre Jugend fo weit nach Schweden hinauf zu ſchicen, 
ſo will S. M. gnädigſt verordnen, daß das Gymnaſium in 
Lund, mit mehrern gelehrten Männern verſehen und verſorgt 
werde, fo auch andere Schulen gleicher Weiſe mit Schul⸗ 
meiftern zu Nug und Frommen der Jugend verbeſſert 
werden.” 
Die , Verhältniffe, welche am ſchnellſten fi & mit den 
ſchwediſchen ausglichen, waren die induſtriellen. Die Grenz⸗ 
zölle. hörten auf: Die Städte in Schonen erhielten Gerecht⸗ 
ſame, in Schweden Handel zu treiben gleich den alten Un⸗ 
terthanen bed Reichs. Die ſchwediſche Zolltaxe wurde zu⸗ 
gleich mit dem kleinen Zoll und der Acciſe eingeführt. 
Der Handel nahm, unbehindert durch.äußern.Zwang, feinen 
natürlichen Gang von den innern Landſchaften zur Küfte, 
Das Verhältniß. zwifchen den einzelnen Städten gegen- 
feitig entwickelte fih in. Folge deſſen bald anders als 
früher. Landskrona, welches vorher wegen Kopenhagens 
Nähe im Nachtheile geweien, ward nun mit mehrern Frei⸗ 
beiten beſchenkt. Chriftianopel, welches die däniſche Regie 
rung zu beben gefuht hafte, um mit Kalmar zu wetteifern, 
‚Sant. in Unbedeutendheit zurüd. Dagegen ward fogleich der 
Plan gefaßt, wegen. des nun offenen Handels mit Smäland 
und wegen bed Schiffbaues bei Bodekulld Hafen eine neue 
Stadt anzulegen, weldhe den Namen Karlshamn erhielt. 
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De Praͤſdent im Kammer · Colleglum, Chriſter Bonde wurde 
im Sommer vom. Könige beaufträgt, alle drei Provinzen zu 
Durchreifen und von ihrem Handel und Gewerbe Kenntniß 
zu nehmen. Sein inhaltsreiher Bericht‘) gibt in. diefer 
Hinficht ein lebendiges Bild der Verhältniffe der Zelt. 

Das Land behielt fein altes Gefch, warb aber, waß bie 
höhere Rechtspflege betraf, unter Göta- Hofgericht geſtellt. 
Die Einkünfte der Krone. verblieben ebenfalls einftweilen auf 
Dem alten Zuße.. ... 

Der König befahl die Errichtung eines Regiments Rei⸗ 
terei in Schonen und vier Compagnien Reiter in Blekingen 
zur Verſtärkung des ſmaͤländiſchen Regimentes. Das Fuß⸗ 
volk, welches nach der früher üblichen Weiſe ausgeſchrieben 
werden follte, ſollte unter die ſchwediſchen Regimenter ver⸗ 
‚heilt und die Stellung von Matroſen in Städten und an 
‚der Küfte wie.in Schweden eingerichtet werben. 

Die Hoffnung auf noch einen Frieden vereinigte ſich 
mit der Freude über den bänifchen. Der Krieg mit Ruß» 
land war während des Jahres 1657 mit wenig Ernſt und 
unter unaufhörlihen Verſuchen zur Unterhandlung geführt 
worden. Die Ruſſen wurden zwifchen der noch immer leb⸗ 
‚haften Begierde, Häfen. an der Oſtſee zu gewinnen, und dem 
Verdruffe, von Polen ſich betrogen zu fehen, hin- und her» 
getrieben. Dänemarks Aufforderung verftärfte ihre Kriegs⸗ 
Luft, das mit Schweden eingegangene Bündnif der Kofafen 
Dampfte fie. England und Frankreich verſuchten beide ihre 
Vermittelung. Wir geben hier im Zuſammenhang eine 
kurze Überſicht der Kriegsbetzebenheiten auf dieſer Seite nach 
dem Jahre 1656. 

Zu Anfang von 1657 hatte De Ya Barbie einen Win- 
terfeldzug nach Rüßland' hinein unfernommen, welcher ohne 
ſonderlichen Erfolg ablief.” Er verbrannte Petfchora, ſchlug 
eine Abtheilung von-- 1000 Ruflen‘) in Die Flucht, kehrte 


*0. Wedruct in Handlingar au Skandinayiens ‚historia. 6. Ihl. 
Landshauptmann 2. Creutz Relatipn fiber Drontheims Buftand,. wie der« 
felbe fi im Jahre 1658 befunden, ift ebendort gedrudt, 30. Theil. 

9) M. ©. de la Gardies Bericht Über die Erpedition an P. Brabe. 
Sol. 
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halten, erweckten bei dem ruſſiſchen Czaren eine immer grö⸗ 
Bere Geneigheit zum Frieden. Weber bei Polen noch bei 
Dänemark hatte er die gehoffte Stüge. in ‘feinem Unterneh» 
men gegen Schweden gefunden. ‘Er fing an zu fürchten, 
daß Polen durch ſtreichs Bündniß allzu ſtark werben möchte, 
um den Verluſt der Landfchaften fich gefallen zu laſſen, 
welche er erobert, und der. Gedanke an einen neuen Krieg 
gegen dieſes Land’ tegte fi bei ihm immer mehr. Andrer- 
feitd machte die geringere Hoffnung auf Eroberungen in 
Polen Karl X. williger, den Befiß der dort vom Czaren 
eingenommenen Zander, fowie die Erweiterung, wride er 
Demzufolge feinem Zitel gegeben, Demfelben zuzuerkennen. Auf 
beiden Seiten wuchs demgemäß die Neigung zum Frieben. 

j Diefe wurbe merklich durch den rothſchilder Frieden ver⸗ 
mehrt. Freilich flel im Mai 1658 ein ruſſiſches Corps un⸗ 
fer Chowanski in Ingermanland ein’ und belagerte Narwa 
und ein anderes hatte fehon vorher Jama angegriffen, welche 
beide Anfälle hauptſächlich Chrifter Horn zurückſchlug, wäh⸗ 
rend Helmfeldt bie litthauiſchen Truppen beftegte, welche zur 
Einſchliegung Rigas zurüdgeblieben waren. Aber zu der 
felben Zeit zeigte fih eine entfchiedenere Neigung zum Frie⸗ 
‘den, da der Czar am 29. April die gefangen gehaltenen 
ſchwediſchen Geſandten freigab und Bevollmächtigte ernannte, 
weiche mit ihnen und mit den neuen Commiffaren Bengt 
Horn und Johann Süfverftierna auf der Grenze Unterhand⸗ 
lungen wegen eined Vergleichs beginnen folten. Die erlit- 
tenen Verlufte und die geflörte Hanbelöverbindung zwifchen 
den Oftfeehäfen und dem Innern von Rußland verflärkten 
dieſe friedlichen Gedanken. 

Ein abgeſchloſſener ehrenvoller Friede mit einem ber 
Reichöfeinde und die Ausſicht zum Vergleich mit einem an⸗ 
dern war doch weit entfernt, den Krieg zu beenden. Rod 
waren zmei Mächte übrig, welche offenbare Feinde waren: 
Polen und Oſtreich, dazu eine Macht, welche gerade im Be⸗ 
griffe ſtand, in Feindſeligkeiten auszubrechen, Brandenburg. 
Die Frage war nun, gegen welchen dieſer Feinde Karl X. 
ſich wenden’ ſollte. Die Eroberungen in Pommern, welche 
er inne hatte, aufzugeben, nun, da er fo fiegreich die Ver⸗ 
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fuche der Feinde zu einer Diverfion durch Dänemarks An⸗ 

riff vernichtet, dazu konnte er fich nicht bequemen. Wollte 

ftreich ihm den Befis feiner Eroberungen zugeftehen, fo 
war er zum Vergleiche mit deſſen Regenten geneigt. Gein 
Wunſch fheint geweſen zu fein, daß K. Leopold dieſes Zu- 
geſtändniß made. Der Krieg wäre da von felbft erlofchen. 
Er war aber auch, im Weigerungsfalle, ebenfo bereit zum 
Angriff.” Die Siegesluſt führte ihn vorwärts; er fühlte 
ihre Lodung und konnte ihr nicht widerfichen. „Die Roth 
zwingt einen ſolchen Beſchluß zu faflen, der in unfern Ta⸗ 
gen kaum vollführt werden kann. Ich muß gehen, wohin 
das Schickſal ruft” — äußerte er'). 

Hierzu trug auch die Stellung des Königs zu feinem 
Heere bei. Auf diefem ſtarken, fieggewohnten Heere ruhte 
feine Stärke‘). Zum großen Theile beftand baflelbe aus 
frember, geworbener Mannſchaft. Daſſelbe aufzuldfen, wäre 
nichts anderes geweſen, ald von freien Stüden feine Stel⸗ 
Inng au fhwächen und ſich der augenblidlichen Gefahr eines 
neuen Angriffes auszufegen. Dafielbe auf den Beinen zu 
halten und es in eigenen Ländern zu unterhalten, erlaubten 
Die Mittel nicht. Es mußte demnach in Feindes Lande 
leben. 

Des Könige Gedanke, da er von feinem Heere auf 
Seeland ſich trennte, war, daB Wrangel mit einem bebeu- 
tenben Sheile feiner ſchwediſchen Macht ſeewärts nach Preu⸗ 
Ben übergehen ſollte. Diefer Plan gründete fih auf die 
Hoffnung zum ruſſiſchen Waffenſtillſtande; eine Hoffnung, 
weiche fich gleichwol nicht bewährte. Den 11. Mai fchreibt 
der König an Wrangel: „Ich erwarte mit Schnfucht, eine 
Gewißheit zu erhalten, ob der Moscovite Waffenftilftand 
machen will oder nicht. Werde ich davon nicht verfichert, 
fo müflen wir unferen dessein auf Preußen fahren laſſen 
und eiligfl auf Rige zu gehen und Kodenhaufen zu empor- 
Siren fuchen, bevor der Moscorite fi) Solches vermuthen 

1) Brief an Björnklo, 2. März 1658. 

2) „&b6 ift unfere Armee, vermittelft welcher wir alleine, naͤchſt 
er und unferer Länder Wohlfahrt aufrecgthalten können.“ Un 
benjelden. 


} 


286 Biertes Capitel. 


kann — ſo würde ſein ganzer Deſſein troubliret und er ge⸗ 
zwungen, Frieden mit mir zu machen. Bekaͤmen wir auch 
mit dem Mosſcoviten Frieden, könnten wir alfo (mit der⸗ 
felben Armee) deflo befier zugleich auf den Polaken gehen 
und denfelben Deflein mit deſto größerem Nachdruck aub« 
führen‘). Würde kein Friede mit dem Moscoviten, muß 
ich wohl Frieden zu machen fuchen und wäre dann die Ar⸗ 
mee allfo parat zu agiren. Käme ich mit den Dftreichern 
in gutes Verſtändniß, fo ginge ich felbft mit nach Lief⸗ 
land.” 

Man fieht, wie die Pläne des Königs noch unbeflinnmt 
waren, während er Frieden auf allen Seiten fuchte unb 
nicht wußte, wo Derfelbe gewonnen werden follte Auf den 
Keind, welcher übrig war, wollte er ſich dann mit laller 
feiner Kraft und mit feiner gewohnten Schnelligkeit flürzen. 

Zu der Expedition gegen Rußland follten 6000 Bann 
verwendet werden. Wrangel erhielt im Yrühiahre wieber- 
holte Befehle, ihre Ausrüftung zu befchleunigen. Er ver- 
bat fich inzwifchen, felbft den Befehl zu führen, welches ber 
König fehließlich bewilligte?). 

Die Hauptarmee follte indeſſen nach Deutichland gehen. 
Sie follte je eher je lieber in ein Land geführt werden, wo 
fie auf Koften der Einwohner unterhalten werben konnte: 
darum handelte es fich eigentlih. Des Königs erfter Ge⸗ 
danke war, in die Mark Brandenburg einzubringen, auf des 
Kurfürften Koften zu leben, bis er fih für oder gegen ihn 
erflärte, und von da, unter fortgefegten Unterhandlungen mit 
den deutſchen Fürften, nad) Havelöberg an der Elbe, von 

mo es leicht wäre, in die dftreichifchen Erblande einzufallen. 
Der Krieg in Polen war den Zruppen verhaßt und an fich 
weit fehwerer zu führen, feitdem ſtreich feindlich gefinnt 
war und Brandenburg bie Schweden leicht im Rüden an- 
greifen konnte. Dagegen glaubte der König durch einen 
Ungriff auf ſtreich einen glänzenden Erfolg zu gavinnen. 
Dan fieht, wie er-feine Hoffnung auch jetzt auf die Schnel- 


1) Gegeben in unferer Stadt Malmö, bem 11. März 1658, Eeoki. 
3) Den 26. April. 
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ffgkeit feiner Bewegungen baute. „Sch hoffe,” ſchreibt er, 
„mit Gottes Hülfe eine decision durch Waffenwechfel zu 
— während die andern über die Sache defiberiren’).” 

Er rechnete auf Beifland von Heflen, Würtemberg, Pfalz 
und vielleicht mehrerer deutfcher Stände. 

Zum 2. April Hatte der König eine Ausſchußverſamm⸗ 
fung der Stände nad Gothenburg ausgefchrieben. Dazu 
waren Landshauptleute, Bifchöfe ſammt Magiſtratsper⸗ 
ſonen von einigen der vornehmſten Städte berufen. Den 
23. März langte Karl X. in Gothenburg an. Feierlich 
wurde der fiegreiche König, da er nad) fo großem Länder- 
erwerb in fein Reich zurüdfehrte, von Rath und Ständen 
begrüßt. „Geſtern um 7 Uhr Abends kam ber König,” 
fhreibt ein Augenzeuge, „und warm der Rath und Die 
Übrigen Gavaliere ihm eine halbe Meile von der Stadt ent« 
gegengefommen, wo Schering Rofenhane mit eines fchönen 
oration &. Majeflät im Namen ded ganzen Reiches zu fei- 
ner triumphirenden Rückkunft gratulirte, worauf S. Maje⸗ 
ſtaͤt mit einer ſehr eloquenten Rebe antwortete und feinen 
Unterthanen dankte, welche fo treulich in dieſer gefährlichen 
Zeit ihm beigeflanden hätten. Wurde auch Salve fo von 
Seldflüden wie von Musqueten gefchoffen. Außen auf ber 
Treppe empfing ihn die Königin und umarmte den König 
mit Freuden’). 

Mit Siegesfreude kehrte Karl X. ins Waterland zu 
rück. Uber er ruhte nit. Tag und Nacht fann er auf 
Ausführung feiner Pläne. 

Über die Führung bed noch bevorftchenden Krieges 
wurde zuerft im Rathe verhandelt. Der König berechnete 
feine disponible Kriegsmacht, nach Adzug der Hülfsfendung 
nach Liefland auf 12,000 Reiter und 6000 Dann zu Fuß. 


I) An Björmklo den 2. Mai: „Öftreih muß die Waffen ſowohl 
außerhalb als innerhalb des Meiches niederlegen. Wenn das ganze 
Romanum imperium auf mich ftüirzte, fo kann ich nicht in größere Ge 
fahr dadurch gerathen ale durch Berzögerung zum Ruin fir meine 
ganze Urmee.” 

3) De la Bardies Archiv. Ekeblads Brief: „Der König ift Iuftig 
und von Allen willkommen geheißen. Arbeitet Bag und Rat.” 
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Wohin follte Diefe geführt werden? Das war, Die Frage 
Mittelwege taugten bier nit. Sich mit Unterhandlungen 
binbalten zu laflen, war nicht räthlich. 

Am 4. April kam die bauptfächliche Berathung bier 
über im Rathe vor. Der Reichedroft rieth, ſich Branden⸗ 
burgs zu verfihern und dann auf ſtreich loszugehen. Knut 
Hoffe, Sewed Baͤaͤt, Erik Stenbock, Schering Roſenhane 
waren derſelben Meinung. Chriſter Bonde äußerte, daß 
man zunaͤchſt einen Vergleich mit 'ſtreich und dabei eine 
Theilung Polens mit dieſer Macht verſuchen ſolle, ſo daß 
ſowol das königliche als das kurfürſtliche Preußen, nebſt 
Kurland Schweden zufiele). Gewänne man nicht ſolchen 
Vergleich, ſo wäre es am beſten, Krieg zu führen. Mit 
ihm ſtimmten Graf Gabriel Drenſtierna, Arwid Korbus, 
Wilhelm Taube, Der Ribbing, Arel Sparre, Erik Flemming 
überein. 

Segen dieſe Anfichten, welche in der Hauptſache faſt 
fi) gleich waren, erhob fi eine Stimme in durchaus ent- 
gegengefegtem € Sinne. Der Reichsrath Karl Mörner meinte, 
daB man mit Öftreich und Brandenburg in gutes Verneh⸗ 
men zu kommen fuchen möchte, Preußen zu behalten, hätte 
feine Schwierigkeit. „Uns ift der Gewinn feines Landes in 
Europa fo ſehr von nöthen, als S. Majeſtät des Königs 
Gegenwart im Reiche zu genießen, um die Übelftände des 
Staates zu redressiren und Bedrängten zu Recht zu hel⸗ 
fen.“ Guſtav Bonde war im Weſentlichen mit ihm ein⸗ 
verſtanden. 

Faſt aller Rathsherren Anſicht ſtimmte in der Haupt: 
fache überein, und der König ſchloß deswegen, daß „im 
Fall Fein Friede mit Öftreich und Brandenburg ſich machen 
laſſen Fönnte, man zu dem Mittel greifen müßte, die Armee 
in des Kurfürften Land zu fegen und nad) SKriegsraison zu 
handeln.” Um aber deutlich feine Geneigtheit zum Frieden 
an den Tag zu legen, wollte der König erft durch feine 


1) Der Reichsdroſt war auch diefer Meinung, baf, wenn nidt 
Friede mit Polen würde, es „das Befte wäre, wenn es in partes ginge.” 
Er vieth auch dazu, daß man als Erfag von Brandenburg Frankfurt 
an der Dder und Küftrin fordern ſollte. Raths⸗Prot. 15. April. 
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Gefandten beiden Frieden unter denfelben Bedingungen wie 
in dem Beftphälifchen Frieden anbieten, und dagegen nur 
das Eine von ihnen fordern, daß fie ihn nicht weiter bes 
unruhigen wollten’). Polen war alfo dad Ziel: Öſtreich 
und Brandenburg waren Feinde, fo weit fe verhinderten 
daſſelbe zu erreichen. 

In Übereinfiimmung hiermit ward des Rathed „Con- 
silium über die Weife, den Krieg zu führen,” aufgefebt, 
welches, von Schering Rofenhanes Hand gefchrieben”), fich 
noch vorfindet. Nach demfelben ſollte die Armee in bie 
Mark Brandenburg und ſodann nad Schlefien vorrüden, 
um auf einmal Polen bedrohen und, wenn Friede mit Ofl- 
reich nicht zu erlangen, in defien Erbländer einbrechen zu 
fönnen. -Diefe wären verarmt und unzufrieden. Der Köo⸗ 
nig hätte die größte und audgefuchtefle Armee in der Welt. 

Inzwiſchen famen wiederholt Nachrichten über 'ſtreichs | 
Abficht, Schwedens Provinzen anzugreifen, über Hollands 
Unzufriedenheit mit dem Rothſchilder Friedensſchluß, über 
Brandenburgs mit Oſtreich und Dänemark abgefchlofiene 
Allianz. . 

Vier Tage fpäter ward über denfelben Gegenfland mit 
den Ständen berathen’). Der !König legte in einer Rede, 
welche zwei volle Stunden währte, ihnen bie ganze Stel⸗ 
fung zum Auslande vor. Noch wären die Feſtungen in Lief⸗ 
“Sand erhalten und Preußen ohne Gefahr. Öftreih hätte 
eine Theilung der ſchwediſchen Provinzen entworfen und 


1) Rathsprotok. 4. April. Unter den fortgefegten Berathungen 
über Schwedens auswärtige Politit Fam (d. 13. April) folgender merk» 
wirdige Beſchluß rückſichtlich Englands .vor. „Wenn der Protector 
vom GStuartſchen Haufe oder vom Parlamente ſollte bedrängt werden, 
ward gefragt, ob er dann von hier Hülfe haben follet Ward refolvirt, 
daß im Nothfalle ihm 3 a 4000 Mann zugeftanden werden könnten, 
dieweil &. M. der König in tali casu necessitatis daffelbe von ihm 
in Bremen oder anderswo wieder zu erwarten hätte, und hätte fonft 
das Haus Stuart immer Schwedens Interefie entgegengehandelt.‘ 

3) Im Reichsarchive. 

3) Der del hatte ſich faft fo zahlreich wie gewöhnlich bei Reichs⸗ 
tagen eingefunden, ©. Soop war Wortführer deffefben. 

Carlſon, Geſch. Schwedens. IV. 19 
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Bremen dem König von Dänemark, Pommern dem Kurfür⸗ 
fien von Brandenburg, Polen aber Liefland angeboten. Der 
König könnte wol in benfelben Krieg gerathen wie früher 
in Deutfchland, ‚hätte num aber nicht diefelben Freunde, 
wie damals. 

Die Stände beratbfchlagten darauf unter ſich über bie 
zu ertheilende Antwort. Bei ben nicht adeligen Ständen 
zeigte fich eher Abgeneigtheit gegen den öftreichifchen Krieg. 
Der Priefterfiand beſchloß am 15. April einhellig diefen 
Krieg abzurathen. Am folgenden Tage berieth diefer Stand 

und Der Bürgerfland gemeinfam über denfelben Gegenſtand 
und fie blieben bei jenem Beichluffe‘). Aber am 21. April, 
da die Antwort abgegeben werden follte, ſprach fih nicht 
allein der Landmarſchall beifälig über das aus, was pro- 
ponirt worden, fonbern auch der Priefterfiand, für welchen 
Bifhof Enander in Linköping das Wort führte: daB fie 
freilich gern wünſchten, S. Majeflät möchten Frieden be⸗ 
fommen und daheim im Rande bleiben; da aber der Friede 
nicht zu gewinnen wäre, man Gewalt mit Gewalt vertrei« 
ben möchte,” und ber Bürgermeifter in Stodbolm, P. Prog, 
gab im Namen feined Standes eine in der Hauptſache 

feiche Antwort”). Auf Befehl des Königs ward noch eine 
Berafung über den Gegenfland vorgenommen, bei welcher 
die Reichöräthe Chriſter Bonde und Schering Rofenhane 
erwählt wurden, die Gründe ausführlich darzulegen, der Er- 
flere gegen, der Letztere für den öftreichifchen Krieg. Die 
Gründe dagegen waren vornehmlich: die Laften des Krieges 
und das Bedürfniß der Gegenwart des Königs, „auf daß 
er Aled in gute Ordnung bringen möchte.” Die Gründe 
Dafür waren theild aus der Gerechtigkeit des Krieges, da 
Dftreih den Frieden gebrochen und die Evangelifchen unter- 
drüdt, hergenommen, theils aus der Befchaffenheit der Um⸗ 
fände, da ſtreich einen jungen und unerfahrenen Regen- 
ten hätte, der noch nicht zum Kaiſer gewählt, und des Kö⸗ 
nigs Majeſtaͤt ein tapferer Herr wäre, feine Armee auf den 


H Acta: comitialia für den Priefterftand 1658. 
2) Mathsprotok. 
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Benen und ſchon jenfeit des Meeres hätte, endlich aus ber 
zwingenden Nothwendigkeit, DaB die Sicherheit des Reiches 
nieht auf andere Weife bewirkt werden könnte. Die Stande 
verblieben bei ihrem Beſchluſſe unb riethen, daB Die Armee 
ine Branbenburgifche geführt werbe. 

Zugleich ſollte gleihwol Nils Brahe als außerorbent- 
licher Geſandter nebft Bjoͤrnklo nah Frankfurt abgefandt 
werben, mit dem Kaifer um Frieden und mit ben deutfchen 
Ständen um ein Bündnig zu unterbandeln. 

Noch zwei Begenftände der Berathung machen die Aus⸗ 
ſchußrerſammlung von 1658 merkwürdig. Es ward bier zu⸗ 
erſt erwogen, ob die neu erworbenen Landſchaften Schweden 
einverleibt werden oder ein für fich beſtehendes untergehöri⸗ 
ged Ganze bilden follten. Der Abel in biefen Landen 
wünfchte das Lebtere. Der Ausſchuß der Ritterfchaft wollte, 
Daß dieſe Frage bis zum näcften Reichötage aufgefchoben 
werde; der Wunſch Der beiden -übsigen Stände war, Daß 
die Einwohner der neuen Landfchaften nach und nach an 
fchwebifches Befeb und Recht gewöhnt werden möchten, wo⸗ 
zu fie Das infonderheit als nöthig anfahen, daß fie mit 
Milde behandelt würden und daB eine Akademie In Güte 
Land eingerichtet würde, „wo bie Jugend von beiden Ratio- 
nalitäten durch gleichen Unterricht und nahe Freundſchafts⸗ 
bande wie zu Einem Volk gemacht und verbunden werben 
Bönnte').” 

Fürs Zweite befchäftigte ſich der Priefterfland mit ber 
neuen Kirchenordnung. Nach dem vom Könige im Jahre 
1665 gegebenen Befehle waren bie Deputirten zufammen« 
getreten?) und hatten großentheild ihre Arbeit vollendet. 


y „Über loco war einiger dissensus. Etliche meinten, Göteborg 
fei dazu am bequemften, aber ein part ſprach für Linköping. Der Kö⸗ 
nig hinwiederum ſprach davon, daß er ein Gymnaſium in Lund errich⸗ 
ten wollte, defien lectores fein follten Consistorii assessores, ſchwedi⸗ 
ſche Männer, geſchickte und hochgelehrte, welche per omnia Danis suf- 
ficient fein kõnnen.“ Bidrag till Svenska Kyrkans och Riksdagarnes 
historia ur Presteständets Arkiv af Bexell, Ahlquist och Iägnell. 
Stockh. 1835. " 

3) Der vom Erzbiſchof unterzeichnete Aufſatz, or Bertheilung 

19 * 
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Der Priefterftand begehrte nun vom Könige, daß der Ent⸗ 
wurf von Andern durchgefehen und geprüft werden möchte. 
Der König’) gab hierzu feine Zuflimmung und befahl, daß 
an folcher Prüfung vornehmlich die Biſchofe in Linkoͤping 
und Abo, ſammt dem Superintendenten in Gothenburg „als 
die, welche Göta Landſchaft und ber neulich erworbenen 
Provinzen fo auch der finländifchen Gemeinden Constitution 
und Ordnungen am beften kennen,“ theilnehmen ſollten. 

Hier dürfte auch die Antwort ded Königs auf Hermann 
Flemmings Fragepunfte?), die Reduction betreffend, erwähnt 
werben. Un die Stelle zweier Commiſſare, welche mit Tode 
abgegangen, wurden ber Landeshauptmann &. Soop und der 
Hofgerichtöafleflor Palumbus ernannt. Der Erftere ſollte 
in Flemmings Abwelenheit das Wort führen. Der König 
wollte die Angabe derer, welche ihre Donations⸗ ober Aus⸗ 
taufchbriefe nicht eingeliefert. Er erlaubte den Donatariern 
bis auf weiteres den Viertheil an Gütern oder Zinfen in - 
Geld zu geben, und vergönnte als eine ausgezeichnete Gnade 
den Commiflaren für ihre „ausgeflandene Arbeit und invi- 
dia ihre Löhnungen unverkürzt zu genießen.” Ausnahmen 
von’ der Reduction wurden zu Gunften ber verwittweten 
Sröfin Zorftenfon, R. Douglad’, 3. Stjernhöks gemadt?). 

Als die Verfammlung auf oben angeführte Weife des 
Königs Propofition beantwortet ‚hatte, war freilich der ei⸗ 
gentlihe Zweck erfüllt; fie blieb jedoch nichts beflo weniger 
auf Anlaß der noch unbeflimmten Verhältniffe zu Dänemark 
beifammen. Unter dieſen Berathungen erwachte bei Karl X. 
zum erſten Male der Gedanke an einen neuen Krieg mit 
dieſem Nachbar. 

Es lag in der Natur der Sache, daß bei einem ſo eili⸗ 
gen Friedensſchluſſe, welcher wie der Friede zu Rothſchild 
fo viele Verhältniſſe erſchütterte, eine Menge von Gegen⸗ 


der Arbeit enthaͤlt, wird im Driginal in der Nordinſchen Sammlung 
auf der Bibliothek zu Upfala aufbewahrt. 

1) Den 3. Juni. Reichsregiſtr. 

3) Diefe, datirt vom 11. Mai 1658 finden fih im Bondeſchen Um 
chive auf Säfftaholm. 

3) Reichsregiſtr. 
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fänden unentfchieben blieben. Das Erſte, was eine nähere 
Beſtimmung zu erfordern fihien, war das neue Freundſchafs⸗ 
verhaältniß ſelbſt zwifchen den beiden Reichen. Der däniſche 
König hatte auf Anlaß deflen, was der Friedenstractat bar 
über enthielt, das Eingehen einer nahen Allianz vorgeſchla⸗ 
gen; ein Anerbieten, welches Karl X. fogleich annahm. Es 
fag deutlich in feinem Intereſſe, fi ganz und ‚gar bee 
Sreundfchaft Daͤnemarks zu  verfihern, bevor er gegen an 
dere Mächte ging, um durch eine Vereinigung mit der dä« 
niſchen Flotte, insbefondere wenn er feine Pläne in Polen 
verfolgen. wollte, ſtark genug zu werden, die Holländer. von 
det Oſtſee auszuſchließen. Zur Unterhandlung für dieſen 
Zweck beusitmächtigte Karl X. am 13. März den Reichsrach 
Sten Diele und den Stantöferretär P. I. Coyet), welcher 
Letztgenannte and an ben. Wrbeiten beim gFriedensſchluſſe 
Theil genommen hatte, obſchon er denſelben nicht unterzeich⸗ 
net. "Ihre Suflruction enthielt, daß Schweben unb Dane 
mar? ein Bündniß zur gemeinfamen Vertheidigung eingine 
gen und mit einer vereinigten Flotte den. Beſchluß der Spet» 
zung ber -Oftfee aufrecht hielten; die Flotte ſollte aus 40 
Schiffen, von denen jedes der beiden Reiche die Hälfte gab, 
beftehen. 

Dänifcherfeite wurden Axel Urup und Peder Retz zu 
Commiſſaren ernannt und am 29. März begannen Die 
Sigungen. Auf einmal zeigte fi) den nordifchen Reichen 
die fo oft wieder verſchwundene Hoffnung auf Frieden und 
Stärke. im Verhältniffe zu andern Mächten durch eine feſte 
und nmnerſchütterliche Freundſchaft unter einander. .: Die Daͤ⸗ 
nen äußerten: anfangs viele Kreude tiber diefe nette Unter» 
handlung. Aber es zeigte ſich bald, Daß "beide Mächte, zu 
deren naher Verbindung die Ratur eine fo deutliche Anwei⸗ 
fung gegeben zu haben ſchien, zu ſehr von älteren‘ erkünſtel⸗ 
ten Verhaͤltniſſen gefeflelt waren, als daß diefe Hoffnungen 
hätten verwirklicht werben. können. Der Verſuch einer nahen 
Freundſchaft fit fo aus, daß die halb erloſchene Feindſchaft 

n» Corfik Ufeld war zuerſt auserſehen geweſen, mit Bjelfe zu rei⸗ 
fen; um aber gegen König Friedrich IL. nicht zu vergehen, ward Co⸗ 
yet ſtatt feiner dazu beſtimmt. Puffendorf. 
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flatt deſſen wieber erweckt wurbe und an bie Stelle ber neuen 
Kreundfchaft der Verſuch einer voltfländigen Eroberung Dä. 
nemarks trat. Der Rothſchilder Friebe trug In ber That für 
den Norden ein neues politifches Syſtem in ſich. Wenn 
beide Mächte fi) verpflichteten „alle Verbindungen mit au« 
dern Staaten, fie möchten fein, welche fie wollten, welche zu 
des andern Schaden und Nachtheil eingegangen wären, aufs 
suheben und zu verwerfen, und in Zukunft nicht in irgend 
welches Bündniß gegen einander einzugehen oder unter iv 
gend einem Worwand den gegenfeitigen Feinden beizuſtehen,“ 
fo enthielt Died nichts weniger als einen Bruch von Dime- 
marks ganzem Allianzſyſtem, welches im Grunde auf beffen 
Unterſtützung gegen Schweben berechnet war. ber ed gab 
eine Macht, weldde mit mißtrauifhen Auge die geringfte 
Annäherung zwifchen Schweden und Damemark betrachtete 
und deren Verbindungen mit bem letztern, inbem file dieſem 
Reiche die zuverläfftgfie Hoffnung einer Stüge gaben, ſtark 
genug waren, beflimmenb auf beffen Haltung einzumwirken. 
Diefe Macht war Holland. Es war ficher wicht ohne Yol- 
Ländifchen Einfluß, dab bie däniſchen Bevollmächtigten in 
Nothſchild alle Mühe angewandt hatten, die genannten Be 
flimmungen aus bem Xriebenstractate ausgefchloffen zu er⸗ 
halten’). Und kaum waren nun bie Gonferenzen mit ben 
ſchwediſchen Commiſſaren begonnen, als der hollaͤndiſche Ge 
ſandte eine Schrift einreichte, worin er, kraft des vor zwei 
Jahren eingegangnen Bündniſſes — obſchon der zweite Punkt 
des Friedensſchluſſes die beiden Mächte verpflichtete, allen 
Bündniſſen, welche fie zu gegenſeitigem Schaden eingegangen 
fein konnten, zu entſagen — von Zeit zu Zeit Mittheilun⸗ 
gen ‚über das forderte, was in dieſer Unterhandlung vor⸗ 
kaͤme, und ausbrüdlich warnte, daß in Beflimmungen hin⸗ 
ſichtlich gegenfeitigen Beifkandes wider Feinde und bed Aus: 
ſchluſſes fremder Flotten aus. der Dflfee nichts’ einfließen 
möchte, was ben Generalftanten zum Rachtheile gereiche?). 
Da.gerabe gegen die Generalftaaten bis Beſtimmun⸗ 
gen in bem Rothſchilder Frieden . gerichtet waren, ® war na» 


1) Beuningen a. a. D. ©. 405. 
2) Ebend. 
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türlidh, daß diefem Begehren nicht gewillfahrt werden Eonnte, 


ohne das vorgefihlagene Bündniß dadurch nichtig zu machen. 
Dänemark, daran erinnert, daß die neue Freundſchaft mit: 


einem übermächtigen Nachbar, deflen Schwert ihm vor kur⸗ 
zem die haͤrteſten Schläge beigebracht, die alten Verbindun⸗ 
gen mit einem Bundeögenofien brechen müßte, von welchem 
es feine ſicherſte Stüße hoffte, bedachte fich nicht einen Au⸗ 
genblick)). Es wagte nicht fein Schieffal dem neuen Freunde 
anzuverfrauen. Theils fühlte es ſich, wenn ed darauf ein« 
ging, ganz in deſſen Macht gegeben, theild brannte noch 
allzu lebhaft dee Schmerz über die erlittenen Verluſte und 
machte fih in einer Weiſe Luft, welche nit mißverftanden 
werden Tonnte?). 

Die den fchwebifchen Sommifferen übergebenen Vor⸗ 
[läge der Dänen zu den Bedingungen des Bündniſſes wur- 
den unbefriedigend und zu wenig bindend befunden, während 
fie träge und langſam die Unterhandlungen darüber führten. 
Zugleich wagten fie nit zu entwaffnen und behielten nicht 
allein ihre frühern Zruppen im Dienft, fondern flellten auch 

neue Werbungen an, vorzüglich in Holland, wie man glaubte, 
mit bolländifchem Gelbe. 

Roh ein Umfland, welcher dad gute Vernehmen zwi« 
ſchen Dänemark und Schweden flören mußte, war das Ver 
hältniß zu Holftein. Diefed Land harte furchtbar unter dem 
Kriege gelitten. Dem Herzoge, Karld X. Schwiegervater, 
war in der Unterhandlung zu Rothſchild Erfah zugefagt 


1) Der englifhe Geſandte, welcher darum anhielt, daß die neue 
Allianz nicht abgefhloffen werden möchte, bevor er darüber die Mei- 
nung des Protectord eingeholt, erhielt eine Antwort, welche zeigte, „daß 
aus diefer ganzen Unterhandlung nichts von Bedeutung zu erwarten 
war”, fhon den 31. März. Beuningen. 

N Mendawe, ©. 74, vergleicht die Außesungen der Dänen, nad. 
dem das ſchwediſche Heer Seeland verlaflen, mit der Reue eines Schiff⸗ 
Brüdlisen, welcher, nachdem er glüdlich genug gewefen, auf’einer Manke 
fein Leben zu retten, kaum den Strand‘ erreicht. hat, als er unzufrie⸗ 
den mit ſich felbft wird, daß er nit aud feine Waaren gerettet. — 
Schon glei nah den Friedensſchluſſe fielen Wußerungen von Seiten 
der Dänen, welche andeuteten, daß es nicht lange währen würde, ©. 
Elirenstens Letunduteckning, 
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worden, aber, weil Fein holſteiniſcher Gefandte zugegen, war 
nur mündlich beftimmt worden, worin diefer Erſatz beſtehen 
ſollte. Die Dänen fagten felbft, baß Feine DVerlufte, welche 
fie durch dieſen Krieg erlitten, fo drüdend wären, als bie 
Nothwendigkeit, dem holfteinifchen Herzoge Schadenerſatz zu 
geben. Daher fchritf auch dieſe Unterhandlung, welche von 
däniſchen und holländiſchen Bevollmächtigten, aber in Ge 
genwart ber ſchwediſchen Commiflare geführt wurde, nur 
langſam und unter großen Schwierigkeiten fort. 

Karl X. ſtutzte über diefed Benehmen Dänemarks. Seine 
Meinung war gewefen, Dänemark ganz auf Schwedens Seite 
zu ziehen. In ein halbes und unfichered Bündniß konnte 
er fich nicht finden. Sein regfamer Geiſt fah drohende Ge⸗ 
fahren in Dänemarks vertraulichem Verhältnifie zu Holland 
und den fortgefehten Werbungen. Im Augenblick erfaßte 
er die Möglichkeit eined neuen Krieged'), ald die einzige 
Löſung diefer verwidelten Verhältniffe, und fertigte fogleich, 
nachdem er die Sache mit feinem Rathe überlegt, an Wran⸗ 
gel Befehl ab, mit der Räumung der danifchen Inſeln, 
welche gerade beginnen follte, einzuhalten. Die fchwedifchen 
Commiſſare erhielten Befehl, nicht weiter auf die Allianz 
mit Dänemark? zu dringen, fondern flatt deflen beflimme zu 
erlären, daß die ſchwediſchen Zruppen Yünen und Fried⸗ 
richsodde nicht eher verlaflen würden, bid dem Herzoge von 
Holftein voller Erfaß gegeben worden. 

Darauf wurden die Unterhandlungen über die Allianz 
nicht mehr betrieben und ed wurde nur noch über folde 
Punkte in dem Kriedensfchluffe‘), welche nicht völlig. Mar 


1) „&. Majeftät referirten dabei, was Ulfeld gefagt, daß in der 
vorigen Fehde 6 Wochen nachher im daniſchen Mathe ein consiltum 
gefaffet worden, abermald auf Schweden loszugehen. Scheint auch 
daraus, daß er armatus ift und dad Kriegsvol nicht gehen laſſen will, 
daß er etwas Neucs auf der Bahn hats wäre auch daraus etwas zu 
fchließen, daB Dänemark ſtark werbe. Scheint darauf ausgehen zu wol" 
len, daß Dänemarf mit Holland und Polen etings Widriges vorzunch 
men ſucht.“ Rathsprotok. d. 20. April 1658. 

N Es handelte fig auch darum, ob Schweden am Sundzolle theil⸗ 
nehmen follte, nachdem: das eine Ufer Schweden angehörte. Aber Karl X. 
mißbilligte diefen Plan „weil die invidia größer werben würde als der 
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oder nach ber Behauptung der Schweden nicht in Ausfüh⸗ 
zung gebracht waren, verhandelt. Diefe Punkte follten in 
einem Nebenreceß zum Friedensſchluſſe, welchen bie fchwedt- 
fehen Commiſſare ſchon früher in Anregung gebracht hatten, 
über defien Inhalt fie jedoch jebt Befehl erhielten, eine Taten 
gorifhe Antwort zu fordern, befaßt werben, während der 
König indeffen die Anſprüche, welche er auf Norbland als 
unter Drontheim gehörig erhoben, fallen ließ. | 

Die Unterhandlung wurbe auf folche Weife ein Supple- 
ment zum Srieden und das ſchwediſche Heer hatte einen 
gültigen Grund, in Dänemark zu bleiben, bit das Werk zu 
Ende geführt. | 

Man bat indeffen feine gegründete Veranlaflung anzu⸗ 
nehmen, Daß der König zu diefer Zeit den beftimmten Ent- 
ſchluß gehegt, Dänemark aufs neue anzugreifen. Der Ges 
Dante an die Möglichkeit eined neuen Krieges, hauptfächlich 
Durch Dänemarks Betragen veranlaßt, ift wol durch feine 
Seele gegangen. Uber alle feine Maßregeln zeigen, daß das 
VBerbleiben des Heeres ein Mittel war, Dänemarks Einwil- 
gung in bie Forderungen ded Königs zu erzwingen; man 
glaubte aber, daB diefe Maßregel nur von kurzer Dauer fein 
würde. So befichlt der König am 22. April Wrangel, alle 
Regimenter aus Wenfpflel näher nach Ripen zu. ziehen, fich 
mit dem Pfalzgrafen von Sulzbad) in Verbindung zu fegen 
und dafür zu forgen, Daß der Aufbruch an einem beſtimm⸗ 
ten Zage überall geſchehe, wenn die Sache ihre Richtigkeit 
erhalten. Den 26. erlaubt er ihm, das grobe Geſchütz, weil 
ed befchwerlich fiele, die Feldſtücke mit der Armee zu führen, 
Statt defien nach Pommern zu fchaffen und in Demmin ſtehen 
zu bleiben, bis die Armee in die Nähe komme Zugleich 
ſoll er die Anflalten zur Erpedition nad Riga beſchleuni⸗ 
gen, „daß im Falle die Noth dort mehr Hülfe fordert, ich 
Dann mit der Flotte Solched thun könnte > u“ Den 2. Mai 


Profit.“ Chrifter Bonde äußerte bei diefer Gelegenheit, daß der Sund- 
zoll von Allen als unbillig und gegen das Jus gentium_ftreitend ange» 
fehen würde. Ratheprotok. 20. April. 

1) Stoll Archiv. 
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erhielt Wrangel eine ausführlidde Vorſchrift für den Warſch 
ber Armee aus Dänemarl. Den Sommiffaren warb der 
Befehl gegeben, wenn bie geforderten Punkte eingeräumt wä- 
ren, dieſes Wrangel zu erkennen zu geben, auf daß er mit 
dem Heere aufbräche. Aber kein Befehl an fie, den Ab⸗ 
ſchluß zu verzögern, legte der Freiheit der Unterhandlungen 
Feſſeln an. 

Karl X., welcher vorher beabfichtigt, früher zur Armee 
zurückzukehren, blieb inzwifchen in Gothenburg und hielt Die 
Stände verfammelt, um ben Ausgang der Unterhanblungen 
in Kopenhagen abzuwarten’). Er verfolgte während befien 
Die Pläne zur Fortſetzung bed Krieges, die wir oben bar 
geftellt, und erftredite feine raſtloſe Thätigkeit auf Alles, un- 
unterbroden dem Rathe und den Ständen zur Berathung 
dad mittheilend, was in ben Unterhandlungen vorkam. 

Den 12. Mat wurde zu Kopenhagen ber Vertrag mit 
Holftein abgeſchloſſen, Durch welchen die Souveranetät über 
Schleswig wie über das Amt Schwabſtedt von Holftein er- 
worben ward. Die Unterhandlungen betrafen darauf bie 
Herausgabe der von den Dänen zu Anfang des Krieges aufe 
gebrachten Kauffahrteifgiffe, die Auslieferung von Reitern 
dem Frieden gemäß, und die Infel Hwen. Diefe Infel, wich- 
fig wegen ihrer Lage, weil, wenn fie unter däniſcher Herr 
ſchaft verblieben, der Hafen von Landskrona faft unnüg ge 
worden, gehörte nach der Behauptung der Dänen zu See⸗ 
land und nad) der der Schweden zu Schonen. 

Es iſt faft unerflärlich, daß die Dänen, beren Band 
immer ſchwerer von ber Zafl der ſchwediſchen Einquartierung 
gedrückt ward, dennoch fo große Schwierigkeiten machten, in 
dieſe Forderungen zu willigen, und bamit die Zeit wahrend 
des ganzen Maimonats hinzogen. Wahrfcheinlih wurden 
fie von der Hoffnung hingehalten, daß die ſchwediſchen Waf⸗ 
fen fih naͤchſtens gegen Brandenburg wenden wärben, und 


1) „S. Mojeftät vermeldeten auch wegen mora hujus conventus, 
daß nachdem im Erecutionstractate in Dänemark etlihe difhoulteten 
einfallen — &. M. die Stände nicht suspensos und dubios dimitti- 
zen wollen, fondern gerne fähen, daß fie diefelben vollftändig Über re- 
rum statu informirten.“ Priefterfi.»Protot. 6. Mai. 
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bie Ernrunierungen bes "Bohändiiden Geſandten flaͤrkten 
fie noch meht im Werzuge‘). Daß fie durch eine ſchnellere 
Gewährung die Kriegsgefahr Hätten entfernen können, Teint 
unzweifäihaft: Zu Anfange Mai, nachden die dänkfche Res 
gierung wirklich ihre Werbungen eingeflellt, wurden inzwi⸗ 
ſchen die Unterhandlungen über die Allianz wieder aufge: 
nommen’). Aber die Dünen ſchlugen blos ein Defenfiv⸗ 
bündniß vor, welches Bein erobertes Land befaflen und nicht 
gegen irgend welchen Keind, ben Schweden ſchon hätte oder 
ferner im gegemvärtigen Kriege erhalten könnte, bindend 
fein ſolte. Die Schweden verlangten vornehmlich eine nä⸗ 
Gere Beſtimmung des Artikels, welcher den Ausſchluß frem« 
der Flotten aus der Dfffee ſtipulirte. Eine holländiſche 
Kette von 24 Schiffen lag auch ſchon bei Doggersbank vor 
Anker, um, wenn es nöthig, in die Oſtſee einzulaufen und 
Danzig zu entfeßen. 

Erſt am Schluffe des Maimonatd wurde der Entwurf 
zum Nebenzecefle fertig und dabei zeigte fich erſt die vie 
beſprochene Spaltung zwifchen den beiden ſchwediſchen Com⸗ 
miſſuren. Sie entfland zunächſt, ſoweit die Actenſtücke es 
ausweiten, dadurch, daß Bjelke, welcher nicht leiden wollte, 
daß eine Berfon, welche kürzlich als Gecretär beigetreten, 
nun ein mit ihm gleich berechtigter Unterhändler war, bie 
sanze Unterhandlung allein an fi zu ziehen ſuchte, während 
dagegen Coyet, ſelbſt Serretär, füh als ſolcher an den Ko⸗ 
nig wandte amd Jeder von ihnen, neben ihren gemeinfamen 
Retationen, befondere Berichte abgab. Diefe Uneinigkeit 
brach nun Öffentlich aus, indem Copyet fi) weigerte auf 
Manches einzugehen, was Bjelke eingeräumt hatte. Man 
. bat Hierin.den Einfluß privater und geheimer Befehle an 
GoHet ſehen weten; unterfuche man jedoch die Actenſtücke 
und vergleicht Diefelben mit dee Handlungsweife beider, fo 
findet man davon Beine Spur, Tondern muß Puffendorfs’) 


1) Puffendorf &. 444, 

2) Beuningen a, a. D. &. 410. 

3) Hist. Caroli Gustavi, p. 404. Auf Bjelle, von dem es ge⸗ 
wiß iſt, daß er in fpäterer Beiten von fremden Mächten beſtochen ge 
weſen, fällt, au auswärtigen Rachrichten zufolge, der Verdacht, daß 
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Urtheil beipflichten, daB Coyet firenge ben Melden gemeim 
fam gegebenen Ordres nachkam, während Bjellke fie oft zu 
Dänemarks Vortheil zu mildern fuchte. 

. Den 14. Mai erhielt der König von feinem Geſandten 
-in Deutichland Nachricht, daB der König von Ungarn einen 
Einfall in Pommern und Holflein beabfihtige. Den 22. ſchrieb 
er an Björnklo: „Es iſt mir unmöglid: ich muß mit Bran⸗ 
denburg zufammentreffen. Des Haufe Deſtreich dessein 
ift allzu evident. Ich gedenke, feit ich fo ungefähr zus 
Richtigkeit mit Dänemark gefommen, mich nad) Kiel ober 
Wismar zu begeben, und fo langfam mit Der Armee zu mar» 
ſchiren, bis ich zu wiflen befommen Tann, was bie Commif 
fion, welche ih Euh und Grafen Nils (Brahe) gegeben, 
für einen Ausſchlag erhält und -ob ber Friede in Deutſch⸗ 
land wiederhergeſtellt werden Kann.” Gelbigen Tages ward 
auch ein Eredifiv für genannte zwei Herren ausgeferfigt, bei 
Yürften und Ständen bed römifchen Reiches über Oſtreichs 
Verhalten gegen Schweden zu lagen. Den 3: Juni fihreibt 
der König an die Sommiflare über das Anerbleten des dä⸗ 
nifchen Reichshofmeiſters, gegen eine Geldfumme Norbland 
abzuftehen: ‚„„Rönnte es gewonnen werben, fo wäre es gut; 
aber ich fürchte, daß baraus nichts wird, wenn wir fort 
find, * 

Die ſchöne Jahreszeit war inzwifchen fo weit vorge 
fihritten, daB der König nicht. langer . Daheim verweilen 
konnte, fondern zur Armee zurückzukehren zu müflen glaubte. 
Er löfte Daher Die Ausſchußverſammlung den 21. Mai mie 

er Außerung auf, daß, obſchon er allerfeits Beitläuftige 

keiten abzuwenden gefucht, er gleichwol wenig ausgerichtet 
bafte, „da Oſtreich mit feinen Adhärenten in .der Realität 
feine Widrigkeit zeigen wolle, zum lintergange bed Reiches 
confpirirend,” und mit der feierlichen Verſicherung, daß ©. 
Majeftät ‚nicht aus einiger Luſt ſich diefes vornehmen,|fon- 
dern wegen des Waterlandes Sicherheit.” 

Im Begriffe von Schweden Wbfchieb zu nehmen, um 


feine Nachgiebigkeit in den bänifchen Unterpandlungen nicht gänzlig j 
uneigennügig geivefen. 
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fich wieber in dad Kriegsgetümmel zu flürzen, bat Karl X. 
die genaueften Anordnungen für feine künftige Wohnung 
während des Friedens erlafien, feine Blicke gleichfam mit 
Wohlgefallen über die lärmvollen Kriegöereignifle zu ‚der 
Lebenöftille Hinwendend, zu der er nie gelangen follte. „über 
die neuen Wohnungen auf Stodholms Schloſſe“ gab er vor: 
der Abreife dem Architekten De Ia Valee eine ausführliche 
Snftruction. Dan kann aus derfelben erfehen, wie Karl X. 
fi feine Lebensweiſe im Srieben dachte. „Die oberfte Woh⸗ 
nung wird S. Majeſtäts eigne Logemente enthalten, die 
zweite die Kanzlei und an der ſüdlichen Seite zwei Zimmer 
zu Sr. Majeſtät eigenem Gebrauche mit einer Seitentreppe 
dorthinab von des Königs eignen Zimmern. — Die unterſte 
Wohnung aber am Schloßhofe ſoll zu Logementen fuͤr die 
Rentekammer — mit einer partikulären Treppe von bed Kö- 
nigs eigner Wohnung hinab zu der des bemeldeten Colle- 
giums, getheilt werden.” Großartige Plane zu Stockholms 
Verfhönerung waren hiermit verbunden’). 

1) „Auf der Waldemarsinfel (d. h. Thiergarten) ſoll nach dar⸗ 
auf gemachtem dessein ein Luſtgarten verfertigt werden, wobei abzu⸗ 
ebnen, zu erhöhen und gegen die Erde zu mauern, wo Abſaͤtze vorkom⸗ 
men; Dämme zu graben, Springwaſſer zur Verfertigung von Kontainen 
und Grotten einzuführen, Bäume zu plantiren und anderes Solches — 
fo wie auch avenuen durch den Wald zu hauen da, wo es nöthig iſt, 
diefelben zu ebnen und mit Bäumen zu befegen. 

„Die Klofterliche auf dem Mitterholmen mit daran liegenden &tra- 
Sen und Plägen follen abgemeffen und zwei Deffeiner dazu verfaßt 
werden,. der eine „wie nun ifl,” der andere wie felbige Kirche auf befte 
Weile auf's Neue folte erbaut werden, dabei König Guſtav Adolfs 
Stab obfervirend und wie daffelbe geſchmückt und ornirt werden könnte.“ 

„Nom ganzen Soͤdermalm follte eine Karte in großem Formate 
entworfen werden. Auf diefem Plane fol der General: Quartiermeifter 
Wärnflöld und der Architekt Jean de la Valee zufammen einen des- 
sein verfafien zu einem Pöniglihen Schloffe mit dazu gehörigen Woh⸗ 
nungen für des Königs Majeftät und den Eollegien, fammt zu einem 
Arſenal oder Beughaus. Das Uebrige fol in Quartiere und trafen 
vertheilet und mit der Zeit bebauet und fortificiret werden, foviel die 
Situation ed geftattet.”’ Regie. 
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Fuͤnftes Gapitel, 
Zweiter Krieg mit Dänemarf. 


Am 5. Suni ging der König an Bord auf dem Schiffe 
Amaranthe bei Gothenburg, dem Reichsrathe befehlend, in 
der Regierung ſich nach der im Jahre 1655 gegebenen Im 
firuction au richten. An demielben Tage gab er den Com⸗ 
miffaren in Kopenhagen feinen Willen rüdfichtlich de Ent 
wurfes zum Rebenrecefle zu erkennen. In gewiflen Punf- 
ten gab er den Behauptungen ber Dänen nach, in andern 
ſollten die Gommiflare unter Feiner Bedingung nachlaſſen. 
Der König fcheint jedoch noch vermuthet zu haben, daß bie 
flreitigen Punkte bald entfchieden werden würden, benn er 
gibt fehließlich den Befehl, wenn ihr Auftrag vollführt, 
„draußen zu ihm zu fommen.” Noch den 11. Juni fchreibt 
ber König an Björnklo: „Sch muß meine Sicherheit gegen 
Brandenburg mit den Waffen fuchen, denn im Guten läßt 
es fich nicht ehun.” Karl X. fegelte durch den Meinen Belt 
und flieg bei Flensburg ans Land. Unterhändler von allen 
Seiten kamen ihm bier entgegen: vom beutfchen Kurfürften- 
collegium, von Brandenburg, England, Holland und Frank. 
reich. Alle fegten fein Vornehmen gegen Brandenburg 
und Oftreih voraus. Die Kurfürften warnten vor einem 
Kriege im deutfchen Reiche. Won Brandenburg forberte der 
König, daB der Kurfürft wieder in das Wafallenverhältniß 
zu Schweden treten, den Vertrag von Königsberg erneuern, 
feine Armee abdanten und ben Gchaben, welchen er durch 
feine ungewifie Haltung dem Könige zugefügt, erſetzen 
follte'). 

Ein neuer Beichwerdepuntt erhob ſich inzwifchen gegen 
Dänemark, da Nachricht einlief, daß einer der früheren Di- 
rectenre in der ſchwediſch⸗ afrikaniſchen Sompagnie, Henrik 
Garloff, der in Feindſchaft mit der Compagnie gerafhen 


1) Rathtprot., 20. Juni. 
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war, mit einem bänifchen Schiffe die Feſtung der Com⸗ 
pagnie auf Gap Corfo eingenommen und geplündert, dafelbft 
Die banifche Fahne aufgepflanzt und eben jegt mit feiner 
Beute in Glückſtadt eingelaufen. Der König forberte nun, 
Daß die Feſtung und die Waaren aurüdgegeben und Carloff 
geſtraft würbe. 

Das ſchwediſche Heer lag auf Fünen, in Sütland und 
in Holftein vertheilt. Die Jahredzeit, im Felde zu agiren, 
war eingetreten, und man merkt von dieſer Zeit an eine 
größere Heftigkeit auf Seiten ded Königs, eine entſchiedene 
Antwort zu erhalten, banifcherfeitd eine größere Muthlofig- 
keit. Die Unterhandlung ſchritt gleihwol nur langſam fort. 
Die däniſchen Commiſſare hatten einen Gegenentwurf zum 
Nebenzecefie aufgefeßt, worin fie freilich in die Abtretung 
Hwens willigten, aber nicht als in eine Zugehoͤrigkeit der 
Krone, wodurch ein Ausweg bereitet zu fein ſchien, ess in 
der Zukunft zurädzufordern. ‘ Im Übrigen räumten fie in 
einigen Punkten die Zorderungen Schwedens ein, blieben 
aber in dem vornehmſten, welcher fremde Flotten in der 
Dftjee betraf, unerfchütterlich bei ihrer früheren wiederholt 
gegebengn Erklärung, und verweigertn Schabenerfaß für Die 
Bewaltthätigkeiten auf Guinea. Den 13. gab der König 
noch einmal feine Erklärung in der Flottenangelegenbeit. 
Noch ein Verſuch wurde von den ſchwediſchen Commiſſaren 
gemacht; aber ber kräftige Einfpruch des holländiſchen Mi⸗ 
nifterd Beuningen dagegen beflärkte die däniſchen Commiſ⸗ 
fare no mehr in ihrem Widerflande Der Zractat wurde 
auf folche Weife gerade lin dem wichtigften Punkte, Sper⸗ 
rung der OÖftfee, in welchem Holland Dänemark nachzugeben 
verhinderte, gebrochen. Wäre diefer eingeräumt worden, fo 
würbe die nächſte Folge wahrfcheinlich gewefen fein, daß 
Danzig ſich außer Stande gefunden, den ſchwediſchen Waf⸗ 
fen zu widerſtehen, und Preußen bei ber Krone Schweden 
geblieben fein’). Nach diefer Weigerung laßt eine Außerung 
Karls X. vermutben, daß er an einen neuen Krieg mit Dä- 
nemark zu Denken begonnen. Er befahl nämlich den 15. Juni 


1) Beuningen a. a. ®. 
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feinen Sommiflaren, nicht zu unterfihreiben, bevor fie 
nähere Inftructionen erhalten, warf Biete, umter 
Drohungen ihn zurüdzurufen, feine Nachgiebigfeit vor und 
berief Wrangel zur Berathung zu fih. Es ift wahrfchein- 
ich, daß der König erft über die deutfchen Verhältnifſe 
völlig im Klaren fein wollte, che er fein Heer aus Däne 
mark führte. Rod war ein fefter Beſchluß nicht gefaßt, fo 
daß, da die Dänen ſchnell faft in Allem nachgaben, ver 
König den 28. Juni von dem Gedanken eined Angriffs faſt 
zurüdgelommen zu fein ſcheint. Er gab nun felbft in Ver⸗ 
fhiedenem nad) und erfheilte den Commiffaren Befehl zum 
Abſchluß. 

Ohne Zweifel war ſein Gedanke in dieſem Augenblicke, 
mit der Armee in Brandenburg einzudringen, um den Kur⸗ 
fürften, den Kaiſer und Polen zu bedrohen“). Noch war 
die Kaiferwahl nicht bekannt. Es galt, diefe nicht etwa 
durch zu rafches energifches Vorrücken zu befchleunigen. Zu 
derfelben Zeit Fam eine Rachricht, welche das ‚Gefährliche 
dDiefer Unternehmung zeigte: Holland babe nämlich befchlof- 
“fen, feine Flotte in der Dftfee zu Danzige und Branden- 
burgs Beiftand zu verwenden, weshalb der König pon den 
dänifhen Commiflaren eine, wenn auch nur mündlide Er 
klärung forderte, wie viel Schiffe fie zur Hülfe aufftellen 
Fönnten, falls eine feindliche Kriegsflotte in Die Dflfee ein⸗ 
dringen wollte. Beſtimmter ald bisher hatte das üble Wer 
hältniß mit Holland fi bis zu einem offenen Kriege ent⸗ 
wide. Seine Flotte machte die Stellung des ſchwediſchen 
Heeres unficher. Mehr ald je war Dänemark in die pein« 


1) „&. Mojeftät fagte, daß fie mit dem Erſten aufbrechen und in 
Aktion treten wolle und das meift Magdeburgs wegen. Rach Daͤne⸗ 
mark follte gefchrieben werden und die Commiſſare follten fchließen. 
Die Mannfchaft follte aus Fünen und Zütland marſchiren und zuerft 
die deutfche Mannſchaft.“ Rathsprot. felbigen Tages. Magdeburg, 
- welchem damals hart vom Kurfürften zugefegt wurde, der demfelben 
feine Reichsfreiheit rauben wollte, hatte nämlih von Schweden Hülfe 
begehrt. Den 21. Zuni erhielten die Truppen in Zütland Befehl, ſich 
auf Anlaß der Bewegungen von Seiten Polens, Brandenburgs und 
Hſtreichs marfchfertig zu halten. In Sütland lagen damals fünf Res 
gimenter, auf Fünen⸗ zehn, die Übrigen in Holſtein. 
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liche Nothwendigkeit verfeßt, ſich ausdrücklich zu erflären, 
zu wem es halten wolle. Von ſeinen Commiſſaren wurde 
eine beſtimmte Erklärung verlangt; wenn ſie auch nur mit 
acht Schiffen beiſtehen wollten, wäre Karl X. zufrieden. In 
ſolchem Falle war die Unterhandlung zu Ende, Dänemark 
vom Holland getrennt und der Friede zwiſchen den ſtandi⸗ 

naviſchen Reichen befeftigt. . ' 

Dänemarks Lage mar verzweifelt. Geſchwächt durch 
den Krieg, geplagt von einer fo langwierigen Einquartie 
rung, zerriffen ducch innere Unruhen, welche immer drohen- 
Der wurden‘), mußte ed zwifchen zwei Bündnifjen wählen, 
welche beide verhängnißvol zu fein fchienen. Es konnte 
aber nicht in Schwedens Forderung willigen, die zu erfül- 
len die Commiſſare für unmöglich erffärten. 

Der dänifhe König fandte Dwe Juel an Karl X., um 
bei ihm Die Unterhandlung fortzufegen. Den Gang der Ver⸗ 
handlung zwifchen ihnen fennt man nicht. Aber unzweifel- 
haft fcheint, daß gerade zu dieſer Zeit der entſcheidende Be⸗ 
ſchluß gefaßt wurde 

Daß die Kaiferwahl darauf einen großen Einfluß aus- 
geübt, Tann man mit Sicherheit annehmen. Xebhafte Un⸗ 
terhbandlungen waren fchon. feit Anfang des Jahres in Franke ' 
furt über diefe Wahl geführt worden. Ein heil der Kur- 
fürften mit dem Erzbifchofe von Mainz an der Spige woll⸗ 
ten diefe Gelegenheit benugen, dem Reiche den Frieden zu 
fichern,. und forderten, daß der Erzherzog Leopold fi) mit 
Schweden vergliche, bevor man ihm die Kaiferfrone aufs 
Haupt feßte. Mehr ald einmal war die Ausficht Hierzu 
günftig, aber fie verfchwand wieder durch den Eigennuß 
Aller und der Meiften Abgeneigtheit gegen Schweden. Bei 
Karls X. Ankunft gr Meer machten Oſtreich und deſſen 
Zreunde die größten Anſtrengungen, um unabhängig von 
jenem Vorbehalt den Zweck zu erreihen, und es gelang. 
Leopold I. ward gewählt und die Stellung in Deutfchland 
war dadurch weſentlich verändert. 

1) „Rah aller apparence wird hier Lärm im Lande, wenn Ew. 
königl. Majeftäts Armee fort if.” Coyet an den König, 13. Juni 
1658. Adlersparre, Samlingar, V. 104. 

Earifon, Geſch. Schwedens. IV. 20 
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Frankreich hatte auch hiezu beigetragen, weil «6 ſelbſt 
zum Prieden mit Spanien geneigt zu werben anfing und 
einem Kriege in Deutfchland ausweichen wollte, zugleich 
jedoch Schweden fowohl;im Kriegszuftande zu Halten, als 
yon großen Erfolgen abzuhalten wünſchte. Oſtreich wieber- 
um flug den Vergleih mit Schweden aus, in der Hof 
nung, daß Daͤnemark den Krieg erneuern und Holland daran 
Theil nehmen würde. Die deutfchen Reichsſtände Tchienen 
fi) immer, mehr dem neuen Kaifer anzufchließen. Ein An⸗ 
griff auf Oſtreich und zugleich auf Polen, bei der drohenden 
‚Stellung Hollands zur See und Dänemark .ald ein zwei⸗ 
Deutiger Freund binter fih, ohne die Verfiherung eines 
Bündniffed mit Frankreich und England’) ſchien Karl X. 
ein zu mißliches Unternehmen. Wenn man den Yußerungen 
der Öftreichifchen und polnifchen Minifter glauben darf, 
wurden wirffid Pläne gefchmiebet, Schweden anzugreifen. 
Der Krieg war andererfeitd eine unausweichliche Nothwen⸗ 
digkeit. Die Armee konnte weder aufgelöſt, noch in Unthä- 
tigfeit gehalten werben. In biefem krikiſchen Zeitpunkte be⸗ 
ſchloß Karl X. feiner vortheilhaften frategifchen Gtellung 
und der refultatlofen Unterhandlungen mit Dänemark fi zu 
bedienen, um durch einen neuen Krieg mit diefer Macht fich 
den Rüden zu fichern und die Dſtſee den Flotten Hollands 
zu verfchließen, während indeflen Zeit gewonnen werben 
Ionnte, mit Polen Frieden zu fließen und den Beiſtand 
Frankreichs und Englands für einen Angriff auf Öftreich 
zu erhalten. Der Beſchluß ward für Karld X. ganze Stel⸗ 
Yung wie für Die deö Nordens entfcheidend; der Anlaß dazu 
lag, wie wir gefeben, in dem Gonflicte zwifchen den bäni- 
ſchen und hollaͤndiſchen Verhältniffen einer», zwifchen den 
deutſchen und polniſchen andererfeits. 

Der übereilt abgefhloflene Rotähhitber Friede zwang 
Dänemark in eine neue Bahn, und doch wollte es feine al« 


1) Bon diefen Mächten wollte die erftere in einen neuen Krieg in 
Deutfhland fi nicht verwideln, die letztere war theild durch innere 
Unruben bewegt, theils gefhwächt durch den Krieg gegen Spanien und 
mehrere Erpeditionen zur See, Überdies in Allem, was Geld betraf, 
vom Parlamente abhängig. \ 
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ten Verbindungen nicht abbrechen). Daher ſtieß ſich das 
neue Bündniß fogleih an der Freundſchaft mit Holland, 
und, ein Gedanke an neuen Krieg durchzuckte dabei augen- 
blicklich Karls X. Seele. Wäre Dänemark nicht fo fräg ge 
wefen, die im Vergleich mit den früher erlittenen Werluften 
geringen Zugefländnifle zu machen, welche gefordert wurben, 
während die Macht zu zwingen bei dem fchwebifchen Könige 
lag, fo hätte e& vieleicht dem neuen Kriege vorbeugen kön⸗ 
nen. Die drohende Feindſeligkeit Hollands entzündete aufs 
neue den Gedanken an biefen und die Stellung zu Deutfch- 
land gab dem allmälig reifenden Befchluffe ſchließlich Boll- 
ziehung?). 

Den 7. Juli verſammelte der König, welcher damals 
auf Gottorff ſich aufhielt, ſeinen Rath. Gegenwärtig wa⸗ 
ren ©. ©. Wrangel, Gabriel Orenftierna, Claes Tott, 
Guſtav Baner, Schlippenbach. Der König fragte fie, ob 
fie räthlich fänden, da die Polen ſchon die fchwebifchen 
Truppen angegriffen und die Belagerung von Thorn de» 
gonnen hätten, Dänemark in folcher Ungewißheit Hinter fi) Ju 
laſſen. Nur Brangel rieth den Frieden an. Der Beſchluß 
blieb, daß, wenn die Commiſſare in Kopenhagen noch nicht 
abgefchloffen hätten, es nun unterlaſſen werden und der Kö⸗ 


1) Der König ſagt auch ſelbſt, daß dieſer Punkt im Friedensver⸗ 
trage der ſei, „welcher uns und unſerem Reiche am essentielsten if. u 
Un Appelbom, den 22. Dct. 1658, Reichsregiſtr. 

2) Die Annahme, Karl X. Habe [don in der Mitte Aprils einen 
neuen Krieg mit Dänemark befchloffen und feitdem diefen Befchluß feſt⸗ 
gehalten, entbehrt jedes hinreichenden Grundes ſowol in den Acten⸗ 
ſtücken der damaligen Zeit als im Zuſammenhang der Dinge. Sie iſt 
allein auf Dalbergs Angaben in ſeinem Tagebuche gebaut, dieſe aber 
konnen nicht den entgegengeſetzten Inhalt der Reichsregiſtratur, der 
Rathsprotokolle und des Briefwechſels des Königs aufwiegen. Die 
Borausfegung, daß der König einen Beſchluß gefaßt haben ſollte, von 
welchem fi) nicht die geringfte Spur findet, und in diefer Beit unaufs 
hörlich während vier Monaten nicht allein feinem Rathe und feinen Stän- 
den, fondern auch allen feinen Miniftern und Generalen barauf' bafırte 
falſche Befehle gegeben hätte, ermangelt durchaus aller inneren Wahr: 
ſcheinlichkeit. Die forgfältigfte Forſchung ſcheint Puffendorffs Ausfage 
zu beſtätigen, daß der König erſt Mitte Juni den Gedanken an dieſen 
Krieg gefaßt. Res Caroli Gustavi p. 381, 406. 

| PL 
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nig fi gegen Dänemark wenden folle. Darauf reifte Wrangel, 
nachdem er vom Plane ded Königs Mittheilung erhalten, 
nad Middelfart zurüd. 

Noch verzögerte es ſich gleihwol mit dem enticheiben- 
den Befehle einige Zage. Den 15. Juli gab ber König 
nach wiederum gehaltener Rathöverfammlung von Oldeslohe 
aus endlih Drdre an feine Commiſſare, nicht abzufchließen, 

und gleichzeitig an Wrangel, die ganze Armee nah Kid 
zu führen, um von dort nach Seeland übergefchifft zu wer⸗ 
den. Drei Zage darnach ſchickte der König auch von Di⸗ 
Deslohe eine geheime Inſtruction an Wrangel, welche bis 
auf unfere Zage unbelannt geblieben, aber von großem In⸗ 
terefle iſt, weil fie zeigt, welchen Plan der König entwor- 
fen hatte. Es fcheint daraus hervorzugehen, daB Karl X. 
nicht Willens war, perfönlich dem Unternehmen beizuwoh⸗ 
nen. Wrangel follte mit erflem günfltigen Winde von Kiel 
nach Seeland gehen und bafelbft landen. Sobald vier Re 
gimenter von ber Reiterei and Land geſetzt wären, follten 
fie gerade auf Kopenhagen, Ioßgehen, um bemfelben allen 
Entfag abzufchneiden. Während deſſen follte die "übrige 
Mannſchaft and Land gefebt oder von Fünen übergeführt, 
Die Infanterie darnach auf Wagen gefeßt werben, um fchnell 
‚Kopenhagen zu erreichen und Stadt und Flotte zu nehmen. 
Inzwifchen fole die ſchwediſche Flotte nach dem Sunde ge- 
ben und zufehen, daß der danifche König nicht zur See 
entkomme; fogleich nach Kopenhagen folle Kronenborg bes 


rannt werden. Darauf folle die Hälfte der Infanterie auf . 


zehn bis zwölf Wochen verproviantirt und nebft 7 bis 800 
Reitern fogleih nad Norwegen übergeführt werden und 
Chriftiania einnehmen’). 

Karl X. hatte Dänemarks innere und außere Schwäche 
kennen gelernt. Er zweifelte nicht an der Möglichkeit ?), 


H Des Königs eigenhändiger Brief an C. ©. WBrangel. 18. Juli 
1658. Skokl. 

2) Diefe Möglichkeit ward Übrigens von den Dänen felbft erfannt. 
Dänemark könnte, äußerten die Reichsräthe dem hollaͤndiſchen Gefandten, 
in feiner gegenwärtigen Lage mit einem Schlage überfallen und ruinirt 
werden. - 








| weiter Krieg mit Dänemark. 309 - 
durch eine Überrumpelung fi des ganzen Reiches zu ber 


mächtigen; bingerifien von feinem früheren Stüde, vergaß 


ee der übrigen europäifchen Mächte und der fchlummernden 


Kraft, weiche im Innern des Volkes bei ber Gefahr bes 
Krieges enwachen Tonnte. 

Noch einmal hatte Karl X. feinen Rath den gefaßten 
Entichluß in Wismar den 23. Juli befräftigen laſſen. Als 
neue Rathöherren waren da gegenwärtig: ©. Lejonhufwud, 
Jacob De la Gardie, Taube, Zorbus. Der König betheuerte 
auf fein Gewiſſen, daß er nicht einen foldden Beſchluß im 
&inne gehabt, ehe er auf der Reife gewefen und ſchon auf. 
gebrochen. Karld X. Außerungen bei diefer Berathung be- 
flätigen übrigens noch, dag fein Plan für diesmal nichts 
Geringeres denn Dänemarks Vernichtung als eines felbflän- 
digen Staates bezweckte. Er fragte feinen Rath, ob nicht, 
im alle des Gelingens, Dänemark zu einer Provinz unter 


Schweden gemacht werben ſollte. Es müßte dann Schwe⸗ 


dens Regierungsform annehmen, aber im übrigen bei feinen 
Geſetzen Bleiben. Der Adel, welcher allein dem Könige ent- 
gegen fein dürfte, follte unter harten Bedingungen vermocht 
werden auszuwandern. Die übrigen Stände follten ihre 
Freiheit erhalten und damit zufrieden fein. Seeland, Laa⸗ 
land und Zalfter follten Ein Souvernement bilden, ebenfo 
Fünen eins, ſowie Jütland; Hofgerichte ſollten drei fein: 


auf Seeland, in Jütland und in Norwegen. Die Akademie 


fonte nach Gothenburg verlegt, ſchwediſche Eolonien follten 
nach Dänemark geführt werden. Der König follte in Scho⸗ 
nen mit der fohwedifchen Krone auf dem Haupfe und der 
dänifchen auf einem Zifche vor ſich die Huldigung empfan« 
gm. „Auf die Frage, was im Titel vorangefegt werden 


fole: Norwegen oder Dänemark, ward befchloflen, der Zitel 


fole: „König von Schweden, der Sothen, von Dänematl, 
Norwegen und der Wenden‘ lauten. 

wi Solche Vorfpiegelungen find es, welche die Ehrbegierde 
reizen und fie zur Thätigkeit fpornen. Karl X., vom Glücke 
beraufcht, malte fih und feinem Rathe vor dem Siege bie 
Folgen deffelben aus. Der Beſchluß war der Wendepunkt 
in feinem Leben. Er ſollte augenblicklich erfahren, was das 


[4 


310 Künftes Capitel. 


bedrohte Staatöfoftem und bie gereizte Vaterlandsliebe ver⸗ 


mochten. Gerade das, was er hatte vermeiden wollen, trat 
ein: die Holländer nahmen thätig am Kriege Theil und 
Dänemarks geringere Stände fanden im Heimatlande, wenn 
auch nicht Die Ständefreiheit, die Karl X. ihnen unter fel- 
ner Herrſchaft hatte geben wollen, wenigſtens einen Ausweg, 
den Abel zu bemäthigen. Ä 

Karls X. Stellung bei diefem zweiten Kriege war im. 
mehrfacher Hinficht von der bei dem erflen verfchieden. Gr 
befaß hun Schonen mit den daran grenzenden Ländern und 
ar alfo von der @eite ſicher. Dagegen war er jebt nicht 
von dem fchüßenden Eife gegen den Angriff fremder Flotten 
gefihert. Er war nicht blind für die großen Gefahren, bie 
ein folcher mit fi führen würde, aber er hoffte demfelben 
durch die Schnelligkeit feiner Unternehmungen zuvorzu⸗ 
fommen. 

In der That gehörte zu einem fo kühnen Plane bei fo 
geringen Mitteln eine ebenfo vafche als kraftvolle Ausfüh⸗ 
rung. Karls X. Hoffnung war, Diefed Unternehmen gegen 
Dänemark ebenfo ſchnell als das frühere zum Schluß zu 
Bringen und Here Kopenbagens zu fein, bevor noch fremde 
Mächte Nachricht von feinem Abzuge erhalten könnten. Sein 
erfter Gedanke war, die Landung in Kopenhagen ſelbſt zu 
machen, und unleugbar ift, daß, je mehr die Ausführung 
den Charakter einer Überrumpelung annahm, deſto größere 
Ausfiht auf Gelingen vorhanden war. 

Aber es tft höchſt eigen, daB Karls X. kühner Geiſt, 
jetzt wie den Winter vorher, gerade da er vor der Erobe⸗ 
rung von Kopenhagen ſtand, ſich davon abbringen ließ. Er 
ließ durch die Einwendungen der Generale fih dazu vermö⸗ 
gen, dieſen Plan aufzugeben. Er hielt nicht einmal den 


Vorſchlag feſt, bei Kiöge, drei Meilen von Kopenhagen, zu 


fanden, fondern blieb bei dem Beſchluſſe ftehen, das Heer 
bei Korför auf der weſtlichen Küſte Seelands, 18 Meilen 
von Kopenhagen, ans Land zu feßen. 

Den 5. Yuguft ging der König an Bord in Kiel. Die 
Flotte befand aus 11 Kriege» und 60 Zransportichifen, 
die Truppenzahl betrug 4000 Mann zu Pferde und 1200 zu 
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Buß. Um folgenden Tage erhob fi) ein günfliger Wind, 
md am 7. Iandete dad Heer bei Korför. Tott mit der 
Avantgarde eilte nach Kopenhagen und traf Davor zu bere 
felben Zeit ein, als die fchwebifche Flotte im Hafen Anker 
werf. Aber das Heer konnte nicht fo ſchnell kommen; erft 
nad vier Tagen, den 11., Iangte es bei Kopenhagen an. 
Und dieſe vier Tage waren hinreichend, bie Stadt zu retten. 

„Die Erfahrung bat mich gelehrt‘, fchrieb Mazarin bei 
ber Nachricht von Karls X. Unternehmen, „Daß, wenn große 
Städte nicht beim erften Angriffe eingenommen werben, fo 
faflen fie Muth und finden unerwartete Hülfsmittel bei fich 
ſelbſt.“ Kopenhagen fand, ſobald es Zeit bekommen, fid 
von ber erſten Verwirrung zu erholen, in fi Kräfte zu ei⸗ 
ner beidenmüthigen Vertheibigung, welhe der Ausgangs⸗ 
punkt einer neuen Entwidelung in Dänemarks Schickſalen 
wurde. 

Sonntag den 8. Auguſt kam gerade während des Got⸗ 
tesdienſtes bie erſte Nachricht vom Andringen der Schweden 
auf Kopenhagen. Bald war die Stadt von Fliehenden an⸗ 
gefüllt. Die Befeſtigungen waren in dem elendeſten Zu⸗ 
ſtande, an mehreren Stellen konnte man über den Wall rei⸗ 
ten, die Bruſtwehr war kaum eine Elle hoch, die in große 
artigem Style angelegten Außenwerke verfallen. Nur 400 
Mann Kriegsevolk fanden ſich in der Stadt. - 

Erſt war man verzagt. Man rieth bem Könige nad 
Norwegen zu fliehen; die Bürgerſchaft padte ein. Aber 
bald erholten fich die Gemüther, ein neuer Geiſt erwachte, 
neued Leben durchbrach die alte Sleichgältigkeit und gab der 
Rettung eine Bürgſchaft. König Friedrich I. weigerte fi 
zu fliehen, „er wolle fterben wie ber Vogel in feinem 
Meſte.“ Die Bürgerfchaft faßte Muth. Den 9. Augufl 
verfammelten fi, vom Könige berufen, ber Magiftrat, bie 
Driefterfchaft, bie Profefloren an der Univerfität auf. bem 
. Eopenhagener Schlofle. Der König fragte fie, ob fie Leben 
und Blut für die Vertheidigung bed Waterlanded wagen 
wollten; fie antworteten mit -einem einhelligen Ja. Die 
Lärmtrommel ging; 1200 Soldaten fammelten fi, nachdem 
alle, welche aufs Land verlegt geweien, in bie Stadt ges 
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fommen. Jeder Mann warb Krieger. Die Bürger flröm 
ten zu den Fahnen, 600 Studenten bewaffneten fi. Die 
höchftgeftellten Männer des Reiches nahmen den Spatm 
und die Schaufel in die Hand, um an den Wällen zu ar⸗ 


beiten; man.fah die Weiber die Schiehlarren fahren und 


ihre Männer ermuntern. Die innere Umwälzung begann: 
Kopenhagen erhielt neue Freiheiten, feine Bürger gleiche 
Privilegien mit dem Abel. 

Den 11. Auguft wurden Die Außenwerke aufgegeben und 
die Vorflädte in Brand geftedt. 

Zu dem auf ſolche Art verwanbelten Kopenhagen kom 
Kari X. felbigen Taged. Er Fam mit dem Vorſatze, ſogleich 
zu ſtürmen, aber beim Anblicke der brennenden Vorſtädte 


machte er auf der Höhe von Wallby Halt und hielt Kriegs⸗ 


⸗ 


rath. Dalberg, welcher einige Tage zuvor genau den Ver⸗ 
theidigungszuftand der Stadt unterfucht hatte, befihwor ihn 
den Sturm anzubefehlen und verfprah mit Pferden und 
Wagen über den Wal zu fahren und die Stürmenden an- 
zuführen. Aber die Meiften rietben ab. Das Heer fei zu 


ſchwach, die Gefahr, wenn der Sturm mißlänge, zu groß. 


Wrangel rieth, zuerft Kronenborg anzugreifen, welches fonft 
den Holändern überliefert werden könnte; während deſſen 
tönnte das Heer verflärkt werden. So gab Kari X. es auf, 
die Stadt durch Überrumpelung zu nehmen, worauf er feine 
Hoffnung des Gelingens vornehmlich gebaut hatte. Wie 
wenig er auf eine Belagerung bedacht geweſen, zeigt ſich 
auch daraus, daß er Fein grobed Geſchütz hatte). Es war 
Kopenhagend veränderte „Haltung, welche wol zumeift die 
Anderung in feinem Befchluffe veranlaßte. Es wird auch be 
richtet, DaB der von alten Erinnerungen geweckte Widerwille 
der fchwebifchen Herren und die Beforgniß einer Verlegung 
der Refidenz mit dazu beigetragen habe. 

Am 11. Auguft Abends wurden die erften Werke vor 
Kopenhagen angelegt und den 15. marfchirte Wrangel mit 
3000 Mann zur Belagerung Kronenborgs ab. Das ſchwe⸗ 


1) Rad Dalbergs Angabe hatte der König zu Anfang ber Bela 
gerung Feine gröberen Kanonen als dreipfündige. 
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difche Heer, unüberwindlich im offenen Kamıpfe, aber wenig 
geſchickt im Angriffe fefler Städte, war auf folhe Weiſe 
nun an zwei Belagerungen gefeflelt, zu deren Ausführung 
ſowol Mannſchaft ald Geräthe fehlte‘), Karl X., weicher 
mit fo glänzenden Hoffnungen nach Seeland gekommen, be 
fahl Erik Stenbod, die Zeftungswerke auf Fredriksodde aus- 
zubefleen, weil er felbft im Nothfalle dorthin fich zurück⸗ 
ziehen wollte. 

Der in Dänemark neuerweckte Geift machte Kortfchritte 
und binnen kurzer Zeit fahen fi) die Schweden von ben 
Einwohnern in faft allen abgetretenen Landſchaften beun- 
ruhige. Der Krieg, eine Zeit lang gebannt, raſte wieder 
in Holftein, in Drontheim, auf Bornholm, in Schonen. 
Seinen Mittelpuntt jedoch bildeten die beiden Belagerungen 
auf Seeland. Sie wurden mit verfchiedenem Erfolge ge 
führt, und die große Stadt zeigte bald, wie überlegen ihre - 
Hülfsmittel bei der Vertheidigung waren. €. ©. Wrangel, 
Der Eroberer von Fredriksodde, fügte noch ‚einen neuen Lor⸗ 
Wbeer feinem Ehrenkranze hinzu, da nach 20tägiger Belage- 
rung Kreonenborg den 6. Sept. 1658 capitulirte. Siebenund⸗ 
fiebenzig Kanonen nebft reihen Kriegs- und Mundvorräthen 
fielen in die Hände des Giegerd. Die Schweden waren, - 
was fie niemals gewefen, Herren des Sundes. 

Die Nachricht von Karld X. neuem Angriffe gegen Ko⸗ 
penhagen verbreitete inzwifchen eine allgemeine Unruhe über 
Europa. Der Verfuh, Dänemark zu überwältigen, konnte 
nicht anders, als alle um das europätiche Gleichgewicht be⸗ 
forgten Mächte zur Thätigkeit wecken. Mazarin fehrieb, daß 
er nie in feinem Leben fo unruhig geweien?). Gromwell 
vernahm noch auf dem Gterbebette die Rachricht von dem 
neuen Einfall in Seeland. Holland trat an die Spige des 
Widerſtandes. Gegen feine Verbindung mit Dänemark wa- 
ren die Unterhandlungsverſuche in Kopenhagen gefcheitert, 
von feiner Freundfchaft warb zu allererft Hülfe gefordert. 


1) Ausbrüde des Königs in einem Briefe an Wrangel, 24. Auguft 
1658. Reichsregiſtr. 

2) J'avoue que je suis dans la plus grande inquiétude que 
jai jamain éto. Un Lerlon, 18. Sept. 





v 
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Beuningen begab ſich aus Kopenhagen, Friedrichs III. Kam⸗ 
merjunker Gabel aus Hamburg, um dieſelbe herbeizurufen. 
Die Generalſtaaten traten nun thätig auf, Dänemark zu 
fügen und zugleich ihre Handeldintereflen zu wahren; denn 


die Gefahr für den Dftfechendel wuchs außerordentlich, wenn 


nicht 6508 Preußen fchwedifch wurde, fondern auch der Sund 
und der ganze Norden berfelben Macht unterworfen warb. 
Bald bildete fih in Haag ein Mittelpunkt für Unterhand⸗ 
ungen zwifchen den genannten drei Mächten, welche auf den 
nordiſchen Krieg den größten Einfluß haben follten. 

ſtreich, Polen, Brandenburg beeilten ſich Dänemark 
zu vetteh, zugleich von dem Wunſche belebt, fo Lange als 
möglih Karl X. vom Angriff ihrer eigenen Länder abzu⸗ 
balten. 

Karl X. feinerfeitd that Alles, um Hollands Unwillen 
zu befänftigen und den englifchen Protector zum thätigen 
Beiftande zu vermögen. Er forderte, daß, wenn eine hol⸗ 


- Sänbifche Flotte in den Sund einliefe, England ihm mit 


20 Schiffen beiftehen follte. Und. als Eronmweli kurz darauf 
ſtarb, wurde daflelbe Erſuchen an ben neuen Protector ges 
ſtelli. Mit Polen fuchte ex ernſtlicher als ie Frieden unb 


mit Brandenburg Vergleich. 


Während ber König die Ankunft einer bofländifchen 
Flotte im Sunde und eines feindlichen Heeres in Holftein 
fürdhtete, war er ernfllih um die Sicherheit des eigentlichen 
Schwedens beforgt. Er wünfchte, daß ein Theil des Reichs⸗ 
rathes näher kommen möchte, bamit er mit ihnen berathen 


| Eönnte‘), und befahl den Landshauptleuten, mit ben Bau⸗ 


een wegen einer Unticipation der Ausfchreibung für 1659 
su verhandeln, um die Landsknechte, welche babeim im Lande 


| wären, zu verflärten. Gin Theil ber Reuausgefchriebenen 


folte nah Wenersburg zur Vertheibigung ber Feſtungen 
und ber Uggerhuögrenze gehen, ein Thal nördlich zu Dront⸗ 
heims und Jemtlands Gicherheitz die, welche zu Soderman⸗ 


1) „Die, welche wir gerne ſehen möchten, wären der Herr Keichs⸗ 
broft Seved Bäät, Herr Schering Roſenhane, Herr Ghrifter Horn, Herr . 
Buftof Goop. Sie Eonnten ſich nach Halmftad oder Schonen begeben.” 
Der König an den Math, d. 15. Auguſt 1658. Megifr. 
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lands⸗ und den brei Tmäländifchen Regimentern gehörten, 
nech Schonen. Die Flotte warb mit.aller Macht ausgerü- 
ſtet und fammelte fi) allmälig vor Kopenhagen, um nöthi⸗ 
genfalls die Stadt auch zu Waſſer angreifen zu können und 
bei ber Hand zu fein, der hollaͤndiſchen Seemacht zu be 
gegnen'). . 

Inzwiſchen wurbe unter Zeitung ©. D. Stenbocks bie 
Belagerung Kopenhagens mit a’ der Kraft fortgeſetzt, welche 
das angreifende Heer ohne grobes Geſchütz entwickeln konnte. 
Me Wege wurden gefperrt.. Die Waſſerleitungen wurden 
zerflört. Die Schweden fingen an, befonders bei Weſterport 
igre Approchen aufzuführen. Die Einwohner der Stadt ar 
beiteten inzwifchen mit dem brennendften Eifer an der In⸗ 
flandfegung der Wälle Wafler wurde in. die Gräben ger ' 
pumpt. Die Einwohner bauten fih Hütten auf dem Walle 
und wohnten dba Zag und Nacht. Selten fab man einen 
Mann auf der Straße. Den 20. Yuguft waren die Rave 
ins vor, allen Thoren featig. Zwei große Blockhäuſer bes 
ſchoſſen die Werke der Schweden von ber Seite?). Schon 
am 13. Auguſt ward der erfie Ausfall gemacht, und den 
2P. Auguft, da der Raufgraben ber Schweden ſchon bis auf 
einen Ylintenfhuß dem Graben nahe war, ein neuer noch 
färkerer, welcher nicht ohne den bortnädigfien Kampf ab» 
lief und den Belagernden mehrere Hunderte an Todten und 
300 Gefangene Eoftete. Hier fiel Oberſt Svante Perfion 
Bantr, von 30 Wunden bedeckt. linter dem Kriegsvolk der 
Belagerten zeichneten fi die Göinger, eine Schaar derſel⸗ 
ben kriegerifchen Grenzbevölferung aus, welche in den Ihe 
diſchen Kriegen den Ramen Schnapphähne erhalten. Souft 
waren die norwegifchen Matrofen und „bie Schwarzen‘ (bie 
Studenten) nach der Ausſage der Schweden die furchtbar 
fen. Erft am 29. kam die Flotte unser Bjiellenſtjernas 
Befehl. Gleichzeitig begannen die Batterien ber Belagerer 
mit glübenden Kugeln auf die Stadt zu fpielen. Die 


1) Un ©. G. Wrangel den 37. Auguſt und an 9. Brahe den 
4. September 1658. Regiſtr. | 

2) ©. D. Stenbocks Brief an P. Brabe. Feldlager bei Wallby, 
d. 23. Sept. 1658. 
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Schweden gingen vorſichtig zu Werke, befeftigten fih befler 
bei ihren Arbeiten, Pfahlwerke und Rebouten aufführend, 
und begannen Batterien gleich unterhalb der Stadt auch 
gegen die öfttiche Seite aufzuführen). Darnach hatten die 
Ausfälle nicht mehr denſelben Erfolg wie vorber. 

Der Thurm über Wefterport warb eingefchoflen, kurz 
Darauf ein neued, nahe Dabei aufgeführte Außenwert. Den 
22. Geptember gerieth die Stadt an zwei Stellen in Brand. 
Lebensmittel fingen an auszugeben, die Bürgerfchaft zu er- 
müden und Krankheiten brachen aus, der Schweden Hoffe 
nung wuchs. 

Den 7. September erhielt Karl X. Nachricht vbn Kro⸗ 
nenborgs Eroberung. Selbigen Tages erfuhr er, daß Hol⸗ 
land ſich entſchloſſen, mit feiner Flotte Dänemark beizuſtehen, 
und Tags darauf lief die Nachricht ein, daß die Dſtreicher 
und Brandenburger im vollen Anmarſche wären. Der Kö⸗ 
nig war zuerft ungewiß, ob er nicht genöthigt fein würbe, 
die Belagerung aufzuheben, um gegen biefe Feinde zu ge- 
ben. Pfalzgraf Philipp von Sulzbach, welcher ben Befehl 
in Holftein führte, ward angewiefen, die ſchwediſchen Regi⸗ 
menter fogleich zufammenzuziehen, die Marfchländer zu 
wüften, bamit der Zeind dort feinen Unterhalt fände, und 
felbft nah Rendsburg zu gehen und dort eine Schiffprüde 
über den Fluß zu fchlagen, um, wenn es nöthig wäre, die 
Armee im Eiderftedtfchen zu unterhalten. Kraft des im vo⸗ 
rigen Sabre mit Dem Herzoge von Holflein eingegangenen 
Bünbniffes waren die Feſtungen Gottorff und Zönningen 
für Schweden. Auf der Infel Alſen fland Afcheberg mit 
1000 Dann. In Fredriksodde Tagen 3600 Dann unter 
Generalmajor Böttiger und dem Herzoge von Sachſen⸗Wei⸗ 
mar, und auf Fünen hatten Graf von Walde und Hentif 
"Horn 3000 Reiter einquartiert. Died war bie fihwebifche 
Kriegsmacht in Dänemark. Vier Heine Schiffe und einige- 
Peinere Fahrzeuge lagen bei Fredriksodde, wo bie Schweden 
nun ihrerſeits den Angriff erwarteten. ' 

Unter diefen drohenden Gefahren für feine eigene &i- 


1) Den 6, Gept. 1658. Regiſtr. 
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cherheit ſetzte Karl X. raſtlos die Belagerungsarbeiten vor 
Kopenhagen. fort. Seitdem Wrangels Heer und die Artil⸗ 
- Ierie von Kronenborg hinzugekommen, erhielt dieſe Belage⸗ 
rung neues Leben. Die Schweden führten ihre Werke im⸗ 
mer näher und fingen an die Stadt zu bombardiren, wäh⸗ 
rend fie durch Die ſchwediſche Flotte von der Seeſeite ein⸗ 
gefchloflen wurde. Das unaufhörlich auöbrechende Feuer 
wurde freilich gelöfcht, aber Die Roth begann ihre furchtba⸗ 
ven Wirkungen in Kopenhagen fühlbar werden zu laſſen. 

Um bie Zufuhr von Umager abzufchneiden, griffen die 
Schweden unter dem Schutze ihrer Flotte den 7. October. in 
dee Morgendammerung diefe Infel an. Die Belagerten, 
welche von dort einen großen Theil ihrer Bebürfnifle holten, 
machten einen ſtarken Ausfall, ber einen Theil der ſchwedi⸗ 
fhen Reiterei zum Weichen brachte, ſodaß Karl X. ‚nahe 
daran war, gefangen zu werben. Der Zeind ward inzwifchen 
zurüdgetrieben und Amager verheert. 

In Folge der hartnäckigen Vertheidigung fchritt Die 
Belagerung, wenn auch langſam, vorwärts. Die Batterien 
auf mehreren größern Baflionen wurden zum Gchweigen 
gebracht. Viele Häufer waren zerſtort). Schon waren bie 
Schweden nur no 50 Schritte von dem Feſtungsgraben 
und führten einen Laufgraben gegen den bebediten Weg, um 
den Damm zu durchflechen, welcher das Wafler im Graben 
zurüdhielt, und darauf zu flürmen. Man fing an zu glau« 
ben, die Holländer hätten nun aus Rüdfiht auf England - 
den Plan, ihre Flotte zu fenden, aufgegeben. 

Da Fam die bolländifche Flotte zur Rettung Kopen- 
hagens an. Mit einer unglaublichen Thätigkeit war deren 
Ausrüftung vor fi) gegangen. Es war eine der prachtig⸗ 
ften $lotten, die man je in Holland gefehen, 35 Kriegsfchiffe 
und eine große Menge Zrandportfahrzeuge, welche 2000 
Soldaten an Bord hatten. Sie wurde von Jakob v. Waſ⸗ 
ſenaer, Harn zu Dpdam, Admiral von Holland, 
fammt den Vice⸗Admiralen Cornelius be Witte und Peter 


1) G. O. Stenbock 15. Oct. Den 7. Dt. fiel der General der - 


Infanterie Joh. Caſ. De la Bardie bei einer Recognoſcirung zur Geite 
des commandirenden Generale. 


t 
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Floris geführt. Lange von widrigen Winden aufgehalten, 
ankerte fie den 23. October bei Hammermölle vor bem Sunde 
und mußte dort ſechs Tage auf günftigen Wind warten. 
Die fchwedifche Zlotte, 44 Gegel ſtark), unter Befehl bes 
Reichsadmirals C. G. Wrangel fammt den Admiralen Biel 
kenſtjerna, Sjbhjelm und G. Wrangel, verließ da Kopen- 
bagen und ging gegen Kronenborg. Wrangeld Vorfehlag, 
daß die ſchwediſche Flotte, von Strom und Wind begün« 
fligt, angreifen möchte, wurde vom Könige hauptfächlich 
aus politifhen Gründen verworfen. Er wollte nidht der 
Angreifende fein, da kein Krieg erflärt war. Den 29. October 
Morgens ging ber Wind nörblih. Die holländiſche Flotte 
lichtete die Unter und fegelte mit vollem Winde in den 
und. Die ſchwediſche Flotte lag gleich innerhalb bes Sun⸗ 
de, die Arrieregarbe unter ©. Wrangel bei Hwen. Karl X. 
ſelbſt befand fih auf Kronenborg. Er Tieß die hollaͤndiſche 
Flotte mit ſchwediſcher Loſung begrüßen; da fie nicht ant« 
wortete und ihren Curs gerade zwifchen Kronenborg und 
Helfingborg hielt, in deutlicher Wbficht, den Sund zu for 
eiren, ließ er das grobe Geſchütz von der Keftung fpielen. 
Er ſelbſt feuerte den erflen Schuß ab. Aber es zeigte fid, 
daß die beiden Feflungen eine unter günftigem Winde fe 
geinde Flotte nicht aufzuhalten vermochten. Da avancirte 
Die fchwebifche Flotte gegen fie und zwiſchen fieben und acht 
Uhr Morgens begann die Schlacht. Admiral Witte kam 
zuerft ind Feuer. Sein und C. ©. Wrangeld Schiff gaben 
einander bie glatte Lage von ihren Breitfeiten. Bald wa- 
ren bie Flotten in vollem Kampfe mit einander. Das 
enge Fahrwaſſer gab für bedeutende Manoeuvres nicht 
Kaum. Durch einander gemengt, feßten die Fahrzeuge den 


furchtbaren Kampf ſechs Stunden fort. Bielkenſtjerna mit 





dem Drachen griff Witte an, aldbald kam ein anderes von 
den fchwebtfchen Schiffen ibm zu Hülfe. Die Schweden 
enterten und Fämpften Mann gegen Mann. Witte, töbtlich 
verwundet, fan? aufs Knie, bieb aber noch mit feinem 


1) Ihre Befagung war 7418 Dann part, die Schiffe führten 1846 
Kanonen; das größte 74. 
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GScqhwerte um ſich. Sein Schiff ſtrich ſogleich Die Flagge. 
Die beiden befehlhabenden Admirale kämpften auch mit ein⸗ 
ander. In Zeit von zwei Stunden war Dpdams Schiff 
von ſchwediſchen Fahrzeugen umringt. Er feibft ſaß gichte 
brüchig in einem Lehnfuhle oben auf dem Halbbeck und 
theilte feine Befehle aus. Das bolländifche Admiralſchiff 
mit zerfchoflenen Segeln, zerbrochenem Tauwerke und mit 
von Kugeln fo durchbohrtem Rumpfe, DaB das Wafler fünf 
Fuß darin fland, war, nachdem ſchließlich auch Feuer im 
Vordertheile ausgebrochen, dem Sinken nahe Wrangels 
Schiff verlor das Gteuerruber und er war gendthigt, ans 
Sand treiben zu laflen, von wo er durch den Sturm ver 
hindert wurde, noch ferner am Kampfe Theil zu nehmen. 
Der König bielt ihn für verloren. „Unſere ganze Flotte”, 
fogt Karl X. in einem Schreiben am Tage darauf’), „hat 
ihre Pflicht gethan und mit großem Ruhme gekämpft, fo 
daß der Feind mehr Schaden genommen unb vom Plage 
bat weichen müflen, bi6 wir für gut fanden, unfere Flotte 
zu revociren, als neun bis zehn Linienfchiffe von Kopenhagen 
aus den Holländern zu Hülfe kamen.” Der Weg zur Haupt⸗ 
ſtadt war diefen nun geöffnet. Abends ankerte Die hollän⸗ 
difche Flotte und die Zransportichiffe mit Prowiant und 
Soldaten bei Kopenhagen. M 

In diefer ehrenvollen Schlacht gegen die Flotte ber da⸗ 
maligen erften Seemacht, welche den Vortheil bes Windes 
hatte, wich bie ſchwediſche Flotte erſt, als durch Vereini⸗ 
gung mit den Dänen die Überlegenheit der Feinde zu ent 
fihteden war. Bier hollaͤndiſche Schiffe waren verbrannt ober 
gefunfen, anbere fehr befchädigt. Die Schweben verloren 
nur zwei Schiffe, von welchen das eine in den Grund ge 
fegelt und das andere vom Feinde genommen wurde‘). Aber 
die vereinigte holländiſche und dänifche Flotte waren Herren 
des Meereb. Die ſchwediſche Flotte mußte fi in den Ha⸗ 
fen von Landskrona ziehen. Kopenhagen war entfeßt und 
der Angriff auf Dänemark für diefe® Jahr ohne den gehoffe 
ten Erfolg. | | 

1) Un die Geſandten in England, d. di. Detbr. 

2, Des Königs eben angeführte Relation. 
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Floris geführt. Lange von widrigen Winden aufgehalten, 
anterte fie den 23. Dctober bei Hammermölle vor bem Sunde 
und mußte dort ſechs Lage auf günfligen Wind warten. 
Die fchwedifche Flotte, 44 Gegel ftark'), unter Befehl des 
Reichsadmirals ©. G. Wrangel fammt den Admiralen Biel⸗ 
kenſtjerna, Siöhielm und G. Wrangel, verließ da Kopen- 
bagen und ging gegen Kronenborg. Wrangeld Vorfchlag, 
daß die ſchwediſche Flotte, von Strom und Wind begün⸗ 
fligt, angreifen möchte, wurde vom Könige bauptfächlich 
aus politifhden Gründen verworfen. Er wolte nicht ber 
Ungreifenbe fein, da Fein Krieg erflärt war. Den 29. October 
Morgens ging der Wind nördlich. Die bollänbifche Flotte 
lichtete die Unter und fegelte mit vollem Winde in ben 
und. Die ſchwediſche Flotte Tag gleich innerhalb bed Sun 
des, die Arrieregarde unter G. Wrangel bei Hwen. KarlX. 
feibft befand fi auf Kronendorg. Er ließ die holländiſcht 
Flotte mit fchwedifcher Loſung begrüßen; da fie nicht ante 
wortete und ihren Curs gerabe zwiſchen Kronenborg unb 
Helfingborg hielt, in deutlicher Abſicht, den Sund zu for 
eiren, ließ er das grobe Geſchütz von der Feſtung fpielen. 
Er felbft feuerte den erfien Schuß ab. Uber es zeigte fich, 
daß die beiden Feflungen eine unter günftigem Winde fe« 
geinde Flotte nicht aufzuhalten vermochten. Da avancirte 
die fchwebifche Flotte gegen fie und zwifchen fieben und acht 
- Uhr Morgens begann die Schlacht. Abmiral Witte kam 
zuerſt ind Feuer. Gein und C. G. Wrangels Schiff gaben 
einander die glatte Lage von ihren Breitſeiten. Bald wa⸗ 
ren die Flotten in vollem Kampfe mit einander. Das 
enge Fahrwaſſer gab für bedeutende Manoeuvres nicht 
Raum. Durch einander gemengt, ſetzten die Fahrzeuge den 


furchtbaren Kampf ſechs Stunden fort. Bjellenſtjerna mit 


dem Drachen griff Witte an, alsbald Fam .ein anderes von 
den fchwebtfchen Schiffen ihm zu Hülfe Die Schweden 
enterten und Fämpften Mann gegen Mann. Witte, töbtlich 
verwundet, fan? aufs Knie, hieb aber noch mit feinem 


1) Ihre Befagung war 7418 Dann "part, die Schiffe führten 1846 
Kanonenz das größte 74. 
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Sqhwerte um fi. Gein Schiff ſtrich fogleih die Flagge. 
Die beiden befehlhabenden Admirale kämpften auch mit ein« 
ander. In Zeit von zwei Stunden war Opdams Schiff 
von ſchwediſchen Fahrzeugen umringt. Er felbft faß gicht⸗ 
brüchig in einem Lehnſtuhle oben auf bem Halbdeck und 
theilte feine Befehle aus. Das bolländifche Admiralſchiff 
mit zerfihoflenen Segeln, zerbrochenem Tauwerke und mit 
von Kugeln fo durchbohrtem Rumpfe, daB das Waſſer fünf 
Fuß darin fland, war, nachdem fehließlih auch Feuer im 
Vordertheile ausgebrochen, dem Sinken nahe Wrangels 
Schiff verlor das Steuerruder und er war genöthigt, ans 
Land treiben zu laſſen, von wo er durch den Sturm ver- 
bindert wurde, noch ferner am Kampfe Theil zu nehmen. 
Der König hielt ihn für verloren. „Unſere ganze Flotte”, 
ſagt Karl X. in einem Schreiben am Tage darauf'), „hat 
ihre Mlicht gethan und mit großem Ruhme gefämpft, fo 
daß der Feind mehr Schaden genommen unb vom Plage 
bat weichen müſſen, bi6 wir für gut fanden, unfere Flotte 
zu revociren, ald neun bis zehn Kinienfchiffe von Kopenhagen 
aus den Holländern zu Hülfe kamen.“ Der Weg zur Haupte 
ſtadt war diefen nun geöffnet. Abends ankerte die hollän⸗ 
diſche Flotte und die Transportſchiffe mit Proviant und 
Soldaten bei Kopenhagen. 

In diefer ehrenvollen Schlacht gegen die Flotte ber ba» 
maligen erften Seemacht, welche den Vortheil bes Windes 
hatte, wich bie ſchwediſche Flotte erfl, als durch Vereini⸗ 
gung mit den Dänen die Überlegenheit der Feinde zu ent» 
fhieden war. Bier holländiſche Schiffe waren verbrannt ober 
geſunken, andere ſehr befchädigt. Die Schweben verloren 
nur zwei Schiffe, von welchen das eine in den Grund ge 
fegelt und das andere vom Feinde genommen wurbe?’). Uber 
die vereinigte bolländifche und daͤniſche Flotte waren Herren 
des Meeres. Die ſchwediſche Flotte mußte ih in ben Ha⸗ 
fen von Landskrona ziehen. Kopenhagen war entjeßt und 
der Angriff auf Dänemark für dieſes Jahr ohne den gehoff- 
ten Erfolg. 

1) An die Gefandten in England, d. 31. Detbr. 

9 Ds Königs eben angeführte Relation. 
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Den Zag nad der Seeſchlacht brach das ſchwediſche 
Heer von Kopenhagen auf, fland, zum Kampfe herausfor⸗ 
dernd, zwei Zage in Schlachtordnung auf dee Höhe von 
Wallby und zog fih darauf nad) Bröndshoi, einem Orte 
anderthalb Meilen von Kopenhagen, wohl belegen der Haupt⸗ 
fladt ihre Zufuhr abzufchneiden. Hier ward ein Lager er- 
richtet, welches nad) Ablauf von zwei Jahren allmälig das 
Ausfehen einee Stadt befam, mit ordentlichen Etraßen, und 
von den Schweden Carlſtad genannt wurde. 

‚ Schon vorher hatte der lange erwartete Einfall der Al⸗ 
liirten in SHolftein flaftgefunden. Zu Anfang September 
zeigten fih ihre Wortruppen vor Hamburg. Die vereinigte 
Armee war 30,000 Mann flark, die Brandenburger unter 
Befehl des Kurfürften felbft, die Oftreicher unter Monte 
euculi, die polnifche Reiterei unter Czarnecki. Die Schwe- 
den, zum Widerflande gegen fo zahlreiche Feinde zu ſchwach, 
zogen fich erſt in die befefligten Städte und fpäter nad 
Jütland zurüd. Aſcheberg ſtand noch auf Alfen. 

Bon der dänifchen Flotte, nunmehr frei, feitdem Die 
fchwebifche das offene Meer hatte räumen müflen, kamen 
ſechs Fahrzeuge nach Alfen und führten einen Theil der 
feindlichen Zruppen über. Gzarnedi mit feinen Reitern 
fhwamm durd den alfener Bund. Beinahe 4000 Maun 
belagerten Afcheberg in Sonderburg. Auf wiederholte Auf: 
forderungen, ſich zu ergeben, hatte er immer diefelbe Ant- 
wort: er würbe am nächften Tage Beſcheid geben. Als end- 
lich einige ſchwediſche Kriegsſchiffe) vor dem Schloſſe an- 
gelegt hatten, führte er unter einer ununterbrochenen Kano» 
nade, welche Alles in Rauch büllte, durch in die Mauer 
gebrochene Offnungen feine Leute auf die Schiffe und rettete 
fih auf ſolche Weife nah Fünen. Die Alliirten drangen 
inzwifchen weiter hinauf nad) Jütland vor. Am Weihnachts⸗ 
tage erflürmten die Polen Kolding. Die Oftreiher und 


» 1) Diefe waren eigentlich ausgefandt, eine dänifche Iransportflotte 
zu hindern, welche unter Bedeckung einiger Kriegsfahrzeuge ausgelaufen 
war, um Mannfıhaft der Allürten aus holfteinifhen Häfen nad 
Kopenhagen Überzuführen. Nachdem fie Afcheberg gerettet hatten, zogen 
fie wieder aus, ihren erften Auftrag auszuführen. 
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Brandenburger blieben um Ripen ftehen und flreiften von 
da durch Sütland, wo die Bevölkerung an vielen Drten ih 
erhoben hatte. Die Schweden fchloffen fi in Fredriksodde 
ein, und ber Herzog von Holftein, welcher feine Länder 
überſchwemmt ſah und für eine große Geldſumme fi Neu⸗ 
tealität erfaufen mußte, fuchte feine Sicherheit in Zönningen. 

Zur felben Zeit brachen die Volksbewegungen aus, welche 
zu Drontheims und Bornholms Verluft führten. Am 10. Mat 
hatte der Landshauptmann 2. Creutz, an der Spige von ſechs 
Sompagnien Landsknechten, nach einem feierlichen Einzuge in 
Drontheim die Verwaltung diefer Landfchaft übernommen. 
Mitten unter der Feierlichkeit trat der Bifchof vor und legte 
fein Amt nieder'). Hierauf wurden die Grenzen beftimmt, 
welche das fchwedifche Gebiet von den im Süden und Nor⸗ 
den belegenen Theilen Norwegens trennen follten. Der Kö» 
nig befahl fogleich die Aushebung von 2000 Landsknechten 
und acht Compagnien Reiter und ließ eine erhöhte Zolltäre 
ausfertigen. Ereuß?) vollzog Die Ausfchreibung,, bei welcher er 
Darauf bedacht war, die Einrichtung nach der in Dalekarlien 
beftehenden zu modeln. Die Ausfchreibung fand jedoch gleich 
anfangs fo flarfen Widerſtand, daß fie aufgegeben werben 
mußte. Die Zolltare verurfachte große Unzufriedenheit, weil 
fie bedeutend höher ald die däniſche war und alfo die Folge 
haben mußte, daß der vorher fo bedeutende Handel mit den 
norbländifchen Kifchen filh nach Bergen wandte. . 

Den 11. Auguſt kam der ſchwediſche Gouverneur, Frei⸗ 
herr Claes Stiernftöld an und übernchm die Verwaltung. 
Die ausgehobenen Landsknechte, 1800 an der Zahl, mar- 
ſchirten den 24. deſſelben Monats ab. Während deſſen wurde 
daran gearbeitet ein Regiment zu Pferde zu errichten. Der 
König befahl die Bauern zu entwaffnen. 

Am 1. September fand mit großer Feierlichkeit die 


1) Der Feldprädikant Henning Schütte, fpäter erfter Biſchof in 
Kalmar, geadelt Schüttehjelm, wurde von Karl X. zum Bifchof in 
Drontheim ernannt und verwaltete das Stift von Mitte Auguft an. 

3) Ereug -wurde nachher auf der Heimreife gefangen genommen 
und nah Chriftiania geführt. Die Dalekarlier erboten fi nah Ror⸗ 
wegen gu ziehen und ihren Landshauptmann zurückzuholen. 

Garifon, Geh. Schwedens. IV 21 
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Huldigung fett, wo Prieſterſchaft, Bürger und Bauern 
den Eid der Krone Schweden ablegten. Ginige Augenblicke 
vor ber Feierlichkeit erhielt ber fhwebifche Gouverneur Kennt 
niß von dem bereits erlafienen danifchen Patent, welches die 
Bauern aufforberte, ihre Gewehre zu behalten und ſich gegen 
die ſchwediſche Regierung zu erheben. Fünf Zage vorber 
war das erfte Gerücht von bem erneuten Kriege nach Dront- 
beim gedrungen. Wenige Zage darauf rüdten bänifche 
Truppen in dad Land ein. Die Bauern fielen in den Kirch- 
fpielen, durch melde fie zogen, ihnen zu. Bald waren fie 
1500 Mann flarf. 

Stiernftörd, zu deſſen Verſtärkung die Reiterei von 
Upland und die Landsknechte der norbländifchen Provinzen 
commandirt worden waren und dem Karl X. von Seeland 
aus Befehl geſchickt hatte, in Bergens Stift und die Nord⸗ 
Ionbe einzufollen, hatte, weil von ber Kriegsmaunnſchaft, 
auf weiche er gerechnet, Feine angelommen, beim Ausbruche 
bes Kriegs nur 120 Reiter und 600 Mann Sarnifon in 
der Stadt Drontheim. Er ſchickte Oberſtlieutenant Morath, 
Kunde über den anrüdenden Zeind einzuziehen und ihm 
Widerſtand zu leiften, aber diefer Officier mußte mit feinem 
ſchwachen Commando ſich unter befländigem Kampfe von 
Thal zu Thal zurüdziehen. Die Geneigtheit der Bevblke⸗ 
zung, wieber unter ihre alte Regierung zu Tommen, gab 
fih immer deutlicher Fund. Den 26. September zeigten ſich 
drei däniſche Kriegsſchiffe und 40 Iachten, welche Kriegsvolk 
vor Drontbeim brachten, und am 4. October rüdten Die 
Feinde zu Lande an. 

Die Stadt haste faſt Feine Vertheibigungswerke, wurde 
auf mehreren Seiten von umliegenden Höhen beherrſcht und 
der Umkreis, welcher behauptet werben follte, war nicht ge 
zinger als eine halbe ſchwediſche Meile. Gleichwol bielt in 
biefer Lage die Garnifon eine zehnwöchentliche Belagerung 
zu Sande und zu Wafler von einem Feinde aus, deſſen 
Starke auf 5000 Mann‘) gefhägt wurde. Der Proviant- 


I) Stiernſtöld antwortete auf die erſte Aufforderung, fih zu er 
geben, fo beſtimmt, daß eine zweite wol als unnöthig erfcheinen mußte. 


, 
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vorrath war gering und von Munition war fo wenig vor⸗ 
handen, daß die Schweden meiftens fich der von dem Feind 
in die Stade gefchoflenen Kugeln bedienten; auf acht bis 
zehn Schüffe vom Feinde konnte nur mit einem ober zwei 
geantwortet werden. Das Gefährlichfle war indeflen die 
‚unfreundlide Stimmung der Bürgerfchaft, welche, ſeitdem 
der Feind mit glühenden Kugeln zu fchießen begann, zu- 
nahm und endlich in offenen Widerfland ausbrach. Erſt als 
der Fluß zugefroren und ber Pulvervorrath faft geleert war, 
Dachte man darauf, eine Gapitulation unter ehrenvollen Be⸗ 
dingungen abzufchliegen. Am 11. December zog die Gar⸗ 
nifon mit fliegenden Fahnen und Elingendem Spiele ab und 
Die fchwedifchen Beamten folgten ihr. Damit war die kurze 
Regierung der Schweden in Drontheim zu Ende). Der 

König beabfichtigte anfangs wol, einen Verſuch zu machen, 
Die Stadt wieder zu nehmen, der aber nie zur Ausfüh—⸗ 
rung kam. 

Bornholm, dieſe mitten in die Oſtſee gemorfene, ifo 
lirte Granitklippe, welche zum großen Theile mit Wald be 
deckt, die fchönfte Berglandfchaft bildet, wurde der ſchwe⸗ 
diſchen Herrfchaft allein durch eine Volkserhebung entzogen. 
6000 Einwohner, meiftend Zifcher und Bauern, bewohnten 
Diefe Inſel. Sobald ber neue Krieg ausgebrochen, kamen 
König Friedrichs Aufforderungen, die Schweden zu vertrei⸗ 
ben, auch Hier an. Eine gährende Unruhe fing an fich zu 
zeigen, auch hier durch die Ausfchreibung und den neuen 
Zoll genährt, bis am 8. December der fchwedifche Lande. 
hauptmann Oberſt Pringenftöld bei feiner Abendmahlzeit 
von den Verfchwornen überrafcht wurde und gleich darauf 
in der Straße der Stadt niebergefihofien ward, welche noch 
heute feinen Ramen trägt. Nachts wurde Hammerhus um⸗ 
ringt, deſſen Befagung fi am 9. December ergab. Born- 
holm war wieder daniſch. 

Die beiden Endpunkte in der langen Länderſtrecke, welche 


I) Ein Aagebuch über die Vertheidigung Drontheims, eine der . 
fhönften in diefem Kriege, findet fi) gedrudt in Handlingar till Skand. 
Histor. Del. 28. 

21* 


— 
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Dänemark im Rothfchilder Frieden abgetreten, waren alfo 
wieder unter dänifcher Botmäßigkeit. Sie waren am- fp& 


teften bei ber Unterhandlung zugeflanden, am fpäteften- 
. Schweden überliefert, und Tehrten am leichteflen unter ihre 


alte Herrſchaft zurüd. ine ähnliche Stimmung, wie fie 
bier zum Vorſchein Fam, zeigte ſich in faft allen eroberten 
Landſchaften. Schon in der Mitte des September erging 
Befehl an die Landehauptleute in Blefinge und in Chri⸗ 
ſtianſtads Lehn, zu verfuchen die Schnapphähne aufzubringen. 
Im Januar vernahm der König, daß „die Humeure in Hal⸗ 
Iand immer mehr zu Rebellion zu neigen anfingen.” Im 
April des folgenden Jahres ging das Mandat des Königs 
aus, daß die Bauern in Schonen, Halland und Blekinge 
ihrer aufrührerifhen Gefinnung wegen ihre Gewehre ab« 
legen follten. B 

Der gefährlichfte Werfuch in diefen Landfchaften war 
aber doch die Unternehmung, Malmö, die erfte Stabt Scho⸗ 
nend, wieder unter dänifchen Gehorfam zu bringen. Der 
Man war, daB dänifche Kriegsfchiffe Truppen and Land 
fegen'), die Verſchwörung gleichzeitig in Malmö ausbrechen 
und die Schnapphähne ſich in ihren Wäldern erheben follten. 
Ein dänifcher Emiffär hielt fih während der Herbflzeit an 
verfehiedenen Drten in Schonen auf. Mehrere von den 
Großen waren nebft den Bürgern in Malmö in die Wer 
fhwörung verwidelt. Am zweiten Weihnachtstage follte 
biefe zum Ausbruch fommen. An dieſem Zage wurden aud 
500 dänifche Musketiere auf Boote gefegt, um nach Malmd 
übergeführt zu werden. Gin fehnell entflandener ſtarker Ge 
genwind jeboch zerflreute bie Boote und trieb einen Theil 
berfelben bei Saltholm auf den Grund, weshalb fie zurück⸗ 
kehren mußten. Das Unternehmen, welches nad) der Schwe⸗ 
den eigner Meinung die größte WBahrfcheinlichkeit des Ge⸗ 
lingens für fich gehabt Hatte, war nun vereitelt: die Ver⸗ 
fhwörung war entdeckt. Nach angeflellter Unterfuchung wur. 
ben drei der Hauptanftifter am Leben geftraft ”). 

1) „Mit einer geringen Schaar Ponte man große Dinge auszidhe 
ten’, äußerte Ulfeld. 

3) Uuch der umuhige 6. Ulfeld, odglei mit des Wesfhiußzung 


— 
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So hatte Karl X. durch feinen erneuten Unfall gegen 
Dänemark überall die noch ſchwachen Bande gelöft, welche 
deſſen frühere Provinzen an Schweden fnüpften. Die Nei⸗ 
gung zu Dänemark bewegte fi) wieder in benfelben. Zur 
felben Zeit brachen die fremden Mächte, welche lange geruht, 
in offene Feinbfeligkeiten aus: Brandenburgs wohlgerüftete 
Krieger, Hollands feegemohnte Flotten verflärkten feine 
Feinde). Wenn Karl X. felbft dieſe vergrößerte Verlegen» 
beit fich zugezogen, fo bat er wenigflens mit unerfchütter- 
licher Geiſtesſtärke auch alle ihre Gefahren getragen. „Ich 
fühle eine wirkliche Bewunderung für des fchwebdifchen Kö⸗ 
nigs unerfchrodenen Muth”, fchreibt Mazarin zu biefer Zeit”), 
„wenn ich betrachte, wie er, obfchon mit fechs mächtigen 
Feinden gegen ſich, gleichwol dadurch nicht veranlaßt wird, 
einen Schritt in einem feiner Pläne zurückzuthun , fondern 
daß er im Gegentheil der Palme gleich ſich immer mehr er⸗ 
hebt, je mehr man ſich bemüht ihn zu beugen.“ 

Daß Holland unter allen ſeinen Feinden der war, wel⸗ 


“der ihm den meiſten Schaden zufügte und deſſen mächtiger 


Beiftand wefentlich Dänemark aufrechthielt, entging Karl X. 
nicht, und er bat zu diefer Zeit über die Frage berathfchlagt, 
ob er nicht Holland im offenen Kriege angreifen folle. Er 
befahl auch den 20. October feinem Refidenten Appelbom, 
Haag zu verlafien. Karl X. war alfo diefed Jahr darauf 
bedacht, die beiden Yeinde anzugreifen, welche er immer im 
Hintergrunde des Widerflandes gegen feine Pläne fand. Es 
galt nun Holland, wie ed vorher DOftreich Kegolten. Über 
der Angriff blieb gegen beide aus, und Karl X., immer 
mehr fich in die Kolgen feines letzten entfcheidenden Befchlufles 
verwidelnd, wurde allmälig veranlaßt, von feinen weitumfafe 
fenden Angriffsplänen zu einer Defenfioftelung überzugehen. 


unbeannt, zeigte zu diefer Belt eine Neigung, wieder unter bänifche Re⸗ 
gierung zu Iammen. &. über feinen Antheil an diefen Begebenheiten: 
Cronholm, Skänes polit. Histor.2 Del. 

1) Die Unterhandlung, bie R. Brahe in Krankfurt mit bem Kate 
fer gepflogen, haste Beinen Grfolg, und Brabe erhielt ſchon im Sep⸗ 
tember den Befehl zurũckzukommen. 

3) Den 12. Rov. 1658. Arch. des Affair, “tr. 
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Bei der Bedeutung, die in biefen Kämpfen die Flotten 
hatten, lag noch mehr Gewicht als früher auf der Freund» 
fchaft mit der zweiten von Europas großen Seemäditen, mit 
England. Hätte Karl X. von Cromwell bie gewünfchten 
20 Schiffe erhalten, würbe er den vereinten feindlichen Flot⸗ 
ten gewachſen geweſen fein, aber Cromwells gerabe jetzt (den 
3. Sept. 1658) einttetender Tod erichütterte weſentlich den 
Gang der Unterhandlungen. Die anarchifhe Schwäche, in 
welche England nach demfelben verfiel, machte alle feine 
Schritte unſicher. Eine englifche Ylotte, nad) dem Sunbe, 
wie der König hoffte, zu feinem Beiſtand beflimmt, Tief 
gegen den Schluß bes Jahres aus, mußte aber wegen Kälte 
und widrigen Windes umkehren. 

Daß 8 inzwifchen Englands wie Frankreichs Träffige 
Vorftelungen waren, welche Holland abhielten, am Schluſſe 
bes Jahres Dänemark weitere Hülfe zu ſchicken, ift unzwel- 
felhaft. Frankreich hatte, obſchon ed ungerne Schweden zu 
fo großer Macht auffleigen ſah, daß es ſich deſſen Leitung 
entziehen könnte, gleichwol mit dieſem Reiche zu viele ge 
meinfame Interefien, um nicht möglichft die Aufrechtbaftung 
feiner neuen Stellung zu befördern. 

Eine bedeutende Erleichterung ber Kriegslaft wurbe 
durch Abſchluß eines breifährigen Waffenſtillſtandes mit Ruß⸗ 
land gewonnen. Er ward am 20. December in Wallifaari, 
einem Drte vier Meilen von Rarwa, und zwar unter fo 
vortheilhaften Bedingungen gefchloffen, daß die ſchwediſchen 
Unterhändfer felbft fich darüber verwunderten‘). Die Ruffen 
ſollten während des Waffenſtillſtandes in Beſitz ber Orte 
verbleiben, welche fie in Liefland innehatten, als Kockenhu⸗ 
ſens, Dorpts, Adzels und Marienburgs, ſowie in Eſthland 
Waſch⸗Narwas. Dieſe verwüſteten Landſchaften genoſſen 
jetzt demzufolge eine äußerſt noöthige Ruhe. 

Dagegen bot die Unterhandlung mit Polen keine Aus⸗ 


1) „Der Ruffe ift mit fehenden Augen blind geweſen““ Tchretbt 
Johann Gilfverftjerna an P. Brahe im Rov. 1058. „Der Gtällftand 
mit Muscow ift mir fo angenehm, daß ich es nicht ausſagen kann. Die 
thut uns mehr gut in Polen als alle franzbfifche Eloquence”, ſchreibt 
der König an Schlippendah, 16. März 1658. Megiftr. 


Zweiter Krieg mit Dänemark. 327 


fiht auf Frieden, ungeachtet der großen Geneigtheit dazu 
von Geiten Karld X., und ber neue Krieg mit Dänemarf 
wirkte hoͤchſt ungünftig auf die Sage der Dinge In Preußen. 
Die ſchwediſchen Beſatzungen daſelbſt, deren Muth unter 
fhwierigen Umfländen von der Hoffnung auf des Königs 
baldige Dahinkunft aufrecht erhalten worden, fingen nun an, 
muthlos zu werden. Die Kühnhelt der Feinde wuchs. Im 
December 1658 fiel Thorn. Douglas, welder an M. G. De 
la Gardies Stelle, der zum Köntge berufen wurde, nad 
Liefland gefchidt ward, gewann andererfeitd einen bedeuten⸗ 
den Vortheil über bie Litthauer und nahm Schwebens ge 
beimen Wiberfadher, den Herzog von Gurland gefangen '). 
Die Hoffnung, daß Douglas durch eine Diverfion bie Polen 
und Brandenburger vom Angriff auf anderen Selten abhale 
tern würde, ging jebocdh nicht in Erfüllung. 

Die diplomatifchen Unterhandiungen hatten ſtets eine _ 
große Einwirkung auf ben Bang det Kriege Karld X. ge 
übt, aber während bes letzten Jahres nahmen fie faft einett 
übermöltigenden Einfluß an, fo baß bie Kriegsbewegungen 
bed ſchwediſchen Könige meift dahin zielten, fi aus ben 
Feſſeln heraus zu arbeiten, welche die Diplomatie ihm an« 
legen wollte. 

Es war vffenbar, daß, wie Frankreich und Englanb 
fi zutüdzogen, als es fi um einen großen Krieg ‚gegen 
Oſtreich handelte, Schweden noch weniger Bundesgenoſſen 
zur Unterjochung Dänemarks finden konnte. Wehr ald eine 
Macht Hatte Im Gegentheil offen fid bereit gezeigt, diefem 
Heiche kräftig beizuffchen. Die Zelt ded Jahres, während 
welcher Karl X. darauf reinen konnte, allein den Kampf 


1) Dan hat wegen dieſer Gefangennehmung Karl X. des Wort: 
bruchs anflagen wollen, weil Selmfeldt dem Herzog im voraus völlige 
Sicherheit zugefagt habe. Aus einem Briefe Helmfeldts an Kart X., 
Riga, 13. * geht jedoch hervor, daB dir König and Wlbinar 
den 2. Jali ausdrücklich beſohlen, Heine derarfige Huſage gu erteilen, 
ſondern daß Helmfeldt auf eigene Hand dieſe gegeben, mit Vorbehalt 
der Beſtaͤtigung des Königs. Da Helmfeldt dies dem König ſelbſt 
ſchreibt, faͤllt die Vorausſetzung geheimer Befehle, die man ohne ur⸗ 
kundlichen Beweis hier Hat annehmen wollen, von ſelbſt weg. 


\ 
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Bei der Bedeutung, die in dieſen Kampfen die Flotten 
hatten, lag noch mehr Gewicht als früher auf der Freund⸗ 
Thaft mit der zweiten von Europas großen Seemädten, mit 
England. Hätte Karl X. von Cromwell die gewünfchten 
20 Schiffe erhalten, würde er den vereinten feindlichen Flot⸗ 
ten gewachfen geweien fein, aber Cromwells gerade jebt (dem 
3. Sept. 1658) eintretender Tod erfchütterte weſentlich ben 
Gang ber Unterhbandlungen. Die anardifhe Schwäche, in 
melde England nach demfelben verfiel, machte alle feine 
Schritte unfidyer. Wine englifche Klotte, nach dem Sunbe, 
wie der König hoffte, zu feinem Beiſtand beflimmt, tief 
gegen den Schluß des Jahres aus, mußte aber wegen Kälte 
und widrigen Windes umkehren. 

Daß es inzwifchen Englands wie Frankreichs kräftige 
Vorftelungen waren, welche Holland abhielten, am Schluſſe 
bes Jahres Dänemark weitere Hülfe zu ſchicken, iſt unzwei⸗ 
felhaft. Frankreich hatte, obſchon ed ungerne Schweden zu 
fo großer Macht auffleigen ſah, daß es ſich deſſen Leitung 
entziehen könnte, gleichwol mit diefem Reiche zu viele ge 
meinfame Intereſſen, um nicht möglichft bie Aufrechthaltung 
feiner neuen Stellung zu Beförbern. 

Eine bedeutende Erleichterung ber Kriegslafſt wurbe 
durch Abſchluß eines dreijährigen Waffenſtillſtandes mit Ruß⸗ 
land gewonnen. Er ward am 20. December in Wallifaari, 
einem Orte vier Meilen von Rarwa, und zwar unter ſo 
vortheilhaften Bedingungen geſchloſſen, daß die ſchwediſchen 
Unterhändler ſelbſt ſich darüber derwunderten). Die Rufſen 
ſollten während des Waffenſtillſftandes in Beſitz ber Orte 
verbleiben, welche fie in Liefland innehatten, als Kockenhu⸗ 
ſens, Dorpts, Adzels und Marienburgs, ſowie in Eſthland 
Waſch⸗Narwas. Dieſe verwüfteten Lanbſchaften genoffen 
jetzt demzufolge eine äußerſt nöthige Ruhe. 

Dagegen bot die Unterhandlung mit Polen keine Aus« 


1) „Der Ruſſe ift mit fehenden Augen blind geweſen“, ſchreibt 
Sohann Gilfverftierna an P. Brahe im Rov. 1658. „Der Gtiiftand 
mit Muscomw iſt mir fo angenehm, daß ich es nicht aubfagen Lann. Dir 
thut uns mehr gut in Polen als alle feanzöfifche Eloquence’, fdhreibt 
der König an Schlippenbach, 16. März; 1658. Megiftr. 
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fiht auf Frieden, ungeachtet der großen Geneigtheit dazu 
von Seiten Karls X., und ber neue Krieg mit Dänemark 
wirkte Höchft ungünftig auf die Lage der Dinge In Preußen. 
Die ſchwediſchen Befagungen daſelbſt, deren Muth unter 
fehwierigen Umfländen von der Hoffnung auf des Königs 
baldige Dahinkunft aufrecht erhalten worden, fingen nun an, 
muthlo zu werden. Die Kühnhelt ber Feinde wuchs. Im 
December 1658 fiel Thorn. Douglas, welder an M. G. De 
la Garbied Stelle, der zum Könige berufen wurde, nad 
Liefland gefchidt ward, gewann andererfeitö einen bebeuten- 
den Vortheil über bie Litthauer und nahm Schwebens ge 
beimen Wiberfahher, den Herzog von Gurland gefangen 9. 
Die Hoffnung, daß Douglas durch eine Diverfion die Polen 
und Brandenburger vom Angriff auf anderen Selten abhal⸗ 
ten würde, ging jebod nicht in Erfüllung. | 

Die diplomatifchen Unterhandlungen hatten ſtets eine _ 
große Einwirkung auf den Bang det Kriege Karl X. ges 
übt, aber während des letzten Jahres nahmen fie faſt einett 
überwältigenden Einfluß an, fo daß die Kriegähewegungen 
des ſchwediſchen Könige meift dahin gielten, fi aus den 
Feſſeln heraus zu arbeiten, welche bie Diplomatie ihm ans 
legen wollte. 

Es war offenbar, daß, wie Frankreich und Englanb 
fich zutückzogen, als es fi um einen groben Krieg ‚gegen 

ich handelte, Schweben noch weniger Bundesgenoſſen 
zur Unterfochung Dänemarks finden konnte, Mehr ald eine 
Macht hatte im Gegentheil offen ſich bereit gezeigt, diefem 
Reiche ktäftig beizuſtehen. Die Zelt ded Jahres, während 
welcher Karl X. darauf rechnen Tonnte, allein den Kampf 


1) Man hat wegen dieſer Gefangennehmung Karl X. des Wort: 
bruchs anflagen wollen, weil Helmfeldt dem Herzog im voraus völlige 
Sicherheit zugefagt habe. Aus einem Briefe Helmfeldts an Kart X., 
Rige, 13. Maut, geht jedoch hervor, daB dir König and MWißiker 
den 4. Jali ausbrücklich befehlen, Heine devarfige Bufage gu erthellen, 
fondern daß Helmfeldt auf eigene Hand diefe gegeben, mit Vorbehalt 
der Beſtaͤtigung ded Königs. Da Helmfeldt dies dem König ſelbſt 
ſchreibt, Fällt die Morausfegung geheimer Befehle, die man ohne ur⸗ 
kundlichen Beweis hiet Hat annehmen wollen, von felbft weg. 


J 
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gegen daſſelbe auszufechten, war, wie bad Jahr zuvor, ber 
Winter. Was unbehindert von anderer Mächte Einſchreiten 
geſchehen ſollte, mußte während der härteſten Kälte geſchehen. 
Kopenhagen, welches 1658 zwei Mal nahe daran ge» 
weien war, in die Hände ber Schweden zu fallen, und auf 
deſſen Schickſal der Ausgang des Krieges weientlich beruhte, 
war das nächfte Ziel biefer Pläne. Bei feinem erſten Ein- 
falle hatte Karl X. diefer Hauptfladt nur gedroht, im Un- 
fange des zweiten hatte er deren Belagerung unternommen: 
nun galt ed eine Erflürmung. 
Die Widerflandsfähigfeit hatte inzwifchen in Kopen- 
bagen bedeutend zugenommen. Die Gewohnheit und ber 
Erfolg hatten die Kräfte der Vertheidiger geſtärkt. Cine 
immer frohere Zuverficht beliebte die Bürgerfchaft. In einem 
befländigen Zufammenwirten mit ber Bevölkerung wurbe 
die DVertheidigung geführt: Monatlich wurden Zufammen- 
fünfte auf dem Schloffe gehalten, wo der Geringfte mit im 
Mathe fprach, und in diefer Zeit der Gefahr erwuchs in der 
That die neue Ordnung der Dinge in Dänemark, welche 
fpäter auf dem Reichötage 1660 den Sieg behielt. Die hol⸗ 
ländiſchen Hülfstruppen, alte Krieger und wohlgeübt im 
Artilleriedienfte, verftärkten die Vertheidigung bedeutend; 
man ſchätzte die wehrhafte Mannſchaft in der Stadt auf 
13,000 Dann. Übrigens fuchte der englifche Geſandte wie 
der, wie vor dem Übergange über den großen Belt, dem 
Kampfe vorzubeugen, und auf feinen Wunſch wurde an 
König Friedrih ein Vorfchlag zu befonderer Friedensunter⸗ 
handlung gefandtz er antwortete aber, daß er fih von feinen 
Alliirten nicht trennen wolle 
Schon lange und wahrſcheinlich feit dem Abbruche der 
Belagerung hatte Karl X. in ſich den Gedanken an eine Er⸗ 
ſtürmung genährt. Nach Weihnachten begab er ſich von 
Kronenborg zum Lager. Eine längere Zeit ward mit den 
Vorbereitungen und der Verfertigung bed Geraͤthes zuge⸗ 
bracht. Zur Verſtärkung waren Smaͤlands, Öftgöte, Sr 
dermanfands und Die fehonifchen Regimenter zu Fuß aus 
Schweden herangezogen worben. Fleißige Recognofeirungen 
nach den Gegenden bei Wefterport ergaben, daß dad Revier 
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zwifhen Amager und ber feeländifchen Küfte fo verſchlammt 
worden, daß bie Ziefe nicht mehr ald einen bis drei Fuß 
betrug, und man hegte daher fichere Hoffnung, daß es bald 
zufrieren würde. Da bie Vertheidigungswerke bier in Rüde 
fiht des Schuged vom Meere die fchwächften waren, wählte 
der König diefen Punkt zum Angriff. Mit größter Unruhe 
wartete er den Zroft, feinen alten Bundesgenoſſen, ab. 
Anfang Februars ward das Unternehmen befchlofien. Es 


war in der That im höchſten Grade gewagt, da die Anzahl 
der Stürmenden vielleicht nicht mehr ald ein Drittheil der 


Vertheidiger betrug‘). Kriegskundige haben gleihwol ge⸗ 
meint, daflelbe würde gelungen fein, wenn nicht der Plan 
dem Feinde verrathen worden wäre. 

Am 8. Februar Abends marfchirten alle Zruppen aus 
dem Lager bei Wallby und machten ein paar Zaufend Schritte 
von der Stabt Halt. Der Zeind hatte dort einen mit Ges 


fhüßen beſetzten Prahm ausgelegt, deſſen zerftörende Schüſſe 


Die Angreifer in der Flanke trafen. Karl X. ſchickte ein 
Corps ab, denfelben zu erobern und anzuzünden. Dabei 
ging fo viel Zeit verloren, daB der Zag anzubrechen begann 
und der Angriff bis zur folgenden Nacht aufgefchoben wer⸗ 
den mußte. Den 9. rüdten die Truppen wieder aus und 
marfchirten durch den tiefen Schnee gegen die Stadt. Der 
Feind hatte nun Stellen im Eife aufbauen laſſen, und es 
warb einberichtet, daß er den nicht völlig verbrannten Prahm 
wieder bejegt hätte. Ein Commando wurde abgefandt, die 
erſteren zu unterfuchen und den Prahm zu nehmen. Aber 
auch hiermit ging fo viel Zeit hin, daß, obfchon der König 
fein Heer unter die alten Werke, dem Garten ber Königin 
gegenüber, geführt und ed zum Angriffe aufgeftellt- hatte, 
man ohne Kampf zurückkehren mußte Endlich den 10. 
Abends rüdten die Schweden zum dritten Male aus ihrem 
Zager und marfchirten gegen die Stadt an. Gie hatten nur 
eine Stunde in ihrer früheren Stellung geflanden, als bie 
Zofung gegeben wurbe: „Hilf HErr Bott“, und darauf bee 
gannen die Zruppen langfam und in aller Stille ſich ber 


1) Ungabe Dalbergs. 


2 Sänftes Captiel. 


waren. Sie ämpften am bartnädigften mit den Hollän- 
dern. Der dritte Angriff gegen Norreport, mit Troßknech⸗ 
ten, Zartaren und feeländifcher Mannſchaft mißlang ebenfo. 
Bei Chriſtianshavn wurde blos blinder Lärm von einigen 
abgefeflenen Reitern gemacht. | 

Der Kampf hatte zwei Stunden gewährt. Er koſtete 
dem fchwedifchen Heere viele feiner beften Dfficiere und 600 
Mann an Zodten‘), Die Stelle, wo ber heißefte Kampf 
ftatthatte, wird noch die Sturmflraße genannt und bis zu 
Sophia Magdalena Vermählung mit Guſtav IL wurde 
jährlich in allen dänifchen Kirchen ein Dankfefl zur Grinne 
sung an den Sieg gefeiert, wobei die Sturmpfalmen abge 
fungen wurden. 

Es war das erſte Mal, daß Karl X. in offenem Kampfe 

fih hatte zurüdzichen müflen. Daflelbe Kopenhagen, beflen 
Beflürmung er zweimal ausgewichen, folte feinem Kriege 
glüde den erften Stoß geben. Weit entfernt jedoch, feine 
Pläne aufzugeben, verfolgte er fie nur mit noch größerem 
Nachdruck und beſchloß, ſich fo ſtark auf den dänifchen In» 
fein zu befeftigen, daß Niemand ihn von da follte vertreiben 
Tönnen. Er ließ alle Hafen und Einfahrten nad Seeland 
abfteden und ordnete die Aufführung einer Kette von Fe 
ſtungen auf den Injeln an; zuvörderft Kronenborg, darnach 
Kiöge und Korfder auf Seeland, Ryborg auf Kunen, Rud⸗ 
Fiöbing auf Langeland und Nykiöbing auf Zalfter. Die 
Vertheidigung gegen die alliirten Feinde wurbe concentrirt. 
Wrangel erhielt Befehl, das große Feftungewerk in Fredrikb⸗ 
odde zu demoliren und fich in das kleine zu. ziehen. 

Auch diefen Winter war bie Kälte fireng, und Karl X. 
fürchtete jegt, daß die Feinde auf demfelben Wege, deſſen 
er im Jahr zuvor ſich bedient, nach Fünen übergehen möch⸗ 
ten. Er befahl daher Wrangel weiter, zur Vertheidigung 
Bünend alle Regimenter zwifchen Ipernaed und Stripsobde 
zufammenzuziehen und das alte, gegen bed Königs eigenen 
Angriff dort aufgeführte Retranchement zu benugen. Im, 

1) Der befte Bericht, den wie über diefe denkwürdige Beftirmung 


gelefen haben, findet fi in einem Briefe von Erik Dalberg an General 
mojor Mardefeldt im Reichsarchiv. 
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gegen den Marfch des vorigen Winters umgekehrter Rich 
tung beabfichtigte der König jebt auf dem Eife von See⸗ 
land nah Möen und Falfter überzugehen, um die Zufuhren 
abzuſchneiden, mit welchen dieſe reichen Inſeln Kopenhagen 
verſorgten, und dabei zugleich ſeine Armee ſich erholen zu 
laſſen. Das Wetter ließ jedoch dieſes Unternehmen nicht 
zur Ausführung kommen, ſondern es mußte bis zum Aufe 
bruch des Winters verfchoben merden. Da wurden nad 
einander im Laufe des Frühlings Langeland, Laaland, Möen 
und Zalfter eingenommen. Aber damit war auch ber Kreis 
der Unternehmungen, in welchem das ſchwediſche Heer ſich 
bewegen Eonnte, gefchloffen. Karl X., früher ausgezeichnet 
gerade durch die überrafchende Schnelligkeit, womit er, große 
Landſtrecken burcheilend, den Feind erreichte, befand fi num 
auf einen kleinen Umkreis befchränkt, von der Landſeite durch 
die Heeresmacht der Alliirten eingefchloflen, zur See in allen 
Unternehmungen von der bolländifchen Flotte gehemmt. In⸗ 
dem er Kopenhagen einfchloß, war er felbft mit feinem wie⸗ 
derum ſtark zufammengefchmolgenen Heere auf diefen Infeln 
nicht weniger eingefchloflen. 

Seine Hoffnung wie der Belagerten Beſorgniß in Dies 
fer Zeit war England, von weldhem er, während das Ver 
hältniß zu Frankreich immer Fälter wurde, thätige Hülfe er» 
“ wartete Der neue Protector Richard Cromwell hatte eine 
fo freundliche Befinnung gegen Schweden bewiefen, daß der 
Gedanke an ein nahes Bündniß dem zu Brunde zu Liegen 
fhien. Mit der englifchen Flotte, welche verfprocdhen war 
and weldhe, wie man meinte, zu: des Königs Verfügung 

geftellt werden würde, wollte Karl X. auf Kopenhagen ges 
- ben, die Stadt auch von ber Geefeite vollftändig einſchließen 
und fo durch Hunger zur Übergabe zwingen’). 

Mit Sehnſucht fah der König diefer Hülfe entgegen. 
Endlich am 6. April zeigte ſich die flattliche Flotte unter 
Admiral Montagu, 43 Schiffe ſtark (von welchen das größte 
80, das Heinfte 28 Kanonen führte). Im Ganzen führte 
fie 2000 Kanonen. Die Flotte fegelte Kronenborg vorbei 


1) R. Brahes Brief, 30. Mär 1059. Go. 
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und warf zwiſchen Helſingẽr und Hwen Unter. Im ſchwe⸗ 
diſchen Lager herrſchte die lebhafteſte Freude. Die Flotte 
eines Freundes war ein neues Schauſpiel. Aber bald zeigte 
es ſich, daß dieſer freundliche Beiſtand nicht ſo vortheilhaft 
war, als es auf ben erſten Anblick ſchien. Drei Tage ſpä⸗ 
ter wußte man ſchon, daß es nicht dem Abſchluß eines na⸗ 
hen Bündniſſes galt. Admiral Montagu war, wie ſich her⸗ 
ausſtellte, hauptſächlich geſchickt, um im Sunde das Gleich⸗ 
gewicht gegen die Holländer aufrecht zu erhalten. Mit 
Karl X. ſprach er vornehmlich von Englands und Frank⸗ 
reichs Abſicht, den Frieden im Norden auf Grund des Roth- 
ſchilder Friedens wieberherzuflelen‘). Diefer Plan erregte 
Karls X. Verdruß. „Es ift uns präjudichrlich”, fchreibt ex 
an den Rath"), „bie reale assecuration, die wir haben, 
aus den Händen zu geben und und mit Feder und Dinte 
begnügen zu laſſen.“ Da er nicht ber Freundſchaft Däne⸗ 
marks vergewifjert werden Eonnte, wollte er deſſen Macht 
gänzlich brechen. 

Das gemeinfame Interefie gegen Holland fchien dem 
Könige jedoch den Protector wol zu einem Bündniſſe ver 
mögen zu können. Der Vorfchlag zu einem ſolchen und dab 
Verfprechen von Hülfe zur See während bed Sommers 
wurde auch von Geiten bed Protectord gegeben, unter ber 
Bedingung, daß England Zollfreiheit im Gunde und in 
allen ſchwediſchen Hafen gleiche Vortheile mit den Einhei⸗ 
mifchen genießen, der Handel durch Drefund allen Feinden 
Englands verſchloſſen fein ſollte. Karl X., niemals frei 
gebig mit Verfprehungen in Betreff der Handelsfreiheit, 
eroberte Länder dagegen ſtets als feine behandelnd, faßte 
nun in Rüdfiht auf Dänemark denfelben Plan, wie früher 
mit Abſicht auf Polen: dad Reich zu vernishten und felbft 
den am vortheilhafteften gelegenen heil davon zu behalten, 
das Übrige an Mächte abtretend, welche auf ſolche Weife 


1) Wenn diefer Vorſchlag von Dänemark verworfen würde, batte 
Montagu Ordre, feine Klotte mit der ſchwediſchen zu vereinigen, um 
den Übergang feindlicher Truppen auf die Infeln und Sopenhagens 
Entjag zu verhindern. 

2) Den 9. April 1659. Reichsregiſtr. 
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eig mit ihm gemeinfames Intereſſe erhielten. Er bot Eng⸗ 
land Glückſtabt und Krempe, und, als Gicherheit für eine 
Geldanleihe, Island und die Gerechtfame auf den orladi« 
fen Inſeln an, In einem geheim gehaltenen: Vorjchlage, 
an den fhwebifhen Minifter in England, Zriefendorff, ger 
fandt, verbieß er dem Protector, wenn biefer ihm zu: Rom 
wegen Eroberung beiftehen wolle, die Abtretung Bremens, 

«und wenn bad dänifche Reich ganzlih aufgelöft werden 
würde und Schweden Seeland und die übrigen Infeln er- 
bielte, überdies ganz Jütland und Zollfreiheit in Drefund. 
Was ber englifche Unterhändler als dad England Angenchmfle 
andeufete, nämlich Sronborg, wollte Karl X. nicht zu- 
geftehen. 
Unſtreitig war England noch immer die Macht, welche 
am beften von allen zur Vergrößerung Schwedens beitragen 
Eonnte, und Berathungen über eine Verbindung mit Karl X. 
fanden in der That flat. Der König baute eigentlich feine 
Hoffnung ouf Richard Cromwell, welden er ſich geneigt 
glaubte und der, nach feiner Meinung, auch den Beſchluß 
zur Sendung der englifchen Flotte vornehmlich veranlaßt. 
Aber kurz darauf erfolgte der Sturz dieſes Protectors 
(6. März 1659), und mit ihm fan? alle Hoffnung auf eng- 
liſchen Beiſtand für Schweden. Im Parlamente, das nun 
berrfchte, Hatte bie holändifche Politit das Übergewicht, und 
Die überhandnehmende innere Spaltung in England verbot 
immer‘ mehr die Einmifhung in Angelegenheiten frember 
Mächte, um fo mehr, ald der nunmehr abgefchloffene Pyre- 
näiſche Friede es für England nofhwendig machte, feine 
Seemacht daheim zu haben. 

Den 17. Mai kam die Nachricht von biefer Verände⸗ 
rung nach Helfingör und brachte im ſchwediſchen Lager all⸗ 
gemeine Beflürzung hervor. Admiral Montagu, welcher der 
Partei des gefallenen Protectord angehörte, hielt ſich ſelbſt 
nicht fiher‘). Wergebens fuchte der König ihn zu vermögen, 
ihm noch Beiftand zu leiſten. Den 21. Mai erlärte der 

1) Die engliſche Flotte war nicht ganz unnüt geweien. Sie hatte 
ber bolländifchen imponist und bei machresen Gelegenheiten durch ihre 
bloße Gegenwart diefe gehindert, Schweden zu ſchaden. 
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ihm Friedendbedingungen verzufchreiden, Den Tractaten ge 
möß im Kriege ihm beiftehen ſollten. 

Die Vereinigung ber großen Mächte lähmte inzwifchen 
den Krieg zwifchen ben flreitenden und hielt deſſen Ausbruch, 
zwiſchen den übrigen zurüd. Die fremben Flotten, einam- 
der bewachend, bielten die Kriegenden auf ben Inſeln in 
Ruhe, während der eingegangene Vertrag einen fehlen Wer⸗ 
einigungspunft bildete, welcher die betheiligten Mächte im 
einer vermittelnden Stellung hielt und fie verhinderte ſich 
auf verfihiedene Seiten in bem Kriege zu fielen und fa 
untereinander uneinig zu werden. Gin breiwöchentlidher 
Waffenſtillſtand ward eingegangen, welcher nach deſſen Ab⸗ 
kauf auf eine gleiche Friſt verlängert wurde. 

Es war gleichwol ehr ſchwierig, Feindſeligkeiten zu 
bindern. Opdam, welcher behauptete, nicht nöthig zu haben, 
dem Befehle der neuen Unterhändler zu gehorchen, Legte ſich 
im großen Belt zwiſchen Nyborg und Korför und hinderte 
die Sommunication zwifchen den Schweden auf Fünen und 
auf Seeland. Er befahl Ruyter feine Stellung zwiſchen 
Anhalt und Lefide zu verlaffen und fi mit ihm zu verei« 
nigen, welches auch gefihah. Die Truppen der Allürten, 
welche die Schweden verantaßt, fih aus Fredriksodde zu 
ziehen und auf folge Weiſe das feſte Laub zu räumen, mach⸗ 
ten wiederholte Verſuche, nach Fünen uͤberzugehen. Um Die 
ſem zuvorzukommen, ſchickte Karl X. Guſtav Wrangel mit 
28 Schiffen nad dem kleinen Belt. Opdam und Ruster, 
‚ ton vereinigt, Tichteten bie Under, fich gegen ibn zu wen⸗ 
ben. Aber da fehte auch Montagu fich in Bewegung und 
fand, als er fih dem großen Belt näherte, die bolläubiiche 
und die däniſche Flotte, zufammm 90 Schiffe, die dreimal 
ſchwaͤchere ſchwediſche, verfolgend. Die vier Flotten befan- 
ben ſich nun einander gegenüber. Die Helänbifhe und 
däniſche hörten, da Montagu ſich fehen lich, mit ber Ber 
felgung auf und warfen Anker hei Romſo im großen Belt. 
Montagu legte Hch bei Kallundborg, während Wranugel fi 
an Hafeld vorbei nah Drefund rettete. 

Am Bord der hollaͤndiſchen Flotte rüſtete man ſich zur 
Schlacht, aber der englifhe Admiral gab friedlichr Verſiche⸗ 
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vangen und bie beiden fremden $lotten fegelten auf verfehies 
Denen Wegen nad) Kopenhagen. 

Indefjen gingen bie Unterhandlungen fort. Der ges 

„meinfame Beſchluß der drei Mächte im Haag, weliher, wenn 

er aufrecht erhalten worden wäre, dem Könige alle Ausſicht 
auf den Beiſtand ber Freunde, auf welche er hätte Hoffen 
können, benahm, legte Karl X. durch die Einigkeit der See⸗ 
mächte in feiner Stellung auf den Infeln einen Zwang auf, 
Den er früher niemals gefannt. Er war erſt unkhlüflig’), 
was er thun ſollte. Aber bald zeigte eb fi, Daß Karl X. 
nit Willens war nachzugeben. Er Eannte feine Vorteile: 
nämlich fo bedeutende Drte in Dänemarf inne zu haben, 
und er wollte diefelben nicht aufgeben, ohne bie Sicherheit 
zus erhalten, Die er verlangt. Den Oreſundzoll erbot er ſich 
für alle Nationen aufzuheben’). „Hier finb fa vide In⸗ 
texefien und Projecte in dem nordifchen Trattate,“ ſchreibt 
er an Bibrnflo am 30. Mat, „daß wol Fein Friede’ mar 
den wird, fondern ein Krieg, deſſen Ende Niemand abfieht. 
— Ih gebe meine Vortheile nicht umfonft dahin.” Der 
bäntfehe König wieberum verweigeste geradezu, fi dem Haa⸗ 
ger Goncert zu unterwerfen. 

Ma trat in England die Staateummwälzung ein, melche 
Des Protectors Rücktritt zur Folge hatte. Unter der Par» 
tei, welche nun zur Herrfchaft kam, hatte Hollaud viele 
Freunde, und «8 benugte fogleich Diefe neue Stellung. 

Den 14. Zuli, zwei Monate nad dem erſten Vertrage, 
warb zwiſchen benfelben Mächten ein neues Goncert im Haag 
eugegamgen, nach welchem Drontheim wieder an Dänemarf 
gegeben werden, der Anſpruch auf (Guinea wegfallen und 
der Eincidationd - Zractat zum Elbbinger Vertrage) von 

1) „Die hollaͤndiſche Flotte unter Ruyter iſt nad) Skagen gekom⸗ 
men und bie hollaͤndiſchen Mittler nah Kopenhagen. &. Majeftät iſt 
in dieſem Werke inacius conailii und hat darum begehrt, daB Ew. Bra» 
den eiligſt hierher kommen wollten.” N. Brahe an den Feichſdroß 
P. Brahe, 28. Mai 1650. Skokl. 

N Ehrenſten an Appelbom, 31. Mai. Regiſtr. 

3) Diefe ſ. g. Elucidation enthielt unter dem Namen einer Erklaͤ⸗ 
rung weſentliche bedeutende Weränderungen im Elbinger Bertrage zu 
Hollands Bortheil. 
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Schweden angenommen werden follte. Der von ben ſtrei⸗ 
tenden Königen, welcher nicht eimwilligen würde, folle von 
den vereinigten Flotten gezwungen werden. Den 4. Auguſt 
wurde endlich zwifchen Holland und England allein ein 
Dritte Concert abgefchloflen, nach welchem die Erklärung ber 
friegführenden Mächte innerhalb 24 Stunden gegeben wer» 
den ſollte. England hatte alfo feine frühere Stellung aufe 
gegeben und Holland dictirte faft allein die Beſchlüſſe. Der 
Vortheil war deutlich auf Seiten Dänemarks. 

Mit fleigendem Unwillen fah Karl X. biefe Bemühun- 
gen der Diplomatie, ihm Bedingungen vorzufchreiben. Gr, 
für den Europa zu eng gavefen war, ber eben vor dem 
zweiten bänifchen Kriege davon fprach, mit feinen Gothen 
nach Italien zu marfchiren, fand fi nun in einem bes 
ſchraͤnkten Kreife, der flündlich ſich verengte, eingefchloflen. 
C. ©. Wrangel hielt fich freilich no) auf Fünen, aber nur 
mit Mühe gegen den Angriff der Alliirten. Eine kaiſerliche, 
in Schlefien zufammengezogene Armee ging gegen Pom⸗ 
mern‘), während ber größere Theil der alllirten Truppen in 
Sütland und Holſtein fih auch gegen biefes Land zogen. 
Der Krieg wurde ihm immer fhwerer. In Polen Tonnte 
er nicht mehr mit Hoffnung auf Erfolg fein Heer führen 
und zum Kriege in Deutfchland war faft alle günflige Aus⸗ 
ſicht verſchwunden. 

Der dänifche König erklärte, daß er das Haager Con⸗ 
cert annehme. Die bolländifchen und englifchen Geſandten 
fanden fih in Karls X. Lager ein, um ben Friedensvorſchlag 
zu überreichen, den die drei Mächte entworfen hatten. Der 
Reize Sieger ſollte in feinem eigenen Lager die Friedens 
bedingungen, welche ohne feine Theilnahme ſchon aufgeſtellt 
waren, entgegennehmen. Das war ein Gedanke, den er 
nicht ertragen konnte. Es kam zu einem heftigen Auftritte 
zwiſchen dem Koͤnige und den Geſandten, unter welchen be⸗ 
ſonders der erſte von den englifchen, Algernon Sidney, durch 


1) An €. G. Wrangel, 5. Auguſt 1659. Regiſtr. Wrangel wurde 
8 hie: als Gouverneur nad Pommern zur Bertpeinigung dieſes Lan⸗ 
ge 
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feine republikaniſche Schroffhelt ihm unangenehm war. Die 
Sefandten traten in des Könige‘ Gemach ein, den zus 
fommengerollten Friedensvorſchlag in ber Hand haltend. 
Karl X. fragte, was das für ein Papier ſei. Sidney er 
wiederte: ed enthält die Wünſche der drei Mächte ‚„enu’s 
ein Project iſt, will ich's nicht fehen,” nahm ber König. 
mit finflerer Miene das Wort und fügte, indem er an fei- 
nen Degen ſchlug, hinzu: „Ihr fchreibt Vorſchläge zufam- 
men, auf eure Flotten euch verlafiend, aber ich werde fie 
mit meinem Schwerte zerreißen.” 

Karl X. erklärte, daß er wol zum Frieden geneigt fei, 
aber zu einem allgemeinen Frieden, und daß der Fri 
nicht durch gebieteriſche Machtſprüche anderer Staaten, fon- 
dern auf üblihe Weiſe durch Unterhandlung zwifchen ben 
flreitenden Theilen felbft zu Stande gebracht werden müßte. 
Zu feinen Sommiflaren ernannte er’) Schering Rofenhane 
und Sten Bielke, welcher Leere nun aus feiner Gefangen⸗ 
ſchaft) befreit worden. Auf dänifcher Seite waren Olof 
Dasbierg und Magnus Höeg Unterhändler. Mitten zwi⸗ 
fihen Kopenhagen und bem ſchwediſchen Lager wurden zwei 
Zelte errichtet, auf 50 Schritte Abſtand. Auf halben Wege 
zwifchen diefen Zelten begegneten fi) nun bie auserſehenen 
Sriedensunterhändler zum erften Male den 25. Yuguft 1659. 
Die englifhen, bolländifchen und franzöfiſchen Gefandten 
waren als Vermittler gegenwärtig. 

Die Unterhandlung fcheiterte indefien an der Form, 
da die Dänen ald Grundlage für den neuen Frieden ben 
Ausſpruch des Haager Concerts annabmen, der fchwebtiche 
König dagegen forderte, Daß der Friedendentwurf von einem 
ber flreitenden Theile vorgelegt werben follte, um nachher 
von den Vermittlern beurtheilt zu werden; er wolle eher 
flerben, ald Friebensbebingungen ſich aufzwingen laflen. 

Kurz nach dem Unfange der Unterhandlungen ging bie 
Zeit des Waffenſtillftandes zu Ende und die bolländifche 


1) Den 21. Hug. Regiſtr. 
3) Drei gefangene dänifche Kriegsräthe wurden dafür von Karl X. 
loogegeben. 
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Flotte Gegann Keindfeligkeiten gegen Schweden. Die end- 
Tifche Flotte fegelte nad Hauſe). Go war die englifche 
Seemacht wieder verſchwunden, auf deren Ankunft in dan 
nordifchen Gewäflern Karl X. fo große Hoffnungen gefeht 
hatte. Das Übergewicht zur Bee ſowol als in den lnter- 
Handlungen fiel Holland zu. 

Auf folche Weife ohne Hoffnung auf Beiſtand von der 
befreundeten Macht gelafien, von welcher Karl X. fchon vom 
Beginn feiner Kriege ſich die größte Unterflügung verfpre- 
chen bafte, faßte er den Entfchluß, fih an feinen gefährtich- 
fen Feind zu wenden, in deſſen Hände fein Schickſal nun 
gelegt zu fein ſchien. Den 27. Auguft ſchickte dee König 
D. 3. Coyet nah Holland mit einem merkwürdigen Bor 
ſchlage zum Vergleiche mit dieſer Mat. In der Inſtruc⸗ 
tion für dieſen außerordenflichen Gefandten ward vorge 
ſchrieben, daß ex in der größten Heimlichkeit zunächſt im 
Allgemeinen den Ruben einer nähern Freundſchaft vorſtellig 
machen follte. Nachdem er fo ‚ihnen die Ohren geöffnet, 
müßte er fachte den Dedel feines Füllhorns aufthun und 
den Inhalt feiner Krambude zeigen und feine Waaren und 
Gaben ausbreiten.” Diefe Gaben waren: als Gicherheit 
für eine Anleihe von zwei Millionen, Wenſyſſel in Jütland 
und Nyborg, oder auch gewiſſe Häfen in Norwegen und 
Island — oder wenn Holland dem Könige freie Hände 
laffen wollte, entweder Dänemark zu behalten ober es mit 
andern zu theilen, nach mehreren Abſtufungen zumeiſt: Fü⸗ 
nen, Dibenburg und Gläckſtadt fanımt Zollfreiheit in Dre 
fund und Handelsfreiheit in Schweden. Wat der König 
wollte, wäre Norwegen, fo daß Skandinavien ein Ganzes 
wärbe, fammt Kronenborg mit defien Rechen. 

. Man ficht: es war bed Königs alter Grdanke, fi, 
wenn er micht allein Dänemark behalten Fönnte, ber Theil⸗ 
nahme einer der beiden GSeemächte zu verfidern. Gleichwie 


1) „Montagu bat Heute Morgen von uns Abſchied genommen und 
ift mit der Flotte nad) Haufe gegangen. Er habe lieber zurüdigehen 
wollen, als gezwungen werden gegen uns zu agiren, fagt Sidney. 
Montagu bat fih gut aufgeführt und uns große Dienfte geleiftet.” 
Der König an die Gefandten in_England; 24. Auguſt. 
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Gelber wit England wollte er es nun mit Holland hellen. 
ber Feine von diefen Mächten mochte, auch gegen bie Io@end» 
Ken Vortheile, Schweden den ungekheilten Befig bes Sun⸗ 
bes und ein jo ausſchließliches libergewicht in ber Dſtſee 
einräumen. | | 
Die holländifche Flotte ging gegen Lanböfrone umb 
biodirte dieſen Hafen. Ein Theil der Landtruppen, welde 
fie an Bord Hatte, Iandete auf Seeland und ging zur Eim 
nahme von Kiöge, wandte aber wieder um, als die Stabt 
ſchnell Entiog erhielt. Ein Verſuch der Daͤnen auf Yıkab, 
wie früher dad linternehmen gegen Malmö, ohne Zweifel 
Darauf abgefehen, eine Erhebung zu unterftägen, mißlang. 
Der fühlbarfte Nachtheil, den die Flotten dem Könige 
zufügten, war der Angriff auf Fünen, wo 5000 &chweben, 
ausgeſuchte Mannſchaft, unter dem Befehl ded Pfalzavafen 
Philipp von Sulzbach Tagen, feit Wrangel nach Pommern 
abgegangen war. Die Alliirten hatten im Laufe des Som⸗ 
mers einen Verfuch zum Übergange nach Fünen gemacht, 
waren aber von Wrangel abgewehrt worden. Er war nicht 
ausführbar, fo lange er nicht von einer Flotte unterſtützt 
wurde. Run ward er auf einmal möglih. Den 27. Gept. 
ef Ruyters Flotte — Opdams kehrte wieder um — von 
der Rhede Kopenbhagens aus und nahm ihren Kurs füb- 
wãärts. Noch am 13. Detober wußte man nicht, wohin ihre 
Beſtimmung. Karl X. fürchtete einen Angriff auf Walmb 
ober Yftad. Ein Einfall in Rorwegen in Bohuslehn, wel⸗ 
der Weſtergötland bedrohte, geſchah gleichzeitig. Enblich 
ging die feindliche Flotte nach Kid, um deutſche und bänl- 
fe Truppen einzunehmen. Noch wußten bie Schweden 
nicht, ob diefe nach Schonen, nach Seeland ober Rorwegen 
beſtimmt wären. Den 31. Det. fliegen fie bei Rhärteminbe 
auf Fünen and Land. Während deſſen gingen bie Druppen 
bee Allirten theils auf Booten, theild ſchwimmend über den 
Kleinen Belt bei Middelfart. Sulzbach wagte nit wegen 
der Ermüdung der Reiterei fie vor ihrer Vereinigung anzu- 
greifen‘), und in Odenſee vereinigten fi) Kaiferliche, Polen 
I) Der König war Höchft unzufrieden mit der Aufführung ber 
ſchwediſchen Truppen bei diefer Gelegenheit. „Bel Kjärteminde iſt «s 











1) 
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und Brandenburger mit Dänen und Hollänbern. Zuſammen 
9000 Mann ſtark, gingen fie gegen die Schweden, welche 
bei Nyborg flanden. Karl X. mußte feine tapferfien Trup⸗ 
pen einem wahrfcheinlichen Untergange ausgeſetzt fehen, ohne 
weber fie entfeßen, noch retten zu können. Er konnte nicht 
einmal perfönlich fi) einfinden, um fie im Kampfe anzu- 
führen. „Gott gebe, daß der Feind mit mir nur in dem- 
felben Lande fländel” bricht er aus. Die feindliche Flotte 
war Herr zur See und hemmte alle feine Bewegungen. 
Edenfo unmöglich war es, die Truppen nach Seeland über 
zuführen. Den 1. Nov. befahl ber König Sulzbach allen 
. Proviant zu fammeln und nach Nyborg zu führen. Den 9. 
wurde Stenbock geſchickt, den Befehl zu übernehmen. Er 
berichtete, DaB Nyborg eine Belagerung nicht aushalten 
Tonne, fondern durch eine Schlacht vertheidigt werden müſſe. 
Der König war in der höchſten Unruhe. Er hoffte noch Die 
Mannfchaften abholen zu können, feitdem Die Flotte nicht 
mehr See halten Eonnte. Er bot den Holländern an, Fü⸗ 
nen in Sequeſter zu nehmen, wenn fie Die fchwebifchen Trup⸗ 
pen, um Pommern zu vertheidigen, nach Deutfchlandb über- 
fegen wollten. Uber Alles umfonfl. Die Feinde kannten 
ihre Überlegenheit und gingen von Odenſee ohne Aufenthalt 
gegen das ſchwache fchwedifche Heer. Den 14. Nov. warb 
die Schlacht bei Nyborg geliefert, in welcher, nachdem Die 
feindliche Reiterei zurüdgefchlagen worden, das holländiſche 
Fußvolk eigentlih den Sieg entſchied. Das ſchwediſche 
Fußvolk ward faft gänzlich aufgerieben, der Linke Flügel unter 
Henrik Horn gefchlagen; der rechte unter Sulzbach felbft 
mußte nach der Stadt fich zurückziehen, welche am folgenden 
Zage zu gleicher Zeit von dem Heere der Alliirten ange 
griffen und von Ruyters Klotte befchoflen wurde. Nyborg 
capitulirte auf Gnade und Ungnade. Die Generale Henrik 
Horn, Königsmark, Johann Adolf von Sachſen⸗Weimar, 
Waldeck und Weyer wurden mit zehn Oberſten und 3000 


fo bandtiret, daß ich noch nicht weiß, weſſen die Schuld tft, auch bar 
ben die Meiter nicht fechten wollen.” 14. Rov. Un die Friedens 
commilfion. Negiftr. 
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Seiten Gefangene. Generalmajor Bottiger uund mehrere 
Oberſten mit 2000 Mann waren gefallen. ©. D. Gtenbod 
und ber Graf von Sulzbach, welchem letzteren vier Pferde 
unter dem Leibe erfchoflen morben und ber mit eigener Hand 
den polnifchen General und mehrere hohe Dfficiere. getübtet, 
zetteten ſich auf einem Peinen Boote während der Nacht mit⸗ 
ten durch die holländifche Flotte hindurch und überbrachten 
dem Könige die Nachricht von der Niederlage. 


Das war das zweite große Unglüd in dieſem Sahre 
Ein großer Theil von Karls X. beften Leuten war verloren 
und ber Feind Herr von Künen. Die Ullirten wollten nun 
nach Seeland übergehen und verfprachen fich den Krieg bald 
zu beendigens aber ber hollandifche Admiral verweigerte feine 
Mitwirkung und es blieb dabei. In dieſem Kriege auf zer- 
flreuten Infeln wurden die Armeen wie Schachfiguren ber 
handelt, welche die Flotten nach Gefallen zogen oder flehen 
ließen. Holland, welches Karl X. demüthigen und feine 
weitere Vergrößerung verhindern wollte, wollte doch nicht 
feinen all. 

Karl X. feinerfeitd ordnete Alles zu feiner Vertheidi⸗ 
gung auf Seeland, gab aber nichts von feinen Forderungen 
in dem Friedenswerke nach. Er war nuf willig, Drontheim 
und Bornholm abzutreten, forderte aber ald Grfag Agger⸗ 
hus Lehn und die adeligen Güter in Schonen, welche durch 
die Weigerung der Inhaber, den Huldigungseid abzulegen, 
verfallen waren. Im übrigen wollte er Kronenborg rafiren 
und die Fahrt dur Oreſund für Alle frei machen. Non 
feinen Forderungen wurde Feine zugeftanden. Die bolländi- 
ſchen Sefandten fagten, daß nicht ein Sandkorn bänifchen 
Zandes abgetreten werden follte, und daß, wenn auch König 
Friedrich felbft einwilligte, fie es nicht zulaflen würben. 

Dagegen war Karl X. nach dem erlittenen Unglüd noch 
mehr darauf bedacht, Holland zu befänftigen, und ratificirte 
nun nad) Verlauf von drei Jahren die |. g. Elucibationen 
zum Elbinger Tractate, durch welche die Beſchränkungen zum 
Vortheile des fchwebifchen Handels, weldhe Erik Drenftjerna 
unter glädlichern Verhältniflen in diefen Tractat hatte ein 
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rüden Tönnen, wieder aufgehoben wurben. Goyets ikikir 
handlung in Holland blieb vollfommen erfolglos. 

Ingwifchen hatte das feindliche Heer in Pommern 
Greffenhagen, Demmin, Cammin, Wollin erobert und be 
lagerte Stettin, als Brangel mit Verſtärkung anlam und 
Würg nach ſechswöchentlicher Belagerung ben Feind zum 
Aufbruche zwang. Nur die Vorftelungen ber Lüneburgichen 
Fürſten bewirkten, da das zwifchen Schweben und verfchie 
denen deutſchen Fürſten eingegangene fogenannte rheinifche 
Bündniß faft Feine Kraft hatte, daß Bremen und Verben 
verfhont wurden. Das von Douglas eroberte Kurland ging 
gegen den Schluß des Jahres wieder verloren, mit Aus⸗ 
nahme von Bautzke, nachdem die Polen durch ihren mit 

Rußland abgefchlofienen Waffenftilftand freie Bände er 
halten. 

An Preußen war dad Jahr 1658 durch große Unglüdd- 
fälle für die Schweden ausgezeichnet. Dbfchon Thorn ver 
Ioren gegangen, hatten die Schweden zu Anfange biefes 
Jahres den größern heil von Preußen noch inne Würt 
machte auch, auf des Königs Befehl, während ber Winter 
monate einen fiegreihen Zug dorthin. Uber der Hunger 
begann mehr und mehr bie ſchwachen ſchwediſchen Beſatzun⸗ 
gen zu plagen, und feitdem ein aus Polen, Kaiferlichen und 
Brandenburgern vereinigted Heer am Schluffe des Juli in 
das Land eingefallen und Herzog Adolf Johann Preußen 
oerlaflen, den Befehl Lorenz von ber Linde Übergebend, 
machte ber Feind beftändige Fortſchritte. Dirſchau warb 
freiwillig geräumt, Graudenz nach zwei abgeſchlagenen Stür 
men erobert. Die Feinde drangen auf den Danzigerwerber 
hinüber und gewannen Haupt durch ECapitulation. Auch 
Stum und Gtradburg gingen über, und am Schluſſe deb 
Jahres haften die Schweden Feine andern Feſtungen in 
Preußen ald Eibing und Marienburg. 

Kurz nad) dem Rothſchilder Frieden war wirklich die 
Hoffnung auf Frieden mit Polen nit gering. Die Polen 
wolten Polniſch⸗Liefland abtreten und für Preußen 3 Bil 
lionen Reichöthaler geben. Uber der neue Krieg mit Dane 
mark entferute wieber ben polnifchen Frieden, bean Karl X. 
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Kan um fo viſriger Tuchte. Er ſtimmte ſeine Forderungen all⸗ 
mälig herab, fo daß ex nach der Schlacht bei Ryborg nicht 
mehr ald Liefland amd wo möglih die Seuveränetät über 
Kurland forderte. Den 5. Sept. waren die ſchwediſchen 
Geſandten in Preußen angelangt, aber die Polen zogen 
Alles fo in die Länge, daß erſt am Schlufle des Jahres ber 
Ort für die Unterhandlung beflimmt wurde Die Furcht 
vor den Kaifer, den Koſaken und Zartaren trieb die Polen 
nun zum Frieden. Karl X. wiederum batte die meiften Fe⸗ 
flungen in Preußen verloren und ſah Feine Möglichkeit, die 
übriggeblicbenen zu entſchen. So tief war jetzt die Hoff⸗ 
nung des Königs vor den riefenbaften Plänen, mit melden 
er ganz Polen umfaßt hatte, gefunten, daß er nun feinen 
Gefandten befaht, ſich begnügen gu laflen, wenn der Titel 
und gang Liefland abgeflanden würde, 

Um Dänemard auch die Länder abzufchneiden, welche 
Hm behalten waren, und die Abtretung von Aggerhus Lehe 
zu erleichtern, ordnete Karl X. gegen den Schluß bed Jah⸗ 
red einen Einfall in dieſes Land unter Haruld Stake und 
dem alten Felbmarſchall Lars Kagg) von Bohus Lehn?) 
an. Merfwürdig if, daß auf ſolche Weiſe Karls X. letztes 
Kriegsunternehmen, wie Dad Karls Xl und Karl XI. ge⸗ 
gen Norwegen gerichtet wurde. 

2. Kagg zerftreute ein Lager bewaffneter Bauern bei 
Glommen und blockirte Hal (das fpätere Frederiishul), wel⸗ 
ches er ſicher hätte nehmen können, wenn er im Würde ge- 
wefen, dort fogteich ein Lager zu errichten; abe ber Man- 
gel an Proviant zwang ihn davon abzuflehen. Er ſchloß 
eb fpäter ein, konnte aber die Dalekarlier zu einem Angriff, 
Durch den er die Serniſon wenigſtens zu einer Capitulation 


V Der alte L. Kagg „zerſchoſſen und zerarbeitet,“ wie es ſelbſt 
ſagt, Wernahm in einem Ulter von 70 Jahren dieſe mühſame Exrpedi⸗ 
tion, „diewell er des Könige große Mühſeligkeiten ſahe.“ 

V „Nachdem der Feind bei Uddewalla ſteht, und Harald Stake 
nun ziemlich hübſche Leute zuſammen bat, ſcheint's mir, die norwegiſche 
Armee Tönnte wol genöthigt werden umzukehren.“ Der König an ®. 
Kagg, 2. Dec. 1659. 
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zu zwingen gehofft, nicht vermögen. Gr mußte unter fol. 
den Umftänden die Blodade aufheben'). 
Der Krieg ſchien feinem Ende fih zu nahen. Karl X. 

war ſchon einen dreijährigen WVaffenftilftand mit Rußland 
eingegangen und zum Frieden mit Polen unter billigen 
Bedingungen geneigt. Un einen Krieg im deutfchen Reiche, 
bem er ſtets abgeneigt geweſen, ſcheint er nicht gebacht zu 
haben, feitdem der neue Kaifer gewählt war; noch weniger 
war dazu Weranlaflung vorhanden nad Frankreichs Frie⸗ 
den mit Spanien und den veränderten Innern Verhältniflen 
Englands. Ob Schweden gänzlich zum Genuſſe der Vor⸗ 
theile des Friedens zurückkehren follte, berubte nun faſt allein 
auf der Frage: ob Dronfheim und Bornholm mit oder ohne 
Erfag abgeflanden werben follten, und dieſe Frage hing 
“ wieder großentheild von dem Ausgange bed Zuges gegen 
Rorwegen ab. Das Heer in Dänemark war wieder in 
hohem Grade zufammengefhmolzen und neue Ausfchreibun. 
gen waren zu noch einer Anſtrengung nöthig. Unzufrieden⸗ 
heit fing an fi im Lager zu zeigen. Frankreich war bie 
einzige fremde Macht, von welcher er noch Geld und Mann⸗ 
[haft hoffte. Aber auch in Frankreich ward fchon darüber 
verhandelt, daß deſſen Truppen fi nur in Bewegung feßen 
folten, wenn Karl X. zu einem allgemeinen Frieden fich be» 
reit erflärte. Karl X. befchloß einen allgemeinen Reichötag 
zu berufen, und kehrte, demſelben beizumohnen, zum letzten 
Male nah Schweden zurüd, den Befehl auf Seeland und 
den Beinen Inſeln dem Pfalzgrafen von Sulzbach?) mit ber 


1) Kaggs Briefe während des Keldzuges zeugen von ber Faͤhigkeit 
bes ſchwediſchen Soldaten, Strapazen auszuhalten. „Es find Golbaten 
geweſen,“ fchreibt er, „welche in einer Beit von gehn Tagen nicht ein 
Stück Brod geſchmeckt und Eiswaſſer haben trinken müflen. Alle Haͤu⸗ 
ſer ſind verlaſſen geweſen. Das einzige Nahrungsmittel, welches man 
hat erhalten Fönnen, iſt Fleiſch geweſen ohne Salz; die Kälte iſt fo 
ſtark geweſen, daß die Reiter auf dem Pferde geſeſſen und todt gefro⸗ 
ren, ſo auch die Landsknechte auf den Feldwachen. Gleichwol hat man 
nicht einen Mann murren gehört.” Un P. Brahe, 9. San. 1660. 
Skokl. 

2) Gemäß der Inſtruction vom 19. December 1659. Regiſtr. 
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Weifung übergebend, wenn bad Eis ſtark würbe, hinüber 
zugehen und Yünen wieder zu nehmen. 

Den 18. Dec. langte der König in Gothenburg an, 
wo die Stände fchon zum großen heile verfammelt waren. 
Zum Landmarfchall ernannte der König Freiherrn Guſtav 
Poſſe, Landshauptmann in Kronborgs Lehn; der Biſchof in 
Linksping, Enander, war Wortführer im Priefterflande, der 
Bürgermeifler Prytz im Bürgerflande und Pehr Eriksſon 
von Upland führte das Wort für die Bauern. Die Stel⸗ 
lung war nicht mehr fo glänzend als zu der Zeit, da der 
König vor anderthalb Jahren von dem Ausſchußreichétage 
fi) trennte. Uber noch fanden die ſchwebiſchen Waffen, 
den Bund beherrfchend, im Herzen Dänemarkd.. Die Pro⸗ 
pofition an die ‚Stände Tonnte in Rüdficht ‘auf das Weihe 
nachtöfeft nicht vor dem 4. Januar 1660 gefcheben. Alle 
Stände verfammelten ſich dann mit gewohnter Feierlichkeit. 
Der König begrüßte fie mit einer berebten Darftelung ber 
Lage des Reihe. Der junge Erbprinz, vier Jahr alt, faß 
zu feinen Füßen. Der Erzbifchof erinnerte in feiner Ant⸗ 
wort an die Erbhuldigung des jungen Fürſten. In ber 
Sropofition ward die Stellung dargelegt und Gelb und 
Ausichreibung verlangt. — Zugleich ließ der König ben 
Gtaatsferretär Ehrenften einen gebrängten Bericht über feine 
Beichlüffe und Kriegsunternehmungen fchon von 1655 an 
ausarbeiten. 

Kaum hatten die Heichötagsverhandlungen ihren An⸗ 
fang genommen, als der König erkrankte, doch, wie man zu⸗ 
nächft glaubte, nicht gefährlih. Er fegte mit unvermindere 
tem Eifer alle feine gewöhnlichen Gefchäfte fort. Dem Pfalze 
grafen von Sulzbach ward der Befehl erneuert, wenn bie 
Kälte fortführe, ‚den Übergang nad Fünen zu bewerkſtelli⸗ 
gen. Da von der Armee in Norwegen berichtet wurde, daß 
Krankheiten überhand nähmen, wurden Graf Carl Leionhufr 
wud And Guſtav Orenflierna dorthin gefchict, fi vom Zu- 
ſtande zu unterrichten und Nachricht zu geben. Die Dale 
Parlier ſollten mit einiger Heiterei zur Einnahme von Win- 
gerſtans gefchidt werden. Wenn diefes und Hall erobert 
würde, könnte man bei Eidsvold und Näs-Paftorat feſten 
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Sup faſſen und weiter im Gommer, nachbemn Verſtürkung 
angelangt, Fredriksſtad einnehmen, welches ber wichtigſte 
Punkt fei'). 

In den Friedensunterhanblungen forderte der König vor 
allem Andern die Erklärung der Danım über ben wedi⸗ 
ſcherſeits aufgefehten Entwurf, ſammt einer zunerläffigen 
Berficherung einer Garantie der drei Staaten für den Frie⸗ 
den. „Dieſe Garantie iſt,“ fehrieb er, „die Grundfeſte für 
ben Frieden, das Einzige, mas Daͤnemark von ſeindlichen Un⸗ 
ternehmungen in ber Zukunft abhalten kann.” Aber für 
eine folche Garantie waren die holländifchen Geſandten nicht 


mit Vollmachten verfehen. Man mußte dechalb Briefe von 


Holland abwarten, welche zeigen follten, ob daß Friedens⸗ 
werk vollendet ober abgebrochen werden ſollte. Ebenſo konnte 
man Daun vernehmen, wohinaus Frankreich mit feinen ge 
gebenen Verſprechungen zidte. Im letzten Ungenblide er⸗ 
Härte der König, bie Wermittier möchten nicht glauben, daß 
fe jemald durch einen vom ihnen entworfenen Vorſchlag als 
Norm den Frieden gewinnen könnten. Wenn aber Die Da- 
nen ſich über ben vom Könige aufgeflellten Worſchlag äu⸗ 
fern wollten, fo könnten darin ZJugefländniffe geſchchen, 
welche zu einer Vereinigung führen dürften"). 

So lauteten Karls X. lebte Beſehle für Krieg und Un⸗ 
terhbandlung. Eine unbeſtimmte Ausfiht zum Srieben, un⸗ 
tee Plänen zugleich zur ehrenvollen Kortfegung bed Kam⸗ 
pfes, leuchtete daraus hervor. Noch mitten im Sturme aller 
der Kriege, welche er heraufbeſchworen, ereilte ihn der Tod. 


1) Den 30. Jan. Regiſtt. 

2) Der wirklihe Stand der Unterhandlung bei Karls X. Tode 
ſcheint am Plarften angedeutet in Schering Roſenhanes Brief an P. 
Brahe, datirt Helfingor den 18. Februar 1660. „Wenn wir nicht nach⸗ 
geben, wird Fein Friede gewonnen und die Republiken erklären auch 
Krieg. Sie fordern, daß wir Aggerhus abſtehen: damit Bann der 
Nochſchilder Kriede getvonnen werben (natlizlicherweife ohne Drosttheim) 
und die 5 Beinen Lehen in Norwegen, alle adligen Güter in Schoum 
und darauf folgender Friede mit Polen, vielleicht mit dem Kaifer obes 
auch mächtiger Affiftenz. Unſere necessität bleibt der rechte cuneus 
ad pacem, beſonders das mecontentement und der ſchlechte Buftand 
der Militie.“ 
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Im Anfange des Februars fühlte der König ſich beſſer. 
Gr wollte, ſchrieb er, nah dem Schluſſe des Beichbtages, 
nach Kronenborg zurückkehren. Aber bald verſchlimmerte ſich 
die Krankheit. Am 7. Februar begann das Fieber zuzu⸗ 
nehmen, vom 9. nahm ed einen gefährlichen Charakter an. 
Mit unerfhrodenem Gemüthe ging Karl X. dem Zobe ent⸗ 
gegen; er hatte ihm oft ind Ungefücht gefehen. Er bereitete 
fh nun zum Empfange befielben mit der Gefinnung einss 
Chriſten. Mit unverdunkelter Geiftesgegenwart bis zum 
legten Yugenblide rief er Die Königin und feine Rathgeber 
zu fih und riefh ihnen den Krieden an. Um letzten Zage 
orbnete er die Regierung während der Minderjährigkeit fei« 
ned Sohnes und verordnete zur Führung derſelben feine Ge⸗ 
mahlin Hedwig Gleonora, mit den fünf höchſten Reichsbe _ 
amten. Gr ernannte zum Reichsfeldherrn feinen MBruber; 
Herzog Adolf Iohann '), zum Reichskanzler feinen Schwa⸗ 
ges Magnus Babriel de Ia Gardie“)), und an deflen Stelle 
zum Reichsſchatzmeiſter den frühern Kammterpräfidenten Her 
mann Flemming, defien Nachfolger Gußav Bonde wurde, 
Diefer Megierung empfahl der König eine forgfame Obhut 
der Erziehung feines Sohnes und die Werwaltung der Re 
gierung des Reiches „nach Schwedens Geſetz.“ Zwei Stun⸗ 
den darauf, am Morgen des 13. Februar, entſchlief im 
38. Jahre ſeines Alters König Karl X. Guſta. 

Wenige Regenten haben in einer ſo kurzen Zeit ihrer 
Herrſchaft die Welt fo gewaltig erregt. Wenig mehr als 
fünf Jahre regierte Karl X. Schweden, und ed war keine 
Macht in Europa von Rußland bis nach Portugal, von 
England bis zur Türkei, welche nicht von feiner Politik bee 
sührt worden. Sein Name Hog durch die Welt von einem 
ungewöhnlihen Glanze umkleidet. Zahlreiche Feinde griffen 
beftig feine Handlungsweiſe an. Die hiſtoriſche Forſchung, 
ſewol von Glanz als von Werleumdung unbeirrt, ſucht un⸗ 


1) Hierauf war der König nach einem Werichte mehrere Jahre vor 
ous bedacht gewefen. 

2) Rod eines alten Anzeichnung auf einer Ubfchrift der Vollmacht, 
welche in der Rordinſchen Sammlung in Upfala aufbewahrt wird, Bat 
anftett De ta Bardies Ramen urſprünglich Sten Wielfes geftanden. 
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ter beiden fein wahres Bild und finder es in feinen Tha⸗ 
ten ausgebrüdt; in der That nimmt der unauögefprochene, 
unerforfchliche Menfchengeift Geſtalt an und wird, ein offen 
bares Geheimniß, anſchaulich für Mit⸗ und Nachwelt. 

Das Erfte, was bei Karl X. in die Augen fäut, ift 
feine rafllofe Thätigkeit. „S. Majeſtät war wie zur Arbeit 
geboren,” fagt Ehrenften. „Es fchien, als ob fein Leben 
daraus beftehen follte, und befanı ©. Majeſtät gleihfam 
größere Kraft, je fehwerer und größer die Bürden ges 
wachſen.“ 

Dieſe Thätigkeit hatte ihre Quelle in zwei Eigenſchaf⸗ 
ten, welche am ſtärkſten ben Stempel auf feine Perſönlichkeit 
drüden. Sie waren: ungewöhnliche Willensſtärke und eine 
im höchſten Grabe lebhafte Einbildungskraft. Daher die 
bewundernöwerthe Nereinigung von Kraft und Beweglich- 
feit, welche ihn auszeichnete. Bisweilen artete die Kraft in 
Ungeflüm aus. Die Lebhaftigkeit fleigerte fih nicht felten 
zur Unruhe und veranlaßte mitunter eine große Veraͤnder⸗ 
fichkeit in Beſchlüſſen. 

Aber die ungewöhnlie Energie, welche in die Ausfühe 
sung berfelben gelegt wurde, entfernte gänzlih, was fonft 
veränberlichen Beſchlüſſen zu folgen pflegt, Die Schwäche ber 
Handlung. In ber Richtung, die er gewählt, heftete er 
feinen Blick ſogleich auf den entfiheidenden Punkt und rich⸗ 
tete darauf alle feine Kraft. „Media consilia taugen bier 
nicht,” ift fein Srundfag in der Politit, den er fehr oft 
wiederholte, und in NRüdfiht auf den Srieg: „Es iſt nicht 
gut, die vires zu distrahiren.” Seine Kriegsweiſe erhielt 
dadurch eine hnlichkeit mit der Napoleons; er richtete alle 
feine Kräfte auf Einen Punkt und erreichte ihn. Er bat 
auch feine größten Erfolge vornehmlich durch die blitzähn⸗ 
liche Schnelligkeit feiner Bewegungen errungen. 

Eine ungebeuchhelte Gottesfurcht wohnte im Imerſten 
feiner Seele. Auf allen feinen Kriegdzügen und Reifen 
führte er feine Bibel mit fi; fie war das Erſte, was auf 
feinen Tiſch gelegt wurde, wenn er an einem neuen Aufent⸗ 
haltsort angelangt. Jeder Zag ward mit Gebet begonnen 
und befchloffen, und „wenn etwas Großes im Werke war, 
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Tb machte Se. Mafeflät deſſen Anfang vermittelft Anrufung 
des Höchſten. “ 

Aus der Gottesfurcht entſprang bie gleichmuüthige Rube, 
welche er allen Stürmen des Schickfals entgegenfeßte. „Über 
Züde und Lift, über Furcht und Zrauer, über der Wett 
Woluft und Schmeichelei erhielt fich feine edle Seele ſtets 
erhaden. Er war im Glücke nicht vermeflen, im 'Unglüde 
nicht verzagt. Wenn irgend ein ſchweres Werk zu voll- 
bringen war, befam Se. Majeflät neuem Muth, Luft und 
Freudigkeit.“ 

Wenige Könige haben ihr Land und ihr Volk beſſer 
gelannt. Allen zugänglich, lernte er bie Bebürfniffe Aller 
Tennen. Der umfaflenden Pläne, die er für innere Verbeſ⸗ 
ferungen begte, haben wir oben Erwähnung gethan; fie 
treten überall hervor, wo man in der innern Verwaltung 
feiner Spur folgt. Auch in diefer Rüdficht hatte er das 
Beifpiel Guſtav Adolfs fi zum Vorbild gewählt. Bes 
fonderd genau kannte er das Finanzweſen und konnte aus 
dem Gedaͤchtniſſe über die Einnahmen wie über die Ausga⸗ 
ben des Reiches Nachweis geben. Dan hat allen Anlaß 
anzunehmen, was fein täglicher Begleiter über ihn äußert: 
daß „wenn der König länger gelebt und fi aus ben ſchwe⸗ 
ren Kriegen gewidelt — wie er denn ein guter Haushalter 
war und das Kammerwefen verfland — er gewiß auch da⸗ 
heim den Staatöhaushalt auf eine Stufe gebracht hätte, daß 
das Vaterland Urfache gehabt haben würde, fich deſſen zu 
erfreuen ').” 

Seine Regierungsweife betreffend, war ed natürlich, daß 
ein fiegreicher König, an der Spige eines gefürchteten Heeres, 
fi) auch als ein ſtarker Herrſcher zeigte. Aber es würde mehr 
als unrichtig fein, Karl X. als uneingefchränkt fein Land 
tegierend fi vorzuftellen. Er hat während feiner Feldzüge 
in unaufbörlicher Berührung mit feinem Rathe geflanden. 
Die Reichöregiftratur enthält eine ununterbrodgene Folge 
von Schreiben an den Reichsrath, in ‚welchen der König die 


1) Ehrenften. 
Sarlfon, Geh. Schwedens. IV. 3 
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Lage der Dinge darlegt und Rathſchläge darüber verlangt. 
So oft ein wichtigerer Beſchluß vorlag, wurden die beim 
Heere gegenwärtigen Rathsherrn zu Berathungen zufam- 
menberufen, von welchen wir einige Beifpiele angeführt 
haben. Ebenſo regierte Karl X. unter demfelben beftändigen 
Zuſammenwirken mit den Ständen, wie Guſtav Adolf. In 
feiner fünfiährigen Regierung waren die Stände fünf- 
mal berufen, zweimal zum allgemeinen Reichötage, zweimal 
zu Landfchafte-Verfammlungen, einmal zum Ausſchußreichs⸗ 
tage. 

In die Verwaltung griff er mit al’ der Kraft ein, 
welche ein fo unermübdliched Arbeitövermögen geben mußte. 
Wenige Staatömänner haben bis zu dem Grade das Um⸗ 
faffende in ihren Anſichten mit dem Gefchil ihrer Durch⸗ 
führung im Detail vereinigt. 

In einer Zeit, da die königliche Macht im Allgemeinen, 
fhon flrenge die Kräfte des Staatd zufammenfaflend, in der 
Ausübung meiftene von Staatsmaͤnnern außerhalb der regie- 
renden Häufer gehandhabt wurde, ließ Karl X. die wichtigften 
Amter, ſelbſt die bedeutendften Zweige der Verwaltung füh« 
rend, unbeſetzt. Es gab keinen Reichsfeldherrn unter feiner 
Regierung, während ded größten Theiles derfelben auch kei⸗ 
nen Reichskanzler. Karl X. verfah ſelbſt diefe bei einem 
erobernden König fo wichtigen Poften. Mit auswärtigen 
Sefandten verkehrte er felbft; zu den meiſten wichtigen In- 
fiructionen für ſchwediſche Gefandte findet man Concepte 
von feiner Hand. Ebenfo griff er unaudgefegt in die An⸗ 
gelegenheiten ded Krieges ein: ſowol dad rein Militärifche 
ald das Dfonomifche wurde von feiner unermüdlichen Ar⸗ 
beitfamkeit beberrfcht. Überall war er perfönlich gegenwär- 
tig und wirkte durch feine Gegenwart wunderbar belebend. 
Auch in vielen anderen Zweigen, vorzugsweife im Reduc⸗ 
tionswefen findet man eine Menge Aufläge und Vorſchrif⸗ 
ten von feiner Hand. 

Das Verdienft zog er überall hervor, wo er ed fand. 
Ein großer Theil der ausgezeichneten Beamten geringeren 
Standes, welche fpäter Karls Xi. Regierung zierten, hatten 
ihm ihr Emporfommen zu danken. Wir nennen nur Ehren- 
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Ken, Biörnfio, Dabiberg, Helmfelbt, Afcheberg. Die drei 
Erfigenannten gehörten zu benen, deren ex in Krieg und 
Unterhandlung fich am meiften bediente. - 

In Kenntniß der Politif, der Kräfte, der Abſichten 
fremder Mächte war er den meiften überlegen. Sein poli⸗ 
tiſcher Blid war durchdringend. Die Gelbftändigkeit feiner 
Staatskunſt erkannten fremde Geſandten mit Verdruß. 

Die Eigenfchaften des Kriegers befaß Karl X. in einem 
ausgezeichneten Grade: einen unbeugfamen Muth, einen aus- 
gezeichnet ſchnellen Blid, Kühnheit ſowol als Vorfiht. Eine 
brennende Begierde nach Kriegsruhm trieb ihn. Sie war 
für ihn, wie für die Meiften, eine Quelle großer Thaten 
und ſchwerer Verſuchungen. Schon feit feiner frühen Ju⸗ 
gend, lange bevor er daran dachte eine Krone zu fragen, 
war die Friegerifche Auszeichnung das vornehmfte Ziel fei- 
wer Beftrebungen. Diefer Weg zum Ruhme war zu fei- 
ner Zeit, ba die Regenten vor Allem äußere Vergrößerung 
fuchten, und befonders unter feinem Wolfe, welches feine 
Größe durch Eriegerifche Kraft gewonnen, der, welcher den 
Bliden Aller am meiften offen Tag. Aber nie bat er feine ' 
Größe von ber Schwedens gefchieden. Er bat nicht den 
Namen oder das wechſelvolle Xeben des Kriegers um feiner 
felbft willen gefucht, fondern als einen Weg zur Größe des 
Vaterlandes, unzertrennlich von feinem eigenen. 

Von beiden hatte er einen hohen Begriff. Er vergab 
im Verhältniſſe zu fremden Mächten nichts von feiner Würde 
und konnte Widerſpruch, fowie die geringfte Abweichung 
von gegebenen Befehlen nicht wohl leiden. 

Ein hoher Grad von Bildung zierte Karl X. Künfte 
und Wiflenfchaften kannte und lichte er. Mit glänzender 
Beredtfamkeit trat er unter feinen Ständen und bei Zufam- 
menkünften mit fremden Gefandten auf. 

Sn feinem täglichen Umgange war er einfach und fchlicht. 
Seine Unterhaltung war gedankenreich, lebhaft, oft heiter. 
„Fremde ingenia hatten Luſt an feinen tieffinnigen Discur- 
fen.” In Kleidung war er einfach wie der geringfte Sol⸗ 
dat; im Eſſen und Zrinten. gleichfalls, wenn nicht die Ge⸗ 
legenheit es ander& forderte. Er gönnte fi nur eine Furze 
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Ruhe, im Felde von den mannichfachen Beichäften sft um- 
terbrochen, welche er allein beforgte. 

Schweden traf er auf der Bahn feiner Vergrößerung 
ans er ſah diefe Dur Waffen gewonnen und er nahm fich 
vor durch Waffen fie weiter zu führen. Sowol gegen Po⸗ 
len als gegen Dänemark hatte er beflimmte Pläne zur Erwer⸗ 
bung von Länderbeſitz, welcher für die Oſtſeeherrſchaft Schwer 
den am wichtigften war. Daß er fi Durch den Erfolg ver- 
Inden ließ, diefen bis zur Wernichtung biefer beiden Reiche 
zu erweitern, war fein Fehler und wurbe fein Untergang. 

Daß die Geſchichte von Karls X. Regierung blos Kriege 
enthalte, ift eine ebenfo unbegründete als oft wiederholte Be⸗ 
banptung. Das Gemälde der inneren Veränderungen wähe _ 
rend feiner Zeit ift, wenn man die bezüglichen Quellen be⸗ 
nuben will, reich an Inhalt. Es zeigt die Entwidelung 
der wichtigften Fragen des Staatslebens fo flark, wie mas 
in einem Zeitraume weniger Jahre nur erwarten fann, und 
Karl X. wear ihrer Förderung nicht frend. Die Rebuctien 
wurde zum erften Dale befeloflen, zum Theil auch ausgeführt, 
und es ift nicht zu bezweifeln, daß der König, wenn er 
länger gelebt, dieſes Werk vollendet haben würde. Der Krieg 
hatte es freilich gelähmt, aber nicht vernichtet, es blos un⸗ 
terbrochen). Die Wusarbeitung des Kirchengeſetzes that ei⸗ 
nen bedeutenden Schritt vorwärts. Die unter den Bor 
mündern Chriftinens begonnene Arbeit der Verbeſſerung 
bes Ranbeögefeged wurde nad) dem Befehle, dm ber Kö— 
nig Stjernhielm gegeben, fortgeſetzt). Die eine ber beiden 
ietzigen Univerfitäten des Reichs erhielt eine beflere Einrich« 
tung und für die andere wurde die erfte Grundlage entwor⸗ 
fen. Die Wiſſenſchaften blühten auch unter dem Geraͤuſche 
der Waffen. 


1) Die Reduction zeigt fih auch in den lehten Jahren in Thaͤtig⸗ 
keit, obfchen die Sprren dieſer Thaͤtigkeit nicht in ihren Protocollen ber 
vortreten. Man findet während des Sahres 1659 mehre Befreiungen 
von auferlegter Reduction. 

2) Stiernhielm beruft fih felbft im Sabre 1658 auf diefen Befehl 
in feiner Supplif an den König, welche gedrudt ift in den Skand, 
Hand. III, 135. 
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Der bejahrte Stjernhielm feßte raſtlos feine Arbeiten 
fort. Olaf Rudbecks Tag ging auf. Im Jahre 1657 legte 
er den erften botanifhen Garten in lipfala an. DI. Laure⸗ 
lius, 3. Matthis, J. Terſerus gaben berühmte theologiſche 
Arbeiten heraus. Loccenius, Schefferus, Stjernhök bahnten 
den Weg zu einer Bearbeitung des einheimiſchen Rechts. Das 
Studium der klaſſiſchen Philologie wurde auch von-den höchfl- 
fiehenden Männern des Reichs mit Liebe unifaßt. 

Handel und Gewerbe Tonnten unter einem fo unanter- 
brochenen Kriegszuſtaude am wenigften gedeihen. Gleichwol 
erhielten fie in der nach vieljährigem Wuffchub eingerichteten 
Bank den mächtigſten Hebel ihrer Beförderung, und ber 
Schweden von der Ratur am deutlichflen angewiefene Nah⸗ 
rungszweig, bie Eifenausbeutung gewann einen neuen Zu⸗ 


che. 
Groß als Staatsmann und ald Krieger, wird Karl X., 
ungeachtet feiner Fehler, von einer unparteiiſchen Nachwelt 
ſtets einer der aubgezeichnetften Regenten genannt werden, - 
Die auf Schwedens Throne gefeflen. Stammwater eineb 
neuen Herrfcherhaufes, Hat er in mehr als einer Rüdfiht 
eine neue Zukunft demfelben geöffnet. Sein feuriger Geiſt 
trieb ihn überall zu beginnen: er brachte durch feine wun⸗ 
derbare Kraft alle Verhältniffe in Bewegungs vom Tode 
überrafcht, konnte er nichtd vollenden. Uber mit: flarker 
Hand hat er den Grund gelegt zu Schwedens Einheit 
innerhalb feines Feſtlandes, wie zu der durchgreifenden 
Beränderung, welche Die Reduction in fi enthielt. 
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Sechstes Capitel. 
Karl AL Vormundſchaftliche Regierung. 


Karla X. Teftament. — Broviforifhe Regierung. — 
Sriedensfchlüffe zu Oliva und Kopenhagen. 


Mitten im Gturme doppelter Kriege, unter dem 
graufen Gewirr unabgefchloffener biplomatifcher Verhand⸗ 
Iungen batte'der Zod Karl X. fortgerifien. Er hielt allein 
in feiner flarten Hand Die vielen Kriegs. und linterhand- 
Iungefäden: mit Grund mußte man fürchten, daß die Ge 
fahren, welche auch er kaum vermocht hatte abzuwehren, nun 
mit vermehrter Kraft auf dad Reich eindringen würden. 

Nicht genug aber, daß Karls X. plößlicher Zod in 
Rückſicht auf die auswärtige Politif das Reich in große 
Verlegenheiten brachte; erwägt man, unter welder Gäh⸗ 
rung in den inneren Verhältniſſen er den Thron befliegen 
batte — einer Gährung, welche unter feiner kurzen Regie 
rung keinesweges fih gelegt hatte, fo fieht man leicht ein, 
wie kritiſch auch die innere Stellung werden mußte. 

. Ein vierfähriged Kind war der einzige Erbberechtigte 
des ſchwediſchen Königeflammes. Von wem follte, während 
der Minderjöhrigkeit, die Reichörsgierung geführt werben ? 
Wem follte, unter feinem Namen, eine Regierungsgewelt 
zufallen, welche allem Anfcheine nach von langer Dauer fein 
mußte? Dad war die erſte Frage, und der in dieſer Frage 
zu faflende Beſchluß mußte für längere Zeit auf die innere 

Politik des Reiches den Stempel drüden. 

Zwei Wege eröffneten ſich für die Leitung der Öffent- 
lichen Angelegenheiten: der eine war die Kortfegung der 
Politik, welche Karls X. Regierung befolgt, der andere bie 
Rückkehr zu der, welche vor feiner Thronbeſteigung berr- 
ſchend geweſen. Die Reduction war eigentlich die Frage, 
in welcher der Unterſchied zwifchen beiden am Plarfien her⸗ 
vortrat. Sie enthielt die Entfcheidung, in wie weit bie 
ariflofratifche Gewalt, welche angefangen hatte jede andere, 
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Macht im Reiche zu überragen, noch weiter ſich audbreiten, 
oder ob der Widerfland, welcher gegen dieſe und mit dem Ent- 
zwed, diefelbe zur Uebereinflimmung mit der urfprünglichen 
Reichöverfaffung zurüdzuführen, unter dem Schutze der könig⸗ 
lichen Macht fih erhoben, den Sieg behalten ſollte. 
Karls X. Teſtament kann als ein Verſuch betrachtet 
werden, für Schwedens innere Politik die legtgenannte Riche 
tung zu bezeichnen. Die Stände hatten nach einer Bera⸗ | 
thung unter fih, welche bereitd WVerfchiedenheit der Mei⸗ 
nungen in Rüdfiht auf eine zukünftige vormunbfchaftliche 
Regierung andeutete, den 9. Februar 1660 beim Könige 
angehalten, theild Daß er im Lande verbleiben, oder wenig- 
ftend im Kriege feiner Perfon fchonen möchte, theild daß 
dem jungen Erbfürften gehuldigt werden möchte, im Übrigen 
ed dem Könige überlaffend wegen der Erziehung bed Prin⸗ 
zen zu verordnen „bei jedem unvermutheten Zufall“, ſowie 
„wegen proviſioneller Tutel.“ Am 12. Februar unterſchrieb, 
der König fein Teſtament, in welchem er über die Vormund« 
ſchaft und die Heichöregierung während der Minderjährige 
Leit feines Sohnes verfügte. Er folgte dabei der Anwei⸗ 
fung, welde fowohl Die nunmehr feftgefegte Form der Reichs⸗ 
verwaltung ald das Beifpiel der nächftoorhergehenden vor: 
mundfchaftlihen Regierung an die Hand gab -- indem er 
das Regiment den Inhabern der fünf höchften Ämter des 
Reiches anvertraute. Aber er fügte auch Beftimmungen hinzu, 
welche weientliche Veränderungen enthielten. Er febte in die 
Regierung die Königin-Witwe ald. Vorfibende mit zwei 
Stimmen ein, und gab feinem Bruder, dem Herzoge Abolph 
Johann, welchen er zum Reichsfeldherrn ernännte, unter den. 
Reichsvormündern den Pag nächſt der Königin und dab, 
Recht, im Kalle ihres Ableben oder Eintrittd in eine neue, 
Che, flatt ihrer den Vorfig mit zwei Stimmen zu führen... 
Zugleich fertigte der König für M. ©. de la Sardie ald 
Reichskanzler) und für Hermann Flemming als Reicheſchat- 
meiſter Vollmachten aus. 

1) In dem Exemplar des Teſtamentes, welches ſich auf der Biblio⸗ 


thek zu Upſala findet, iſt bei der Stelle, wo vom Reichskanzler die Rede, 
am Rande bemerkt: prime positum nomen Stenonis Bjelke. 
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Die Iehtgenannte Wahl war infonderheit bezeichnend. 
Allerdings dürfte unter allen Verhältniffen Flemming ber 
nächſte gewefen fein, diefed hohe Amt zu erhalten, da er 
vorher die Stelle bed Kammerpräſidenten inne hatte, welche 
innerhalb der Rammerverwaltung nach jenem die bedeutendfte 
war und in der That die meiften dahin gehörigen Gefchäfte 
umfaßte. Aber eben zufolge diefer Verhältniſſe war auch 
Flemming vornehmlich der, welcher an der Spitze des Re⸗ 
ductionswerkes geftanden. Hätte man den geringften Anlaß 
gehabt, Karld X. Sefinnung rüdfichtlihd der Reduction zu 
bezweifeln, fo würde diefe Ernennung hinreichend gewefen fein, 
über — Licht zu verbreiten. 

Sowohl das Ungewöhnliche in Einſetzung der verwit⸗ 

weten Königin und Adolph Johanns in die Regierung, 
und der Platz des Feldherrn vor dem Droſte, wie auch die 
Vielen unangenehme Ernennung Flemmings zum Reichs⸗ 
ſchatzmeiſter waren in hohem Grade geeignet, bei der Ariſto⸗ 
kratie Unzufriedenheit hervorzurufen. Auch hatte dieſer König, 
welcher während feiner kurzen Regierungszeit mit fo gewal⸗ 
tiger Kraft die Gemüther beherrſcht, kaum Die Yugen ge- 
ſchloſſen, als ſchon der Widerſtand gegen feinen letzten Willen 
ausbrach. 
Eine allgemeine Beſtürzung hatte fih bei dex Nachricht 
von des Königd Zode verbreitet. Die Stadtthore wurden 
verfchloffen. Niemand wußte, wie die nächfte Zukunft fi 
geflalten würde. Unruhig drangten fi für diefe Zufunft 
die verfchiedenen Pläne und reiften zum Kampfe gegen ein- 
ander. Der Ausgang fchien fehr unficher. 

In biefer allgemeinen Ungewißheit nahm der Reichsrath 
ſogleich eine beſtimmte Haltung an. Gleich am Morgen nach 
des Königs Tode wurde ein Ausſchuß der drei höheren 
Stände in den Rath gerufen und demſelben all’ das Bedenf- 
liche im Zeflamente des Königs vorgeflelt. Der Ausſchuß 
börte flilifchweigend diefe Darlegung an. Er theilte fie den 
Ständen mit, welche Darauf, jeder für fi, ihre Berathungen 
- Darüber begannen. 

Der Beſchluß des Adels war bald gefaßt. Die Spal- 
tung zwifchen den höheren und niederen Glaffen, weiche 
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Ännerhelb. biefes Standes ſich oft gezeigt hatte, war nun 
wie verfhwunden. Ein Mitglied der dritten Claſſe, Glass 
Raͤlamb war der, welcher die flärkfien und ausführliehften 
Bewertungen gegen das Zeflament vorbrachte. Daß bie 
Königin- Witwe an der Regierung Theil nehmen ſollte, 
wäre — äußerte ex — nicht gebräuchlich, noch weniger ge 
ſetzlich· Ebenſo ſtände des Herzogs Einſetzung ins Regi⸗ 
ment in Streit mit der Vorſchrift des Geſetzes, daß Rath 
bersen „aus eingebomen ſchwediſchen Männern, Rittern und 
Edelleuten‘ genommen werben ſollten. Auch wäre der dem 
Reichsfeldherrn angewiefene Play unter dan hoben Reichs⸗ 
beamten ungewöhnlich und die ihm annertraute, ermeiterte 
Macht gefährlich. 

Zahlreich, durch einen Ausfhuß von fehönig Perſonen, 
fand ſich darauf der Adel beim Rathe ein. Er vereinigte 
ſich mit ihm bald darüber, daß das Teſtament für ungültig 
erfläst werden ſolle. Der Droft und Graf Lejonhufwud 
riefen aus, daß fie „in Leben und Zod bei felber Meinung 
verbleiben wollten.” 

In ſcharfem Gegenfage gegen diefen Beſchluß des Raths 
und des Adels flanden die nicht adlichen Stände. Sie 
meinten, daß die Reichsſtände in ihrem Schreiben in Betxeff 
der Huldigung des Erbprinzen dem Könige überlaflen hätten, 
wegen der Vormundſchaft zu verfügen. Weiberregierung 
wäre keineswegs ohne Beifpiel in Schweden, wobei man 
ſich auf Königin Ghriftine ald ein Beiſpiel, welches in 
Aller Gedächtniß fein dürfte, berief. Der Herzog fei von 
mütterlicher Seite aus des Landes Königsſtamme, in Schwe⸗ 
den geboren und wäre im Dienfte des Reiches verwendet 
geweien. Sollte auch Einiges von dieſen Beſtimmungen 
ungewöhnlich fein, fo müßte man dem Andenken eines großen 
Königs etwas nachſehen. Der Rang des Reichsfeldherrn 
wäre feine Sache von Bedeutung und feine Macht ohne 
Gefahr, da fie von den übrigen Mitgliedern der Regierung: 
befchränkt würde. Die Prieſter, welche am ſtarkſten dieſe 
Meinung ausſprachen, verpflichteten ſich durch eine von ihnen 
ſaͤmmtlich unterſchriebene Übereinkunft, an dem Teſtamente zu 
halten. 


IB Schstes Gapitel. - 


ı Der erfte Zufammenftoß zwiſchen diefen beiden flreitigen 
Meinungen war bart genug. Der Prieſterſtand ſtellte ſich 
wie bei früheren Reichdtagen an die Spitze ded Widerſtandes. 
„Wir vermeinen auch ein freier Stand zu fein”, äußerte 
ihr Ausſchuß an die-Ritterfhaft und den Adel. Die Bürger 
beftanden, obſchon nicht fo fchroff, auf derſelben Meinung, 
und ebenfo Die Bauern. Den leßtgenannten wurde vom 
Rathe mit harten Worten begegnet: der Droft bat fie „ihre 
Köpfe in Acht zu nehmen; der ganze Rath wolle abdanken, 
wenn der Herzog Theil an der Regierung erhielte.” 

Derfelbe Streit zwifchen den Ständen, welcher auf dem 
Reichötage 1650 geführt worben war, da Königin Chriftine 
den Sturm vom Adel abmwehrte, und fpater auf dem Reichs⸗ 
tage 1655, ald Karl X. den Ausſchlag zum Vortheil der 
nicht adlichen Stände gab, war auf folche Weiſe wieder: 
erwacht, aber unter durchaus neuen Verhältniffen. Das 
Rech war ohne mündigen Regenten und befand fich in 
brennenden Kriege. Der Kampf wurde unter foldhen Um⸗ 
fländen auf einem neuen Felde geführt, nämlich eben über 
Die: künftige neue Regierung. „Man muß nicht bloß auf 
dad Gegenwärtige, fondern auch auf die Zukunft fehen 
und ſich nicht blind in die Gefahr ſtürzen“, äußerte ber 
Kath. 
Allein batd ſah man ein, daß diefer Streit über bie 
Fünftige Regierung des Reiches von allzueingreife Be⸗ 
deutung ſei, als daß derſelbe in einem ſolchen Atgenblick 
mit einem Mal ſogleich zu entſcheiden wäre. Das Mißliche 
in der Rage des Reiches, da es fi ohne Regierung 
dem Angriff ſo vieler äußerer Feinde ausgeſetzt fand, mahnte 
mit zwingender Gewalt zu einem Beſchluſſe und warnte 
zugleich, ſich auf innere Kämpfe einzulaſſen. Es konnte Friede 
nicht geſchloſſen werden und man ging einen Waffenſtillſtand 
ein. Der Gedanke, die Frage auf ſich beruhen zu 
laſſen und inzwiſchen eine proviſoriſche Regierung einzu⸗ 
ſetzen, machte fi) von mehren Seiten geltend und gewann 
bald die Dberhand. | 

Man fieht leicht, daß dieſes auf zweierlei Weife ge 
ſchehen Eonnte, entweder fo, daB das Zeftament für gültig 
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erklͤrt wurde, über wur bis auf weiter, ober auch fo, 
Daß «6 als nicht vorhanden betrachtet wurde, bis ein entſchei⸗ 
dender Beſchluß gefaßt fein würde. Das Erſtere war bie Abficht 
bes Priefterfiandes, als er zuerft den Gedanken eines provl⸗ 
forifchen Beſchluſſes Außertes die letztere Meinung biieb 
Die herrſchende, und darin lag bauptfächlich der Sieg des 
Ki - - 

Diefer wichtige Beſchluß wurde in einer großen Ver⸗ 
fammlung der Ausſchüſſe alle vier Stände gefaßt. Die 
Stände, welche nicht auf einem der gewöhnlichen Verſamm⸗ 
Iungsfäle Platz finden konnten, traten in der Deutfehen Kirche 
zufammen. Bischof Enander flimmte den Sefang an: „Hilf, 
Herr Gott’, wonach alle auf die Knie fielen und beteten. 
Der Landmarfchall ſtellte darauf die Frage, ob nit eine 
Uebereinkunft für die nachfle Zukunft getroffen werben könnte? 
und der MWortführer des Prieſterſtandes fchlug dann den 
Ausweg vor, welcher fpäter angenommen. wurde, nämlich 
den: des Königs Teſtament follte bis auf weiteres ruhen, als 
ob es noch unerbrochen wäre, über die vormundfchaftliche Re⸗ 
gierung ſollte auf dem Neichötage, weicher zum Begräßniffe 
des Könige fich verfammeln würde, beſchloſſen und bie 
Regierung während der Zeit vom Rathe unter ber Kö⸗ 
nigin ald Vorfißende mit zwei Stimmen geführt werben — 
letzteres jedoch nicht zufolge des Teſtamentes, fondern „kraft 
Geſetzes und Verordnungen des Reiches.“ 

Der Iebterwähnte Beſchluß Hand in offenbarem Wider⸗ 
flreit mit der vom Rathe und vom Abel kurz vorher geäußerten: 
Meinmg, daß die Regierung: einer Königin ungefeglich fei. 
Derfelbe enthielt alfo ein Zugeftändniß von Seiten bes 
Adeld und zeigte den Punkt, in welchem man meinte, baß 
ein folched am leichteſten gefchehen könnte. Dagegen lag ein 
unermeßlicher Vortheil in dem Beſitz aller der Hilfämittel,. 
welchen dad Innehaben einer Regierung mit fich führt, und 
der Beſchluß konnte demnach ald im voraus dem Rathe 
und dem Adel den endlihen Sieg verfihernd angefehen 
werden. | 

Dieſer Ausgang der erften Berathungen über Karls X, 
Teſtament Tann theild der Einigkeit des Ritterhaufes unser 
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Der erſte Zuſammenſtoß zwiſchen diefen —* 
Meinungen war hart genug. Der Driefte‘ rhalt · 
hörlig- 


wie bei früheren Reichstagen an die Spigy// f 
„Wir: vermeinen auch ein freier Stan’/, } ‚Bage Tom, 
he Ausſchuß an die-Ritterfchaft und Ef a die auf 
beftanden, obſchon nicht fo fchroff;, ⸗ LA 
und ebenfo bie Bauern. Den /,/ 
Rathe mit harten Worten begr 7; 7 Der Herzog, 
Köpfe in Acht zu nehmen; b; AT, ‚weint, daß er fer 
wenn der Herzog Theil an, nf s ihm beigelegt, ein⸗ 
Derfelbe Streit zwit '; anruhigen und heftigen 
Reichstage 1650 gefüh * ee deſſelben durften wirkfam 
den Sturm vom Ab” emüther abwendig zu machen’). 
tage 1655, als 2° .veund in den Maßregeln des Adels 
nicht abfichen @ ‚ger Brake und man ſchrieb ihm zum 
erwacht, aber zu "erfolg au, ben ihre Rathſchläge ge 


Rech war - „* 
brennender „7, gehmiat wurde der Beſchluß der Gtände im 
fanden Ya — „gefaßt und wenige Tage darnach trennte fih 


Die kñ⸗ PA 
das en und Ausſchreibung waren fchon vor des Kö⸗ 
w in ungefährer Gleichheit mit dem Beſchluſſe der 
———— Reichötage bewilligt worden. Die er 
Klage der Bauern über die Hofdienfle und 

—* ber Stände in Betreff des Friedens bildeten den 
24 Reichſtags. Die Eigenbauern beſchwerten ſich 
gittet über Die Hofdienfte, welche ihnen vom Adel aufgelegt 
garden. Der Verordnung vom Sabre 1652, fagten fie, 


1) „Die Trauer beugt Ihre Majeftät um fo mehr, als das Xeftament, 
welches am Lage vor des Königs Zode bei Seiner Majeftät gefunder 
Bernunft und bedachtem Rath, auf das fehriftliche Anmuthen fämmt- 
licher Stände, aufgejegt ward, hier in Disput gekommen iſt.“ — Ehren 
ſtens Brief an M. ©. de la Gardie, 17. Kebruar 1660. 

2) &. £oenbom: Histor. Märkvärdigbeter, IV, 122. 

3) „Richt ohne großen Troſt confiderire ich die hohe ‚Gnade Botte 
des Höchſten, daß Em. Erc. bei diefem Reichſtage geweſen find die 
ſchaͤdlichen Eonfilien, welche fonft vieleicht die Oberhand erhalten hätten, 
abzuwehren.’ Claes Zott an den Neichädroft, Yelfingör, W. Zebruar 
ON. 
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yre Zuſtimmung nicht gegeben: fe Tel ihnen aufs 


nr . Ihre Verflimmung ging fo weit, baf fie fi® 

= Teihötagsbefgluß zu unterzeichnen. Erſt nach⸗ 
. 2 "Ainen Beſchluß erflärt, den KReichstag den⸗ 
% $ % die drei Stände allein unterzeichnen zu 
.% antiment Über bie Conditionen ben 
u 6 uthielt ein indirectes Zugeſtändniß 

> € ontheim abzutreten. Die Gtände 
8o en Wunſch aus, daB wenigſtens 
bu 5 „0, Bleingen und Bohus Lehn beibehalten 


„sen, „für einen Gewinn anfehend, wa6 darüber 
erhalten werden Bönnte. 

Den 1. März wurben die Stände beurlaubt. Der vier- 
Jährige König wurde von dem Reichsrathe Seved Bäät zum 
Throne getragen. Auf dem Plate des Fraftuollen Karl X. 
ſaß ein zartes Kind. Die Sprecher brachten vor Ihn die 
Untwort der Stände auf die Prppofition, und ber gewefene 
Landmarſchall, Freiherr Guſtav Poffe, nunmehriger Reichs⸗ 
rath, antwortete im Namen des Konigs. Darauf knieten 
acht neuernannte Reichsräthe nieder und leiſteten mit auf⸗ 
gehobenen Händen dem jungen Könige ihren Eid. — 

Große Schwierigkeiten begegneten der neuen Regierung. 
Der dänifche Krieg batte auf eine ganz andere Weiſe ats 
Der polnifhe den Wohlſtand des Landes erfihüttert. Der 
Zuftand der Heere war höchſt bedenklich, die Sorge wegen 
der Gelbmittel drüdend. 

Das Ungläd des Krieges hatte nun Schwedens eigne 
Länder befallen. Außer der Verheerung, welche über die 
Dftfeeprovinzgen, bie beutfchen Zänder, einen Theil Finlands 


1) „Bier ift ein Lärmen mit den Bauern geweien, welche ſich 
gewaltig aufftugig wegen der vielen Hofdienfte bezeigt Haben. — Die 
thuen wahrlich gur fehr Übel, welche den Armen vervortheilen, und wäre 
es nidgt de tempore, daß fie malcentent follten auseinandergehen.” — 
Ehrenſten an M. ©. de In Bardis, 1. März 1600. | 

2) Reichſsrath Chr. Horm an feinen Bruder. „Und obſchon wir 
nicht geglaubt hätten, fie würden ſich einſtellen, kamen doch alle zu⸗ 
fammen und tft Alles zulegt in guter Eintracht abgelaufen.“ 
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ſich und feiner fein Werbintugig wit Ium Nathe, thelis 
dem Drude ber Gefahren, welche die auswärtigen Verhält⸗ 
niffe enthielten, theils endlich Den beiten hoben Perſonlich⸗ 
keiten ſelbſt, deren Recht hier bauptfächlich in Frage Tamm, 
zugeſchrieben werden. Die Konigin⸗Witwe nahm die auf⸗ 
geworfenen Bedenklichkeiten gegen das Teſtament zunächft 
ſehr übel auf'), aber fie fügte ſich nachher in die Verände⸗ 
zung, welche in Rüdfeht auf fie geſcheh. Der Herzog, 
weicher keinen Zweifel gehegt zu haben ſcheint, daß er fe 
glich in das Hecht, welches der König ihm beigelegt, ein⸗ 
treten würde, überließ fich feinem unruhigen und heftigen 
Temperamente, und die Ausbrüche deſſelben dürften wirkſam 
beigetragen haben, ihm die Gemüther abwendig zu machen”). 

Der Leitende im Rathe und in den Maßregeln des Anis 
war der Reichsdroſt Per Brake und men fchrieb ihm zum 
großen heile den Erfolg zu, den ihre Ratbfihläge ge 
wannen ). 

Am 16. gFebruar wurbe ber Beſchluß der Gtönde im 
diefer Frage gefaßt und wenige Sage darnach trennte ſich 
der Reichötag. 

Steuern und Ausfchreibung waren ſchon vor des Kir 
nigs Tode in ungefährer Gleichheit mit dem Beſchluſſe der 
nächftvorhergehenden Reichötage bewilligt werden. Die er- 
neute, flarfe Klage der Bauern über die Hofdienfte und 
die Vorlagen der Stände in Betreff des Friedens bildeten den 
Schluß des Reichstags. Die Eigenbauern befhwerten ſich 
bitter über die Hofdienſte, welche ihnen vom Adel aufgelegt 
wurden. Der Verordnung vom Jahre 1652, ſagten fie, 


1) „Die Zrauer beugt Ihre Majeftät um fo mehr, als das Zeftament, 
welches am Tage vor de Königs Tode bei Seiner Majeftät gefunder 
Bernunft und bedachtem Kath, auf das fehriftliche Anmuthen fämmt 
licher Stände, aufgeſcht warb, hier in Disput yekvmmen iſt.“ — Ehren⸗ 
fiens Brief an M. ©. de la Gazdie, 17. Februar 1660. 

2) ©. Loenbom: Histor. Märkvärdigheter, IV,.122. 

3) „Richt ohne großen Troſt confiderixe ich die hohe Gnade Sottes 
bes Höchſten, dab Ew. Ext. bei diefem Reichſtage gewefen find die 
ſchaͤdlichen Eonfilien, welche fonft vieleicht die Oberhand erhalten hätten, 
abzuwehren.” Claes Zott an den Reichädreft, Helfingör, 28. Februar 
XX 
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hätten fie ihre Zuſtimmung nicht gegeben: fie fei ihnen auf 
gezwungen). Ihre Verſtimmung ging fo weit, daB fie fi 
weigerten ben Reiichtagsbefchluß zu unterzeichnen. Erft nad 
bem der Rach feinen Beſchluß erkiärt, den Keichſtag ben- 
noch arfzulöfen und die drei Stände allein unterzeichnen zu 
kaffen, bequemten fie ſich zur Unterſchrift ). 

Der Stände „sentiment über bie Conditionen den 
Frieden zu fehließen” enthielt ein indirectes Zugeſtändniß 
an die Regierung, Drontheim abzutreten. Die Stände 
brüdten nämlich ihren Wunſch aus, daB wenigſtens 
Schonen, Haland, Blekingen und Bohus Lehn beibehalten 
werden möchten, „für einen Gewinn anfehend, was darüber 
hinas erhalten werden kAnnte.“ 

Den 1. März wurden die Stände beurlaubt. Der vier⸗ 
jährige König wurde von dem Reichsrathe Seved Bäät zum 
Weone getragen. Auf dem Plate des kraftvollen Karl X. 
ſaß ein zartes Kind. Die Sprecher brachten vor Ihn die 
Uatwort der Stände auf die Prppofition, und der geweſene 
Landmarſchall, Freiherr Guſtav Pofle, nunmehriger Reichs⸗ 
rath, antwortete im Namen des Koͤnigs. Darauf knieten 
acht neuernannte Keichsräthe nieder und leiſteten mit auf 
gehobenen Händen dem jungen Könige ihren Eid. — 

Greße Schwierigkeiten begegneten der neuen Regierung. 
Der dänifche Krieg hatte auf eine ganz andere Weiſe als 
der yolnifche den Wohlſtand des Landes erfchüttert. Der 
Zuftand der Heere war höchſt bedenklich, Die Sorge wegen 
der Gelbmittel drüdend. 

Das Ungläd des Krieges hatte nun Schwedens eigne 
Länder befallen. Außer der Verheerung, welche über die 


Dftfeeprovinzen, bie beutfchen Länder, einen Theil Finlands 


1) „Bier ift ein Lärmen mit den Bauern geweien, welche ſich 
gewaltig aufftugig wegen ber vielen Hofvienfte bezeigt haben. — Die 
tum wahrlich gur fehr Übel, weiche den Armen vervortheilen, und wäre 
es nicht de tempore, daß fie maloontent fellten auseinandergehen.” — 
Chrenſten an M. ©. de la Barbie, 1. März 1660. 

2) Reichtrath Chr. Hom an feinen Bruder. „Und obſchon wir 
wicht geglaubt Hätten, fie würden fich einſtellen, kamen doch alle zu- 
fammen und ift Alles zulegt in guter Eintracht abgelaufen.” 
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ergangen, hatten fühlbare Leiden das Land innerhalb feiner 
eignen Grenzen heimgefucht. Von der Verwüflung, welche 
Halland traf, haben wir ſchon geſprochen. Smaͤlands Greny 
oste waren vom Feinde geplündert; die Bauern daſelbſt hatten 
alle ihre Kräfte angeftrengt, fich zu vertheidign. So z. B. 
hatte Sunnerbo- Harbe allein 400 Dragoner geſtellt. Sten⸗ 
bods Armee hatte einen ganzen Monat in diefer Harde ge- 
legen; in Weſtbo waren wenige weffenfähige Männer übrig, 
in Upwidinge nur Greiſe. In WBeftergötland waren Ale und 
Wätle Harden vom Feinde verheert worden. Die übrigen 
Harden befielben hatten alle die Laſt der Gegenwart de 
einheimifchen Kriegsvolks getragen; bisweilen war eine ganze 
Compagnie auf einem Hofe einquartiert gewefen. Bacher 
balten an der Grenze, Schanzenbau, Fuhren für die Bedürf⸗ 
niffe ded Heeres hatten die Bauern in Daldland und Werm⸗ 
land verhindert ihre Wirthfchaft zu betreiben. Weiter nörd- 
Hd in Dalekarlien und Rorrland hatten diefelben Urfachen noch 
drückender gewirkt. In Iemtland und Heriebalen, wie auch 
in Helfingland lagen viele Höfe unangebaut. Die Bauern in 
Södermanland haften wegen Vertheidigung der Küften und 
wegen der Schanzarbeiten bei Hoͤrningsholm ihren Aderbau 
verfäumt. Won AYusfchreibungen, Steuern und Durchzügen 
hatte das ganze Land gelitten ').. Zahlreiche unaugebaute 
Höfe zeugten von deſſen Armuch). 

Die Kriegsmacht war fowohl in Polen ald in Däne 
mark in dem bebrängteften Zuftande. Die dänifchen Infeln 
vermochten nicht mehr eine fo zahlreiche Menge zu unter 
halten; das Heer ſchmolz durch Krankheiten und Defertion 
zufammen. 


1) Der Harden Beichwerden beim Reichstage 1660. 

3) Ein Bild eigner Art zeigen die Angaben über den Belauf der 
Renten der unangebaut liegenden Höfe zu verfihiedenen Zeiten, wie fie 
fi - in den Reichshauptbüchern verzeichnet finden. Sm Sabre 1632 
während der großen Kriege betrugen die Verkürzungen für diefe Renten 
nicht weniger als 261,840 Ih. Silberm. Im Jahre 1653 waren fie, 
nach dem Frieden bis auf 47,043 Ihlr. S. nefunfen. Sie fliegen wieder: 
dur Karls X, Kriege, ſodaß fie zwei Sabre nach dem. Krieden 1662 
noch) 88,989 Ihlr. &. betrugen. 1669 waren fe wieder bis zu 68,909: 
Ihlr. 8. heruntergegangen. - 
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In Betreff der Geldverlegenheit fchreibt der Reichtdroft, 
nachdem der Rath die Regierung übernommen, an ben vor⸗ 
nehmſten Unterhändler in Dänemark: die nächſten Beſchwer⸗ 
‚ ben find geradezu die allergrößten, nämlich die übermäßig 
große Geldnoth, und ift faſt unmöglich, ſich damit durchzu · 
bringen. 

Mit Kraft und Entſchloſſenheit griff die eben eingefegte 
Regierung in alle diefe fchwierigen Verhältniffe ein. Die 
junge Königin-Witwe widmete fih mit Eifer ihren neuen 
Pflichten). Die Seele der Regierung war aber doch der Reichs⸗ 
droft Per Brahe. Er fland: fon während des Königs Ab- 
wefenbeit an der Spige der inneren Verwaltung; während 
des Krieges hatte er große Kraft und Entfchloffenheit an 
den Zag gelegt. Vornehmlich auf ihm beruhten nun bie: 
vaterländifchen Angelegenheiten. 

Der Reichbadmiral C. ©. Wrangel wurde zum Gene 
raliffimus über die Kriegsmacht in Dänemark ernannt, 
Graf Dohna und Rälamb wurden abgefandt, um nähere 
Kenntniß von dem Zuflande der Sarnifonen in Schonen 
und Seeland zu nehmen, ihre Unzufriedenheit möglichft zu: 
flilen und ihren Bedürfnifien abzubelfen. Lars Kagg wurde 
nach Gothenburg heimberufen, und an feiner Stelle wurbe 
der General Guſtav Horn beauftragt, den Befehl über die 
Armee in Rorwegen zu übernehmen und fie innerhalb der 
fchwedifchen Grenze zurüdzuführen. 

Das MWichtigfle war das Friedenswerk. Die Unter 
bandlungen waren an den verfchiedenen Orten fehr verfchie 
Den. vorgefchritten. Die dänifche ftand faft flile in Erwar- 
tung von Schwedens Nachgeben rüdfichtlih Drontheims. 
Run?) folgte die Einwilligung der fchwebifchen Regierung 
in der Weife, daB Drontjeim -und der dritte Artikel im 
Rothichilder Frieden ihrer Seits nicht Länger beanfprucht wer- 
den ſollte; dagegen forderte fie als Erſatz für den Schaden, 
welche die guineifche Compagnie erlitten, und für Bornholm 


1) „Und follten Ew. Tre. faum glauben, wie Ihre königliche Majeftät 
in Kenntniß der Gefchäfte zunehmen und ſich Ihres Amtes angelegen 
fein laſſen.“ Ehrenſten an M. ©. de la Gardie, 1. März 1660. 

3) 23. Februar. Regiſtr. . 
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alle adelichen Güter in Gchonen und von Norwegen das 
Land bis zum Glommen. Bon Seiten Rußlands war ber 
Friede Höchft ungewiß, und die Gefandten erhielten in Rück⸗ 
ſicht darauf Befehl, nur im Allgemeinen den Frieden zu för 
dern und, wo möglich, in bie Mbfichten bes Feindes einzu- 
dringen. Dagegen gaben die Bevollmächtigten bei der Unter: 
Bandlung mit Polen fchon vor ber Nachricht von bed Königs 
Tode beinahe volle Gewißheit über den Abſchluß bes Friedens. 
Man hatte fi fchon geeinigt über die Entfagung ber An⸗ 
fprüche Johann Cafimirs auf Schweden und Lifland. Die 
ſchwebiſchen Unterhändler hegten fogar Hoffnung, Rofiten, 
Marienburg und Runeberg ald „Appertinentien Liflands“ 
zu erhalten, aber fie befamen jebt Befehl, diefe Anſprüche 
Peine Hinderung des Friedens ausmachen zu laffen. 

Diefe Anordnungen waren eine durchgehende Anwen⸗ 
Dung ded Grundſatzes, welchen die Regierung in ihrem 
Schreiben an die dänifchen Commiffarien ausſprach: „man 


. muß weder irgend welche Verzagtheit oder Niedergefhlagen- 


beit zeigen, noch auch den Bogen fo hoch fpannen, daß er 
bricht.“ 

Die Unterhandlungen wurden fortwährend unter drohen⸗ 
den Gefahren geführt. Man befürchtete, Daß die Ruffen den 
Waffenſtillſtand brechen würden, weil fie zahlreiche Truppen 
bei Novgorod zufammenzogen. Die Leute in Lifland flohen 
fhon in die befefligten Städte. Andererfeltö vernahm'man, 
daß der Kaiſer, nach der Eroberung von Warnemünde Schanze, 
Wismar hatte in Brand fteden, Kaper in der Oftfee aus» 
rũſten und Fahrzeuge anfchaffen Laffen, um Zruppen nad 
den danifchen Infeln Überzuführen, fowie daß er den Kur- 
fürften von Brandenburg bei einem erneuten Unfalle auf 
Stettin und bie übrigen Städt: in Pommern unterflügen 
wollte. 

Wenn Rußland, Öftreih und Brandenburg fi Dem 
Frieden abgeneigt zeigten, fo fland Schwedens vornehmfte 
Hoffnung auf ein Bündnig mit Frankreich. Biörnklo, der 
nach dieſem Lande abgereift war, erhielt Dringend wiederholte 
Befehle, den Abſchluß dieſes Bündniſſes zu betreiben und auf 
den Schu Frankreichs für Bremen und Pommern, fowie vor 
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Allem darauf zu dringen eine anfehnliche Gelbſumme zu 
erhalten '). 

Sowol dem polnifchen ald dem daͤniſchen Friedensab 
ſchluſſe flellten fi) bedeutende Hindernifle entgegen. Schwer 
dend Vergleich mit Polen fuchten nicht blos Dänemark, 
fondern auch ſtreich und Brandenburg auf alle erdenkliche 
Weife zu bintertreiben. Es war hauptfächlich die Feſtigkeit 
der polnifchen Königin, welche trotz diefer Hinderniſſe das 
Friedenswerk durchfegte. Die Unterhandlung wurde unter 
franzöfffcher Vermittelung geführt. Die Roth, welche die 
ſchwediſchen Garniſonen in Preußen drückte, war auf Seiten 
Schwedens ein mahnender Grund, das Ende zu beſchleuni⸗ 
gen. Im Märzmonat 1660 begannen die ſchwediſchen Ge⸗ 
ſandten, welche bis dahin in Sobota gewohnt hatten, den 
polniſchen und brandenburgiſchen, welche ſich in Danzig auf⸗ 
gehalten hatten, im Kloſter Dliva, mitten zwiſchen den bei⸗ 
den genannten Orten gelegen, zu begegnen. Gerade an 
dem Tage, da die erſte Zuſammenkunft ſtatthatte, kam die 
Nachricht von Karls X. Tode an. Sie ſtörte indeß nicht 
den Gang der Unterhandlungen; im Gegentheil fiel die Frage 
in Betreff der Erſatzſumme weg, welche ſonſt etwa für bie 
Wieberaußlieferung der preußifchen Feſtungen hätte erhalten 
werden können. Nachdem die noch übrigen Schwierigkeiten 
befiegt waren, wurde der Friede am 23. April gefchloflen ’). 
Da hatten die fchwedifchen Garnifonen nur für ſechs Tage 
Brod. Den 30. April, eine halbe Stunde vor Mitternacht 
geſchah die feierliche Unterzeihnung des Kriedensvertrages 
in Dliva. 

Diefer Vertrag brachte Schwedens aus dem Sucteſſions⸗ 
flreitö entflandenen, mehre Jahrzehnte hindurch fortgefeßten 
Krieg mit Polen zum Abſchluß. Er bob endlich den An- 
ſpruch der polnifchen Waſas auf den ſchwediſchen Thron, 
auch durch ihre eigene Einwilligung auf, und erwarb 
Schweden bie fchließliche Anerkennung bes Befiged Liflands. 


1) An Biornklo W. Febr., 8., 24. Mir, 24. April, 17. Mai 1660. 
egiſtr. 
2) In diefen Frieden waren auch der Kaifer und Brandenburg 


eingeſchloſſen. 
Carlſon, Geſch. Schwedens. IV. 24 
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Erflered endigte einen langwierigen und blutigen Kampf; 
Durch leßtered wurde Die Ausficht auf fünftige Kriege nicht 
blos zwifchen diefen Kronen, fonbern auch mit einer britten, 
‚ihnen beiden gemeinfam drohenden Macht eröffnet. 
Schwieriger noch war das Friedenswert mit Dänemark. 
Dort war die friegführende Macht felbft, weiche fo lange 
ald möglich die Hoffnung auf befferen Erfolg feflGielt, dem 
Frieden abgeneigt. Der Vermittler waren mehre unb 
fie waren unter fi) wenig einig. Holland, welches vorher 
im Kriege einen fo großen Einfluß ausgeübt hatte, behielt 
denfelben auch beim Frieden. Es konnte auch mehr als 
irgend eine andere Macht durch feine im Sunde zurüd- 
gebliebene Flotte, welche faft gänzlich die Kriegäbewegungen 
auf den Inſeln beflimmen konnte, darauf einwirken. Nach 
dem die ſchwediſche Regierung, auf Sten Bielke's Anrathen, 
den Anfpruh auf Drontbeim hatte fallen laflen und eine 
desfallſige Erflärung von den fchwedifchen Friedenscommiſ⸗ 
faren abgegeben worden war, zeigten fi die Vermittler 
ihnen befonderd geneigt und drängten den König von 
Dänemark eine Erklärung in ähnlicher Weife abzuger 
ben. Zwiſchen Schweden und Holland ward eine Con⸗ 
vention eingegangen, Durch welche die Zeindfeligkeiten zwi⸗ 
ſchen ihnen eingeſtellt wurden, und den 8. März gaben die 
holländiſchen Geſandten dem Admiral Ruyter, welcher die 
fchwedifche Flotte bei Landskrona eingefchloflen hielt, Befehl, 
fih von da zu entfernen, und dem Befehlhaber der hollän- 
dDifchen Landtrappen auf Fünen, ſich auf diefe Inſel zu be 
ſchränken. Dadurch war Das ſchwediſche Heer auf Seeland 
ſicher. Wahrend ed im Herzen des feindlichen Landes ftand 
und deſſen Hauptſtadt bedrohte, war es felbft in augen» 
feheinlicher Gefahr geweſen. Nachdem aber die ſchwediſche 
Flotte frei geworden und fi vor Kopenhagen gelegt, fand 
ſich Dänemark von feinen Bundes genoſſen abgeſchnitten und 
konnte von Holſtein keine Truppen mehr nach Seeland über⸗ 
führen. 
Endlich, den 19. Maͤrz gab der König von Dänemark 
die gewünfchte Erflärung; den 24. begaben fich Die ſchwe⸗ 
difehen Commiſſare von Helfingör ins Lager und die Gon- 
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ferenzen begannen. Noch ſchienen aber viele Hinderniſſe obzu⸗ 
ſchweben. Streitige Punkte blieben Bornholm und der Erſatz 
für die Verluſte der guineifchen Compagnie. Es gelang fo- 
gar dem däniſchen Hofe, durch feinen Minifler im Haag 
einen Umſchwung zu feinem Vortheile auszuwirken. Um 
Schweden zum Frieden zu zwingen, ließen dann die hollän- 
diſchen Admiräle plöglich neun ſchwediſche Kriegsfchiffe, welche 
nach Kopenhagen wollten, umringen und zurüdhalten. Die 
ganze Unterhbandlung war nahe daran, an Diefem Vornehnien 
zu fheitern. Die fchwedifche Regierung befahl, daß da- 
gegen als Repreſſalien hollaͤndiſche Schiffe und Waaren 
in Stockholm, Gothenburg, Abo und Reval mit Befchlag 
belegt werden fetten. Die franzöfifhen und englifchen Ge⸗ 
fandten erflärten, daß fie den gethanen Schritt für eine offene 
Heindfeligkeit von Seiten Hollands anfähen und, Bevor der« 
felbe zurüdgenommen, mit den Gefandten diefer Macht als 
Vermittler nicht zufammenwirten Pönnten. Weder die eine 
noch die andere diefer Mächte wollte nachgeben. 

In diefer Preitifchen Lage wurde von Hannibal Seheſted 
der Vorſchlag gemacht, daß die Bevollmächtigten der beiden 
Triegführenden Mächte unter ſich direct, ohne Vermittler 
unterhandeln follten. Diefer Vorfchlag wurde angenommen 
und in wenigen Zagen waren die Friedendbedingungen ent- . 
worfen. Den 7. Mai fland Schweden vom Anfpruche auf 
Erfag für die. Forderung der guineifchen Compagnie ab, 
und Dänemark verpflichtete fi) ein Aquivalent für Born 
holm zu geben. Der Friede zu Dliva trug mächtig bei, 
Das Ende zu befchleunigen; ebenfo die Weränderung, welche 
in England dur Karls II. Reftauration eintrat. Die nahe 
Verwandtfchaft diefes Könige mit dem bänifchen Hofe flößte 
Schweden Beforgnifie ein, und die englifhen Geſandten, 
deren Vollmachten Durch Die Regierungdveränderung erlofchen, 
wollten gerne die begonnene große Unterhandlung zum Ab⸗ 
ſchluſſe bringen. 

Den 27. Mai wurde der Kriede mit Dänemark in den 
Zelten, welche für die Unterhändler auf halbem Wege zwi- 
fhen der Stadt und dem Lager aufgefchlagen waren, unter: 
zeichnet. Die Zreudenfalven aus dem fchwedifchen Lager 

24 * 
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wurden von den Kanonen auf Kopenhagen Wällen und 
auf den Ylotten beantwortet. Vier Tage darnach führte der 
Pfalzgraf von Sulzbach, unter einem gewaltigen Zufammen- 
lauf von Zuſchauern aus Kopenhagen, das nunmehr auf 
3000 Mann zufammengefchmolzene Heer aus dem Lager, 
und die däniſche Hauptſtadt, welche feit faft zwei Jahren 
eine feindliche Kriegsmacht in der Nähe ihrer Mauern ge 
fehen, war endlich befreit '). 

Durch diefen Sriebensvertrag, welcher den Namen bes 
Kopenbagener Friedens führt, wurde ber dritte Artikel des 
Rothſchilder Vertrages über den Ausfchluß fremder Flotten 
aus der Oſtſee aufgehoben. Dänemark behielt Drontheim. 
In Betreff des Aquivalents für Bornholm ſollte ein befonderer 
Vertrag abgeſchloſſen werden’). Im Übrigen ward der Ver⸗ 
trag von Rothſchild neu beftätigt. 

Der Friede von Kopenhagen gab dem Machtverhältnifie 
zwifchen Schweden und Dänemark die Geftalt, welche fpäter 
im Weientlichen bis zum Jahre 1814 geblieben. Danemarf, 
noch mehr als früher durch innere Spaltung geſchwächt, 
mußte bedeutende Streden Landes abtreten, und Schweden 
vollendete die Abrundung bis zu feinen natürlichen Grenzen, 
welche ed durch den Brömfebroer Frieden begonnen hatte. 
Aber nicht blos die äußeren Verhältniffe wurden durch dieſen 


1) Erſt in der legten Hälfte des Junimonats, nah Auswechfelung 
. der Ratificationen gab die fehwedifche Regierung Befehl, Kronenborg zu 
räumen. 

2) Hannibal Schefted wurde nach Stodholm gefandt, um mit ber 
ſchwediſchen Regierung die näheren Beftimmungen rückfichtlich des Aus⸗ 
taufches feftzufegen. Die Convention darüber wurde den 3. Juli f. 3. 
abgeſchloſſen und von der ſchwediſchen Regierung den 14. f. M. rati⸗ 
fieirt. Durch diefelbe wurden adelige Güter in Schonen, zu 8,500 Tonnen 
Hartkorn berechnet, ald Aquivalent beftimmt. Dem ſchwediſchen General 
gouverneur Stenbod wurde darauf der Befehl, mit daͤniſchen Eommif 
faren gemeinfam diefe Büter „an bequemen und fruchtbäken Stellen” 
auszuwählen. Die daͤniſche Krone Eaufte alsdann die Güter ihren frf- 
beren Befitzern ab. Sie beftanden aus 18 Gdelhöfen, weldye mit unter 
gehörigen 917 Bauerhöfen eine jährlihe Eontribution von 22,376 Zpfe. 
14 Dre S. M. gaben. Endlich wurde diefe Übereinkunft, welche gu 
Malmö den 3. Mai eingegangen wurde, bon der ſchwediſchen Regierung 
ben 12. Suni 1661 beſtaͤtigt. 


. 
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nun beendeten Kampf beftimmt: Dänemarks innere Zuftände 
erfuhren Eur; darauf eine Ummälzung, welche hauptſächlich 
durch die Verhältniffe, wie fie während des Krieges entflan- 
Den, vorbereitet worden. 

Es iſt beachtenswerth, wie gleich nach der von Karls X. 
Eroberungsverfuchen hervorgerufenen erwähnten Staatsum⸗ 
wöälzung inf Dänemark Gedanken an eine Vereinigung ber 
Drei nordiſchen Reiche laut wurden, Plane, welche in ber 
hat an die vor beinahe 140 Jahren aufgelöfte Kalmarifche 
Union fi anſchloſſen. Der ſchwediſche Generalgouverneur 
in Schonen fchreibt den 11. Juni 1661 an den Reichsdroſt, 
daß einige Vornehme unter dem bänifchen Adel gefagt, 
Dänemark könne nicht lange in feinem gegenwärtigen Zu⸗ 
. flande verbleiben; und „‚möchte man wieder dazu fommen, 
daß diefe drei Königreiche Eins würden; man könnte ja 
die Vereinigung fih zum Muſter nehmen, welde 
damals zwifhen bemeldeten Königreichen beftan- 
Den‘ und was die Schweden auf Seiten ihres Könige, 
Sr. Majeſtät und der Krone Schweden für präjubicirlich 
hielten, das könnte wohl befeitigt werden '). 

Am 15. Mai empfing die fhwedifche Regierung Nach⸗ 
richt von der Unterzeichnung des polniſchen Friedens unb 
den 31. felbigen Monats von- dem Abſchluß! des dänifchen. 
Der Übergang zum Friedenszuſtande war, wie gewöhnlich, 
mit bedeutenden Schwierigkeiten verknüpft. Die große ge 
worbene, zum- größeren heile deutfche Kriegsmacht wagte 
man wegen bes noch unabgeichloflenen Friedens mit Ruß- 
land und ber zweideufigen Haltung bed Kaiſers nicht aufzu- 
Iöfen. Diefelbe in ihren Forderungen zufriedenftellen konnte 
man aus Mangel an Geldmitteln auch nicht. Die Regierung 
befchloß daher den Theil berfelben, weicher behalten wer⸗ 


1) „Ih bat Landeshauptmann Härd, doch um Gottes willen fi 
nicht vermerken zu laſſen, als ob er diefe Rede gerne höre, depnoch 
xontinuiren felbige Reden, fodaß ich mich darob entſege.“ G. O. Sten- 
bock an 9. Brahe. Stoll. Ein paar Monate fpäter ſchreibt Rils Brahe 
en denfelben aus Dänemark: „der Adel ift immer gleich malcontent und . 
fangen fie an par force und durch diefe Dccafton fo allmälig Schweden 
zu werben.” 
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ben folte, auf Bauerhöfe ganz fowie das ſchwediſche Heer 
zu vertheilen. Karl X. Plan war geweien, vier geworbene 
Regimenter oder 1800 Reiter nach Schonen zu verlegen, 
und der Genrralgouverneur Stenbod erhielt nun Befehl, 
dDiefer Anzahl theild in genannter Kandfchaft, theils in Ble⸗ 
fingen Krongüter anzumweifen. Sie bildeten daſelbſt eine 
ſtehende Kriegsmacht zum Schuge dieſer neuerworbenen Lande 
gegen einen plötzlichen Angriff. Mit Unmwendung deſſelben 
Srundfages wurde anbefohlen, 600 Dann nad Bohus Zehn 
zu verlegen; auch auf die Patrimonicigüter in Pommern 
wollte man SKriegövolf verkheilen ’). 


Eine Anleihe, welche nur unter der Bedingung, daß 


die Mitglieder des Rathes perfönlih die Garantie über 
nahmen, erhalten werden Eonnte, befriedigte Die dringendſten 
Bedürfniſſe, aber eine unzählige Menge Forderungen der 
ODfficiere blieben unbezahlt und mehre Einzelfchreiben wur 
den von der Regierung an Generale und Oberften erlaflen 
mit dere Aufforderung, die dadurch entſtehende Unzufrieben« 
beit fo viel ald möglich zu beſchwichtigen. 

Durch ein befonderes Geſchick befanden fidh die beiben 
Iandesflüchtigen Großen, melde die ſchwediſchen Waffen 
Jeder in fein Veterland geführt hatten, beim. Friedensab⸗ 
ſchluſſe in gefänglicher Haft innerhalb Schwedens Grenzen. 
Radziejowski ſaß auf dem Schloſſe von Drebro, Eorfig Ulfeld 
auf dem zu Malmd. Der Erftere wurde auf Grund heffen, 
Daß der Friede alle Gefangenen frei machte, entlaflen. Letzterer 
ward auf Bevorwortung ber friedenvermittelnden Geſandten 
und Hannibal Seheſteds „amneftirt und begnabigt gegen 
die Verfigerung, nicht gegen die Krone Schweden aufzu⸗ 
wiegeln‘‘’). 

Die Elucidation zum Elbinger Vertrage, welche, um 
Holland zu befriedigen, von Karl X. in ſeinem letzten 
Jahre angenommen worden, wurde nun, gleichwie ein in 
Zuſammenhang damit geſtellter geheimer Artikel, welcher 
den dritten Artikel des Rothſchilder Frieden aufhob, ratiſicirt. 


1) Regiſtr. 
2) Regiſtr. 16. Juni, 7. Zuli 1660. 
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Dem Bractate wurde eine Zolltare für ausgehende Waaren 
beigefügt; gleichzeitig erhielt jedoch das Commerzcollegium 
Befehl, wegen ber dringenden Gelbbebürfniffe der Krone, 
eine Erhöhung der Zollabgaben, weiche Einheimifche wie 
Fremde anf gleiche Weife treffen follte, zu veranfkalten. 
Der Handel, von dem lähmenden Einfluffe des Krieges be 
freit, nahm wieder feinen gewöhnlichen Gang; die gehemmte 
Zufuhr wurde wieder reichlicher und die hoch aufgetriebenen 
Preiſe fielen. Das Heich athmete wieder auf. 

Rock war der Friede gleichwol nicht allgemein. Der 
Vergleich mit dem Czar fehien fehr ungewiß. Die Ruffen 
zogen die Zeit hin bald durch Wechſel des Unterhandlungs- 
orted, bald durch überflüſſige Ceremonien; fie machten Ein 
wendungen bagegen, daß der ſchwediſche König den Titel 
von dem neufich erworbenen Lifland führte, Tegten dem Han⸗ 
del auf der Düne Hinderniffe in den Weg und erflärten 
ſchließlich, daB fie Beinen Kußbreit von dem Lande zurück⸗ 
geben wollten, das fie von Schweden erobert. Damit wurde 
die Unterhandlung im Laufe des Frühjahres 1660 abge- 
brochen und die verfammelten Geſandten Fehrten in bie 
Heimath zurüd. 

Der fortdauernde Krieg Rußlands mit Polen, welcher 
BZkeſes Jahr mit fühlbaren Verluſten für den Czar geführt 
wurde, gab zu einem Plane Anlaß, welcher Schweden leicht 
in einen neuen, langwierigen Strieg hätte verwideln können. 
Polen hatte niehre Male der fehmebifchen Regierung feine 
Aulianz gegen Rußland angeboten. Die vormundfchaftliche 
Regierung gab dem nun Gehör und befehloß den Grafen 
Schlippenbach nach Polen abzufhiden, um über ein näheres 
Bandniß zu unterhandeln. In feiner Inftruchton, gegeben 
den 26. Suni 1660, heißt es: ed wäre für Schweden von 
Gewicht, daB Polen dur fich felbft beflehen Fünnte und 
nicht nöthig hätte, ſich in Dftreihs oder Rußlands Arme 
zu werfen. Rußland drohete nach feinen Eroberungen in 
Polen unerfräglih zu werden, „und ift annehmbar, daß 
Diefer Feind, welcher mit dem Zitel: Herr vieler Welten 
ſtolziret, feinen Appetit nicht felber moberiret, wenn er nicht 
von Andern cafligirt wird.” Bengt Orenftierne, welcher 
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gerade bei der Berathung über diefe Inſtruction zum erſten 
Male feit feiner Sendung nad Dliva im Rathe gegen- 
wärtig war, und weichem es durch feine Vorftellungen ge⸗ 
lang einen Zufag zur SInflruction auszuwirken, wodurch 
Schlippenbachs Auftrag weſentlich beichranft wurbe, fagt, 
daß der ganze Plan eine Intrigue der polniſchen Königin ſei, 
welche darauf rechnete durch das fragliche ſchwediſche Hülfse 
heer (16,000 Mann) die Wahl des Herzogs von Enghien 
zum Könige in Polen zu befördern. Schlippenbachs Abreiſe 
wurde dann bis nach dem folgenden Reichätage in Stodholm 
verzögert. | 

Der Verſuch, einen Subfidientractat mit Frankreich abzu- 
fchließen, gelang ungeadhtet fo oft wiederholter Vorſtellun⸗ 
gen niht '). Dagegen unterflügte die franzöfifche Regierung 
Schweden durch ihre VBermittelung und hatte durch ihre 
kraftvolle Erklärung zum Schuge der fehwedifchen Provinzen 
in Deutfchland den Friedensfchluß befördert. — 

Mehre Maßregeln wurben nad dem danifchen Frieden 
von der Regierung ergriffen, theil® um die durch den Krieg 
zugefügten Leiden der untergehörigen Provinzen zu lindern, 
theild um "den Mißverhältniflen abzuhelfen, welche in den- 
ſelben fernere Unzufriedenheit erzeugen könnten. Ingerman- 
land wurde eine Art Religiondfreipeit bewilligt, indem dem 
Adel erlaubt wurde, für feine ruſſiſchen Bauern Priefter des 
griechifchen Glaubensbekenntniſſes aus gewiflen Provinzen 
in Polen berufen zu dürfen: „dieweil das Land fonft nicht - 
in Flor tommen und gehörig cultivirt werden könnte.‘ 
Narwa wurde auf ſechs Jahre von allen Abgaben befreit, 
weil die Stadt vom Feinde verbrannt und ruinirt worden. 
Die Privilegien der lifländifchen Ritterſchaft wurden be» 
flätigt. Die Einwohner des Herzogthums Bremen erhielten 
eine Verſicherung, daß binfort nicht irgend welche Steuern 
ihnen aufgelegt werden follten, bevor ihre Stände auf dem 
Landtage gehört worden, fowie baß der Landräthe Bedenken 
von dermaliger Regierung ſtets foweit als möglich ein⸗ 


I) Biörnklo erhielt daher endlich am 15. Septbr. Befehl, ‚nit 
weiter auf die Allianz zu dringen. . 
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gehelt und Iedige Ämter vorzugsweiſe mit Eingebornen ber 

fegt werden follten. In Pommern follte eine Commiſſion 
miedergefeht werben, um dem Lande aus feinem verworrenen 
Zuflande aufzuhelfen. Das Kriegscollegium erhielt Befehl, 
eine Säule von zerfchoflenen Kanonen gießen zu laſſen unb 
Diefelbe in der Stadt Stettin aufzurichten zum Andenken 
an die Zapferkeit und Treue der Einwohner während der 
Belagerung. 

‚Während die proviforifche Regierung rafchen Entfchluffes 
und faſt ohne Meinungsverfchiedenheit dieſe Maßregeln er- 
griff, zeigten fi) in anderen Rüdfihten Mißhelligkeiten in 
derfelben, welche Vorboten bleibender Spaltungen waren. 
Schon die Form ſelbſt für Abfaſſung der Befchlüffe veran- 
loßte Streit. Hermann Flemming, der vorausfah, baß 
feine Meinungen felten fiegen würden, weigerte ſich die Be 
ſchlüſſe zu unterfchreiben, denen er nicht beigeflimmt. Heftige 
Streitigkeiten entfpannen fi) aus diefem Anlaß. Flemming 
wurde aber überflimmt. Die Sache, welche fonft die erfien 
und größten Zerwürfnifie im Rathe berbeiführte, war, wie 
zu erwarten, Die Reductionsſache. Hatte die Reduction ſchon 
während Karls X. Lebenszeit nur unter großen Schwierig. 
keiten und mit abnehmender Kraft ſich einen Weg zu bahnen 
vermocht, fo mußte fie natürlich jebt, da ihre Keinde am 
Ruder faßen, noch größeren Hindernifien begegnen. Der 
Reichsdroſt, welcher auf dem Reichötage 1655 aus Rückficht 
gegen den: König den Beſchluß über die Reduction bevor- 
wortet hatte, griff diefelbe nun offen an. Der Adel, meinte 
er, hätte früher weit größere Mittel gehabt als jetzt, bie 
Krone in älteren Zeiten mit geringeren Einkünften ihre Aus⸗ 
gaben wohl beftritten. Sie bebürfe der weggegebenen Güter 
nicht. Die Klage der Bauern wäre ohne Grund. 

Vergeblich  fprachen die Klemminge und nunmehr auch 
Guſtav Bonde und Sewed Baͤat für Ausführung des Be⸗ 
ſchluſſes. Sie ſagten vorher, daß die Uneinigkeit zwiſchen 
den Ständen ſich ſonſt ſteigern würde; den Blick vorwärts, 
auf dad mündige Alter ded Königs gerichtet, warnten fie 
vor den Gefahren, welche eine zweifelsohne härtere Reduction 
dann mit fih führen würde Dieſe Stimmen wurden, wie 
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jo oft Mahnungen diefer Urt, überhört. Der Rath beſchloß, 
DaB es mit der Reduction bid weiter anfteben folle 

Eine Frage, welche in genauen Verbanbe nis der ebon⸗ 
‚genannten fland, war bie wegen fernerer Veräußerung ober 
WVerleihung von SKrongütern. Sobald man einmal dieſe 
Bahn betreten hatte, mußte jeder folgende Schritt auf ber» 
felben immer mehr befchleunigt werden. Wegen Mangels 
. an Einkünften der Krone gab es faum einen andern Wus« 
‚weg '). Den 18. Auguſt erhielt dad Kammercolleglum Be 
fehl, Büter zu verpfänden Die Regierung beief fich 
Dabei vorfihtig auf Karls X. Befehl rücfichtlich einer gleich⸗ 
artigen Maßregel vom "Jahre 1657 und fehrieb vor, daß Die 
Verpfandung ihren Fortgang haben ſollte, bis Bie urſprüng⸗ 
lich beflimmte Summe völlig eingezogen worden. 

Neue Donationen hatten ebenfalls ſtatt. Am 12. Juli) 
fehrieb die Regierung an den Generalgouverneur in Schonen: 
„Wir haben gnäbigft refolvirt, die uns für Bornholm cedirten 
Güter unfeem Reichsrathe ald Lehn zu vergönnen.” Belch⸗ 
nungen kommen auch anderweitig vor, Doch bis dahin nur 
ſparſam. 

Der Reichsdroſt blieb, auch nachdem Magnus Gabriel 
de la Gardie (Anfangs Juni) zurüdgelommen, der haupt⸗ 
fächlih Leitende im Rathe. Ohne Erfolg verfuchten Pie 
Flemminge und mit einer gewiflen Scheu bisweilen einige 
füngere Reichsräthe ihm zu wibderfprechen: er blieb der 
Staͤrkſte. 

Bedenklicher noch als der Widerſtand innerhalb des 
Rathes war die Unzufriedenheit, welche ſich in andern Claſſen 
der Geſellſchaft nicht undeutlich kundgab. Die Macht des 
Hochadels wurde von dem zahlreichen geringeren Adel drückend 
empfunden. „Ich kann nicht herumgehen und in den Häu⸗ 


1) In wie großer Geldverlegenheit die Regierung fich befand, davon 
zeugt unter Anderm ihr Befehl an das Kammercollegium, Kanonen vow 
der Flotte zu nehmen und diefelben in der Bank zu einem Belaufe 
von 30,000 Reichsthalern zu verpfänden „um die englifhen Schiffs: 
bedienten zu befriedigen.” Neichöreg. 9. Sul. 

2) Bwei Tage früher, als die Convention, durch welche diefe Güter 
der ſchwediſchen Krone zufielen, ratificirt wurde. 
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feen bei diefen Patronen aufwarten, weiche meinen eine 
Gnade zu: thin, wenn fie einen’ nur anfehen; ſonderlich jetzt, 
nachdem fie die Macht in Händen haben. Wer nicht Neſſe 
oder Vetter if, bat auch nichts nachzugehen. Ein fimpler 
Adelömann, wenn er nicht reich iſt, bebeutet gar nichts‘ '), 
ſchreibt der talentvolle Kammerherr Johann Efeblad an fei- 
men Vater Bei der Priefkerkhaft thaten ſich auch Zeichen 
des Mißvergnügend Fund’). Selbſt unter ben Offitieren 
fpücte man wine Werftinnmung ’). 

Am beuneuhigendflen waren die ſtark hervortretenden 


Beichen großer. Unzufriedenheit. unter dem Bauernſtande. 


Die Bauern auf den früheren Krongütern beſchwerten fi, 
daß die Edelleute auf mannigfache Welle ihrem Rechte zu 
nahe träten; entweder erhöhten fie die Abgaben über Daß, 
was das Erdbuch beftimmte, oder verwanbeiten fie Diefelben 
in andere oder fowerten fie zu weite Fuhren. Die Frei⸗ 
Bauern infonderbeit murrten Darüber, daß die Edellente ihre 
Söhne zu Goldaten zu zwingen umd fie felbft aus ihrem 
angeboruen Eigenthumsrechte zu drangen ſuchten. Alle 
Aagten, daß der Abel feine Freiheiten allzuweit ausbehne, 
daß er von den Semeindewaldungen einzöge, daß er feine 
Bauern. der Teilnahme an allgemeinen Laften, ald Wege 
bauten, Poftfuhren, Reichötagsgelder u. f. w. enthebe. Die 
Bauern fanden fih auf jede Weife in ihren von Alters her 
innegebabten Gerechtſamen angegriffen und ihr Verdruß 
brach nicht ſelten in blutige Gewaltthätigkeiten auß ‘). 

Diefe Unzufriedenheit flößte für den bevorflehenden 
Reichstag Beforgniffe ein. Mehr ald eine Maßregel wurde 
mit Rüdfiht darauf von der Regierung gefroffen. Alle 


1) Den il. Zuli 1660. De la Gardieſches Archiv, IN, 8. 

2) „Der Bifchof hier in der Stadt (Enander) infinuirt fich bei 
dem Herzoge nad feiner alten Gewohnheit und redet hoch ber mit 
verfihiedenen Perlonen.” Graf Rils Brahe an den Reichsdroſt, den 
3. April 1660. 

3) Briefe Ehrifter Horns 1060. 
| 4) &. mehre Beifpiele aus verfhledenen Gegenden in din Aus 
frühen der Provinzialgerichte ‘im de Ia Gardiefhen Archive, VIII, 
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Landshauptleute erhielten Befehl, auf die Reichſtagswahlen 
im Bauernflande einzumwirden ’). Infonderheit warb dem 
Generalgounerneur in Schonen anbefohlen, darauf zu ſchen, 
daß nicht zu viel Anlaß gegeben würde, „bie Reichsſtags⸗ 
- bauern unzufrieden zu machen.” " 
Außerordentliche Sommiffionen wurden verordnet, um 
die Veranlaffungen zur Unzufriedenheit der Bauern zu unter 
fuchen ). Dad Urtheil einer diefer Sommiffionen fiel zum 
Vortheil der Bauern aus und wurde vom Rathe beftätigt, 
wie dee Droft äußerte: „um bie Bauern einigermaßen zu- 
friedenzuftelen, welche beim Reichstage fonft über allzuviel 
zu Iamentiren haben könnten, fo auch damit die Gerechtig- 
keit ihren Gang habe.” Gin fon gewählter Reichötage- 
mann von Upland, der frühere Sprecher ded Bauernflandes 
Pehr Erikfon wurde vom Landshauptmanne auf Upſala⸗Schloß 
gefänglich eingeſetzt, weil ex gefagt, daB Herzog Adolph 
Johann 3000 Mann zur Hand habe, wenns nöthig thäte — 
und wurde erſt nad dem Reichötage auf freien Fuß gefebt. 
Diefer. Reichötag, welcher für die Stellung der Regie 
sung entfcheidend werben follte, rüdte unterdeflen immer 
näher. Der Rath hatte exft beabfichtigt, denfelben bis zum 
nächflfolgenden Jahre aufzufchieben. Uber dieſer Beſchluß 


1) Dem Eöniglichen Schreiben an die Landshauptleute mit der Ein» 
berufung zum Reichstage wurde ein fo lautendes Postscriptum ange: 
fhlofien: „Wir vertrauen Ew. Derterität, daß Ihr's fo ftellet, daß, 
wie denn auf diefem Reichſtage ſolche Segenflände vorlomnien, welche 
uns ynd dem Reiche befonders angelegen find, Ihr dahin arbeiten 
. werdet, daß die von der Bauerſchaft, welche hieher geſchickt werden follen, 
von guter Befcheidenheit find, und zu beberzigen wifien, wie hoch Einig- 
keit und ein gutes Vertrauen unter den Ständen nöthig feien, und fi 
daneben nicht zu böfen Worfchlägen und präjudicirlichen PYoftifaten gegen 
einen oder andern Stand verleiten Laflen. 

2) &o ward, um die Streitigkeiten, welche zwifhen dem Grafen 
von Drtala umd feinen Untergehörigen entftanden, ein befonderes Ge⸗ 
richt, beftehbend aus dem Landshauptmanne in Upland, einem fremden 
Landshauptmanne, zweien Mitgliedern des Kammercollegiums und zweien 
Zuratercollegien, niedergefegt. Ebenſo wurde ein Commiſſorialgericht in 
Upfala auf Anlaß der Klagen, welche Graf Ihure Orenftierna’s Bauern 
Über ihnen zugefügte Sewaltthätigkeiten erhoben hatten, angeordnet. 
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warb ſchnell in Yolge der Nachricht von Königin Chriſtines 
Abſicht, nad) Schweden zurückzukehren, abgeändert und bie 
Stände wurden zum 21. Geptbr. zufanımenberufen '). 

Es war in ber Mitte des Juli, ald die Regierung, 
Kunde erhielt, daß die Königin Ghriftine theils um eine 
Abänderung rüdfichtlich ihrer Upanage zu bewirken, theils 
auch um die Rechte, welche bei ber eingetretenen Minder⸗ 
jährigfeit ihrer Meinung nach ihr zufamen, geltend zu machen, 
nah Schweden zurüdfchren wolle. Von Frankreich aus 
berichtete Biornklo nach einer Angabe, die zuverläffig fchien, 
Daß die Königin mit dem Papfte übereingelommen, eine 
gemeinfchaftliche Unterhandlung mit dem Kaifer über die 
Wiedereinführung ber katholiſchen Religion in Schweden 
anzufmüpfen oder wenigſtens eine Spaltung im Reiche. zu 
erregen, und daß ein Cardinal ſchon damit befchäftigt wäre, 
für dieſen Zweck eine Inftruction aufzufegen?). 

Diefe Nachrichten erweckten bei, der fchwedifchen Regie⸗ 
rung große Beforgniß. Wenn die Königin bieher Füme, äußerte 
M. ©. de la Bardie, könnte eine Bewegung unter den 
Ständen entftehen, in&befondere unter ben Bauern, „weiche 
ihren Recurs an Ihre Majeſtät nehmen werben, wenn 
etwas vorfält’).” 

Vor dem Heichötage wurde eine Ausſchußverſammlung 
Der drei erſten Stände zuſammengerufen. Nach ſtattgehabter 
Berathung mit ihnen wurde beſchloſſen, den Reichsrath Lorenz 
von der Linde „als eine Pearfon, welche vermuthlich anger 
nehm fein und mit Derterität und Klugheit fich benehmen 


1) Den 24. Juli. Regiſtr. 

I) Biörnklo an P. Brabe, Zouloufe den 13, April 1660. ‚, eltern 
kam eine vornehme Perjon zu mir und entdedite mit Borzeigung eines 
Driginalbriefes, mit eigener Hand d. 5. hujus St. n. aus Stalien von 
einem renommirten und in der Welt wohlbefannten Herrn gefchrieben, 
Folgendes: „ia Regina s’intende col Papa per trattar di concerte 
. coll’ Imperadore a introdurre la religione catholica in Suezia o almeno 
di preourar divisione nel regno et che gia un Cardinale sia facendo 
una instruzione in questo fine.“ 

3) ham, Bidrag till Svenska Riksdagarnes och BRegerings- 
formens Historia; — ein Werk, worin viele fhägbare Aufſchlüſſe Über 
die Geſchichte viefer vormundſchaftlichen Regierung ſich finden 
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Ritterhaufe abgefchidte Deputation derfelben ab» 
urde. 


ar’, fagt eine der Hauptperfonen beim Reiche» 

efährlicher Paroryemus, welcher auf ein Haar 

; aufgehoben und das Vaterland in offenen 

- PN rat hätte.“ Der Rath mußte jedoch nach⸗ 

© „te feine Ernennung zu einem Vorſchlage 

4* „urch feinen eigenen, ſchon ausgeführten Bechluß 

er Adel votirte dann ſogleich über Die drei vorge 

‚zenen Herren. Er erkannte einflimmig Kaggs und 

se la Gardies Wahl an, aber Flemming hatte von ben 

in drei Claſſen des Ritterhaufes abgegebenen 165 Stimmen 

nur 23 für fih, weshalb ein neuer Vorfhlag zum Schatz⸗ 
meifteramte verlangt wurbe. 

Hiemit war die Sache gleihwol nicht abgemacht. Der 
Priefter- und der Bürgerfland gaben zu verftehn, daß fie beim 
Vorſchlage des Rathes beharren wollten. Die Priefterfchaft 
ertannte benfelben förmlich durch Votirung fliftöweife an. 
„Es würde ein Leichtfinn fein, fo ſchnell von feinen Worten 
abzugeben‘, äußerte Biſchof Enander zu ben Deputirten der 
Bürger; „unfer Stand und der Bürgerſtand, ald Mittel» 
flände zwifchen dem höchſten und dem unterflen, müſſen ſich 
mit einander zur Einigkeit verbinden, und dad um fo mehr, 
als wir vernehmen, wie der Ritterftand feinen Willen 
durchtreibt und uns überlegen werden kann.“ Die Bauern 
äußerten auch dem Priefterflande ihre Geneigtheit, an Flem⸗ 
ming zu halten; „fie hätten von dem Herrn nie anders 
als Gutes verfpürt. 

Hätte dieſe Einigkeit unter den drei Ständen erhalten 
werben können und beim Rathe Unterſtützung gefunden, 
fo wäre Flemming und mit ihm die Reduction vielleicht aufe 
recht erhalten worden. Da aber der Priefterfland durch feine 
Abgeſchickten darum anhielt, daB der Rath in Diefer ſowol 
wie in der erfleren Frage wegen bed Herzogs fein Bedenken 
abgeben möchte, fo wurbe keine andere Antwort ertheilt, 
als daß die Priefterfchaft felbft die Sache in Erwägung 
nehmen möchte. Kurz darauf gab der Bürgerfland zu er 


Tennen, daß er um der allgemeinen Wohlfahrt willen 
\ 25 * 
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bie er in Norrköping befuchte: der Rath fei ihm zwar ent⸗ 
gegen, er hätte aber die Stände auf feiner Seite und zwel⸗ 
. fele nicht daran, daß Ihre Meinung fiegen würbe. 

Den 27. Septbr. erfhienen die Stände in dem Reichs⸗ 
ſaale. Der junge König ſaß auf feinem Throne; ber 
Reichsrath Schering Rofenhane hielt in feinem Ramen die 
Begrüßungsrede an die Stände und darauf wurde Die 
Regierungspropofition vorgelefen. Diefe enthielt‘ hauptſäch⸗ 
lich eine Aufforderung an die Stande, ihren Beſchluß über 
die Einrichfung der Regierung ‚während der Minderjährig- 
keit zu faflen — ohne daß auch nur mit einem Worte des 
Zeſtaments gedacht wurde. An demſelben Tage berief der 
Rath einen Ausihuf der drei. höheren Stände und ging 
mit ihnen näher in die Frage wegen des Zeflamentes ein. 
Der Reichsrath war der Unfiht, man müfle bad Zeflament 
annehmen, ben Herzog jedoch von der Regierung ausfchließen, 
weil die Sicherheit und Ruhe ded Reiches zu erfordern fchiene, 
daß er daran nicht Shell nehme. Die Mitglieder des Ritter- 
baufes äußerten ſich in bemfelben Sinne wie der Rath. 
Einige gingen noch weiter und der fpäter fo berühmte Frei⸗ 
herr Johann Gylienftierna, deſſen politifche Thätigkeit auf 
Diefem Reichötage begann, drang fogar darauf, daß bas 
ganze Zeflament als völlig ungültig angelehen werben 
ſollte. 

Bei den übrigen drei Ständen thaten ſich nicht undeut⸗ 
liche Zeichen einer dem Herzoge günſtigen Stimmung kund. 
Der Prieſterſtand widerſtrebte am längſten. Dr. Empora⸗ 
grius äußerte, Daß das Teſtament auf den Wunſch der Stände 
aufgelegt und vom Rathe gebilligt worden fei; was bis bahin 
vorgebracht worden, fihiene ihm nicht den Werth zu haben, 
daß das Teſtament Deshalb für ungültig follte erklärt wer⸗ 
den koͤnnen. 

- Die Regierung bot alle Kräfte auf, um die Stände 
zu einer ſchnellen Beiftimmung zu vermögen. Gie flellte 
ihnen insbeſondere Die Wichtigkeit vor, dieſe Frage vor ber 
Königin Chriftine Ankunft zur Stadt zum Abfchluffe zu 
bringen. Der raſche Belchluß des Ritterhaufes wirkte auch 
auf die andern Stände ein. Derfelbe wurbe ben übrigen 
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- Ständen von Deputirten mitgekheilt, welche zugleich in eine 
mündliche Auseinanderfegung der Motive eingingen. Der 
Priefterftand zögerte jedoch mit feiner Zuflimmung. Er be 
fragte erft die beiden übrigen nicht adelichen Stände um ihre 
Meinung, gab aber endlich nach, wobei derfelbe Dr. Empo- 
ragrius außerte, daß die Gründe, welche für des Fürften 
Zheilnahme an der Regierung fprächen, nicht für fo gewichtig 
als die anzufehen wären, welche Dagegen angeführt werden 
Tönnten, und welche zum großen heile ‚von der Urt feien, 
daß man fie nicht gern nennt.” Die Zuflimmung aller 
vier Stände zur Ausichließung bed Herzogs war ſchon am 
1. Detbr. erfolgt. Am Abende deſſelben Tages zog die 
Königin Ehriftine mit großer Pracht in die Stadt ein. 

Die Regierung hatte demnach ihren eifrigften Wunſch, 
daß dieſe wichtige Sache vor dem Eintreffen der Kö- 
nigin Chriftine erledigt werden möchte, erreicht. Die er 
wartete Ankunft diefer Fürflin trug fogar dazu bei, bie 
Entſcheidung zu befchleunigen und zu erleichtern. Die Form 
alfo für Einrichtung der Regierung war nunmehr beftimmt, 
Daß fie namlich aus der Königin-Witwe und den Inha—⸗ 
bern der fünf höchften Ämter beftehen folte. Es blieb noch 
Die wichtige Frage übrig, mit welchen Perfonen die erle 

digten Reichbämter befegt werden follten. Daß diefe Frage 
von der erfteren getrennt wurde, gewährte dem Rath einen 
nicht geringen Vortheil. Diefelbe erwedte nichtsdeſtoweniger 
einen heftigen Streit, den beftigften wahrend bed Reichs⸗ 
tages. bed 

Mer beſaß das Hecht zur Löfung diefer Frage? wen 
kam es zu, die Zahaber der höchſten Ämter zu wählen: 
der Regierung, dem Rathe oder den Ständen? Das war 
vorläufig unbeftimmt, da über die künftige Regierungsform 

- noch Fein Beſchluß gefaßt war. Der Rath burchhieb dieſen 
Knoten, indem er am 20. Octbr. den fühnen Schritt that, 
aus eigner Macht dem Feldmarſchall Lars Kagg das Reichs⸗ 
feldherenamt zu ertheilem Er feßte zugleih, auf Grund 
Der Vollmachten des verflorbenen Könige, De la Barbie in 
das Reichskanzler⸗ und Hermann Flemming in das Reiche: 
ſchatzmeiſteramt ein. Diefe Herren nahmen darauf (außer 
Garlfon, Geſch. Schwedens. IV. 25 


386 Schttes Kapitel. 


Flemming, welcher wegen Krankheit abwefend war) ihre Sitze 
unter den Mitgliedern der Regierung. 

Darauf that der Rath vor einem berufenen Ausſchufſe 
der drei Stände feinen Beſchluß kund. Derfelbe wurde 
mit den verfchiedenften Empfindungen aufgenommen. Der 
Wortführer des Priefterfianded dankte für den Beſchluß und 
wünfchte den ernannten Herrn Glück, der Bürgerftanb 
ebenfo. Aber auf den Gefihtern des Adels malte fi 
Überrofhung und Verdruß. Sie erhoben ſtarke Einwürfe 
gegen ein foldhes Werfahren des Rathes und gingen er- 
zürnt davon. 

Es galt eine der höchſten ſtaatsrechtlichen Fragen, 
welche aufgeworfen werden Tonnten. Unter diefer barg ſich 
noch eine andere, nämlich die Reductionsfrage und zugleich 
der perfönliche Widerwille des Adel6 gegen Flemming. Nun 
mußten dem zufolge zwei Mächte ihre Kräfte gegen ein⸗ 
ander mellen, weldhe vorher mit volllommener Einigkeit 
gehandelt: der Rath und die Ritterfchaft. 

In dem Ritterhaufe gab fich eine heftige Bewegung kund. 
Vergebens ſchickte der Rath vier feiner Mitglieder hinab 
mit dem VBerfuche, dafjelbe zur NRachgiebigkeit zu vermögen. 
Der Landmarfhall antwortete, daß der Adel — dba der Rath 
auf dem Reichstage von Bothenburg ihn zu Beſchlüſſen 
verleitet, welche bdenfelben zum Gegenftande des Hafles für 
die anderen Stande gemacht, da der Rath ebenfo der Mit» 
wirtung bed Adels fich bedient zur Ausfchliegung des Her- 
3098 — mit Grund erwartet hätte, auch nun fein Stimmrecht 
behalten zu dürfen. Der Rath befäße blos das Recht vor- 
zufchlagen; den Ständen käme es zu, Mitglieder in die 
Regierung zu wählen. Falls das Gethane nicht ald unge» 
ſchehn betrachtet und die getroffene WBahı der Gutheißung 
oder Verwerfung der Stände anheimgeftelt würde, wolle 
der Adel fi) auflöfen und den Reichdtag verlaflen. Diefe 
Antwort wurde fchriftlih ertheilt. Alle Vorſtellungen 
ded Rathes waren fruchtlos: „der Adel könne fein Wort 
nicht zurüdnehmen.” Gegen die Priefter waren die Mit 
glieder des Ritterhauſes wegen ihrer Zuflimmung zur Wahl 
fo erbittert, daB fie in heftige Vorwürfe ausbrachen und 
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eine zum Ritterhaufe abgeſchickte Deputation derfelben ab⸗ 
gewieſen wurde. 

„Es war”, fagt eine der Hauptperfonen beim Reichs⸗ 
tage, „ein gefährlicher Paroxysmus, welcher auf ein Haar 
den Reichötag aufgehoben und das Vaterland in offenen 
Bürgerkrieg geflürzt hätte.” Der Rath mußte jedoch nach⸗ 
geben; er machte feine Ernennung zu einem VBorfchlage 
und bob dadurch feinen eigenen, ſchon ausgeführten Beſchluß 
auf. Der Adel votirte dann fogleich über Die drei vorge 
fehlagenen Herren. Er erkannte einflimmig Kaggs und 
De Ia Gardies Wahl an, aber Flemming hatte von den 
in drei Claſſen ded Ritterhaufes abgegebenen 165 Stimmen 
nur 23 für fich, weshalb ein neuer Vorfchlag zum Schatz⸗ 
meifteramte verlangt wurde. 

Hiemit war die Sache gleihwol nicht abgemadt. Der 
Priefter- und dee Bürgerfland gaben zu verflehn, daß fie beim 
Vorſchlage ded Rathes beharren wollten. Die Priefterfchaft 
ertannte benfelben förmlich duch Votirung fliftöweife an. 
„Es würde ein Leichkfinn fein, fo fhnell von feinen Worten 
abzugeben”, äußerte Bifhof Enander zu den Deputirten der 
Bürger; „unfer Stand und der Bürgerftand, ald Mittel- 
flände zwifchen dem höchften und dem unterflen, müſſen ſich 
mit einander zur Einigkeit verbinden, und das um fo mehr, 
als wir vernehmen, wie ber Ritterftand feinen Willen 
durchtreibt und uns überlegen werden kann.” Die Bauern 
äußerten auch dem Priefterflande ihre Geneigtheit, an Flem⸗ 
ming zu halten; „fie hätten von dem Herm nie anders 
als Gutes verfpürt.” 

Hätte dieſe Einigkeit unter den drei Ständen erhalten 
werden können und beim Rathe Unterſtuützung gefunden, 
fo wäre Flemming und mit ihm die Reduction vielleicht auf- 
recht erhalten worden. Da aber der Priefterfland durch feine 
Abgeſchickten darum anbielt, daB der Rath in Diefer ſowol 
wie in der erfleren Frage wegen bes Herzogs fein Bedenken 
abgeben möchte, fo wurde Feine andere Antwort ertheilt, 
als daß die Priefterfchaft felbft Die Sache in Ermägung 
nehmen möchte. Kurz darauf gab der Bürgerfland zu: er 
Tennen, baß er um der allgemeinen Wohlfahrt willen 

25 * 
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fich der Meinung der Ritterſchaft nicht widerſetzen wolle. 
Daſſelbe ward von Seiten der Bauern vernommen. Da 
hielt der Prieſterſtand ſein Widerſtreben für fruchtlos. Bei 
erneuter Votirung hielten nur zwei Stifte an dem früheren 
Beſchluſſe feſt. Nur einzelne Stimmen erhoben fich für 
Flemming, darunter auch die des feurigen Johann Terſerus, 
welcher allein offen ausſprach, was hier eigentlich in Frage 
ſtand. „Man gibt vor”, äußerte er, „daß das allgemeine 
Wohl in Gefahr gerafhen werde durch des guten Herm 
Erhebung; ob dem fo ift oder nicht, kann Jeder beurtheilen. 
Die Reduction, weldhe ohne Zweifel zum allgemeinen 
Wohle gereicht, Tann dadurch aufgehalten werden, was. 
gewißlich nicht zur Wohlfahrt des Waterlandes dient.” Noch 
fuchte jedoch der Priefterfiand, bevor er feinen entfcheidenden 
Beſchluß faßte, eine Stütze auf anderer Seite und fragte 
bei der Königin- Witwe und den Regierungsherren über 
ihre Meinung an. Aber da fowol die Königin, weldhe 
übrigens perfönlich Flemming geneigt gewefen zu fein fcheint, 
ald die Inhaber der Reichsämter Nachgeben empfahlen, 
und da endlich Flemming felbft dazu rieth '), befchloß der 
Prieſterſtand fich zu fügen und mit den übrigen drei Stän- 
den in deren Befchluffe zu vereinigen. 

Diefe merkwürdigen Verhandlungen, aus welchen über 
die innere politifhe Stellung fi viel Licht verbreitet, 
fheinen anzudeuten, daß ſchon jebt der Schwerpunkt ber 
Verfaflung im Ritterhaufe lag. Es war ein Vorſpiel 
zu den Vorgängen von 1719. — 

So war Karl X. Teſtament in feinen zwei weſent⸗ 
lichſften Punkten aufgehoben. Der Königin-Witwe Theil⸗ 
nahme an ber Regterung war an und für fi) von geringer 
Bedeutung, und De la Gardie würde in allen Fällen, ale 
fhon vorher im Befſitze eines Neichdamtes, Sig in ber 
vormunbdfchaftlichen Regierung erhalten haben... Mit Flem⸗ 
mingd Ausfchluß war das Schidfal der Reduction für die 


1) Bifhof Zerferus, Tagebuch: „Dur Privatconferenz mit 
Herrn Flemming vernahmen wir, daß dieſes euch fein entſchiedener 
Wille ſei.“ 
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Zeit der Minderjährigfeit, gegeben: dad Abweichen vom ger 
feglihen Wege, welches. mit diefem Beſchluſſe flatthatte, 
drang auch tief in das Ganze bed Ganges der vormund- 
ſchaftlichen Regierung ein, und das Gewicht diefes Schrit⸗ 
tes hörte nicht auf lähmend auf diefelbe einzumirken. 

Der Ausſchluß Herzog Adolph Johanns konnte freilich 
gerechtfertigt werden, da das Landedgefeg von 1442 aus⸗- 
druͤcklich beflimmte, daB der Rath mit einheimifchen Edel 
leuten befegt werben folle. Dagegen gab es keinen geſetz⸗ 
lichen Grund, das Recht Flemmings zu unterdrüden. Diefes 
rubte nicht allein auf dem Zeftamentee Auch wenn man 
gemeint hätte, daß alle Beflimmungen in diefem ihre bin⸗ 
dende Kraft dadurch verloren, daß eine derfelben über bie 
Befugniß, die das Geſetz dem Könige beilegte, binausging, 
fo blieb doch mit unbefchrankter Sültigkeit die Schatzmeiſter⸗ 
vollmacht für Ylemming noch ſtehen. Das Recht des Kö⸗ 
nigs, ihn zu diefem Amte zu ernennen, konnte Niemand be 


flreiten, und der Beſchluß, ihn deffelben zu berauben, war. 


alfo eine offenbare Ungefehlichkeit '). 
Die Wahl eined Reichöfchagmeifters mußte alfo nun 
vom Rathe vorgenommen werden. Die meiften Stimmen 


fielen auf den Reichsrath Guſtav Bonde, weicher auch in 


dem Amte von den Ständen beflätige wurde). 
" Hermann Flemming, welder unter einem fchroffen 
Außern den unermüdlichften Thätigkeitötrieb und den glü- 
bendften Eifer barg, und welcher unter Karl X. einen ber 
bervorragendften Poften in der NReichöverwaltung eingenom- 


1) Die einzige Urfache, weldhe angegeben wurde, naͤmlich Flem⸗ 
mings ſchwache Geſundheit, entbehrte durchaus alles geſetzlichen Grun⸗ 
des, ihn von feinem Amte zu entfernen. Wahrfcheinlich hatte auch 
Karl X. diefen Umftand berüdfichtigt und den Einwendungen deshalb 
vorbeugen wollen, da er Bonde zuni Kammerpräfidenten ernannt hatte. 
Die angeblide Urſache Hang auch fonderbar im Munde derer, welche 
eben das Reichsfeldherrnamt Kagg anvertraut hatten, welcher mit einer 
zerrütteten Gefundheit die völlige Kraftlofigkeit eines hohen Alters 
vereinigte. 

3, Die Minorität flimmte für Sewed Biät, welcher fon Hei 
Karls X. Lebenszeit fürs Schagmeifteramt in Frage" gefommen war. 


* 
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men hatte, zog fih nun fafl gänzlich zurüd. Er erfcheint 
von da kaum mehr auf dem politifhen Schauplatze. Aber 
feine Pläne überlebten ihn. Es blieb durch eine merfwür- 
dige Schidung feinem Sohne vorbehalten, bei ihrer endlichen 
Ausführung eine Hauptrolle zu fpielen und Rache an Denen 
zu nehmen, die feinen Water geftürzt’). 

Der Herzog hatte fi beim Reichstage nicht gezeigt; 
man meinte wol, er wolle fih nit der Unannehmlichkeit 
einer möglichen Riederlage ausſetzen. Er legte flatt deſſen 
in einem Schreiben an den Rath feine Anſprüche dar, fügte 
feine Feldherrnvollmacht bei und drang auf Ausführung 
bed Teſtamentes. Adolph Johann hatte fi viele perfön- 
fihe Feinde gemacht. Die Königin fürchtete feinen Ehr- 
geiz, der Droft feine Habſucht, die Rathöherren im Allge⸗ 
meinen feine Race. Die Regierung antwortete den 15. 
Detbr. blos mit Berufung auf den fchon gefaßten Beſchluß 
und „hoffte, daß er ſich den gefallen ließe.” Daß dieſes 
nicht fo durchaus der Yal war, erfuhr man bald. Einige 
Tage vor der Beifehung des Könige kam der Herzog nad 
Stockholm und warb ihm da von einer Deputation des 
Rathes und der Stände aufgewartet. Er zeigte fih bei 
dieſer Gelegenheit ſehr gefügig und fprach in feiner Antwort 
den Wunſch aus, daß die gefaßten Beſchlüſſe zum Beſten 
ded Reiches dienen möchten. Die Regierung fuchte ihn mit 
einer jährlichen Donation von 9000 Thlr. S. und dem Nach⸗ 
laß des zu reducirenden vierten Theils von feinen Gütern 
zu befriedigen. Als aber ber fchriftliche Beſchluß bierüber 
ihm überreicht wurde, verriethen feine Außerungen, wie 
‚ wenig er fi in fein Schiefal fand. Obſchon er nicht Feld: 
berr geworben wäre, fo könnte gleichwol, äußerte er, Nie 
mand mit Hecht ihm die Wormundfchaft für feinen Bruders⸗ 
fohn nehmen’). ’ | 


1) Alles, was die vormundfchaftliche Regierung für Flemming that, 
war, daß fie ihm erlaubte feine rüdftändige Befoldung zu erheben, fe» 
wie für zwei Jahre die Penfion von 4000 Thlr. &., welche Karl X. 
ihm im Jahre 1653 bewilligt hatte. — Regiftr. 13. Dechr. 

3) Ehrifter Horn's Briefe. Adolph Johann hielt kurz nachher um 
die erledigte Graffchaft Pernau an, erhielt aber abfchlägliche Antwort, 
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Allein Die Frage über die Einrichtung der Regierung 
während der Minderjährigkeit blieb nicht auf eine bloße Wahl 
von Perfonen beſchränkt; fie erweiterte fich zu einer Bera⸗ 
thung über die wichtigſten flaatörechtlichen Verhältniſſe. 
Die Regierungsform vom Jahre 1634, welche für Chriſtines 
Minderjährigfeit angenommen und welder auch fpäter, 
obſchon Diefelbe niemals‘ ausbrüdlich beftätigt, in ihren 
wefentlichften Beſtimmungen nachgelebt worden, ſchien manche 
Anderungen zu bedürfen. Sowol der Rath als die Ritter⸗ 
ſchaft regten die Sache an, und beide ſetzten Ausſchüſſe 
nieder, um darauf bezügliche Vorſchläge auszuarbeiten. 

Die wichtigſten Punkte waren die, welche das Verhältniß 
der Regierung zum Rathe und zu den Ständen betrafen. 
Die gegenſeitige Stellung dieſer zu einander hatte ſich 
nicht unbedeutend ſeit Guſtav Adolphs Tode geändert, und 
dieſe Veränderung ſpiegelt ſich nun in den verſchiedenen 
Vorſchlägen ab, welche gemacht wurden. 

Der Rath ſchlug zunaͤchſt vor, daß die Regierungsform 
von 1634 nit im Ganzen umgearbeitet werde, fondern 
daß die nöthigen neuen Beſtimmungen in einem Anhange 
zufammengefaßt und beide heile als ein für ewige Zeiten 
geltendes Grundgefeg angenommen werben follten. Die 
Reichsvormünder follten die Regierung „mit Raths Rathe“ 
führen. Die Zahl der Mitglieder des Rathes, welche früher 
auf 24 beſtimmt gewefen, follte nun auf 40 vermehrt wer⸗ 
den. Der Machtvollkommenheit des Droſtes wurde eine 
bedeutende Ausdehnung zugedacht: er follte nämlich, an« 
flatt daß er bisher nur Präafident in Swea Hofgeriht ge 
wefen, von jeßt an die Aufſicht über alle vier Hofgerichte 
führen und zugleich in der Juſtizreviſion prafidiren. 

Der Vorfchlag bed Adels flimmte mit dem des Rathes 
darin überein, daB die Veränderungen in einem eigenen 
Anhang zufammenzufaflen wären und daß die Regierungs- 
form mit diefem ‚‚Wdditament” ald Grundgefeß angenom- 


wenn er nicht von der neulich erhaltenen Gelddonation abftehen wollte. — 
Regiftr. Die Grafihaft Yernau ward bald darnach, den 8. April, 
dem Grafen M. ©. de la Gardie gegeben. 
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men werden follte. Derielbe enthielt ferner au, daB bie 
Regierung mit „Rath& Rathe“ geführt werben möchte, er⸗ 
weiterte aber die Befugnifle des Rathes. Dem gemäß follte 
nämlich der von den Regierenden, welcher unzufrieden mit 
einem. Befchluffe der übrigen wäre, dieſen Beſchluß ber 
Prüfung des ganzen Rathes unterflelen können; hätte die 
Regierung fih über Etwas geeinigt, fo follte nichtsdeſto⸗ 
weniger das ältefte Mitglied im Rathe denfelben zur Be⸗ 
rathung des Gegenſtandes zufammenrufen fönnen. Die wäh- 
rend der Minderjährigfeit Regierenden follten mit Bewilli- 
gung der Stände gewählt werben. Ferner follte, „um ber 
Regierung und des Rathes Machtuolllommenheit mit der 
Stände Freiheit zu balanciren“, jedes dritte Jahr Reichätag 
gehalten werden. Landfchafteverfammlungen dürften nur im. 
äußerſten Nothfalle zufammenberufen werden. Endlich ſchlug 
der Adel vor, daß alle Amter mit gefchicten Leuten befegt 
werden möchten, ohne Claſſe oder Geburt dabei zu berück⸗ 
fihtigen, daB zu gewiflen höheren Dienften am Tiebflen 
Edelleute, die nicht im Rathe fäßen, ernannt, Ausländer 
nicht fogleih zu wichtigen Amtern zugelaffen würden und 
daß eine befondere Verordnung, welche den Rang der 
Beamten beflimme, erlaflen werden möchte. Niemand 
fole mährend der Minderjährigkeit ded Königs in den 
Adelftänd erhoben und Belehnungen nur fparfam ausge⸗ 
theilt werden. s 

Der Priefter- und der Bürgerſtand billigten in den 
meiften Punkten die Vorfchläge des Adels. Sie wiberfegten 
fih jedoch beflimmt der Annahme der Regierungsform 
als Grundgeſetz. Es ſtehe, äußerten die Prieſter, den 
Unterthanen nicht zu, ihren König während feiner Minder⸗ 
jährigeit fo zu befchranten. Sie wollten auch die Anzahl 
des Rathed auf 30 befchränten und bemerkten rückfichtlich 
der Befegung der Amter, daß gefchidte Männer, auch wenn 
fie nit von Adel, zu berüdfichtigen wären. Die Bürger dran. 
gen befonders darauf, daß das Bergwerks⸗ und das Commerz⸗ 
colegium, als ganz unnüß, aufgehoben würden; namentlich 
wandten fie ſich gegen das lebtgenannte als eine Stütze der 
drüdenden Monopole. 
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Man fieht, daß der Rath im Verhältniffe zu den 
Regierenden ſich flärfer fühlte, als zu jener Zeit, wo 
bie frühere Regierungsform entworfen wurde. Andererſeits 
war auch die Macht des Nitterhaufes gewachfen und bie 
Stände hatten überhaupt feit 1634 eine größere Bedeu⸗ 
tung gewonnen. Die neue Regierungsform mußte in der 
hat eine Spannung zwiſchen diefen getrennten Inter 
efien hervorrufen; ein Gompromiß war das einzige Aus» 
gleihungsmittel. In einer Berathung zwiichen dem Reichs⸗ 
rathe und einem Ausfchufle der drei höheren Stände, 
welche drei Zage währte, kam dieſer Gompromiß zu 
Gtande In der Frage, ob die Regierungsform als 
Srundgefeb angenommen werden follte, fiegte die Uns» 
fit der nichtadelihen Stände; diefer ſchloß ſich auch Jo⸗ 
hann Gyllenſtierna an, obfhon er ber erften Claſſe bes 
Ritterhaufes angehörte. Dagegen ſetzte der Rath die Ver⸗ 
mehrung feiner Mitglieder bis zu einer fo großen Anzahl 
Durch, als er urfprünglich vorgefchlagen. Rüdfichtlich des 
Verhältnifies zwifchen Regierung und Rath wurben freilich 
nicht bucftäblich die Beflimmungen, welche der Adel vor- 
geihlagen hatte, angenommen; doch ward der folgenreiche 
Grundſatz, daB die Regierungsbeſchlüſſe der Stimmen⸗ 
mehrheit des Rathes unterworfen fein follten, anerkannt. 
Gegen die Erweiterung der Macht des Drafted, welche der 
Rath vorgefchlagen, wurben verfchiedeng Einwendungen ge 
macht. Die Stände räumten ihm zwar die Oberaufficht 
über die Rechtöpflege im ganzen Reiche ein; aber den 
Vorfig in der Revifion erhielt er nur in foweit, daß e 
in ded Königs Abweſenheit deſſen Stelle vertreten folte. 
Das Wahlrecht der Stände zu erlebigten Stellen in ber 
Regierung wurde anerkannt. Der Verſuch, das Bergwerks⸗ 
und Commerzcollegium aufzuheben, mißlang. Es warb aber 
beftimmt, daß die Inftructionen dieſer Behörden von ben 
Ständen geprüft werben follten. Ebenfo folte eine Depn- 
tation der Stände zu nächftem Reichötage von den Män⸗ 
geln in der Rechtöpflege Einficht nehmen. 

Der „Anhang zur Regierungsform‘ vom 3. Novbr. 1660, 
von Schering Roſenhane abgefaßt, bezeichnet einen bedeu⸗ 
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tenden Schritt in der Ausbildung der Verfaſſung. Die 
Regierungsform vom Jahre 1634 war die erfle Ordnung 
noch beinahe chaotifcher Elemente. Neue Fragen waren fpä- 
ter, innerhalb eben diefer neuen Ordnung, binzugelonmen. 
Sie braden fih nun Bahn. Die Formen entwidelten fih: 
fie wurden gleichzeitig feiter und beſtimmter. 

In dem erflen Punkte der Regierungdform, welcher bie 
Religion betraf, berief man fi nun auf die Verordnungen 
von 1617 und 1655 mit genaueren Beflimmungen als früher"). 
Die Succeffionsordnung wurde durchaus in Gemäßheit der 
Reichötagsbefchlüfle von 1649 und 1650, weiche das Erbrecht 
auf die Pfälzifche Linie überfrugen, Daflelbe aber auf die 
Leibeserben Karls X. und deren männliche Linie befchrantten, 
verändert. Die Stände verpflichteten fich feierlich, fo lange 
aus diefem Stamme Jemand am Leben wäre, nicht zu irgend 
welcher Wahl eined Thronfolgerd zu fchreiten. Die Anzahl 
der Reichsräthe follte vierzig nicht überfteigen, die fünf hohen 

mter eingerechnet. In der Regierung Tonnte nur Einer 
aus jedem Gefchiechte, im Rathe nur brei aus Einem Ge 
fehlechte und nur zwei Brüder Gig haben. Wenn irgend 
eins der fünf Amter in des Königs unmündigen Jahren 
erledigt würde, follte e8 mit „der Stände Bedenken‘ befegt 
werden. Die Königin-Witwe und die Inhaber der fünf 
Reichsämter folten der Regierung während der Minder- 
jährigkeit mit der Reichbräthe Rathe vorfichen. Sie waren 
dem Könige und den Reichsſtänden verantwortlid. 
Wenn die ſechs Regierenden in irgend einem Kalle nicht 
zur Übereinflimmung kommen konnten, fo batten fie ben 
Ausſpruch des ganzen Rathes in der Sache zu fuchen. Würde 
die Regierung den Rath übergehen, fo hatte Jeder im Rathe 
bas Recht, von der Königin oder dem Reichskanzler die Zu- 
fammenberufung beflelben zu verlangen. Für die Zufammen- 
Fünfte der Stände wurde zum erften Dale eine beftimmte 
Zeit, nämlich jedes dritte Jahr angeſetzt. Provinzialver- 
fommlungen wurden verboten. Dem Droft wurde die Ober 


1) Darauf wurde vom Priefterftande gedrungen in Betracht der 
Gefahren von Seiten Königin Chriſtines. 
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aufficht über die Rechtspflege anvertraut. In der Revifion 
foüte während der Minderjährigkeit die Königin Witwe 
weäfidiren, Swea⸗Hofgericht einen eigenen Prafidenten aus 
dem Neichörathe erhalten. Die Gollegien follten mit ein- 
gebornen fhwedifhen Männern fowol aus dem Adel als 
aus andern Ständen befeht werben. Gewiſſe höhere Unter 
ſoll ten von Edelleuten außerhalb des Rathes verwaltet wer⸗ 
den. Zu GSeneralgouverneuren follten fowol Reichsräthe als 
andere &delleute verordnet werden können. Bei der Be 
feßung aller Ämter ſollte Die Gefchidtichkeit und das Ver⸗ 
dienft der Perfonen in Betracht kommen, ſodaß Niemand 
blos wegen feined Standes befördert würde. Cingeborne 
ſchwediſche Männer folten fremden nicht nachgefegt werben, 
Doch fo, daß ausländifche Dfficiere von Verdienſt nicht zurück⸗ 
geſetzt würden. Landshauptleute follten auch fernerhin 
ihre Amter nur auf drei Jahre innehaben. Die denfelben 
beigelegte Wufficht über die Nechtöpflege wurde näher dahin . 
beflimmt, daß ber Landshaupfmann wol dem Gerichte 
auf dem Lande beimohnen folle, aber nit ald Richter, 
fondern um über die Ordnung zu wachen und die Vollzie⸗ 
bung der Urtheilsſprüche zu befördern. Dagegen beſaß der 
Landeshauptmann in den Städten auch dad Recht eines 
Richters. Die in der Regierungsform vom Jahre 1634 
anbefohlene Rechenfchaftsablegung der Inhaber ber vor- 
nehmſten Amter wurde beibehalten, doch ſo, daß ſie nicht 
unbedingt jedes Jahr zu geſchehen brauchte. Tüchtige 
Beamte ſollten nur wegen eines Verbrechens und nicht 
ohne „wichtige Urſachen“ verabſchiedet werden können. 
Die vormundſchaftliche Regierung ſollte mit Adeln ſo⸗ 
wie mit Begnadigungen von Gütern bedächtig und ſpar⸗ 
fam umgehen. Bei Belehnungen follte der Reichstags⸗ 
beſchluß vom Jahre 1655 beobachtet werden, ſodaß die 
Krone Hoffnung hätte, daß die Güter künftig zurüdfallen 
würden. Der Vorforge der Regierung wurde aufs Ange 
legentlichfte anempfohlen, daß nun, während ded Friedens, 
die Befoldungen der Beamten regulirt und ordentlich aus⸗ 
bezahlt werden möchten. 

Diele Vorfchriften fowie die alte Regierungsform wur. 
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den ald Belek und Verordnung während der Minder- 
jährigfeit des Königs für gültig erffärt. 

Aus dem Angeführten erhellt, daß die neue Regierung 
form . doch viele Elemente enthielt, welche nicht fo ver⸗ 
sänglicher Natur waren, um mit ber vormundfchaftlichen 
Regierung zu verfhwinden. Unter der Oberfläche der ſich 
überflürgenden Veränderungen, von denen man bemerkt hat, 
daß fie Schwedens politifche Gefchichte bezeichnen, bat in 
der That eine ftille, aber ununterbrochene Entwidelung bes 
inneren flaatSbürgerlichen Zuftandes flattgefunden. Derfelbe 
bat etwas Bleibendes ausgemacht, obfchon er ſich in ver. 
änderliche Geftalten gekleidet. Betrachtet man die eben be» 
ſchriebene Regierungsform näher, fo erkennt man leicht, daß 
weder die Staatsordnung von 1680 noch die von 1719 in 
weiter Ferne if. Die gefaßten Beſchlüſſe waren dur un⸗ 
aufhörliche Zugeftändnifle von Seiten des Rathes an den 
Adel und die übrigen Stände herbeigeführt. Zwiſchen Rath 
und Nitterhaus zeigte ſich eine tiefgehende Spaltung. Die 
große Ariftofratie, von zwei Seiten angegriffen, rief zu ihrer 
Vertheidigung die eine Macht zum Kampfe gegen die an« 
dere auf. In der That war. ihre Stellung, unter dem 
Scheine einer glänzenden Gewalt, fchon bedeutend geſchwächt. 
Unter der Dede der Alleinherrſchaft blieb fpäter die große 
- Veränderung im Innern ber bürgerlihen Geſellſchaft, welche 
eine Folge der finkenden Macht des Hochadels war, ver⸗ 
borgen, bis endlich, als dieſe Dede bei Karld XII. Tode aufs 
gehoben wird, Die veränderte Staatdorbnung der fogenannten 
Freiheitözeit vor ben Augen des Betrachters ſteht. — 

Nächſt diefen wichtigen ragen, welche das innerfte 
Weſen der Reicheverfafiung betrafen, kamen die Angelegen- 
heiten der Königin Chrifline zur Verhandlung, oder viel 
mehr, diefelben drängen fich unaufhörlich zwifchen Die erfteren 
im Laufe des Reichstages ein. 

Königin Chrifline, welche, als fie auf ihrer Reife ins 
Ausland zur Reichögrenze kam, einen frohen Sprung über 
dDiefelbe gemacht und ausgerufen hatte: ‚endlich bin ich frei: 
nad Schweden hoffe ich nie mehr zu kommen!“ — war nun 
wieder in ihrem Vaterlande und fehte mit folchem Eifer ihre 
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Reife nach Stodholm fort, Daß weder Verſprechungen noch 
Drohungen fie hatten vermögen können, davon abzuftehen. 
Sie kam, von italienifchen Hofleuten umgeben und von 
einem Tatholifchen Priefter begleitet. Sie wurde in Stock⸗ 
bolm feierlich empfangen und erhielt ihre Wohnung auf 
dem Schloſſe in denfelben Gemächern, welche fie als regie⸗ 
rende Königin innegehabt hatte, und wo fie nun eine katho⸗ 
lifhe Kapelle einrichten und bei offenen Thüren Meſſe leſen 
ließ. — Zwei Tage nad ihrer Ankunft reichte fie bei der 
Regierung ein Memorial. ein, worin fie zuvörderft um Be⸗ 
flätigung des bei der Thronentfagung abgeſchloſſenen «Re 
cefied rüdfichtlich ihrer Apanagen, und zweitend um die Ver⸗ 
fiherung, daß ihr Übertritt zum Katholicismus ihr feinen . 
Schaden oder Verunglimpfung zuziehen dürfe, anhielt. Erft 
nachdem Diefe Zufiherungen gegeben worden, wollte fie wegen 
ihrer übrigen Ungelegenheiten Vorſtellungen machen. Der 
Eifer, mit welchem Ghriftine eine fchleunige Antwort auf 
Diefe Eingabe betrieb, ſchien anzudeuten, daß fie damit 
eigentlich die Stimmung babe erforfchen und fi den Weg 
zu Vorlagen von größerem Gewichte bahnen wollen. Die 
Stände, denen die Regierung dad Memorial vorlegte, ber 
eilten ſich dagegen nicht mit beflen Beantwortung. Der 
Prieſterftand vorzugsweiſe behandelte mit großer Strenge 
ihre Anſprüche. Der bochbetagte Bifchof Laurelius in We⸗ 
fleräs trat an die Spige des Widerflanded. Er war der 
Meinung, daß Chriſtines Receß keineswegs beftätigt werben 
Eönnte, bevor man die Verficherung erhalten hätte, daß fie _ 
nichts zum Schaden der evangelifchen Lehre vornehmen wolle. 
Sie fei nicht mehr die, welche fie früher geweſen: fie fei 
Chriſtina Alexandra. Auch eine Deputation des Prieſter⸗ 
ſtandes machte ihr die Aufwartung, und ber S6jährige Erz⸗ 
bifchof, weicher die Deputirten anführte, hielt eine fo fcharfe 
Anrede an fie, daß fie mehre Male in Thränen ausbrach. 
Der Erzbifchof richtee an Chriftine die Frage, ob fie nicht 
zur evangelifchen Lehre zurückkehren und von ihrer irrthüm- 
lichen Religion ablaffen wolle: worauf fie kurz mit Nein ant- 
wortete, und daß diefe Religion ihr dazu allzuviel gekoftet 
hätte. Als der Erzbifchof Darauf von den Plänen des Papfteb 
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fprach und daß diefer Alles thäte, um fie an Leib und Seele 
zu verderben, verfeßte fie: ich kenne den Papft, Herr, befler 
ald Ihr, er würde nicht vier Thaler für alle eure Seelen 
geben wollen. Ein erneuter Beſuch von allen Bifchöfen und 
anderen Prieflern hatte einen wenig befleen Erfolg. Chriſtine 
war anfangs ebenfo flolz, mußte aber bittere Wahrheiten 
hören und fing endlih an um Nachficht zu bitten. „Sie 
fand mit emporgehobenen Händen vor und und bog wel 
fünf Dal nad) einander mit weinenden Yugen vor uns Die 
Knie, bittend, daß wir ihren Wunſch gewähren möchten”, 
berichtet ein Augenzeuge‘). Über vergebend. Die beiden ane 
dern nichtabelihen Stände vereinigten fich mit dem Priefter 
ſtande. liber Chriftined Verlangen, freie Religioneübung zu 
erhalten, äußerten die Bauern: ferne fei, daß wir das im 
unferm Vaterlande leiden folten. Chriſtine mußte nachgeben. 
Sie mußte ihre Kapelle zufchließen und ihren Priefler wie 
auch einen Theil ihrer italienifchen Hofleute fortfchiden. Der 
Prieſterſtand wollte ausdruͤcklich nicht allein öffentliche, fon» 
dern auch private Religionsübung nach Fatholifchem Kirchen 
gebrauche ihr verbieten’). Derfelbe weigerte fi auch bie 
Betätigung ihres Receſſes zu unterfchreiben, bevor fie eine 
Verſicherung oben angedeuteten Inhalt abgegeben hätte. Die. 
Regierung, welche mehre Male mit den Ständen über diefe 
Frage berieth, vermochte endlich auch den Priefterftand die 


1) Biſchof Zerferus, welcher felbft auf dem naͤchſten Reichſstage vor 
dem SPriefterftande, als abweichender Lehrmeinungen angeklagt, jich zu 
vertheidigen hatte. 

2) Obſchon Ehriftine bei diefen Unterredungen äußerte, daß fie biß 
zum Zode beim römiſch⸗katholiſchen Bekenntniffe bleiben wolle, jcheint 
fie gleichwol nicht mit fonderlich ftarker Überzeugung die Lehren deſſelben 
umfaßt zu haben. Als ihr früherer Lehrer, Bifchof Sodann Matthiä 
bei einem Privatbefuche ihr die Frage flellte: was fie von der Meſſe 
daͤchter fo antwortete fie, daß fie diefelbe „für eine gottfelige Sache“ 
hielte, „die nichts Underes enthielte denn eine Menge andächtiger und 
gottfeliger Gebete.” Und auf die Krage, was ihre Meinung von des 
Papſtes Zraditionen und Decreten wäre? gab fie zur Antwort: „fie 
glaube diefelben zum Theil, etliche aber achte fie auch nicht”, mit dem 
Hinzufügen, dab der Papft felbft derfelben Meinung fei. -— Protokoll 
des Priefterflandes. 
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Beflätigungsfchrift ohne diefen Vorbehalt zu unterfchreiben. 
Diefelbe entnahm der Königin in den zu ihrem Unterhalte 
Beftimmten Provinzen die Macht über alle kirchlichen Ange» 
legenheiten und behielt Die bürgerliche Gerichtöbarkeit fowie 
Die Anftelung weltlicher Beamten einem.von der Königin 
ernannten Generalgouverneur aus dem Reichsrathe vor. 

Diefe Beſchlüſſe in Betreff der Regierungsform und in 
Rückſicht der Forderungen der Königin Chriſtine find Heide 
- Datirt vom 3. Novbr. Daſſelbe Datum führt auch der Reicht» 
tagsbeſchluß, welcher außer einer Beflatigung des Erbrechts 
des Könige und des Keibgedinges der Königin-Witwe nur 
eine Hinweifung auf das, was rüdfihtlih der vormund⸗ 
ſchaftlichen Regierung (gleichfald ohne Erwähnung bed könig⸗ 
fichen Teſtaments) fowie der Annahme der Regierungsform 
vom Jahre 1634 mit dem dazu gemachten „Anhang“ verordnet 
worden, enthält. | 

Am Tage darauf, den A. Rovbr. wurde mit einer bis 
dahin ungefehenen Pracht dad Begräbniß König Karl X. 
Guſtavs gefeiert. 

Kaum dürfte wol irgend Iemand von denen, welde 
auf dem Reichötage zu Upfala Königin Chriftine ihre Krone . 
ablegen und fie dem jungen Pfalzgrafen übergeben fahen, 
um felbft für immer Schweden zu verlafien, geylaubt haben, 
daß Chrifline nur ſechs Jahre darauf in Stodbolm dem 
Leichenbegängniffe ihres Nachfolgers beimohnen und wenige 
Tage nach demfelben ihren Wunfch, noch einmal Schwedens 
Ehron zu befleigen, Fund geben würbe. 

Den 16. Rovbr. ward durch Deputirte des Rath und 
der Stände die Betätigung ded Receſſes Chriſtine über- 
reiht. Sie nahm diefelbe mit Ausdrüden ihrer Dankbar⸗ 
feit an und übergab den Deputirten dagegen eine Schrift, 
welche, wie fie fagte, von dem Rathe und den Reicheftänden 
für die Zukunft aufbewahrt werden ſollte. Als die Depu- 
firten, zum Verfammlungszimmer Des Rathed zurüdgelehrt, - 
Die Schrift der Königin öffneten, fanden fie mit Erflaunen, 
Daß Diefelbe einen „Proteſt“ enthielt, welcher in der That. 
nicht8 Geringeres beabfichtigte, als eine Aufhebung alles defien, 
was früher mit Königin Chriſtine rüdfichtlich der Reiche: 
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regierung vereinbart worden. Chriſtine erklaͤrte nämlich, bei 
dem über ihre Thronentſagung abgeſchloſſenen Receſſe nur 
ſo lange verbleiben zu wollen, als ſie ohne Beſchränkung 
den „Reſpect gegen ihre Perſon und die Bedingungen für 
ihren Unterhalt, die ihr verſprochen worden“, genoſſe. Zum 
Andern erflärte die Königin, daß fie der Regierung nicht 
weiter als zu Gunſten Karld X. und feiner männlichen 
Leibeserben entfagt, und behielt ſich daher in dem Falle, daß 
der junge König mit Tode abgehen oder eine „„andere Regi« 
mentöveränderung” eintreten follte, ihr Erbrecht vor. Der 
Droteft war, wiewol erſt am 16. Noobr. abgegeben, Datirt 
den 1. felbigen Monats, zweifeldohne damit er vor der Regie 
rungsform abgefaßt fchiene. 

Man ann ſich denken, welches außerordentliche Auf- 
fehen eine ſolche Erklärung machen mußte. Wenn ber junge 
König von einem Unglücksfall betroffen würde, ober wenn 
nur duch irgend ein Verfäumniß in der Finanzverwaltung 
Shriftines Einkünfte nicht ganz ordentlich eingingen, fo follte 
die Regierung wieder an fie fallen: Der Rath und bie 
Stände beſchloſſen auf der Stelle die Schrift als „null und 
nichtig” gleich denfelben Abend an Chriftine zurüdzugeben. 
Das geſchah. Es ward ferner befchloffen einen Gegenproteft 
aufzufegen und die Königin zu dem feierlichen Verſprechen 
zu nöthigen, die Ruhe des Reiches nicht flören zu wollen. 
Diefe beiden Xctenflüde waren fchon zwei Zage darnach ver 
faßt und unterzeichnet. 

Die „Reproteftation‘’ der Stände ifl in den flärkften 
Ausdrüden abgefaßt. Reichsregierung, Rath und Stände 
hätten fi ‚über einen folhen Proteſt verwundern müflen“, 
welcher grabezu mit dem Grundgeſetz des Reiches und dem 
Beſchluſſe der Stände in Widerſpruch flände. Sie erklärten 
feierlich, daß der Königin Chriftine nicht der geringfte An⸗ 
ſpruch auf königliches Erb⸗ oder Regierungsrecht in Schwe- 
den oder defien Theilen zuſtehe, fodaß fie, möge nun dem 
Könige ein längeres Leben vergönnt fein oder nicht, gleich« 
wol forthin für alle Kalle kraft ihrer Entfagung der 
Krone und bed Scepters verluflig wäre Und wie es fih 
nun gezeigt, daß die Königin dem Rechte des Königs und 
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des Reiches zu nahe zu treten gefonnen, fo forderten Die Stände, 
daß, wenn Ihre Majeflät im Benuffe der Rechte, welche 
der Reteß ihr beilege, verbleiden wolle, fie nun foglei Die 
Regierung und die Stände durch eine Bündige Verficherung, 
weder ihrer Receß noch die Geſetze des Reiches überfreten zu 
wollen, zufriedenſtelen müfle. Cine folche Verfiherung, uf 
weiche die Priefterfchaft früher gedrungen, womit jedo@ ‚die - 
Hegierung fie hatte verſchonen wollen, war fie nun #irds 
Benehmens wegen zu ertheilen genöthigt. ie’ mußte 
darin nicht allein ihren neulich eingereichten Protefl zutüd« 
nehmen, fondern auch ausdrücklich aufs neue „völlige Ent 
fagung” für ihre ganze Xebendzeit, welche Veränderung 
auch immer in Schwedens Regiment ſich ereignen möchte, 
geloben. Sie verpflichtete ſich auch, weder heimlich noch offen, 
weber jebt noch in Zukunft etwas zum Nachtheil des Reiches 
zu unternehmen. In Rädfit der Religion gelobte fie nım 
zu dem, was früher zur Bedingung gemacht werden, daß 
fie Riemanden von weltlidem Stande, der nicht dem auge: 
burgiſchen Bekenntniſſe angehörte, in ihre Dienfte-nehmen, 
noch weniger Jemanden nach Schweden: oder in ihre Unter 
haltsdiftricte kommen laſſen wolle, um dafelbft etwa bie 
fatholifche Lehre zu verbreiten. Alles dies erPlärte fie 
„ungezwungen und aus eigner Neigung” verfprochen 
zu haben, ſodaß, wenn fle auf irgend welche Weiſe dagegen 
handeln würde, fie für immer der durch den Receß ihr zu- 
geſichetten: Rechte und Vortheile Yerluflig wäre. - - | 
Auf diefe Wrt endigte das Auftreten der Königin Chriſtĩne 
beim Reichstage 1660. Um daſſelbe zu erflären, muß man 
wifſen, daß fie ſich den Tod des fungen Königs als nahe 
bevorſtehend dachte — ein Gedanke, den die Aſtrologen ihr 
eingegeben und ber bei ihr tiefe Wurzeln gefhlagen”). 
Chriſtine kehrte Anfangs Januar nach Norrköping, welches 
zu den für ihren Unterhalt beſtimmten Diſtricten gehörte, 
zurüd, um dafelbft den Winter über zu verweilen. Da fie 
aber einen von dem franzöfifchen Befandten. ihr überlaffenen 
Priefter fortdauernd, obfchen bei verſchloſſenen Thüren, katho⸗ 


u Birichte der franzöfifchen Riniſter 1662, 1684. 
Carlſon, Geh. Schwedens. IV. 26 
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liſchen Sottesdienft halten ließ, wurde dies u vom Landöhaupt- 
mann der Regierung gemeldet, welche ihr die Weifung gab, 
diefen Gottesdienſt einzuftelen und den Priefter fortzufhiden. 
Die Königin fandte ihren Kammerherrn de Gualdo nad 
Stockholm und hielt um freie Religionsübung in ihrem Haufe 
in Norslöping an. Aber die Regierung antwortete unterm 
16. März, daB ihr Solches nicht eingeräumt werden könne, 
weit fowol die geheime ald öffentliche Ausübung des Fatholi- 
fhen Cultus mit der Religionsverordnung in Widerfprud 
ſtehe). Nach diefer Antwort befhlof Ehriftine fogleich 
das Reich zu verlaffen und nad) Rom zurückzukehren. Ihre 
Abſicht war anfangs geweſen, eine längere Zeit i in Schweden 
zu verweilen ’). 

Königin Chriſtines Religionsveränderung, wenn gleich 
auf betrübende Weife merkwürdig dadurch, daß fie das Be 
Penntniß aufgab, für welches ihr Water fein Leben gelaflen 
bafte, war doch für ihr Vaterland nicht ohne wohlthuende 
Folgen, indem diefelbe zwifchen ihr und ihren früheren Unter 
thanen eine Scheidemand zog, ohne welche ihre ſtets fort- 
lebenden Anfprüche vieleicht im Stande gewefen wären, Un⸗ 
ruhen. und Spaltung im Reiche hervorzurufen. 

Dom Reichstage in Stockholm 1660 iſt nody zu er- 
wähnen, daß verfähiedene Angelegenheiten auf demfelben nach 
Unterzeichnung des Reichstagsbeſchluſſes behandelt wurden. 
. An dem Zage, an weldem die Berafhungen über die Re 
gierungsform endigten, den 29. Dctbr., übergab die Regie 
tung den Ständen ihre „zweite Propoſition.“ Diefe han- 
delte zunächſt von der Reduction, aber nur in den allge 
meinſten Ausdrüden und ohne irgend welchen Vorfhlag von 
- Seiten der Regierung. Sie wollte. nur „bie Meinung der 
Stände darüber” einholen, „ſammt, was fi. bei dieſer Con⸗ 
junctur in diefem Stüde fürs Beſte und Rãthlichſte halten, 


1) Gegiſtratur. 

2) „Köninin Chriſtine beabſichtigt, in vierzehn Tagen direct nad 
Kom aufzubrehen. Ihre Majeftät hatte beabfichtigt, dieſgz ganze Jahr 
und vielleicht länger auf Sland zu bleiben, aber ſeitdem Leſer Lärm mit 
dem Priefter kam, fo mußte Ihre Majeftit ihren dessein ändern.“ 
S. Bäät an Behr Brahe, Norrköping 31. März 1661. Skokl. 
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verfpüren.” — Nichts würde in ber drückenden Geldverlegen- 
beit der Regierung lieber gewefen fein, als eine Bewilligung 
zu erhalten; aber man fieht deutlich, daß fie nicht wagte 
eine folche vorzufchlagen. In den vorfichtigften Ausdrüden 
deutet fie an, wie groß bie Ausgaben im Verhältniß zu 
Den Einnahmen feien, und will „gerne vernehmen, welchen 
Ausweg und Rath die Stände dazu ertheilen Fönnen.” . 
Eine neue Abgabe wurde jedoch vorgefchlagen, nämlich die 
auf Gtempelpapier: diefe, natürlich unzureichend, die Be 
Dürfniffe des Staates im Allgemeinen zu decken, war aus⸗ 
ſchließlich berechnet, um Mittel zw gewinnen, bie feit 
mebren Sahren rüdftändigen Gehalte der Beamten in ben 
Hofgerichten auszuzahlen. Cine Steuer für des Königs Be⸗ 
grabniß ward altem Gebräuche nach auch gefordert. 

Die Angelegenheiten der Bank befchäftigten die Stände - 
bei dieſem Reichstage zum erften Male. Die Regierung 
wünfchte die Meinung der Stände zu vernehmen rüdfichtlich 
verfihiedener Punkte in dem Privilegium für dieſes „publike 

erf’’; unter Anderm auch „ob und wo Banken in mehren 
tädten des Reiches errichtet werden follten.” 

In einer Zufammenfunft mit Ausfchüflen der drei Stände 
that der Rath mündlich noch den Vorſchlag, den Ausfall in 
den Einnahmen des Reiches durch Verpfändung von Gütern 
zu decken. 

Diefe Vorfchläge veranlaßten bei den Ständen Feine 
Iangwierigen Berathungen. In Betreff der Reduction ant⸗ 
worteten fie nur, daß der Beſchuß vom Jahre 1655 zur 
Ausführung fommen möchte. Der Adel fügte für feinen Theil 
den Wunſch hinzu, daß die Reduction mit „Zug und Mode- 
rafton handtiret” würde, fodaß der Stand „Davon nichf totalen 
Ruin leiden möchte”, und behielt fi vor, wenn ihm eine 
Unbilligkeit vom Reductiondcollegium widerführe, an gehöri« 
gem-Drte Recht fuchen zu können. Die fonft fo ftreitige Frage 
hatte bei dieſer Gelegenheit kaum eine Discuffion erwedt. 
Ginerfeitd meinte man, der Beſchluß, als fchon gefaßt, könne 
nicht aufgehoben werben; andrerfeitd war es klar genug, wie 
die vor kurzem getroffenen Maßregeln für die nächfte Zeit 
wenig günfi ige Ausfichten zu feiner. Ausführung gaben. 

.26 * 
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Die Begräbnißfteuer wurde ohne Widerrede bewilligt. 
Auch zu der vorgefchlagenen Stempelabgabe ertheilte man 
die Zuftimmung. Die Übernahme einer andern Bewilligung 
jedoch erklärten die Stande für rein unmöglid. Ihre An⸗ 
weifung auf Mittel zur Dedung der Staatsbebürfniffe lautete 
. etwas unbeflimmt, indem fie fonberbarer Weiſe zwei einander 
grade entgegengejegte Auswege zeigte: die Cinfünfte ber 
duch Reduction dem Staate anheimfallenden Güter, oder 
auch neue Verpfändung von Gütern. Der erftere Vorfchlag 
war vom Bürgerfiande, der leßtere vom Rathe. Diefelben 
wurden im Beſchluſſe der Stände friedlich nebeneinander 
geftellt. 

Die Stände billigten in allgemeinen Ausdrücken das, 
was rüdfichtlich der Bank vorgeſchlagen worden. 

Alte diefe Befchlüfle wurden in einem Beiabſchied be- 
faßt, welcher zugleich enthielt, daB die Stande den Proteſt 
der Königin Chrifline Durhaus „verwürfen, mißbilligten und 
vernichteten“ und fie gänzlich unbefugt zu irgend einem Rechte 
auf dieſes Neich erklärten, ‚indem wir auf Ihre Mafeftät 
Derfon, was für Wechſel auch immer zufloßen mögen, gar 
feine weitere Reflerion und Rüdfiht nehmen‘). Diefer 
Beiabfchied, der vom 23. November datirt war, follte, wie 
ausdrücklich erklärt wurde, mit dem Reichötagsbefchluffe gleiche 
Kraft und Gültigkeit haben. | 

In einer Propofition vom 24. Detbr. verlangte die Regie- 
rung über die auswaͤrtigen Angelegenheiten, infonderheit über 
die Maßregeln, welche mit Rüdficht auf den noch unfichern 
Frieden mit Rußland und die Stellung zu Polen 3. ergreifen 
wären, den Beſchluß der Reichsſtände. Der Geheime Aus- 
fhuß, bei dieſem Reichötage von den Ständen felbft ge 
wählt, .. berathfchlagte hierüber und antwortete, DaB dem 
Vaterlande Frieden und Ruhe das Erwünfchtefle wäre; da 
aber Rußlands Neigung dazu gar fehr ungewiß ſei, folle 
non mit Polen unterhandeln ‚ um, falls der Krieg mit Ruß⸗ 
land fortgefegt werden müßte, die Gelegenheit zum polni- 
fhen Bündniffe offen zu haben. 


1) Über diefe Erklärung im Beiabſchied war Ehriftine „‚fehr be: 
ſtürzt.“ Chrifter Horn. 
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Nach zwei Monaten trennte ſich der Reichsſtag. Die 
Beſchlüſſe deffelben bezeichnen einen Umſchwung in der innern 
Politik des Neiched. Der Rath und die Ritterfchaft hatten, 
im Gegenfag zum Meichötage 1655, wo die nichtadelichen 
Stande die Oberhand behielten, den Sieg davongefragen. 
Uber die Iehtgenannten enfbehrten nun der Stütze, welche 
Des Königs Wille ihnen gegeben hatte. Die nächftfolgende 
Zeit befaßt vornehmlich die Entwidelung der Saat, welde 
Diefer Umfchlag im Innern der Geſellſchaft erzeugt hatte: 
Diefelbe wuchs allmälig und die Widerflandsträfte fammelten 
fich gegen ein immer fhlaffered Regiment, bis endlich ein 
. zur Unzelt unternommener Krieg den Sturm zum Ausbruche 
bradite. \ 
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Erſte Jahre der vormundſchaftlichen Regierung. — 
Innere Verhaͤltniſſe. 


Die Regierung für die Zeit der Minderjährigfeit Karls XI. 
war nun geordnet. Die Perfonen, welche an der Spige ber- 
felben flanden, waren zum großen Theile durch ihre Eigen- 
fchaften wohl geeignet, eine mächtige Einwirkung auf die 
nächſtfolgende Zeit auszuüben. Eine Stelle in derfelben war 
allerdings der jungen Königin- Witwe eingeräumt, aber man 
fann von ihr nicht fagen, daß fie irgend einen merklichen 
Einfluß auf den Gang der Gefchäfte ausgeübt habe. Freilich 
nahm fie an allen Sachen von größerer Bedeutung Theil, 
aber fie befaß nicht jene eigenthümliche Kraft, welche ber 
flimmend auf große Angelegenheiten einwirkt. Sie war 
vornehmlich auf ihres Sohnes Wohl bedach?—, welches. fie 
mehr durch eine ängftliche Vorſorge für feine Gefundheit 
und NAufbeiterung zu befördern gefucht zu haben fcheint, 
al8 daß fie bemüht gewefen wäre, feine geiftige Bildung 
zu leiten und ihn ſo zu der erhabnen Stellung vorzubereiten, 
Die er einft einnehmen ſollte. 
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Der Reichödroft Pehr Brahe, ſchon nahe den Sechs⸗ 
zigen, war ein Mann der alten Zeit, wohl erfahren, recht⸗ 
fhaffen und thätig. Man fah in ihm ein Bild der alten 
bohen Ariftofratie. Schwedens. In feiner Graffchaft, welche 
‚eine von den fchönften und fruchtbarften Gegenden des Landes 
einnahm, hielt er fich gerne auf. .Er baute dorf eine neue 
Stadt und auf den flcilen Bergen oberhalb derfelben eine 
Refidenz, deren prächtige Ruinen noch heute flolz über die 
weite Fläche des Wettern binbliden. Er liebte Bildung und 
beförderte fie; auf Wifingfö gründete er eine Lehranftalt, 
weldhe bis zu unfern Zagen beflanden. Das Wohl feiner 
Unterthanen (fo nannte er fie) lag ihm fehr am Herzen. 
Man pflegte zu fagen, wenn er nah Wifingfö gereift war, 
er fei in fein Reich gefahren. Uber er lebte vorzugsweife in 
der Vergangenheit; fein Sinn war durddrungen von ber 
Herrlichkeit ded alten Hochadels, der früher fo mächtig und 
die eigentliche Stärke ded Reichs. ausmachte. Er dachte ſich 
Diefen Adel immer in feiner alten, einfachen Größe und wollte - 
nichts von den verfeinerten neuen Genüſſen wiflen, weshalb 
Mander ihn für geizig hielt. Die Weränderungen, welche 
eine jüngere Zeit geltend zu machen fuchte, konnte oder wollte 
er nicht begreifen. In der auswärtigen Politik war fein Blick 
vornehmlich noch auf den Gegenſatz zwifchen den katholifchen 
und den profeftantifhen Mächten gerichtet, weniger offen 
für die mächtigen Intereffen, welche fpäter aufgefommen 
und immer mehr in den Vordergrund gefreten. Sein An⸗ 
ſehen innerhalb wie außerhalb des Reiches war ‚groß und 
er wurde für den Reichften im Lande gehalten. 

Wenn der Reichsdroſt Thon in der Abnahme feiner 
Kraft und feined Einfluffed begriffen war, befand ſich da⸗ 
gegen das Glück des neuen Reichskanzlers noch immer im 
Steigen. Zwanzig Jahre jünger ald jener, fland Graf 
de la Gardie in der Blüthe feiner Jahre und war eben in 
ein Amt eingefeht, welches in vielen Stüden ihm die Lei⸗ 
tung der Regierungsangelegenheiten in Die Hand geben mußte. 
Seine glänzende Perfönlichfeit und feine Verwandtichaft mit 
dem königlichen Haufe hatten ihm den Weg zu den höchften 
Würden gebahnt. Gleichwol hatte ihn. Chriſtines Ungnabe 
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getroffen und bisweilen auch Die feines königlichen Schwa⸗ 
gers. Er hatte in hohen fowol diplomarifchen als kriegeri⸗ 
fchen Amtern geftanden; Reichsſchatzmeiſter war er blos dem 
Namen nach geweſen. Von den innern Angelegenheiten 
kannte und liebte er vorzugsweiſe die, welche Wiſſenſchaft 
und Kunſt betrafen; die ſchützende Pflege dieſer bildet au 
die ſchönſte Seite ſeines Andenkens. Er hat ſich den Na⸗ 
men eines erſten Mäcen Schwedens erworben. Bon feiner 
Jugend an oft in fremden Ländern weilend, fpiegelte fich 
in ihm der fchwedifche Hochadel, wie er nach der Theilnahme 
an Europas allgemeinen Angelegenheiten geworden: mit. 
verfeinerten Sitten, prachtliebend, verfchwenderifh. Seine 
großen Gelbmittel reichten felten für feine Bebürfniffe Hin 
oder genügten oft blos für den Augenblick. Im Übrigen 
war er eine von den Naturen, auf welche die Schönheit 
ihren Stempel fo ſtark gedrüdt, daß fie weniger für Eräffiges 
Wirken geeignet fcheinen. Seine Beredtfamkeit war glän« 
zend, fein Umgang höchſt angenehm, fein Blick hell und 
umfaflend; aber wenn ed fi) darum handelte einen bes 
ſtimmten Entfhluß zu ergreifen, fehlte ed ihm’ nicht felten 
an der nöthigen Kraft. Die fchale Wirklichkeit widerte ihn 
oft an, Dagegen gab er fi) gern idealiftifhen Träumen 
bin. Statt von drohenden Hinderniflen fich beftimmen zu 
Laffen, täufchte er ſich fo fange ald möglich über ihr Ein- - 
“treten. Stellten fie fih ihm dennoch in den Weg, fo 
wid er ihnen gerne aus. Traf ihn ein Unglüd, fo verlor 
er leicht den Muth, und über die Feindſeligkeit, welcher 
das Wirken jedes Staatsmanns ausgeſetzt ift, vernahm 
man oft aus feinem Munde eine faft weibifche Klage. 
Karl X., deſſen dDurchdringender Blick vollkommen fein Weſen 
durchſchaut hatte, malt in feinen Briefen diefe Seite deſſel⸗ 
ben mit einer treffenden Wahrheit. Die Zukunft, welche 
ihn auf einen größeren Schauplag führte, ſollte dies Bild 
in noch fehärfern Zügen der Nachwelt zeigen. 

Der, welcher nachſt dieſen Herren am meiſten im Stande 
war, den Gang der inneren Politik der vormundſchaftlichen 
Regierung zu beſtimmen, war der Reichsſchatzmeiſter Guftav 
Bonde. Er wor nur vierzig Sabre, alt, aber ſchon feit 
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funfzehn Jahren Mitglied bed Kammertollegiums und kamnte 
gründlich die Finanz⸗ und Handelsverhältniſſe des Reiches. 
Bonde war ein Mann, der nicht viele Worte machte, aber 
deſto kraftvoller handelte, einer von denen, welche lieber 
halten als verſprechen. In vielen Stücken war fein Gha⸗ 
xakter ein Gegenſatz zu dem des Reichskanzlers. Sein 
Außeres ebenſo. Gegen de la Gardies blitzendes Auge, 
blühende Wangen und ſtolz behagliche Figur flach die ernſte, 
rubige, faft träge Geftalt und Natur Bondes nit wenig ab. 

“ - Erfahren, fparfam, thätig und klug, hatte er feine anfangs 
geringen Mittel zu einem nicht unanfehnlichen Vermögen 
erhoben, und er fchien Ordnung in die Haushaltung des 
Staates bringen zu können, wenn bderfelbe Frieden be= 
bielte. 

Der Reichöfeldherr Lars Kagg war ein ausgezeichneter 
Krieger geweien, und fo bedeutend, baß er fchon bei Baners 
Tode beſtimmt war, ben Oberbefehl über die ſchwediſchen 
Heere in Deutfchland zu übernehmen. Aber feine Wunden 
batten ihm eine Kränklichkeit zugezogen, welche ihn zu die⸗ 

. fer Stelle ungeeignet machte und in noch höherem Grabe 
als das Alter feine Kraft lähmte. An Karl X. Kriegen 
batte er aus dieſem Grunde nicht weiter Theil nehmen können 

u v während des letzten Feldzuges. Aber er hatte als der 

Itefte im Kriegscollegium thätigen Antheil an ber Ordnung 
der Vertheidigungsanftalten Daheim genommen. Alle diefe 
Umftände gaben ihm einen unbeftreitbaren Vorzug vor ben 
vielen berühmten Generalen, die das Reich befaß, bei der 
Wahl zum Keldheren. Ohne einem von bed Landes großen 
Geſchlechtern anzugehören, war er von Königin Chriſtine 
zum Grafen erhoben werden, mit Marieftab zur Grafſchaft; 
er erhielt aber von der Interimdregierung ald eine Verbeſſe⸗ 
rung die nach Corfitz Ulfeld erledigte Grafſchaft Sölvitsborg. 
Kagg .beileidete fein Amt nur bis zum 19. Novbr. 1661, 
wo der Zod ihn abrief. In politifcher Rückſicht war er 
ohne Bedeutung. 

Graf Karl Guſtav Wrangel, aus einem deutſchen, aus 
Liefland eingewanderten Geſchlechte, ſchon während des 
Dreißigjährigen Krieges als Feldherr berühmt, hatte unter 
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Karl X. immer mehr Bor und Anfehen erworben. :; &x 
war vor Allem Heerführer: der Krieg war feine Leidenfepaft 
und er ergriff, im Übrigen ziemlich gleichgültig bei dem 
innern Ötreitigfeiten, am liebften deſſen Parfei, der Ihm 
Ausſicht gab, fen Schwert ziehen zu dürfen. Ex hatte feine 
Grafſchaft in Finland, außerdem große Befigungen auf 
Rügen und hielt ſich gerne außerhalb Schweben auf. Geine 
ſchoͤne Schönfung Skoftofterd Schloß verwahrt fein An⸗ 
denken mit dem anfchaulichen Bilde der ritterlichen Gitten 
feiner Zeit. Er liebte eine üppige Lebenbweiſe; aus feinem 
Befihte Teuchteten durch das Feuer feines Geiſtes Züge ſtarker 
Sinnlichteit hervor. 

Solcher Art waren die Perſonlichkeiten , deren Wirken 
in Einigkeit oder Zwietracht für die Zukunft beſtimmend ſein 
ſollte. Die Mitglieder des Rathes ſchaarten ſich um fie, 
je nach Verwandtſchaft, Gleichheit der Anſichten oder Hoff⸗ 

. nung, durch dieſelben roch weiter Glück zu machen, deſſen 
der Adel bei wachſenden Bebürfniffen und durch eine üppige 
Lebensweife vergeubeten Mitteln immer mehr bedurfte. Die 
Regenten übten ‘auf folche Weiſe befonbers in der erſten Zeit 
einen fehr bedeutenden Einfluß aus. 

Aber es iſt gleichwol ein bezeichnenber Zug dieſer vor- 
mundſchaftlichen Regierung, welcher fie von der nächſtvorher⸗ 
gehenden unterfcheidet, Daß die Entfcheidung der Angelegen- 
beiten. eigentlich beim Rathe ruhte. Die Folgen Davon fielen 
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der Iwietracht, welche vorhanden war, aufging, um fo ficht- 
baret wurde «6, daß ein fo zahlreiches Perfonal die Regie 
rung keineswegs mit der Einigkeit zu führen vermöge, welche 
allein die erforderliche Feſtigkeit in Befchlüffen und Kraft zu 
deren Ausführung, befonderd wenn flürmifche Zeiten folgen, 
geben konnte. 

Es iſt unverkennbar, daß Pehr Brahes Hand zu An 
fange. da& Ganze leitete. Er war auch nicht ungewohnt, 
gu der Spitze zu ſtehen: während Karls X. langer Abweien« 
heit. hatte er den erften Play in der Verwaltung daheim 
eingenommen. Daß die Belchlüfle auf dem Heichötage zu - 
Gothenburg zum großen Theile ihm zugefchrieben werden 
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funfzehn Jahren Mitglied des Kammertollegiums und Tante 
gründlich die Finanz⸗ und Handelsverhältniſſe des Reiches. 
Bonde war ein Mann, der nicht viele Worte machte, aber 
deſto kraftvoller handelte, einer von denen, welche lieber 
halten als verſprechen. In vielen Stücken war fein Cha⸗ 
rakter ein Gegenſatz zu dem. des Reichskanzlers. Gein 
Außeres ebenfo. Gegen de Ia Gardies bligendes Auge, 
blühende Wangen und ftolz behagliche Figur flach die ernfke, 
ruhige, faft träge Geftalt und Natur Bondes nit wenig ab. 
“ - Erfahren, fparfam, thätig und Hug, hatte er feine anfangs 
geringen Mittel zu einem nicht unanfehnliden Vermögen 
erhoben, und er fehlen Ordnung in die Haushaltung bes 
Staated bringen zu Fönnen, wenn derfelbe Frieden be 
bielte. 
' Der Reichöfeldherr Lars Kagg war ein ausgezeichneter 
Krieger gewefen, und fo bedeutend, baß er fchon bei Baners 
ode beftimmt war, ben Oberbefehl über die fchwebifchen 
Heere in Deutfchland zu übernehmen. Aber feine Wunden 
hatten ihm eine Kränklichkeit zugezogen, welche ihn zu Die 
. fer Gtelle ungeeignet machte und in noch höherem Grabe 
ald das Alter feine Kraft lähmte. An Karls X. Kriegen 
batte er aus diefem Grunde nicht weiter Theil nehmen Eönnen 
En während des letzten Feldzuges. Aber er hatte als ber 
Itefte im Kriegscollegium thatigen Antheil an der Ordnung 
der Vertheidigungsanftalten daheim genommen. Alle dieſe 
Umftände gaben iym einen unbeftreitbaren Vorzug vor ben 
vielen berühmten Generalen, die dad Reich befaß, bei der 
Wahl zum Feldherrn. Ohne einem von bed Landes großen 
Sefchlechtern anzugehören, war er von Königin Chriſtine 
zum Grafen erhoben werden, mit Marieftad zur Graffchaft; 
er erhielt aber von der Interimsregierung ald eine Verbeſſe⸗ 
rung die nad) Corfitz Ulfeld erledigte Grafſchaft Söloitäborg. 
Kagg bekleidete fein Amt nur bis zum 19. Novbr. 1661, 
wo der Tod ihn abrief. In politifher Rüdfiht war er 
ohne Bedeutung. 
1 Brof Karl Guſtav Wrangel, aus einem deutſchen, aus 
Liefland eingewanderten Gefchledhte, fchon während des 
Dreißigjährigen Krieges als Feldherr berühmt, Hatte unter 
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Kal X. immer mehr Ehre und Anſehen erworben. : Er 
war vor Allem Häerführer: der Krieg war feine Leidenfchaft 
und er ergeiff, im Übrigen ziemlich gleichgültig bei den 
innern Gftreitigkeiten, am Liebften deſſen Partei, der ihm 
Ausſicht gab, fein Schwert ziehen zu dürfen. Er hatte feine 
Grafſchaft in Finland, außerbem große Befigungen auf 
Hüpen und hielt fih gerne außerhalb Schwedens auf. Geine 
ſchoͤne Schöpfung Skokloſters Schloß verwahrt fein Un- 
denken mit dem anſchaulichen Bilde der ritterlichen Sitten 
feine Zeit. Er liebte eine üppige Lebensweife; aus feinem 
Gefichte leuchteten durch das Feuer feines Geiſtes Züge ſtarker 
Sinnlichteit hervor. 
| Solcher Art waren bie Perſonlichkeiten , deren Wirken 
in Einigkeit oder Zwietracht für die Zukunft beſtimmend ſein 
ſollte. Die Mitglieder des Rathes ſchaarten ſich um fie, 
je nach Verwandtſchaft, Gleichheit der Anſichten oder Hoffe 
. nung, durch dieſelben noch weiter Glück zu machen, deſſen 
der Adel bei wachſenden Bebürfnifien und durch eine üppige 
Lebensweije vergeubeten Mitteln immer mehr beburfte. Die 
Regenten übten ‘auf ſolche Weife befonders in der erften Zeit 
einen fehr bedeutenden Einfluß aus. 

Aber es iſt gleichwol ein begeichnender Zug Diefer vor 
mundfchaftlichen Regierung, welcher fie von ber nächſtvorher⸗ 
gehenden unterfcheidet, daß die Entſcheidung der Angelegen- 
beiten: eigentlich beim Rathe ruhte. Die Folgen davon fielen 
anfangs nicht jo flark in die Augen, aber je mehr die Saat 
der Zwietracht, welche vorhanden war, aufging, um fo füchte 
barer wurde ed, daß ein fo zahlreiches Perfonal die Regie 
rung keineswegs mit der Einigkeit zu führen vermöge, welche 
alein die erforderliche Feſtigkeit in Beſchlüſſen und Kraft zu 
deren Ausführung, befonders wenn flürmifche Zeiten folgen, 
geben Eonnte. 

Es iſt unverfennbar, daB Pehr Brahes Hand zu An⸗ 
fange das Ganze leitete. Er war auch nicht ungewohnt, 
ou der Spitze zu ſtehen: während Karls X. langer Abweſen⸗ 
heit hatte er den erſten Platz in der Verwaltung daheim 
eingenommen. Daß die Beſchlüſſe auf dem Reichsſtage zu 
Sothenburg zum großen Theile ihm zugefchrieben werden 
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dürfen, haben wir bereit& geſehen; ebenfo fpürt man fein 
kraftvolles Eingreifen bei den Sriedensabfchlüffen. Die Vers 
befierungen in Rudfiht der Verwaltung, welche auf dem 
Reichstage in Stodholm befchloffen wurben, Tagen auch vor- 
nehmlich “innerhalb des Gebietes feiner Thätigkeit. ber 
man erfennt dann, wie diefer überwiegende Einfluß almdfig 
: abnimmt. De la Gardie, welcher nach einer fünfjährigen 
Abweſenheit einige Zeit nöthig hatte, um feinen Einfluß 
zu befefligen, machte ihm nad und nach das Übergewicht 
flreifig, während andrerfeits Guſtav Bonbes kräftiger Wille 
und unermübfiche Thätigkeit fi) Bahn brachen. Aus diefen 
Verhältnifien und den Fäden, welche fih um biefelben fpan- 
nen, war bauptfächlich das Gewebe der Regierungsbefchlüffe 
bis zum nachſten Reihötage zufammengefeht. 

Noch ˖war es ungewiß, ob Schweden endlich in den 
Zuftand des Friedens übergeben ſollte. Rußlands Rei⸗ 
gung zum Frieden war ſehr zweideutig. Im ſchwediſchen 
Rathe machte ſich noch wie früher die alte Kriegsluſt geltend. 
Wrangel, von Tott und Mehren unterſtützt, ſprach in dieſem 
Sinn; der Reichskanzler neigte auch zu feiner Anſicht und 
der Reichsdroſt war derfelben nicht abhold. Er äußerte, im 
Andenken an bie frühere vormundfchaftlihe Regierung, daß 
man in Kriedendzeit innere Unruhe und Spaltung zu fürchten 
hätte. — Nachdem die Stände die Unterhandlung mit Polen 
gutgebeißen, ging Schlippenbach als Gefandter nad) diefem 
Lande ab. Wllein fhon am 23. Novbr. litt er noch in den 
ſchwediſchen Scheeren Schiffbruch und ertrank. Anſtatt feiner 
wurde Sten Bielke zur Betreibung diefer Unterhandlung 
auserfeben. Seine Inflructien ') legte ihm jedoch auf, vor- 
fihtig zu Werke gu gehen. Er follte die Unterhandlung fo 
führen, daB Rußland durch diefelbe zum Frieden bewogen 
würde Ganz befonders hatte er fi) des Zuſammenwirkens 
mit dem franzöfifchen Gefandten zu befleißigen. Frankreich 
müfle einige Tonnen Goldes ald Gubfidien geben; wäre es 
dazu nicht willig, follte Bielke auf die Allianz nicht dringen. 

Die Unterhändler von den beiden noch Eriegführenden 
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Reichen trafen am Schluſſe des Maͤrz 1661 wieder mit 
einander in Kardis zuſammen. Die Auffen fhienen am 
fange nicht die Auslieferung der eroberten Ortſchaften, noch 
weniger einen Erſatz bewilligen zu wollen, und die ſchwe⸗ 
Difche Regierung gab dem Feldmarſchall Douglas Befehl, 
Die unter fein Commando geflelten Zruppen in Xiefland 
zum Wufbruche bereit: zu halten. Im Schweden wurde flarf 
zu einem Feldzuge gerüftet und Karl Guſtav Wrangel warb 
zum VBefehlöhaber über das Heer ernannt. Dan meinte 
25,000 Mann ins Feld führen zu fünnen und war gefonnen, . 
für den Unterhalt diefer eine Anleihe von fünf Zonnen 
Goldes in Holland aufzunehmen. 

Bei der entfchichnen Sprache, welde die ſchwedi⸗ 
ſchen Geſandten in Bezug bierauf führten, ſtimmten die 
Ruflen den Zon herab. Die erfteren waren gleihwol. auch 
nicht ohne Sorge. Sten Bielke ſchrieb aus Polen, daB man 
auch dort in voller Kriedensunterhandlung mit Rußland fi 
befinde, und daß ein öftreichifcher Minifler im Begriffe wäre, 
nach Moskau zu eilen, um mit aller Macht den ſchwediſchen 
Frieden zu verhindern. Die ſchwediſchen Geſandten, welche 
Befehl hatten, fo lange ald möglich eine Erſatzſumme zu 
fordern), ließen nun Diefe Forderung fallen, und fo wurbe 
am 21. Juni 1661 der Friede zu Kardis abgeſchloſſen. 
Die Ruflen gaben Alles, was fie in Lifland und Eſtland 
eingezogen, wieder heraus. und- verfprachen dem Handel keine 
Hindernifle in den Weg zu legen. 

Nicht Ale im ſchwediſchen Rathe waren mit. diefem 
Frieden einverftanden. Inzwiſchen konnte nun die gewor⸗ 
bene Armee aufgelöft werden. Die in Schonen und Bohus⸗ 
Ichn verlegten fremden Reiter wurden verabſchiedet und das 
geworbene Fußvolk bedeutend an Zahl vermindert. 

So war nun der Friede nach allen Seiten gefchloffen. 
Es mar das erſte Mat feit dem Anfange ded Jahrhunderts, 
daß das Reich fi in einem vollfländigen Friedenszuftande 
befand. Große äußere Befigungen waren erworben: jenſeits 


1) Geheime Inftruction für den Regaten Bengt Horn, 12. gebr. 1081. 
iſtr. 
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des ſiniſchen Buſens, in Deutſchland — endlich auf dem 
Feſtlande, welches den Kern der ſchwediſchen Macht befaßte 
und welches nun zum erfien Dale fi) zufammenfchloß, um 
auch in polittfchee Hinficht ein Banzes zu bilden. Es ſchlen, 
als ob das Rech nun alle Früchte des Friedens würbe ge 
nießen, Die Ungleichheiten fidh eben, die getrennten Elemente 
zufammenfchinelzen koͤnnen und bie innere Kräftigung ohne 
Hinderniß fortfchreiten werde, welches Alles Die Kriege auf eine 
oder andere Weiſe gehemmt hatten. Es war dies die Aufgabe, 
welche der vormundfchaftlichen Regierung geftellt war. Vieles 
von dem, was fpäter unter Karlö XI. eigner Regierung aus⸗ 
geführt wurde, drängte fich ſchon jet als Vorfchlag hervor; 
- in allen Zweigen der Verwaltung waren kraftoolle Maß- 
regeln erforderlich. Einigkeit, Keftigkeit und Thätigfeit wur 
den von der neuen Regierung erheiſcht, wenn fie diefe Auf⸗ 
gabe erfüllen follte. 

Dan kann zunächft nicht fagen, daß fie unbedingt einer 
friedlichen Politik gebulbigt habe. Auch ber Friebe hatte 
feine Sorgen. Als die Spannung, In welcher die Kriege 
ale Kräfte gehalten hatten, nachließ, wurben mit deſto 
größerer Stärke alle die Fragen rege, welche bie innere Ver⸗ 
faffung des Reichs angingen. Ein Krieg „hätte Die fchlechten 
Humeurd im Lande confumiren Fönnen und der Regierung 
eine ebenfo gute Weranlaffung gegeben, ihre Beſchlüſſe in 
Betreff der Reichsfinanzen zu vertheidigen, als der deutſche 
Krieg der früheren Regierung gab”, fagt ein gleichzeitiger 
Schriftſteller, und er bat volllommen Recht darin, daß, 
wenn Die Regierung eine friedliche Politik führen ſollte, fie 
zu allererft die Haushaltung des Staates auf einen fichern 
Fuß fehen und die Mißverhältnifie ausgleichen mußte, welche 
fhon, bald mit Recht bald mit Unrecht, Taute Klagen hervor 
riefen. Hätte die vormundfchaftliche Regierung dies vermodt, 
fo hätte das Land in ben Genuß der Vortbeile kommen kön⸗ 
nen, welche Karl XI. eigene Regierung demfelben fpäter 
bereitete, ohne die Leiden durchzugehen, welche dieſe zugleich 
in ihrem Gefolge hatte. 

Während die Mitglieder der Regierung für verſchie⸗ 
dene Grundfäte in dieſer Hinfiht arbeiteten, zeigte die 
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Politik der Regierung in der That ein Schwanken zwiſchen 
Krieg und Zrieden. Gie ging aus alter Gewohnheit, aus 
Kampfluſt bei einzelnen Großen, aus ben politifchen Beweg⸗ 
gründen, bie wir eben angedeutet, aus der Beforgniß, Schwe⸗ 
den möchte durch eine Entwaffnung feiner fremden Kriegs⸗ 
macht allzuviel an Bedeutung verlieren, endlich aus dem 
Verlangen nah Subfidien zum Kriege hervor. Die letzt 
genannte Zriebfeder, dad Bedürfniß von Subſidien als 
Mittel während des Friedens, bildete hauptſächlich den 
Ausgangspunkt für die Kriegspläne der vormundfchaftlichen 
Regierung. : Daher zeigen dieſe — auf wie ungleichen Wegen 
fie auch hervortreten — eine fo große wechſelſeitige Ahnlich⸗ 
keit. Es iſt nicht mehr Karls X. großartige auslaͤndiſche 
Politik. Es iſt ein Streben, durch auswärtige Unterhand⸗ 
lungen das gut zu machen, worin die Regierung in Hin⸗ 
ficht auf die erſte Vorausſetzung ihrer innern Politik zu 
fehlen ſich bewußt war. Daher auch das Schwankende, das 
Unbeſtimmte, das wenig Würdige in dieſen Unterhandlungen. 
Sie wandten ſich nämlich ſtets der Seite zu, von welcher 
der größte Beldvortheil zu erwarten war. 

Der erſte Diefer Pläne iſt ber, den wir fchon im Vorher⸗ 
gehenden Fürzlich berührt. Derfelbe war auf Rußlands Krieg 
mit Polen und auf die inneren Bpaltungen in dem letzt⸗ 
genannten Lande gebaut. Es waren diefelben Verhältniſſe, 
weiche Karl X. zu feinen großen Eroberungskriegen veranlaßt 
hatten. Die vormundfchaftliche Regierung verband hiermit 
den Plan, mit einem fchwediichen Kriegsheere von 12 bis 
16,008 Mann die eine der flreitenden Parteien. in Polen 
zu unterflügen, dadurch eine Königswahl, wie Frankreich fie 
wünfchte, zu Stande zu bringen und zum Lohne dafür Sub⸗ 
fidien von dieſer Macht zu erhalten. „Der Sarbinal (Mazarin) 
darf nicht fo viel auf eine oder fünf Zonnen Goldes fehen” — 
beißt ed in einem Schreiben an Biörnflo Ende Octobers.“ 
Kurz darauf warb befchlofien, einen außerordentlichen Ge⸗ 
fandten nach Frankreich zu ſchicken, um eine Allianz mit 
Diefem Reiche abzafchließen. Seine Abreife verzögerte ſich 
indefien bid zum Aprilmonat 1661. Die ihm ertheilte In» 
fruction, gegeben den 9. April 1661, ift in hohem Grade 


| Schwache Grundlage, auf weiche das ganze Bündniß gebaut 


in | 


— 
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nicht zu wählen, fo lange der König lebte. Damit war die 






worden, verrückt. Die franzöfffege Regierung Hagte, DaB 
Die polnische Sache dur Schwedens Werſäumniß mißgläckt 
wäre '), und hielt mit der weiteren Ausbezahlung von Sb» 
fibien inne. Schon im September 1662 kam der Ritter 
Terlon als franzöfifcher Gefandie nah Stockholm mie Dem 
Auftrage, die vollſtändige Aufhebung des Eingegangenen Ver⸗ 
frage zu bewirken. Terlon war mit ber ſchwediſchen Re⸗ 
gierung fehr unzufrieden’). Die Unterhandfungen wurben 


lebhaft, bisweilen mit Heftigkeit, während mehrer Monate 


geführt’). Uber der franzöflihe Gefandte erreichte feinen 
Zwei: die geheimen Artikel des Vertrages von Fontaine 
bleau wurden aufgehoben‘. Um 3. Sanuar 1663 wurbe 
ein neued Defenfiobündnig zwifchen den beiden Kronen auf 
on allgemeinen Grundlagen, welche der veröffentlichte Theil 

es früheren Vertrages enthielt, abgefchlofien. Frankreich 
allge auch jetzt Bubfidien, aber zu einem unbebeutenden 
Belaufe: 300,000 Rthir. jährlich auf vier Jahre‘). Die 
Allianzfrage war von Anfang bi6 Ende eine Finanzſpecu⸗ 
Iation geweſen. Aber bei mehr ald einem Mitgliede des 
fihwebifchen Rathes wurzelte fi) nach Diefer Aufhebung des 
Bündniffed von Fontainebleau ein tiefer Widerwille gegen 
Srantreih ein. — 


1) Zerlons Inftruction: Archives .des affaires &trangöres. 

2) Nach einem zweimonatlichen Aufenthalte in Stockholm ſchrieb er 
nad Haufe: Der Math ift unzufrieden, daß ihr unredliches Verfahren 
mit dem Bertrage, welchen fie niemals hätten halten koͤnnen, entdedt 
iR. Es iſt fiher, daß fie nur ihre privaten Angelegenheiten vor Augen 
hatten, anftatt für den Unterhalt der Truppen zu forgen. Das iſt fö 
wahr, daß der Präjident im Kammercollegium Beinen Ausweg weiß, die 
Kaufleute. und andere Gläubiger der Krone zu befriedigen, wenn bie 
feanzöfifchen &ubfidien ausbleiben. 

: 3) Zerlons Briefe vom 18. Rovbr., 2. Dechr. 

4) Durch die Abolitionsacte vom 4. Dechr. 1662. 

5) Gleichzeitig am 30. Dechr. 1662 wurde ein Handelstractat ab: 
geſchloſſen, durch welchen unter Anderm gewiſſe Stapelpläge-für den 
Handel der refpectiven Nationen beſtimmt wurden: die Stapelpläge der 
Schweden folten Bordeaur und La Rochelle kein, die der Kranzofen 

Sothenburg und Landskrona. 


ı 
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Zwölf Jahre waren feit dem weftphälifchen Frieden 
febon verflofien und gleichwol war ber ſchwediſche König noch 
nicht als Herzog von Pommern und Bremen vom SKaifer 
förmlich in dieſe Reichslehen eingefegt worden. Königin 
GShriftine hatte nach dem Abſchluſſe des Executionsreceſſes 
im Sahre 1652 zu Prag duch Bengt Orenftierna und 
Biörnflo die Inveſtitur gefucht, e& wurden aber fowol vom 
Kaifer ſelbſt ald vom Kurfürften von Brandenburg, welcher. 
auch einen Theil bed Herzogthums Pommern inne hatte, 
Einwürfe dagegen erhoben. Als Karl X. den Thron beſtie⸗ 
gen, wiederholte er fogleich durch feinen Geſandten in Wien 
daſſelbe Unfuchen; die Unterhandlung begann und war ihrem 
Ende nahe, ald Karls X. Eroberungen in Polen bei Kaifer 
Ferdinand UI. den Gedanken an einen Krieg gegen Schwe⸗ 
Den erwedten. Da wurde Die Unterhandlung abgebrochen, 
Nah Ferdinands IL Zode hatte Karl X. in der Kanzlei 
des römifhen Reiches wieder an feine alten Anſprüche 
erinnert. Nun ſchien endlich die Zeit gefommen, da 
die neuen Lehen feierlib in Empfang genommen werben 
Sönnten. Den 11. September 1661 wurde der Vicepräfident 
Pehr Sparre nach Wien gefandt, um die Imweflttur entgegen 
zunehmen. ber auch jeht traten Schwierigkeiten in ben 
Weg, ſowol von Geiten Brandenburgs abs des neuen Kai⸗ 
ferd, welcher von Schweden eine Geldſumme!) für Erthei⸗ 
kung ber Belehnung gefordert zu haben fcheint. Nicht vor 
dem Sabre 1664, als des Kaiſers Verlegenheit in dem tür⸗ 
tifhen Kriege Schwedens Freundſchaft für ihn erwünſcht 
machte, wurde endlich dieſe Inveſtitur ertheilt. Sechszehn 
Jahre waren damals nad Becndigung des dreißigjährigen 
Krieges verfloſſen. So ungern beſtätigte der Kaiſer dur 
feinen oberiehnähertlichen Ausſpruch Die Herrſchaft der fremben 
Macht innerhalb der Grenzen des deutfchen Reiches. 

In dem wefllidden Europa gaben fi übrigens während 


1) Ein Auffag mit der Überfehrift: „Grund und Beweis, weshalb 
die Krone Schweden weder jegt noch in Pünftigen Beiten ſchuldig ift, 
dem Kaifer oder dem römifchen Reiche Geld für die Inhabung ihrer 
Lehen in Deutſchland zu exlegen”, findet fid in der Regiſtr. unter 
dem 7. März 1662. , _ 

Garlfon, Gef. Schwedens. IV. 27 
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der nächſtfolgenden Jahre Feine Anlaäſſe zu einem Kriege kund. 
Die Spannung zwiſchen Holland und England dauerte fort, 
aber der Ausbruch offener Feindfeligkeiten fchien noch nicht 
nabe zu fein. In freundfchaftlihen Verhältnifie mit der einen 
diefer großen Geemächte wenigftens zu flehen, war ftet# 
ein Grundſatz der ſchwediſchen Regierung geweſen. Mit 
Holland konnte die Freundſchaft nicht groß ſein, ſeitdem 
dieſe Macht ſo offen Karls X. Plänen entgegengewirkt hatte, 
und noch geſpannter mußte das Verhaltniß werden durch 
Die in‘ den lebten Jahren der vorigen Regierung abge 
fehloffene Elucidationsacte, deren Beſtimmungen mit bem 
aufblühenden ſchwediſchen Handelsintereſſe unvereinbar zu 
fein fhienen. Ebenfo wie Karl X., fuchte die vormundichaft 
liche Regierung eine Stüge an England. Sie ſchickte Den 
Grafen Nils Brahe nach London, welcher den 21. October 
1661 einen Freundfchafts- und Handelstractat mit König 
Karl N. abſchloß. 

In ſtrengem Gegenſatze zu der Politik, welche noch 
immer des Reiches Wohl in fortgeſetzten Kriegen ſuchte, 
ſtanden die Grundſätze, nad welchen die Regierung vor 
Allem im Zrieden das Gedeihen des Bandes zu fördern fuchen 
müfle. Der Reichsſchatzmeiſter Bonde war ber vornehmfte 
Verfechter diefer Grundſätze. Daß diefelben mit voller Klar 
beit ihm vor Augen geflanden und fich zu einem geordneten 
Plane ausgebildet, darüber ift man um fo gewifler, als 
man den ausführlichen Auffag noch befißt’), in welchem 
Bonde feine Brundfäge dargelegt und welchen er im Reichs⸗ 
rathe, bei den Berathungen, die im Frühjahr 1661 dort 
über die finanzielle Lage des Reiches gehalten wurden, vorlas. 
Diefe Grundzüge für eine nme egierungdpolitit find 
von großer Bedeutung. Gie gingen dahin, dem Reich zu 
einer Stellung zu verhelfen, ähnlich der, welche es fpäter 
unter Karl XI. einnahm, ausgehend aber von einem arifto- 
Pratifchen Gefichtspunkt und mit Fefthaltung des Gedankens, 


1) Copien davon finden fi: in mehren einzelnen Handſchriften⸗ 
fanmlungen, wie in der Bondeihen auf Gäfftaholm, in ber Stenbock⸗ 
Shen auf Thorfio u. a. 
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Daß man gewaltfame UAnderungen vermeiden müfle. Bondes 
höchſter Grundfag und letzter Zweck war durchaus der 
Karls XI., nämlich die völlige Unabhängigkeit der äußern 
Politik. Schweden müfle fo ſtark und befien Regierung 
Durch firenge Ordnung in Kriegsmacht und Finanzen fo 
gekräftigt werben, daß es nicht andere Mächte um Sub» 
fibien anzufprechen brauche. Dazu ſei zunächft Friede erfor⸗ 
derlih. Die Einwände gegen Die Eroberungspolitif, welche 
fon vorher von mehren Seiten fi) hatten vernehmen laſſen, 
gewannen in Bondes Munde an Stärke. Die fremden Pro- 
vinzen feien, ‚wenn man ben Verluft an Menfchen und 
Die Koften, welche fie verurſacht, in Betracht ziehe, theuer 
erkauft. Eine Beſchränkung in den öffentlichen Ausgaben 
fei unerläßlih. Krongüter dürften nicht mehr in Lehen ge 
geben, auch Geſchenke an Belb nur gemacht werden, wenn 
fie für des Landes Nutzen durchaus nöthig waren. Die Zahl 
der Amter dürfte nicht aus perfönlichen Rüdfichten ver 
mehrt, unndthige Bedienungen müßten abgefchafft und bie 
Höhe der Befoldungen nach ber. Größe und Bedeutung des 
Dienſtes bemeflen werden. Dagegen follten (und dies vor 
Allem) die Befoldungen der Beamten pünktlich erfolgen und 
die Schulden der Krone aufs Genauſte zurüdbezahlt werben. 
Andrerſeits gelte ed, bie Öffentlichen Einkünfte zunächft durch 
Ausführung der befchloflenen Reduction und große Beſchrän⸗ 
tung bei Donationen zu vermehren. Endlich müßte, damit 
das Land ohne große Beſchwerde die Abgaben tragen könne, 
der Wohlſtand defielben auf alle Weile, infonderheit durch 
Hebung ded Handeld und der Manufacturen, befördert wer« 
den’). Die Mittel, auf welche gerechnet wurbe, um den 
Gtaat von feiner Schuldenlaft zu befreien, waren zunächft die 
Überfchäffe in den gewöhnlichen Einkünften, ferner Bewlli⸗ 
gungen, welche für Diefen Zwed eigens von den Ständen vor 
langt werden follten, und endlich follte eine größere Summe 
in Die Bank gelegt werden, um durch Vermittelung der» 


I) „Anſtatt daß wir nun rudimateria für ſechs Rthlr. verkaufen 
und für hundert einkaufen müflen, was verdrießlich ift und woher es 
nicht zu verwundern, daß wir verarmen, 

27* 
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ſelben zum gelegentlichen Ankauf von Schulddocumenten 
der Krone, was vorausſätzlich mit bedeutendem Gewinne 
geſchehen könnte, verwendet zu werben. 

Mit diefem Plane waren aber zugleich Worfchläge ver- 
‚ bunden, welche in gradem GBegenfage zu den Anfichten flan- 
den, die fpäter unter Karl XI. fih geltend machten. Sie 
bezweckten hauptſächlich Schutz des Adels und vorzugs⸗ 
weiſe des alten Hochadels gegen die Neuerungen, welche 
in deſſen eigenem Schooſe Spaltungen hervorzurufen droh⸗ 
ten, deren ganze Gefahr für die Zukunft ein nar etwas 
gefchärfter Bil fchon vorausfehen Eonnte Der Adelſtand 
wäre in leßteren Zeiten zu zahlreich geworden. Die Güter 
reichten nicht mehr zu deſſen Unterhalte aus, auch nicht bie 
Bedienungen: dadurch litte deffen Anfehen und Made. Jeder 
andere Bauernhof wäre. zu einem &delhofe verwandelt und 
wären dadurch auch die Einkünfte der Krone vermindert. 
Dan müßte daher das Adeln aufs Üußerſte beſchränken. 
Dagegen follte man verhindern, daß Nichtadelihe in den 
Beſitz von adelihen Gütern kämen, damit nicht die Ablö⸗ 
fung der Güter allzu ſchwer würde und dieſe auf foldhe 
Weile den Geſchlechtern verloren gingen: Der alte Adel 
möchte den Stolz fallen Iaffen, womit er auf Vortritt vor 
denen, welche, obſchon von geringerer Herkunft, höhere Stellen 
inne hätten, Unfpruch made. &o würde die Unannehmlid”» 
keit aufhören, welche nun die alten Geſchlechter drüde, daß 
nämlich viele von ihren Mitgliedern ohne Anftellung wären, 
weit fie fih nicht der Demüthigung ausfeßen wollten, welche 
nit einem niedrigeren Range verbunden. Dan möchte ſich 
bemühen, die Geneigtheit des Priefterfiandes zu gewinnen, 
und zugleich vorbeugen, daß berfelbe nicht zu fehr in Graatt- 
fachen eingreife. Die Gerechtfame des Bauern möchte man 
unangefaftet Iaflen, eine Moderation für die Hufen bes 
willigen, deren Abgaben zu ſchwer würben, und die Bauern 
mit Einquartierungen und ähnlichen Laſten verfonen: „ſo 
würden fie unzweifelhaft bei gutem‘ Humeur bleiben.‘ 

So war der Plan zur Abhülfe der Verlegenheit in 
den Finanzen, wie er, ohne Eingriff in die Staats⸗ 
verfaflung und ohne heftige Erfchüsterung der Regierungb 
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grundfäge ’), zu dieſer Zeit von Guſtav Bonde vorgelegt 
wurde. Wäre derfelbe zur Ausführung gelommen, fo würde 
die Veränderung jeht in ariflofratifhem Sinne gefcheben 
fein, welche fpäter in dem der Souveränetät gefchah. Selbſt 
einer der Edelften feines Standes, liebte er diefen ſehr 
und fah in der Erhaltung deſſelben einen Pfeiler für die 
Stärke ded Reiche. Aber er wollte zugleich mit unerbitt- 
Sicher Strenge bie Mißbräuche, welche in den zunehmenden 
Vortheilen deflelben ihren Grund hatten, auörotten. Er 
wollte, daß derfelbe hinreichende Kraft entwideln ſollte, 
fich felbft zu überwinden und felber die Schäden zu heilen, 
welche das Bemeinwefen durch Diefe Übelftände bereits zu leiden 
begann. Das find Grundfäge, melde, wenn fie ſich geltend 
zu maden vermögen, gewaltfamen Umſturz abwenden. Es 
ift faft unzweifelhaft, daB noch in dieſem Zeitpunkt den ein- 
getretenen Mißverhältniflen hätte abgeholfen werben können, 
ohne Umwälzung ded Ganzen, falls bie Anfı chten Bondes 
gefiegt hätten. Die Frage war, ob fie im Stande fein 
würden, ſich Bahn zu brechen. An und für fi war es 
wenig wahrfcheinlich, daB dieſelben Intereflen, welche kurz 
vorher flark genug gewefen waren, Hermann Flemming aus 
der Regierung zu floßen, bei dem Nachfolger Grundfäge 
gelten laſſen würden, welche fo ‚nahe mit dem Geiſte der 
Thätigkeit dieſes Mannes verwandt waren. Die. Gefchichte 
der Minderfährigkeit Karls XI. ift auch weſentlich eine Dar- 
ſtellung der Kämpfe, Erfolge und Niederlagen diefer Grund⸗ 
füge. Diefe Wechfel enthalten auch die Grundlage zu der 
folgenden Geſchichte Schwedens. Bonde felbft hatte mit 
einem wahrhaft prophetifhen Blide am Schluſſe feines 
Vorfchlages geäußert: „In meinem Gewiflen bin ich über- 
zeugt, daß, wenn c& etliche Jahre mit der Unzulänglich- 
Seit der Mittel, welche feit der Zeit der vorigen Regie 
rung eingetreten ift, fortgeht, wir nicht allein alle Zunei- 


“ 1) Er ſprach es als feinen Grundfag aus, daß ‚‚eine ſchnelle Muta⸗ 
tion gefährlich fei und daß eine langwierige Krankheit einer langwierigen 
Kur bedürfe.“ Daher fei ed nicht feine Meinung, „in puncto zu refor- 
miren“, fondern gewifle Principien aufzuftellen, die, welche Wechfel 
auch einträten, feine Richtſchnur fein follten. 
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gung verlieren und alle Menfchen mit unferer Regierung miß- 
vergnügt werben, fondern auch Alles über den Haufen 
fällt.“ 

Die Reichsſchuld belief ſich den J1. Januar 1661 auf 
10,688,797 Thlr. S. M.’). Nicht weniger als ein Drit⸗ 
theil dieſer Summe betrugen die rüdfländigen Gehalte 
der Beamten. Die Bebürfniffe waren auf allen Geiten 
, dringend und die Einkünfte vermindert. Der Verlegenheit 

Tonnte burch Feine andern Mittel abgeholfen werden, als 
durch die ſtrengſte Sparſamkeit in den Ausgaben einerfeits 
und andrerfeits der Vermehrung der Einkünfte, wozu eine 
Haupfquelle in Ausführung der . Reduction eröffnet war. 
Der letztere Ausweg wurbe von denen bekämpft, welche von 
“ früheren Zeiten der die Einziehung von Krongütern beſtrit⸗ 
‚ ten; der erftere fließ überall auf Widerſtand, weil überall 
neue Bedürfniffe und meue Anſprüche auf Zulage in den 
Befoldungen fich fund gaben. Der Reichöfchagmeifter hatte 
daher bei Durchführung feines Werkes einen harten Kampf 
zu beftehen. ber er kämpfte ihn männlid. Mit unermübd- 
licher Beharrlichkeit arbeitete er feine Vorſchläge aus, und 
fein Muth bei Durchſetzung derfelben verließ ihn nie. Zu 
Anfang hatte er auch die Genugthuung, für bedeutende Theile 
feines Planes Erfolg zu gewinnen. 

In der Frage wegen ber Reduction war der Reichöbroft 
fein entfchiebener Widerſacher. Als er auf Beſchränkungen 
in den Ausgaben drang, begegnete ihm ein noch beftimm- 
terer Widerftand von Seiten de Ia Gardies, deflen fangui- 
nifches Zemperament ihn niemals einen Mangel an Geld» 
mitteln fehen ließ. Dagegen war der Reichsadmiral Wrangel 
eher geneigt, Bonde beizuftehen, und ein großer Theil der 
älteren Rathöherren ſtellte fih auf feine Seite. Der fcharf- 


- D Eine völlig genaue Angabe des Belaufes der Schuld zu biefer 
Beit bat man nit. Da aber nach dem Reichshauptbuch für 1662 
die Reichsſchuld, zu Anfange diefes Jahres, 9,924,267 Ihr. ©. M. 
betrug und das Budget vom Sahre 1661 eine Abzahlung der 
Schuld mit 756,530 Thlr. zeigt, fo kann man mit Sicherheit annehmen, 
daß der Belauf zu Anfange des Jahres 1661 wenigftens fo hoch ge: 
weſen, als oben angegeben. 
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finnige Schering Rofenhane unterflügte ihn Eräftig in dem 
Plan, von den Ständen eine Bewilligung zu verlangen. 
Allein gegen diefen Plan äußerte der Reichsdroſt einen 


ſtarken Widerwillen und feine Anficht feste. Dagegen wur⸗ 


den firenge Beſchlüſſe über die Controle bei der Liquidirung 
privater Forderungen an die Krone durchgefeßt '). Ferner 
gelang es dem Reichsſchatzmeiſter das Budget für 1661 
und für 1662 größtentheild in Gemäßheit feined Antrags 
Durchzufegen. Die Fortfegung der Rebuction ward aud 


„dem Anbalten der Reichöftände gemäß‘ den 14. December: 


1660 befchloffen und an demfelben Zage wurden ſechs neue 
Mitglieder ins Reductionscollegium berufen’. Im-Monat 
Zuli folgenden Jahres erhielt diefed Collegium eine Erinne- 
rung, feine Arbeit zu befchleunigen. Der Reichsrath Guſtav 
Coop und nad feinem Abgange Sten Birke wurde zum 
MWortführer verordnet. In der That betrieb auch dad Re 
ductionscollegium feine Arbeit während der nächſtfolgenden 
- Sabre nicht ohne Erfolg. „In der Reduction geht's ſcharf 
zu’, fchreibt Chrifter Horm den 15. Mai 1661. Im Laufe 
des Jahres 1662 flieg der Betrag auf 6452, und 1663 auf 
7909 Thlr. ©. Rente. Damit hatte aber auch die Reduction 
den höchſten Punkt ihrer Thätigkeit unter der vormundfchafte 
fichen Regierung erreicht. 

Von der Zeit an fank fie wieder, wie unten näher 
Dargeftelt werden fol. Die ganze Zhätigkeit des Re 
ductionscollegiums unter der vormundfchaftlicden Regierung 
muß auch "als unbebeutend angefehen werden, wenn man 


, 


Diefelbe mit dem vergleicht, was in Karl X. Zeit geſchah. 


Da während diefer für 77,988 Thlr. ©. Rente an Gütern: 


eingezogen worden war, ging während der Minderjährigkeit 
nur 34,871 hl. ©. Rente ein, demnach in einem weit 


1) Bekannt unter dem Namen Generalreſolutionen und als Ant⸗ 
worten auf die vom Kammercollegium gejtellten Kragen in 78 Punkten 
- gegeben. Sie find mit der ausführlichften Genauigkeit abgefaßt. 

3) Unter ihnen waren die Neicheräthe Guſtav Bielke, Guſtav 
Yofie und Arel Lilje. Eines der Übrigen Mitglieder war auch der 
berühmte Stjernhielm, welcher jedoch nad einiger Zeit wieder aus» 
trat, > 
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mehr als doppelt fo langen Zeitraum ein kaum halb fo 
großer Betrag. Noch größer zeigt fih der Abſtand von Dem 
vorhergehenden Zeitraum, wenn man die Zitel, unter welchen 
Diefe Einziehung gefcheben, in Betracht zieht: Wenn mar 
von der Zotalfumme ber eingezogenen Güter die erlofchenen 
Belehnungen, welche von felbft der Krone anheimfielen, ab» 
ziebt, fo fieht man, daß durch die Rebuction unter Der 
vormundfchaftliden Regierung an die Krone an Gütern 
zurüdgegangen find für 21,652 Thlr. &. DM. und unter 
Karls X. Regierung für 69,925 Zhlr. S. M.'). 

Aber die Reduction verfehlte ihren Zwei, wenn nicht 
Die zurüdgefallenen Güter der Krone verblieben, wenn alſo 
nicht neuen Belehnungen vorgebeugt würde Man muß ge- 
ſtehen, daß die vormundfchafliche Regierung in diefer Rück⸗ 
fiht mit großen Schwierigkeiten zu Bämpfen hatte. Bei dem 
drüdenden Mangel an baarem Belde mußte der Ausweg 
ſehr nabe Tiegen, mit Gütern einen heil der großen 
Menge Officiere und Anderer, welche beim Ende der Kriege 
Forderungen an die Krone hatten, zu befriedigen. Durch 
Die Freigebigkeit der vorhergehenden Regierungen Hatte 
au eine Gewohnheit fowol bei dem höheren als niederen 
Adel fih gebildet, Sefuhe um Güter einzureichen. Die 
meiften Belehbnungen wurden in der That auf Anfuchen ber 
willigt, indem man Dabei oft Die Güter, welche man haben 
wollte, bezeichnete. Allen diefen Befuchen zu widerſtehen 
mußte noch weit ſchwerer für eine vormunbfchaftliche Re 
gierung werben, weldhe außer der Sympathie für Die, welche 
dieſe Geſuche ſtellten und welche mehrentheild ihrem eigenen 
Stande angehörten, auch leicht Die als eine Gelegenheit ber 


1) Diefe Angaben gründen fih auf Zabellen, welche dem Bericht 
des Meductionscollegiums vom 6. Septbr. 1680, unter den Reductions: 
acten im Kammerarchive aufbewahrt, angehängt find. Ban findet in 
den Berättelser ur Svenska Historien von Dr. U. Fryrell die Be 
bauptung, daß die Ausführung der Meduction unter der vormundſchaft⸗ 
lichen Regierung mit mehr Kraft und Erfolg als unter der Karl Guſtavs 
betrieben wurde: eine Außerung, welche von mehren Schriftftellern 
wiederholt worden. Die angeführten Biffern beweifen jedoch, dap daß 
Berhältniß in der That grade das entgegengefegte war. 

\ 


Erſte Jahred. vormunbfihaftl. Regierung. — Innere Berhältniffe. 2% | 


trachten konnte, ſich ergebene Anhänger zu erwerben. Auf 
Der anderen Geite fland die beflimmte Vorſchrift der ange 
nommenen Regierungsform: daß mit Belehnungen ſparſam 
verfahzen werden folle, und die ernſte, faft zwingende Mah⸗ 
nung, welche ber traurige Zuſtand der Finanzen in fi 
teug, die Einnahmen mit den Ausgaben in Einklang zu 
bringen. Zwiſchen diefen entgegengefegten Schwierigkeiten 
warb die vormundfchaftliche Regierung hin⸗ und hergavorfen: 
fie verniochte nicht den feften Gang, der allein zum Ziele fie 
geführt haben würde, einzuhalten. Die wechlelnden Be 
ſchlüſſe zeigen in der That, wie die Regierung bald durch 
gute Vorfäge ſich zur Sparſamkeit verband und biefelbe 
beobachtete, bald wieder der Verſuchung nachgab, allzu frei 
gebig mit den Staatsmitteln zu fein. Zu den dunkelſten 
Schattenſeiten diefer vormundſchaftlichen Regierung gehört, 
daß ihre Freigebigkeit oft auf eine Weife ausgeübt wurde, 
welche ihre Mitglieder gleichzeitig zu Gebern und zu Em 
pfängern machte. 

Mit bewundernswerther Beharrlichkeit ftellte ſich Guſtav 
Bonde an die Spike der Beſtrebungen, welche die Aufrecht⸗ 
haltung der Vorfchrift der Regierungsform bezweckten. Keine 
Bitten bewegten, keine Bitterkeit entwaffnete ihn. Er ging 

‚ feinen Bang in der Richtung, welche er bezeichnet, ganz dem 
Bilde gemäß, welche er am Anfange feiner Bahn felber 
entworfen: „wie ein Schiffer, wenn er in See geht, einen 
gewiflen Hafen bat, wo er landen will; was für Wetter 
er auch unterwegs begegnet und two immer er zuerft Land 
findet, fo wendet er gleichwol nicht um, bevor er zu feinem 
vorgefehten Hafen kommt.” In der erfien Wärme wurden 
alle Donationen verfagt. In denfelben Tagen, ald der Be 
fehl wegen erneuter Thätigkeit des Reductionscollegiums aus» 
gefertigt wurde, am 17. Dechr. 1660, ward auch befchkoffen, 
daß Donationsbriefe auf Krongüter nicht audgefertigt wer 
den follten, bevor das Reductionscollegium gehört worden; 
nur mit größter Beſchränkung und höchſtens auf Lebenszeit 
folten der Krone anheimfallende Viertheile weggegeben wer- 
den dürfen. Das war ein rechter Sieg für Bonde. Schering 
Rofenhane, Erik und Göran Flemming, Claes Zott u. a. 
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welche ihren Bunſch nicht erreichen konuten, wurden immer 
mehr, als welche ihn erfüllt erhielten. Bonde hatte, wäh⸗ 
rend er, gegen den Strom kämpfend, ſeine Vorſchläge mehr 
und mehr in den Hintergrund treten ſah, zugleich die 
ganze Schwere der Unzufriedenheit über die Beſchlüſſe zu 
tragen, welche er wirklich vermocht durchzuſetzen. 

Dieſelben Verhaͤltniſſe, welche wir in ben Befchlüffen 
über Reduction und neue Belehnungen haben flattfinden 
fehen, fpiegeln fi) in dem Gange ber allgemeinen Reichs⸗ 
haushaltung während der Jahre, welche bis zum nächſt⸗ 
folgenden Reichstage verflofin, ab. Es war ein Grund» 
gedante in Bondes Haushaltungsplan, daß ein Reichsbudget 
aufgeftellt werben follte, welches während der ganzen Regie 
rungszeit gültig bleiben und Kefligkeit in Verwaltung der 
Finanzen erhalten könnte. Es war derfelbe Gedanke, welchen 
ſpäter Karl XI. unter günfligeren Umſtänden endlich durch⸗ 
führte. Im Sabre 1662 hatte Bonde unter anhaltender 
Arbeit ein folched Budget zu Stande zu bringen vermocht. 
Er verſprach, daB, wenn daflelbe unverändert bliebe, bie 
Reichsſchuld bis zu des Königs Mündigkeit getilgt fein 
ſollte)y. Aber nur dieſes und das folgende Jahr ver 
mochte er fein Werk aufrecht zu erhalten. Es ſank ſodann 
immer mehr unter ber befländig wachfenden Laſt neuer 
Ausgaben. Er war faſt mit allen Intereflen in Krieg ge 
rathen. Der Reichödroft febte feinem Vorfchlage einen mehr 
paffiven Widerfland entgegen. „Man kann nunmehr nicht 
haushalten wie damals ald der König auf Hätuna faß”, 
äußerte er. Der Reichskanzler dagegen griff thätiger in die 
Kammerverwaltung ein, mißbilligte Bondes Pläne und legte 
andere vor. Die Generale beftritten jede Einfchränkung in 
den befonders drüdenden Ausgaben fürs Kriegsweſen. Alle, 
welche Amter fuchten, murrten über gefchehene Einziehungen. 
Endlih trat der Reichskanzler in offenem Kampf gegen die 
Finanzverwaltung auf. Und Darauf folgte ein durch die 
ganze Regierungszeit hindurchgehender Streit zwifchen der 
Regierung und der Kammerverwaltung, fowie ein Eingreifen 


1) Sechs Tonnen Boldes follten jährlich abbezahlt werden. 
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Der Regierungsherren in ihre gegenſeitigen Verwaltungs⸗ 
zweige, was eine unaufhörlich zunehmende Uneinigkeit und. 
Verwirrung erzeugte. 

Um 23. Juli 1663 gab das Kammercollegium an die 
Regierung die erfte der Klagefchriften ein, in welchen es 
in immer ernfteren Ausdrücken darſtellte, wie bedenklich bie 
ſtnanzielle Lage war. Genanntes Collegium, welches zu ber 
Zeit die ganze Verwaltung der Finanzen beforgte, äußert 
in dieſer Schrift, daß es feit Karls X. Tod fi nicht 
beflagt hätte, nun aber würden bie Schwierigkeiten allzu 
groß. Für Abbezahlung der Schub blieben im Budget nie 
mehr als 132,230 Thlr. S. M. übrig und von diefen wäre faſt 
die Hälfte im voraus ſchon angegriffen. Die Budgets 
der untergebörigen Provinzen hätten gar nit aufgeſetzt 
werden Eönnen, weil der Mangel in denfelben allzu groß 
wäre. Endloſe Klagen würden von den rechtmäßigen 
Gläubigern der Krone erhoben. Bon den Generalgouver⸗ 
neurs und anderen Beamten in den Provinzen liefen unauf- 
börlih Schreiben ein, in welchen fie die Folgen der Rittel⸗ 
Lofigkeit darftellten und ſich von aller Schuld daran freifprä- 
Gen '). Nicht einmal den eigenen Anweiſungen der Regie 
sang auf Mittel Eönnte man nachkommen. In diefer Lage 
fähe die Kammerverwaltung ſich genöthigt, ihre Zufluche zu 
Des Könige Majeſtät zu nehmen, mit dem Antrage um 
„reine befondere Unterfuhung des Finanzweſens“ und unter 
der Verfiherung, daß fie „keinebwegs aus irgend welcher 
BWiderſpruchsluſt, wie Etkiche ihnen vorwürfen”, dieſe Vor⸗ 
ſtellung machten. 

. Da fihon fo früh in diefer vormundfchaftlichen Periode 
der Zuftand folder Urt war, kann man fich Teicht vorftellen, 
wie derfelbe in der Folge werden mußte, fofern nicht die 
ſtrengſte Sparſamkeit Beobachtet warb. Gleichwol wurden 
Die Ausgaben für eben dieſes Jahr (nämlich die des Jahres 
1662) für neue Bebdienungen mit 78,459 Thlr. S. M. und für 


1) „In Demmin bat die Garniſon Meuterei gemacht und ift 
größtentheils davongegangen. Weder Dfficiere noch Gemeine haben 
Brod zu ihrem Bedarf.” Chrifter Hom, den 29. März 1661. 
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Beſoldungszulagen mit 23,678 Thlr. S. M. vermehrt, und 
dieſe beiden Arten von Ausgaben fliegen während der fol⸗ 
genden Jahre unaufhörlich '). 

Durch erneute Einziehung von Krongütern und durch 
Einſchränkung der Ausgaben fchien demnach Taum eine 
Verbefieung des Finanzzuſtands moͤglich. Die Map 
regeln, welche übrig blieben, der Roth abzubelfen, waren 
der Urt, daß fie notbwendig ben Handel drüden unb den 
Verkehr erfhweren mußten. So wurde ber Zoll im Sabre 
1661 auf ausgehenden Theer, 1662 auf Wein, 1663 auf 
Salz erhöht, während eine Erhöhung des Ausfuhrzolls für 
Eiſen und für Kupfer in Frage geſtellt wurde. Ferner wurde 
jegt die Bank zum erſten Male benubt, um der Gelb- 
noth Einhalt zu thun). Died geſchah im Sommer 1663. 
Gleich darauf trat der Verfall ber Bank ein. Ihre Creditiv⸗ 
zettel, deren Ausgabe im Jahre 1661 begann, waren das 
erfte Papiergeld in Schweden geweien. Sie vermehrte icht 
die Ausgabe Diefer Zettel über Gebühr und fchon im Herbfte 
felbigen Jahres wurden Klagen vernommen, daß die Bank 
ihre Verbindlichkeiten nicht erfüle. Der Reichsſchatzmeiſter, 
welcher zugleich die Oberaufficht über die Bank hatte, fuchte 
vergebens diefen Übelſtänden zu begegnen. Eine befondere 
Sommiffion mußte enblih vom Rathe niebergefeht werben, 
um die damit zufammenhängenden Angelegenheiten zu unter 
ſuchen. 

Unter ſolchen Verhältniſſen wurde die finanzielle Ver⸗ 
waltung bis zum Jahre 1664 gefuͤhrt. Der Reichsſchatz⸗ 
meiſter fiegte freilich noch in gewiſſen Fragen, aber in an⸗ 
dern erlitt er Niederlagen, welche in feinen und Vieler Augen 
drohende Ausfichten für die Zukunft geben mußten. 

Wendet man fih nun zur Betrachtung der Entwide 
Iung des Kunftfleißes während biefer Jahre, fo mußten un. 
fireitig in mehr als einer Hinficht die allgemeinen Verhält⸗ 


1) Sın Sabre 1664 legte die Regierung den Mitgliedern des Rathes 
ſelbſt eine jährliche Berbeſſerung der Beſeldungen von 600 Ahlr. &. zu. 

I) Eine Anleihe von 50,000 Ihr. Kupf. M. ward im Sommer 1663 
aufgenommen, jedoch gegen Hypothek. Einlage des Kammercollegiums 
vom 33. Suli 1663. 
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niſſe drückend auf bie Gewerbe einwirken. Die Echöhungen 
in den Zöllen Tonnten den Bang des Handels nur hemmen)). 
Die Zahlungsunfähigkeit der Krone wirkte auch nachtheilig 
auf den Verkehr, in fofern der größere Theil der Beamten 
ſowol als viele Kaufleute des Reichs unter ihren Gläubigern 
waren. Endlich Iag ein bedeutendes Hinderniß, verfallene 
Zorberungen einzutreiben, darin, daß gegen höher geſtellte 
Perſonen das Geſetz nicht die gebührende Kraft beſaß. 

Ungeachtet diefer Hinderniſſe gewannen Handel und 
Gewerbe in den Jahren, welche zunächſt folgten, eine flarke 
Entwidelung. Der große Seezoll, welcher im Jahre 1653 
an Einkünften 534,655 Thlr. &. M. gegeben hatte, warf 
im Sabre 1662 1,094,803 Ahlr. &. M. oder beinahe das 
Doppelte ab. Der gefammte Werth von ausgeführten 
und eingehenden Waaren in GStodholm, welcher im Sabre 
1658 20 Zonnen Goldes betragen hatte, und im Jahre 1659 
während der fchwerften Kriegsperiode nur 12%, flieg 1660 
bis auf 33"). Der Eifenerport Stodholms ging felbiges 
Jahr auf 148,702 Schiffepf., da derfelbe das Jahr vorher nur 
51,469 und 1658 91,648 Schiffspf. ausgemacht. 5358 Laſt 
Theer wurden aus demfelben Hafen im Jahre 1660 ausge 
führt, da Das vorhergehende Jahr nur 1323 und 1658 
nicht mehr als 1150 Laſt ausgeführt worden’). Diefe 
waren nebſt den Holzwaaten bie vornehmſten Ausfuhrartifel 
des Reiche. 

Inzwiſchen gab es, außer den eben angeführten Hinder- 
niflen, auch noch andere Umflände, die fi) dem kräftigen 
Emporblüben der inländischen Production in den Weg ftellten, 


1) &o hatte, wegen der hohen Bölle in Riga und Reval, ber 
Handel fi von diefen Häfen nad) Königsberg gezogen. Der Präfident 
im Gommerzcolegium Knut Kurk wurde nah Liefland gefandt, um 
diefe Verhältniffe zu ordnen. Des dänifchen Minifters J. Juels Brief, 
1. Auguft 1663. Gebrudt in Handlingar rörande Sveriges Historia, 
Berausgegeben von U. Fryzell 1. 106. 

I) Der Werth des Erports wird für diefes Jahr zu 2,600,100, 
der des Imports zu 2,501,500 Thlr. &. M. angegeben. 

3) Des Oberſtatthalters Schering Rofenhanes Bericht an den König 
im Sabre 1663. 
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welche bei den in allen Richtungen vermehrten 

niſſen und dem zunehmenden Luxus, den eine nähere Be⸗ 
rährung mit andern ändern erzeugte, ein immer dringen⸗ 
dered Bedürfniß wurde. Der Einfluß der fremden Handels 
- fläbte wurde in mehrer Hinficht drüdend empfunden. Der 
vor kurzem abgefchloflene Elucidationstractat mit Holland 
befchwerte den Handel’). Die Schiffahrt warb zum größeren 
Theile von Fremden betrieben’). Großentheild wurbe auch 
dev inlänbifche Handel, obſchon unter ſchwediſthem Namen, 
für Rechnung holländiſcher Kaufleute geführt, und bie 
größten Gapitaliften in Gtodholm waren Deutfche ober 
Sranzofen. Auch in den Handwerken machte ſich die Gegen⸗ 
wart ber Auständer fühlbar’). 

Unter den Schwierigkeiten, mit welchen übrigens Die 
Gewerbe zu Tämpfen hatten, fland der Mangel an Anlage 
capital obenan; dahin gehörte ferne eine wenig ent 
widelte Kunftfertigkeit; endlid) ward über Mangel an Urbei- 
tern geflagt‘) — ein Dangel, welcher fich theild von den 
Kriegen, theild von bed Volkes Ungewohnbeit berleitete. 
Laute Klagen wurben endlich auch darüber vernommen, daß 
die vornehmften Handelswaaren Monopole in den Händen 
großer Gompagnien wären °); gleichwie die Organifation Der 
Handwerke in Zünften einen Zwang berbeiführte, an den 
man noch immer nur mit Mühe fi) gewöhnen Fünnte. 

Die Friedensſtille, welcher dad Vaterland endlich voll⸗ 


1) Beſchwerde der Stadt Stockholm, 10. Juli 1660. 

3) Unter 230 Handelsfihiffen, welche im Zahre 1668 nad der 
Hauptftadt kamen, wurden nicht mehr ald 237 von Schiffern, die in 
Stockholm anfäffig, geführt, Dagegen waren 28 von Holland, 34 von 
England, 30 von Lübel u. f. w. 

3) Bon 685 Befellen, welche nady einer Angabe vom Sabre 1663 
In Stockholm arbeiteten, waren 2776 Ausländer. 

4) &o kommen z. B. während der drei erften Jahre der vormund⸗ 
ſchaſtlichen Regierung nicht weniger als vier Verfügungen: der Regie 
rung vor mit dem Zwecke, eine hinreichende Anzahl Arbeiter bei dem 
Manufacturwerk in Eskilſtuna zu erhalten. 

5) Wie die Schiffscompagnie, welche vornehmli den Handel mit 
Col; trieb, die Theerconpagnie, die Amerikaniſche oder Tabackscom⸗ 
pagnie, ſowie die Buineifhe oder Afrifanifche. 
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ftöndig. genoß, ſchien der Befeitigung dieſer Schwierigkeiten 
eine günſtige Gelegenheit zu bieten. Auch bat die vormund⸗ 
Schaftliche Regierung, den Grundfägen gemaß, welche Bonde 
zu Anfange feiner Verwaltung ausſprach, eine fehr bedeutende 
Zhätigkeit für diefen Zweck entwidelt. 

Auf die Aufhebung des Eiucidationstractats drang die 
Regierung, fobald die politifhen Verhältniſſe dazu ‚geeignet 
zu fein fchienen ’).. Im Sabre 1662 wurde in Stockholm 
ein Generalfacforeicomptoie für Handel, Schiffahrt und 
Manufacturen eingerichtet’). 

Im felbigen Jahr wurde ein Amtscommiſſar angefteltt, 
um die Aufficht über die Handwerke au führen”). Auf den 
Wunſch der Bürgerſchaft wurde eine Kaufmannsgilde) 
in Stodholm eingerichtet, „um Ordnung und Richtigkeit 
im Handel zu befördern.” 


» Inftruction für den Refidenten Appelbom bei feiner Rückkehr 
nad) dem Haag im December 1663. Appelbom folte den Holländern vor: 
ſtellen, daß diefer Zractat „ein lapis offensionis fei, der Schwedens 
Reithum unter Hollands Tispofition flelle”, und eine Anderung in 
demfelben zumege zu bringen fuchen. 

2) Zugleich mit der Gründung deffelben wurden verſchiedene bemerkens⸗ 
werthe Beſchlüſſe, wie z. B. daB Handelsſtreitigkeiten zur ſchnelleren 
Erledigung an ein beſonderes Forum verwieſen und im Eommerzcolle: 
gium entfchieden werden follten, ferner daß Feine Veränderung in den 
Böllen gefihähe, bevor darliber mit dem Factoreicomptoir berathen wor⸗ 
den, gefaßt. Die Errihtung einer Börfe in Stodholm wurde zugleid 
anbefohlen und das Gomptoir follte, bis ein paſſendes @ebaude auf: 
geführt fein würde, für ein Local forgen, wo man alle Tage auf eine 
Stunde zufammentommen könne. Privilegium vom 11. Auguft 166% 
und Platat vom 7. Rovbr. ſ. J. Das Eomptoir ſollte als Kactorei Alle, 
weädhe für ihren Handel es wünften, bedienen, Borfchüffe auf aus» 
gehende Warren machen, Aftecuranzen beforgen, durch Rachweife über 
die. beiten Abſagwege in das Ausland den Verkehr fürden u. f. m. 
Es fellte zu diefem Ende Somptoire in fremden Ländern errichten und 
Reifen unternehmen laflen. 

"H Er folte vornehmlich darauf Hinwirfen, daß die ſchwediſchen 
Handwerker fi in ihrer Urbeit immer mehr vervolllomnmeten. Mems⸗ 
rial’ für den Amtscommiffarius Jean de la Vallée den 19. Juni 1662. 
In Stockholm befanden fi 1663 im Ganzen 2600 Meifter und Arbeiter 
in 61 verfchiedenen Handwerken. 

4) Den 19. Juni 1662. 
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Große Privilegien wurden nah Karls X. Plan be 
Stade Landskrona, deren vortrefflicher Hafen und vorzüg- 
liche Lage am Sunde diefelbe zu einem Stapelplatz für ben 
Dſt⸗ und Weſtſeehandel geſchickt zu machen ſchien, ertbeilt. 
Zollfreigeit wurde der Einfuhr von Waaren aus der Türkei 
und Perfien bewilligt '). 

Größeren Bebenflichkeiten begegnete die von den Stän- 
den verlangte Aufhebung der großen Gompagnien. Hier 
erhoben ſich flarfe Intereffen gegen die geforderten Maß 
regeln. Die Zabadscompagnie wurde freilich noch während 
bed Reichstags 1660 aufgelöft und der Handel mit diefer 
Waare freigegeben, ed währte aber nicht länger als brei 
Sahre, da die Regierung unter Vorgeben, daß ber Zoll 
nit richtig erlegt worden, Telbft den Tabackshandel zu 
übernehmen befchloß und benfelben als ein Monopol der 
Krone auf zehn Jahre verpachtete”), woraus in der That 
eine neue Zabaddcompagnie wurde. 

Die Regierung war auch nahe daran, die Uuflöfung der 
großen ZTheercompagnie anzubefehlen. Über bie Intereſſen, 
welche fich diefer Maßregel widerfegten, waren ſtark genug, 
davon abzufehen. Weitläuftige Berathungen folgten und, 
nah Beſprechungen mit Bevollmächtigten der in der Sache 
am meiſten intereffitten Städte, beſchloß die Regierung, 
wenn glei unter etwas veränderten Bedingungen, bie 
Compagnie fortbeftehen zu laſſen. 

Die Aufmunterung zur Eifenveredlung war eit Gegen- 
fland, für welchen die Regierung faſt unausgefegt Gorge 
trug. Die fhwedifche Eifenproduction war während der großen 
Kriege aufgeblüht, da der Verbrauch diefer Waare in au⸗ 
dern Rändern höchft bedeutend wur und die 
des Krieges die Thaͤtigkeit der auslaͤndiſchen Eiſenprodudenten 
gehemmt hatten. Der Preis war da hoch und ber Abſat 
lebhaft. Diefe Verhältnifie hatten fih nun geändert. „Das 
Eifen bebarf nothwendig Hülfe”, äußert das Commerzcolle⸗ 


1) Den 39. März 1661. Regiſtr. 
9) Den 19. October 1669. Die jäprlige Pacht für die arften fünf 
Zahre war 190,000, für die fünf legten 170,000 &thlr. 8. M. 
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gium in feinem 1663 abgegebenen Bedenken. Es fchlägt 
in diefer Rüdfiht vor Allem Erweiterung ber Eifenmanu- 
facturen vor. Diefe waren weniger Gegenfland der Auf. 
merkſamkeit geweſen, fo lange der Abfag im Gtabeifen 
fi fo vortheilhaft gezeigt. Jetzt fchienen fie eine Nothwen- 
Digfeit zu werden. Dad neue Manufacturwerk bei Efkilftuna 
‚war beflimmt eine Pflanzſchule für die Eiſenveredlung zu 
werden"), und Rademacher wurde deshalb theils durch Zoll⸗ 
Freiheiten, theild durch neue Donationen u. f. w. ermuntert°). 

Im ganzen Heiche zählte man 375 Schmelzöfen und 
331 Hammer’). 

Die fogenannten ebleren Werke wurden noch immer 
ald der vornehmſte Zweig des Bergbaues angefehen. Sala 
Silberwerk, welches im Jahre 1652 von der Krone an. bie 
Stadt Sala überlaffen worden, gab auch 1665 einen größeren 
Ertrag ald je nach Guſtav Adolphs Zeit, nämlich 7122 Pfund. 
‚Antony Grill erhielt Privilegium auf eine Verbeflerung, bie 


1) „Das Werk ift ein edles Seminarium und Anfang zu vielen 
folhen Sortiments, welche wir in unferm lieben Vaterlande niemals 
früher zu Wege bringen Eönnen, welche aber gleichwol und fonderlich 
von Nöthen find. Die beften von den Eifenarbeiten, welche in Stod: 
holm ausgeboten werden, find ausländifche und dabei fowol ſchlecht als 
theuer.“ Bericht ded Bergwerkscollegiums 1666. 

2) Ungeadhtet der Schwierigkeiten, mit welchen fie zu kaͤmpfen hatte, 
befand ſich die Gifenbereitung im Steigen. Sie hatte im Zabre 1636 
nur 30,870 Schiffspf. beiragen. Künf Jahre darauf wurde fie fchon 
zu 468,830 Schiffäpf. berechnet und flieg während der Kriege felbft fo, 
daß fi fi e 1660 einen Belauf von 114,970 Schiffspf. erreicht hatte. Das 
zu einer Zeit, wo die GEifenbereitung in England wahrfcheinlich nit 
75,000 Schiffspf. überſtieg. Mac Yulay, History of England. 

' 3) Nora und Bindes Bergwerke nahmen damals rüchſichtlich ber 
Bubereitung von Roheiſen die erfte Stelle ein: fie hatten im Jahre 1686 

‚gefanmmen 77 Hütten und 27 Hämmer.. In den Dfter: und Weſter⸗ 

hergwerken von Dalefarlien zählte man 62 Schmelzöfen und 93 Hämmer. 

Die älteren Werke in Dannemora waren alle im Gang. In Geſtrikland 
wurden die bornehmften Eiſenwerke grade im Laufe des Jahres 1650 
angelegt. Die Gründer vderfelben Führen meiftens beutfche und Hollän- 
difche Namen. Dagegen ift Wermlands Eifenfabricafion größten Theils noch 
jüngeren Urfprungs; ed ward für etwas Bemerkenswerthes angefehen, 
daß zu diefer Zeit 25,000 Schiffspf. in Einem Jahre von Gothenburgs 
Eifenwage ausgegangen. Im ganzen Dalsland gab es Bein Eifenwerf. 

® 28 & 
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er im Schmelzungsprozeſſe daſelbſt einführen wollte. Die 
Kupferfabrication in Fahlun hielt ſich, obſchon die Grube 
ſchlecht gebaut und in Folge deſſen von Zeit zu Zeit ſchweren 
Einſturz erlitten, in Allgemeinen auf ihrer früheren Höhe 
und ſtieg in den Jahren 1662 und 1663 bis zu ungefähr 
15,000 Schiffspf. 

Privilegien wurden auf mehre Zabrikanlagen, von denen 
einige neu, ausgefertigt. Schonen, welches die däniſche Re⸗ 
gierung, wie es ſchien, in induſtrieller Hinſicht von Kopen⸗ 
hagen hatte abhängig machen wollen, befand ſich ohne Manu- 
facturen '). Der Präfident in Malmd, Gpanenberg, er: 
bot fih nun dergleiden in mehren- Städten Schonend an- 
zulegen und wurde durch verfchiedene Zreiheiten dazu er- 
munterf. 

Noch eine ruhmwürdige Seite der Thätigkeit der vor« 
munbfchaftlihen Regierung ift ihre Sorge für Rechtöpflege 
und Geſetzgebung. Schon in der Regierungsform war auf 
Vorfchlag ded Rathes eine Veränderung eingeführt, welche 
bezweckte dem Reich die bisher ermangelnde Einheit in ber 
Rechtspflege zu gewähren. Diefe Umgeflaltung warb jetzt 
durch die Inſtruction für den Reichsdroſt vom 10. April 1661 
näber beſtimmt. 

Der Droft erhielt durch diefe Snftruction eine von der 
der übrigen Reichsbeamten verfchiedene Stellung, indem ihm 
eine bedeutende, von feinem Collegium unabhängige Macht 
ertbeilt wurde. Seine Stellung war mehr der eines Mini- 
ſters in der neueren Bedeutung des Wortes ähnlich geworden. 

Theils von den letzten Jahren der Königin Chriftine, 
theild von den Kriegsjahren her hatte fich eine ſolche Maſſe 


- von Rechtshändeln, welche der Entfcheibung des Königs 


unterlagen, angehäuft, daß keine Möglichkeit ihrer Aburthei- 
Yung unter den bisher üblichen Formen zu fein ſchien. 
König Karl X. hatte freilich den 19. Februar 1659 ein der 
ſonderes Sommiflorialgericht zur Erledigung gewifler Revi- 
fionsfachen verordnet, aber dieſes hatte während der noch 
übrigen kurzen Regierungbzeit des Königs, wie ed fcheint, 


1) Auslaffung des Gommerzcollegiums vom 12. Dechr. 1661. 
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Feine fonderliche Thätigkeit entwideln können. Im Some 
mer 1660 ſchlug ber Reichsdroſt vor, daß eine beſondere 
Abtheilung des Rathes in Juſtizſachen entſcheiden föllte. 
Aber dieſer Vorſchlag wurde verworfen, weil der Rath in 
feiner Geſammtheit als Koͤnigliches Hofgericht angeſehen 
wurde. Dagegen warb, nach mehren für gewiſſe Zeit zu 
demfelben Zwede Sefchloffenen Maßregeln, endlich die Ein- 
richtung getroffen, daß man für Bearbeitung von Revifiond- 
ſachen eine eigene Deputation verordnete, für welche eine 
Snftruction den 27. Suli 1663 ausgefertigt ward. Die 
Deputirten waren ein Kanzleirath und vier Töniglide Se⸗ 
eretäre'). Wäre der frühere Vorfchlag des Droft durch⸗ 
gegangen, fo würde die Abtheilung des Rathes, welche fechözig 
Jahre fpäter zur Ausführung fam, fich jetzt ſchon ausgebildet 


haben. Die legtere Maßregel wurde der Urfprung einer noch 


. beftehenden Einrichtung, nämlich der fogenannten niederen 

Juſtizreviſion. 

Dagegen wurde nichts verändert in dem der Rechts⸗ 
pflege keinesweges heilſamen Gebrauche, die Provinziale 
und Diftrictögerichtöbarkeiten an Perfonen zu vergeben, 
die dem Nichtergefchäft fremb waren und ihre Gefchäfte 
von Vicarien verrichten ließen‘). Dies war ein Mißbrauch, 
welcher nur nachtheilig auf den Gang der Gerechtigkeit ein» 
wirfen Eonnte. 

Noch eine neue Einrichtung fam durch Regierungsbefhtuß 
vom 10. Zebruar 1663 zu Stande, da auf den Vorfchlag 
„etlicher Doctores Medicinae fo ded Hofes wie der Stadt 
Stodholm” ein Collegium medicum errichtet wurde. — 
Die Thätigkeit der Kanzlei ward vollftändiger und beflimmter 
geordnet durch die Kanzleiordnung vom Jahre 1661. 

In der Sefeßgebung kommt zuerſt dad Revifionsplacat 


1) Poffe, Bidrag till Swenska lagstiftningens Historia, Stock⸗ 
bolm 1850. 

2) &o z. B. erhielt der Reichsrath und Feldmarſchall Guftav Bank, 
welcher einige Monate zuvor zum Diftrictdrichter in Vadsbo ernannt 


worden, den 17. December 1663 Vollmacht auf die Provinzialgerichts⸗ 


barkeit von Södermanland, und am felben Zage wurden Vadsbo und 
Balla Diftrictögerichte dem Admiral Elads Stiernfliöld ertheilt. 


— — 
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vom 28. Suni 1662 vor, welches die Art und Weile, wie 
beim Könige Anderung in den Urtheilöfprüden der Hof. 
gerichte zu fuchen, näher beflimmte. Eine andere vom Be 
bürfniß bervorgerufene Geſetzgebungsmaßregel war die Aus⸗ 
fertigung des Duellplacats 1662. Die perſönlichen Streitig⸗ 
feiten unter dem Adel, welche nicht felten zu Gefechten auf 
Stockholms Straßen, bisweilen fogar dicht beim königlichen 
Schloſſe ausarteten, fchienen eine ſolche Verfügung höchlich 
zu erfordern. Leider fcheint der mit dem Placat beabfichtigse 
Zwei, wenigſtens zu Anfang nicht erreicht worden zu 
fein '). Kerner ließ die Regierung während diefer Zeit theils 
Vorſchläge zu einer Vormundſchafts⸗ und zu einer Erecu- 
tionsordnung fammt Verfügungen gegen Fluchen und Sab- 
bathſchändung, theild eine Menge Verordnungen von mehr 
öfonomifcher Natur ausarbeiten. 

Eine Ungelegenheit von größter Wichtigkeit, welche aber 
erft nach längerer Zeit zu Ende geführt werben konnte, wer 
die Drdnung des Verhältniſſes der im Rothſchilder Frieden 
gewonnenen Provinzen zum Reiche. Den 30. Juli 1662 
wurde eine Commiffion?) nach Bohuslehn wegen einer näheren 
Unterfuhung der Verhältnifle in diefer Landfchaft verordnet. 
Ale Privilegien follten dabei dDurchgefehen werden und bie 
Sommittirten, wo möglih, den Adel im Lande ver 
mögen, die Privilegien des fchwebifchen Adels anzunehmen 
und fi mit demfelben zu vereinen. Sie ſollten auch mit 
guten Gründen die Einwohner im Allgemeinen babin zu 
bringen fuchen, fchwedifches Geſetz und ſchwediſches Gerichts⸗ 
verfahren anzunehmen. Anfangs September f. 3. verfom 
melte fih zu Malmö ein Landtag, auf welchem ebenfalls 
eine Tönigliche Commiſſion“) mit Abgeordneten des Adele, 
der Priefterfchaft und der Städte von Schonen, Halland 


)) „Dieſes Verbot bat mehr Duellanten in einigen Monaten als 
zuvor in vielen Jahren gemacht”, fchreibt Ehrifter Horn, welcher ſelbß 
im Hofgerichte an der Aburtheilung diefer Händel Theil nahm. 

2) Der Reichsrath Bengt Skytte und der Generallieutenant Harald 
Stake. 

3) Der Reichsſchatzmeiſter Bonde, ber Generalgouverneur Gtenbod 
und der Reichsrath Schering Roſenhane. 
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und Blekingen die Angelegenheiten dieſer Landfchaften ver» 
Bandelte. 
Malmd Rezeß vom 18. September 1662 war die Frucht 
Der Berathungen auf diefem Landtage. Derfelbe ift die 
Hauptlächliche Urkunde für die Beflimmung des Verhältnifies 
Der neuen Landfchaften zu Schweden. Der Grundgedanke 
war, daß biefelben, aber nur Iangfam und vorfichtig, 
Schweden einverleibt werben follten. Deſſen ungeachtet find 
Bis auf diefen Zag nicht wenige Verfchiedenheiten ') zwifchen 
Den Verbältniflen der genannten Provinzen und denen des 
übrigen Schwedens noch geblieben. 
Die ſchoniſchen Stände gaben ihren Wunſch zu erken⸗ 
nen, Gig und Stimme auf den ſchwediſchen Reichötagen zu 
erhalten. Rückſichtlich der Religion enthielt der Rezeß, „dab 
Die Verordnungen und Drdinantien, welche darüber in 
e Schweden und Schonen» ehemals gemacht wären, aufs 
Genaueſte beobachtet werben follten.” Bis auf Weiteres 
folte im Lande nach däniſchem Geſetze gerichtet, bad ſchwe⸗ 
diſche Geſetz aber nach und nach bekannt gemacht werden 
und in den Fällen gültig fein, für welche in dem bänt« 
[hen Geſetze keine Beftimmung fi fände Die Gerichte. 
böfe im Lande blieben fo wie früher, doch follte von 
benfelben an Gota⸗ Hofgericht appellirt werden. In Betreff 
eines Hofgerihts in Schonen wurde ein höchſt unbeflimm« 
te8 DVerfprechen gegeben”), Dagegen ein etwas mehr beſtimm⸗ 
tes rückfichtlich einer Univerfität. Der Adel behielt feine Pri- 
vilegien, bis «ine Uebereinflimmung zwifchen dieſen und 
denen des ſchwediſchen Adels bewerkftelligt werden könnte. 
Ebenſo behielt die Prieſterſchaft bis auf Weiteres ihre frühern 
erechtſame. Ueber eine Bleichfürmigkeit in Kirchengebräu⸗ 
en folte auf den Reichötagen in Stodholm weiter verhan- 
delt werben. Die Städte erhielten das Werfprechen, „daß 
Monopole, Landaufläufe und ſchädliche Gompagnien abge 
fchafft werden folten.” Das ſchwediſche Geld wurde ein- 
geführt; Schwebens Maß und Gewicht ſollten allmälig in ben 


1) Inſonderhait in ben kirchlichen VBerhältniffen und im Steuerweſen. 
| 3) Weldes erſt im Jahre 1021 erfüllt wurde. 
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Provinzen zur Geltung fommen. In Malmö oder Landsékrona 
follte ein Comptoir der Stodholmer Bank errichtet wer- 
den. Der große Seezoll, ber Pleine Zoll, die Acciſe ſollte 
wie in Schweden entrichtet werden, wobei jeder Stand eine 
Steuer “übernahm. 

Der bedeutendfle Schritt zur Einverleibung ber neuen 
Provinzen in Schweden war natürlich die Aufnahme ihrer 
Stände unter die fhwedifchen. Diefe Zuſammenſchmelzung 
der Repräfentation. der vormals dänifchen und der ſchwedi⸗ 
fhen Lande geſchah auf dem Reichstage, welcher in Stock⸗ 
bolm im Jahre 1664 gehalten wurde — einem Reichötage, 
welcher au in andern Rüdfichten eine Epoche in der Ge 
ſchichte der vormundfchaftlichen Regierung bilden follte. 

Schweden hatte inzwifchen während diefer Jahre in 
Ruhe des Friedens Segnungen genoffen. Faſt in ganz 
Europa ruhten die Waffen nah den Gtürmen, welche un- 
fern Welttheil während der erften Hälfte des fiebenzehnten 
Sabrhunderts erfchüttert hatten. 

Unter einer gefpannten Erwartung innerhalb und außer 
halb Landes hatte die neue Regierung ihre Bahn begonnen. 
Im politifhen Gebiete hatte fie nicht völlig ihre Haltung 
für die Zukunft beftimmt: fo in Rüdfiht auf Krieg und 
Frieden, fo in Rüdfiht auf die Reduction und die mit der- 
felben zufammenhängenden finanziellen Verhältniſſe. ie 
batte inzwifchen diefe Jahre in einer großen innern und 
äußern Ruhe durchlebt, obfchon die gährende Unzufriedenheit 
in den untern Kreifen der Geſellſchaft da und dort fih ver- 
nehmen ließ. Während felbiger Zeit hatte fie in mehren 
Zweigen, insbefondere in der Geſetzgebung und in Hinficht 
auf die allgemeine Haushaltung mit Erfolg zum Beſten 
des Reich gearbeitet. Ohne fich eines Irrthums ſchuldig zu ma- 
hen, kann man Pehr Brahe vornehmlich die Ehre der rüdficht. 
lich der erftern gefaßten Beſchlüſſe zufchreiben, rüdfichtlich der 
legtern ebenfo Guſtav Bonde. Der Reichöfanzler Hatte, 
obfehon immer mehr in den Bang der Gefchäfte eingreifend, 
Doch noch keinen fo recht entfcheidenden Einfluß. Wrangel 
war die meifte Zeit nach dem letzten Reichstage abweſend 
und hielt fi} in feinem Generalgounernement Pommern auf. 


Der Reihstag 166& und feine nächſten Folgen. 441 


Der Reichöfeldherr Kagg war ſchon im Sahre 1661 ge- 
ftorben. Außer ihm waren nicht weniger ald zwölf Reiche: 
raͤthe mit Tode abgegangen. Eine fo große Zahl von Stel- 
len, deren Inhaber’ den Bang ‚der Reichsregierung beflimm- 
ten, follte bei dem bevorſtehenden Reichdtage wiederbefegt und 
zugleich für dad hohe Reichsamt, deflen erfte Belegung die 
Kämpfe während diefer Zeit der Minderjährigkeit hervorge- 
rufen hatte, Die geeignete Perfönlichkeit gefunden werden. 


Achtes Capitel, 
Der Reichstag 1664 und feine nähften Folgen. 


Der junge König, in befin Namen Regierung und Rath 
vor die Stände traten, war nun in feinem neunten Jahre. 
Im Laufe des vorbergegangenen Jahres hatte. er zum 
Gouverneur den Reichsrath Chriſter Horn erhalten, wel- 
her ein ausgezeichneter Krieger und allerdings nicht ohne 
Bildung, boch ohne Zweifel zu diefer Stellung mehr um 
feined Anſehens als um des jungen Fürſten willen, defien fo 
wichtige Ausbildung man ihm anvertraute, berufen ward. Zum 
Lehrer des Königs war fchon den 13. März 1660 der frühere 
Profeſſor der Gefchichte, ſpätere Staatsſecretär Edmund 
 Sigrelius'), welcher ſchon von Karl X. zu diefer Stelle 
auderfehen worden, ermannt. Wären gute Vorfchriften für 
den Zweck hinreichend, fo würde die Erziehung Karls Xi. 
allerdings vortrefflih gewefen fein. Horns und GBripen- 
bielms SInftructionen ’) find in. diefer NRüdfiht Muſter. 
Das Hauptflüd in der königlichen Unterweifung follte fein, 
ihn feines Reiches Geſetze und Zufland kennen zu lernen, 
fowie die Kunft, ein Volk zu regieren; die Zugenben, 
welche ihm infonderheit eingepflanzt werben follten, waren 

U) Beadelt unter dem Ramen Sripenbielm. 


 . D Die erftere datirt vom 7. Juli, die legfere vom 24. November 
1663. " 
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Gottesfurcht, Klugheit, Gerechtigkeit, Edelmuth, Tapferkeit 
und Mäßigkeit. Nebendem ſollte er an eine freundliche Be⸗ 
gegnung gegen Alle gewöhnt werden. Er ſollte täglich ſein 
Gebet auf den Knien verrichten; kein unpaſſender Scherz 
durfte ihm geſtattet werden. Zwei Reichsraäthe ſollten jeden 
Tag bei dem Könige zu Zifche fein und ihn auf zweckmäßige 
Weiſe unterhalten. 

Daß diefen und den Übrigen in größter Ausführlichkeit er⸗ 
theilten Vorfchriften nicht mit gehöriger Genauigkeit nach⸗ 
gelebt worben, ift gewiß; daß aber eine ſolche Nachläffigkeit 
in einem planmäßigen Vorſatze der Vormünder, die Erzie⸗ 
bung des Königs zu verabfäumen, um ihn zu einem ſchwachen 
Regenten zu machen, ihren Grund gehabt Haben follte, iſt eine 
oft wieberholte, aber unerwiefene Beſchuldigung). Die Sorge 
für des Könige Erziehung lag unleugbar zunächft ber Lö 
nigin-Wittwe ob, und der Grund ihrer Nachficht war thells 
mäütterliche Schwachheit, theils Beſorgniß wegen ihred Soh⸗ 
nes fchwächlicher Geſundheit ?). 

Diefer Iehtere Umfland trug ohne Zweifel bazu bei, 
daß ſowol von Geiten Königin Chriſtines ald Herzog Adolph 
Johanns Anſprüche genaͤhrt wurden, welche fie, jedes auf feine 
Weife, zu haben glaubten. Der Fall fchien nit fan zu 
fein, dem Chriſtine Durch ihre Ihronbeanfpruchung hatte vor» 
beugen wollen, das Grlöfchen nämlich bed regierenden Stam⸗ 
web. Auch war kaum mehr ald ein Jahr nad) ihrer Ubreife 
aus Schweden verfloſſen, als fie ſchon wieder ben Wunſch 
äußerte, dorthin zurückzukehren ). Die Regierenden waren 


1) S. Kn. Geyer: a atcige zur Geſchichte der Erziehung König 
Karls XI. Upfala 184 

I) Bon bdiefer bat. men viele Zeugniſſe. Go 3. B. ſchreibt der 
frangöfifege Refident Ehaffan 1661 aus Stockholm: der König von Schwe⸗ 
den, befien Geſundheit nie ſtark gewefen, bat in bdiefen Zagem einen 
ziemlich ftarken Fieberanfall gehabt, ift aber nun beffer. Ich habe von 
einem Edelmann, welcher gewöhnlich feine Perfon umgibt, gehört, da 
es einem Kopfichmerz fehr ausgefegt ift, der vermuthen läßt, daf er 
nicht lange leben wird. 

3) „Rönigin Ehriftine bat an den König in Schweden gefchrieben, 
daß fie nach diefem Lande zurückzukehren wünfde Un mich fchreibt fie 
mit Iepter Poft, daß fie Rachrichten von Hier zu erhalten wfnfihe, ol 


‘ 
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Borüber in großer Verlegenheit; da fie wohl wußten, daß fie 
ſtets ihre Pläne auf die Vermuthung baute, der junge 
König werde nicht Lange leben, waren fie weit entfernt 
ihre Ankunft zu wünfchen, wußten aber nicht, auf welche 
Weiſe fie dieſelbe verhindern könnten. Im folgenden Jahre 
fuchte Chriſtine förmlich die Crlaubnig der Regierung 
nah, zurüdzufommen und in dem Genufle freier Hell. 
gionsübung auf Dland su verweilen. Die Antwort war, 
Daß diefe Frage bis zum nachften Reichötage verfchoben, wer- 
Den müfle. 
Die Yußerungen Herzog Adolph Johanns am Ende 

des nächftverflofienen Reichstags hatten ſchon zu erfennen 
gegeben, daß er nicht bei den Befchlüffen, welche in Rüd- 
ficht auf ihn gefaßt worden waren, fich zu beruhigen ge 
Dachte. Man hörte auch fortwährend, daß er Pläne ſchmiedete, 
Deren Aufhebung herbeizuführen. Der bedeutendſte Anhänger 
Des Herzogs war der Reichsrath Bengt Schytte, welcher nach 

einer längern Abweſenheit, im Anfange des Jahres 1662 
wieder feinen Plag im Reichsrathe einnahm, nicht eben zur 
Zufriedenheit feiner Collegen). In deutlicher Abſicht, ihn 
zu entfernen, ernannte ihn die Regierung im folgenden 
Sabre zum Prafidenten im Wismarſchen Zribunale und 
fchwebifchen Legaten in Deutfchland. Sie gewährte ihm da⸗ 
neben verfchiedene Vortheile und befläfigte ihn fogar im 
Befige der an unverlierbaren Orten ihm von Königin Chris 
fine geſchenkten Güter ‚für feine langen und treuen Dienſte.“ 
Aber noch am Ende felbigen Jahres war Schytte nicht ge 
reift. Die Regierung erklärte, es ſei Sr. k. Majeſtät ernſt⸗ 
licher Wille, daß er fogleich ſich nach Deutſchland begebe. 


von einer Stelle, die ihr gar kieb fei, welches zeigt, daB fie vom ihren 
Unfprügen nit abfteht. Wenn fie Em. M. nicht von ihrer Abſicht 
hiecher zuchiäzutchen unterrichtet hat, fo iſt daB zweiſelsohne ans dem 
Grunde, daß fie beim Papfte oder feinen Miniftern ſich Raths geholt. 
Denn man muß Alles glauben und Alles fürchten von einer Gefinnung 
wie bie ihre if.” Terlon an Ludwig XIV., 4. October 1662. 

1) „Bengt Schytte iſt in der Kanzelei wieder angenommen und 
arbeitet fehr fleißig, aber fo find viele darüber jeloux. Er disco 
rirt im Mathe viel und trefflih fundamental.” Chriſter Horn, den 
26. Mär; 1663. 


⸗ 
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Unter allerlei Vorwänden zögerte Schytte gleichwol, und 
man glaubte, daß dies nicht ohne geheime Abfichten ger 
ſchähe. Als der Reichstag herannahte, begab fi Adolph 
Johann in die Nähe von Stockholm. Es war beutlich ge- 
nug, daß er feine Anſprüche auf dad nun wieder erledigte 
Feldherrnamt geltend machen wollte. j 
Man Tonnte demnach vorausfehen, daß bei dem kom⸗ 
menden Reichstage die Kämpfe ſich erneuern würben, . zu 
denen die Anſprüche Diefer hohen Perfonen Veranlaflung ger 
geben hatten. Derfelbe folte zuglei den Ausgangspunft 
für künftige Streitigkeiten anderer Art geben. . 
| Kriegerifche Ausfichten nach mehren Seiten tauchten 
wieder auf. Der Kaifer gerieth durch den Anfall der Tür⸗ 
ten in immer größere Verlegenheit und fuchte bei Schweben 
thätige Hülfe. Er ertheilte König Karl XI. die Inveftitur 
in Pommern und Bremen. Schon im Herbfte T663 ging 
aus diefen Ländern die Truppenzahl ab, welche der ſchwedi⸗ 
fhe König in der Eigenfchaft eines deutfchen Reichöfürften zu 
flelen hatte. Diefelbe befand aus nahe an 700 Mann um- 
ter des Oberſten Plantings Befehl. Mitte Januar 1664 
kam der Fürft Windifh-Gräg als kaiſerlicher Gefandter 
nach Stodholm. Sein Auftrag war, von Schweben Hülft- 
fruppen zu erbitten und wo möglih €. ©. Wrangel zum 
Befehlöhaber für das öftreichifche Heer gegen die Türken zu 
erhalten ’). Die Geneigtheit, diefer Bitte zu willfahren, war 
bei der fchwedifchen Regierung eben nicht groß. Ihre Ant 
wort blieb ein bloße Verfprechen, mit Munition, deren Menge 
nicht beftimmt war, das kaiſerliche Heer zu unterflügen. 
Ein Weiteres könnte man nit in Ausfiht fielen; wenn 
aber der Kaifer ferner mit den ſchwediſchen Geſandten in 
Regensburg unterhandeln und beflimmter über den Sold 
und Unterhalt der gewünfchten Truppen ſich äußern wolle, 
fo würde die fchwedifche Regierung ihr Eontingent aus den 
Deutfchen Landen verftärten?). 
1) „Der Kaifer und alle Kurfürften Haben den Reichsadmiral zum 
Chef für ihre Armee gegen den Türken gewünſcht. Das ift eine große 
Ehre für Schweden. Selber follen fie Mangel an Generälen haben.” 


Ghrifter Hom an Bengt Horn, d. 25. Febr. 1664. 
2) Mit 600 Mann zu Pferde und 700 zu Fuß. Regiftr. 26. Febr. 1664. 
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Undererfeitd findet man, daß die Regierung ihren 
Kriegsplan gegen Rußland wieder aufgenommen. . Der Zar 
hatte keine fonderliche Neigung gezeigt, den abgeichloffenen 
Frieden genau auszuführen; er hörte nicht auf, dem Handel 
Hinderniffe in den Weg zu legen, und hielt fortwährend einen 
großen Theil der Bauern, welche während des Kriege nach 
Rußland geflüchtet, zurüd. Bon Schweden gingen im 
Frühjahr 1663 wieder Geſandte ab, welche mit denen des 
"Zaren unterhandelten. Die Schweden forderten alß Scha- 
Denerfag eine Summe Geldes. Man glaubte, die Ver⸗ 
legenheit, worin Rußland gegenwärtig, inſonderheit durch 
die Feindfeligkeit der Zartaren und den gleichzeitig fort- 
dauernden polnifchen Krieg fi befand, benußen zu müffen. 
Die ſchwediſche Regierung ließ, um ihren Anſprüchen Rad). 
druck zu geben, Rüftungen in Zinland und Liefland ande 
fehlen, wiewol die Meinung noch zu der Zeit nicht war, 
Krieg anzufangen, au wenn die Ruflen in ihrer Hart 
nädigkeit beharren follten‘). Zur felbigen Zeit wurde auch 
ein neuer Gefandter nach Polen geſchickt, M. Palbitzki. 
Rußland zeigte keine Geneigtbeit zum Nachgeben. Ende 
"Sanuar 1664 lief plöglich die Nachricht ein, daß die ruffl- 
ſchen Sefandten, nachdem fie auch die anfang gemachten 
Zugeftändniffe zurüdgenommen, die Unterhandlung abge 
brocdhen hätten. Man wußte nicht, ob dieſes Verfahren 
der Ruffen etwa in ihrem mit den Zartaren abgefchlofle- 
nen Frieden und den wiederum glüdlichen Erfolgen. im 
Kriege gegen Polen feinen Grund hatte, oder barin, baf 
fie der Meinung waren, ed fei Schweden mit feinn Rü- 
flungen fein Ernfl. Die fchwebifche Regierung befand fi 
nun in der ſchweren Nothwendigkeit einer Wahl zwifchen 
einem Nachaeben, welches nad) ihren zuvor ergriffenen dro⸗ 
henden Maßregeln eben nicht ehrenvoll war, oder die Sache 
zum Kriege zu treiben. Die Anſichten im Reichsrathe 
waren getheilt. Die Staatskaſſe befand ſich nicht in einem 
Zuſtande, welcher einen Krieg raͤthlich erſcheinen laſſen 
konnte. Liefland und Ingermanland waren nach der letzten 


I) Secretaͤr Klingſtedts Brief an den Droft d. 4. Febr. 1063 
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Fehde verarmt, deren Bevölkerung der Verzweiflung nahe 
gebracht. Die Regimenter waren nit vollzählig, die Fe⸗ 
flungen verfallen. Schweden konnte auf Feinen Alltirten 
außer Frankreich reinen; auf Polens Bündniß war nicht 
mehr zu bauen; feine Verluſte zwangen es an Frieden zu 
denken. Gleichwol ſcheint die Anficht der Rathöherren, welche 
Krieg wünfchten, das Übergewicht gehabt zu haben, und 
babei wirkte der Grund, welcher oben angedeutet worden, 
‚mit, daB ayswärtiger Krieg nothwendig ſchien, um die in- 
nere Unrube zu befhwichtigen'). 

Die einander fi Freugenden Anfprüde Chriftines 
und Adolph Johanns, die forfdauernde Spannung zwifchen 
dem höhern und niebern Adel, die Verlegenheit in den Fi⸗ 
nangen, ber auftauchende Plan zu einem neuen Kriege wa⸗ 
ren fämmtlich Gegenflände, die geeignet, ben nahenden Reichs⸗ 
tag zu einem fehr bewegten zu machen. Derfelbe ward auch ein 
flürmifcher. Ginerfeitd bildete er ein Nachfpiel zu den Be⸗ 
gebenheiten des Jahres 1660; andererſeits bereitete er im 
mehr ald einer Rüdficht die Zukunft vor. — Wie wir fchon 
erwähnt, ift der Reichötag von 1664 deshalb merkwürdig, 
daß die Stände von Schonen, Halland und Blelingen zum 
erften Male auf einem ſolchen fi) einfanden, um ihren Plag 
unter Schwedens Ständen einzunehmen. Im Übrigen bat 
biefer Reihötag dad Ungewöhnliche, daß die Stände ſechs 
Wochen verfammelt waren, bevor Die eigentliche Thaͤtigkeit 
defielben begann. 

Die Stände waren zum 1. Mai berufen. Landmar⸗ 
[Hal und Sprecher des Priefterflandes waren diefelben wie 
beim vorhergehenden Reichötage. Der Bürgermeifter in 
Stockholm, Wilhelm Leuhufen, wor Sprecher bed Bürger 
ftandes, Pehr Anderfon von Weſtergötland Wortführer Der 
Bauern. Die allgemeine Aufmerkſamkeit war zuvörderfl auf 
die Belegung bed erledigten Reichsfeldherrnamtes gerichtet. 


1) -Generolgowverneur B. Drenftiernas Brief .an 3. Bonde vom 
1. Mai 1664, gedrudt in Loenboms Handlingar till Carl XIs Hi- 
storie, II. Sammlung. Diefer Brief enthält eine nachdrückliche War⸗ 
nung gegen den in Frage fommenden Krieg. 
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Kür daſſelbe kamen der Reichskanzler, der Reichsadmiral, 
pelche Urſache haben konnten, eine Erhebung auf dieſen höhern 
fien unter den Regierenden zu wünfchen, und Graf ©. 
D. Stnbod in Frage’). Die verfhiedenen Parteien rüfte- 
ten fi zum Kampfe, während man die Ankunft des fin- 
Jändifchen Adels abwartete und über den Platz flritt, den 
bie fhonifchen Reichstagsmänner unter den Ständen einzu- 
nehmen hätten. Da trat plößlih eine Begebenhelt ein, 
welche aufs neue den Befhluß von 1660 in Frage flellte 
und allee Zögerung ein Ende mahte Den 12. Mai 
früh Morgens Ta der Herzog Adolph Johann nah Stod- 
holm. Er fuhr zum Schloß, um die Königin-Wittwe zu 
fuchen. Da fie fih Thon in den Reichsrath begeben hatte, 
ging der Herzog ihr nad und trat, unangemeldet, in die 
Rathskammer ein. Gr begrüßte den Rath flüchtig und 
übergab der Königin-MWittwe ein an die Regierung ge 
ſtelltes Gchreiben, dem Reichsart Carl Mörner ein an- 
deres, an den Rath gerichtete. Damit wandte er fi 
um und ging, ohne ein Wort zu fagen, hinweg. Gr 
Jieß fich darauf vernehmen, er wolle zum Könige gehen; als 
aber ded Könige Gouverneur, ber Reichörath Horn, ihm 
folgen wollte, brachte er eine Entſchuldigung vor, ſetzte ſich 
fogleih in feinen Wagen und fuhr nach dem Nisterhaufe, 
woſelbſt er auch unangemeldet eintrat. Er redete die Rit- 
terfchoft mit finfterer Miene an, bat diefelbe zu bedenken, 
was ihr Beſtes erheifche, und forderte fie auf, den Inhalt 
bes Schreibens, dad er ihnen übergebe, in Erwägung zu 
ziehen. Darauf entfernte er fich fogleih, ohne Antwort ab⸗ 
zumarten. Dem Priefter- und Bürgerſtande überreichte er 
darnach gleichlautende Schreiben. Ihnen redete der Herzog 
freundlich zu, unter. Verficherungen feines Wohlwollens. Die 
Bauern fand er nicht verfammelt, und das Schreiben an 
fie warb erſt am Tage darauf durch des Herzogs Secretär 
übergeben. 
Diefe Schreiben, alle gleichlautend,, enthielten Die fehr 


1) ©. D. Stenbods Brief an Treibern U. Forbus, im De la 
Gardieſchen Archiv. 
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beſtimmt ausgedrückte Forderung, Daß das Teſtament des 
verſtorbenen Königs in Ausführung gebracht und Dems 
gemäß der Herzog in fein Amt als Reichsfeldherr eingefeßt 
würde. Mit Überrafchung hörte der Rath ein fo befchaffe> 
ned Schreiben vorlefen. Er konnte fih nit vorftel- 
 Ien, daß der Herzog einen fo fühnen Schritt ohne Zufam- 
menhang mit. Plänen innerhalb der Stände follte gefhan 
haben, und war deshalb über den Ausgang der Sache nidht 
ohne Sorge‘). Aber diefe Beforgniffe wurden bald geho- 
ben. Sämmtlide Stände ließen die Schreiben des Herzogs 
unerbrodhen, bis die Regierung die Erlaubniß erthellt, die⸗ 
felben zu Öffnen. Der Rath handelte übrigens eben fo raſch 
als bei den zwei vorhergehenden Reichötagen, da die An⸗ 
fprüche des Herzogs zur Sprade kamen. Einige Stunden 
nach dem Empfange des herzoglichen Schreibens berief er aus 
den drei höhern Ständen einen Ausfhuß, und nachdem er 
benfelben die vorher genannte Bewilligung ertheilt und Die 
Stände den Inhalt der Briefe eingefehen, wırde fchon früh 
am Nachmittage berfelbe Ausfhuß aufs neue berufen, um 
fi über die Anfprüche des Herzogs zu äußern. Der Land- 
marſchall erhob fich fogleih und erklärte dieſe Anſprüche 
für durchaus grundlos. Die Sprecher des Priefler- und 
Bürgerftandes verlangten erſt einen Aufſchub bis zum fol- 
genden Tage, da aber der Reichsrath erflärte, daß ein folder 
nicht wohl geftattet werden könne, flimmten auch fie bem 
Landiarfhall bei. Hierauf nahm der Rath ſogleich am fol- , 
genden Tage die Wahl zum Reichsfeldherrn vor. Diefelbe 
fiel faft einflimmig auf Karl Guſtav Wrangel: allgemein 
wurden feine Anfprüde auf diefes Amt ald überwiegend an- 
erfannt und ſchon am Tage Darauf war die Wahl von ſaͤmmt ⸗ 
lichen Ständen genehmigt. 
Nicht fo Leicht machte es ſich mit den Berathun gen, 
welche Maßregeln rüdfichtlih des herzoglichen —* zu 
ergreifen wären. » Der Adel zeigte einen entſchiedenen 


j) „Der Brief war ziemli hart geftelt. Da aber alle GStaͤnde, 
der Mame des Herrn fei gelobet, fi) fo gegen unfer aller Bermuthen 
darliber erfläret, ift alles wieder gut.” Der Reichſtath Chriſter Hom 

an feinen Bruder d. 13. Mai 1664.. 
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Widerwillen, dad Geringfte von dem, was er verlangte, ein- 
zuräumen; im riefterfiande erhoben fich jeboch bedeutende 
Stimmen, um in der Sache mit den Bürgerflande zu be- 
rathen und dem Herzoge „Zutritt zu des Reiches Rathſchlä⸗ 
gen”, fowie Theil an der Vormundfchaft zu beavilligen. Der 
Bürgerftand war, fo viel fi) wahrnehmen ließ, derfelben An⸗ 
fidt. Die Bauern gingen noch weiter. Es kam faft zu 
Unordnungen; Dfigöten und Smäländer wollten den Brief 
des Herzogs zurüdfordern und denfelben nody einmal vor- 
lefen lafien. Man entblödete ſich nicht zu fagen, daß man nicht 
recht wüßte, aus welchen Gründen das Zeflament des ver 
florbenen Königs verworfen worden wäre. Die ganze Sache 
war auf diefe Weife nahe daran, von neuem in Frage ger 
flelt zu werden, 

Es fchten aber. Adolph Iohann vorbehalten zu fein, 
durch feine Handlungsweife Die Hoffnungen, welche er hegen 
konnte, felbft zu zerfkören und feinen Feinden den Angriff 
zu erleichtern. Den 16. Mat fchidte er an den neuerwähl« 
ten Reichsfeldherrn einen Brief, der nicht undeutlich eine 
Herausforderung enthielt, und am folgenden Zage ein ſchrift⸗ 
liched Geſuch an den Adel, auf dem Hitterhaufe eingeführt 
zu werden. Erſteres war ein Ausbruch feiner heftigen Ge⸗ 
müthsart, Ießteres cin Verſuch, ald eingeborner Ritter aner: 
kannt zu werden, der nun weit weniger als früher mit 
Hoffnung auf Erfolg gemacht werden konnte. 

Diefe Schritte des Herzogs erregten allgemeines Auf- 
feben. Die Regierung befchloß fich feiner Perfon zu bemäch⸗ 
tigen. Sie wollte übrigens gegen ihn daflelbe erfahren 
benbadhten, welches während des vorigen Reichötaged gegen 
Königin Chriftine in Anwendung fam. 

Am 18. Mai kam der Herzog auf Ladung der Regie 
zung zur Stadt. Ihm wurde von ſechs Neichsräthen und 
einem aus fiebenzig Perfonen beftchenden Ausſchuß ſämmt⸗ 
licher Stände die Aufwartung gemacht. Bengt Schytte, des 
Herzogs wärmfter Anhänger und muthmaßlicher Rathgeber, 
mußte dad Wort führen, ihm das Mißfallen der Regie⸗ 
rung, des Raths und der Stände über fein Benehmen aus⸗ 
bräden und ihm erklären, daß fie daflelbe nicht der eigenen 

Sarlfon, Geld. Schwedens. IV. 29 
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Gefinnung bed Herzogs aufchrieben, fondern irgenb einem 
ſchlechten Hatbgeber, welcher weder dem Könige noch Dem 
Herzoge wohlwolle. Der Sprecher erinnerte den Herzog an 
Die Antwort, welche der König fchon während des. vorigen 
Reichstags auf feinen vorgebrachten Wunſch ertheilt babe: 
Dabei gedaͤchten Rath und Stände zu verharren. Gie baten 
ſchließlich nur noch, daß ed dem Herzoge gefallen möge, Die 
Mittel anzugeben, durch welche man ferner der Ruhe und 
Sicherheit vergewiflert fein könnte. Zugleich wurden alle 
Briefe, die ber Herzog gefchrieben, fowie das herausfor- 
deende Schreiben an Wrangel ihm zurüdgeftellt. 

Adolph Johann ließ nicht fegleih den Muth finken. 
Er konne fi, fagte er, der Antwort nicht erinnern, bie 
er 1660 ſollte erhalten haben. Dagegen könne es nicht 
fo leicht vergeflen fein, daB Rath und Gtänbe auf dem 
Reichstage in Gothenburg von dem verflorbenen Könige 
eine Verfügung wegen ber vormundſchaftlichen Btegierung 
erbeten hätten. Wenn der Herzog unterließe daran zu er 
Innern, bieße das Mangel an Ehrfurcht gegen den König ber 
zeigen, welcher das Teſtament gemacht. Als nächſter Wer- 
wandter des jungen Königs könne er feine rechtmäßigen An- 
fpräche auf die Vormundſchaft nicht fallen laſſen. Er forbere 
ſchriftliche Gründe, weshalb dem Teflamente nicht nachgelebt 
werben folles er wolle biefelben fehriftlich widerlegen. Na 
Empfang diefer Antwort lirß der Rath durch einige feiner 
Mitglieder nunmehr den Herzog cerfuchen, baB es ihm ge- 
fallen möge, freiwillig fo lange auf dem Schloſſe zu ver 
weilen, bis dieſe Sache erledigt wäre: es könnte Anlaß 
zum Argwohn geben, wenn ber Herzog ‚mit unvollſtändi⸗ 
gem Ausfchlag in der Sache” nach Rörftrand zurückreiſte. 
As der Herzog datanf nicht achtete, fordern bie Schloß⸗ 
treypen binabging, um in feinen Wagen zu fleigen, theikte 
ihm der Oberfi der Garde den ausbrücklichen Befehl dei 
Königs mit. Der Herzog verfucdte bet Degen zu zichen, 
aber der Oberſt der Garde hinderte ihn daran und folge 
Dem Fürſten bis zu feinen Gemächern, .vor welche man 
Machen ſtellte. 

Der Rath lieh jedt eine ausführliche Widerlegung der 
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Anſpruͤche des Herzogs ausdarbeiten wie auch den Entwurf 
einer bündigen Verficherung feinerfeits,. nicht weiteren Unfrie⸗ 
den regen zu wollen. Diefe Schriftſtücke wurden den 
®tänden vorgelegt. Überdies machte der Rath, mündlich den 
Vokſchlag, der Herzog folle ſich anheifchig machen, das Land 
zu verlaffen. Gin Bericht fagt, daß im Reichsrathe die 
Einfperrung des Herzogd auf Abo Schloß ebenfalls vor- 

geſchlagen wurde. 
Die Stände beriethen mehre Tage mit dem Rathe 
und unter einander über diefe Uingelegenheit. Eine Spaltung 
gab fich abermals zwiſchen den Adel, welcher noch weiter 
gehen wollte als ber Rath, und den drei nichtadelichen 
Ständen fund, welche bie Unsbrüde in der vorgefchlagenen 
Berficherung ſchon allzubart fanden. Im Hintergrunde lag 
ohne Zweifel der Gedanke, was geſchehen follte, wenn der 
König mit Tode abginge. Keiner der nichtabelichen Stände 
wollte dem Herzöge verbieten, fi) im Reiche aufzuhalten. 
Endiih ward ein Vorſchlag des Prieſterſtandes angenom⸗ 
men, daß zunächſt nur die Widerlegung dem Herzoge über⸗ 
reicht werden ſollte. Dies geſchah am 25. Mai. Bengt 
Schytte führte wieder den großen Ausſchuß an, welcher 
Adolph Johann ‚die Erflärung über Die eingereichten Schrif⸗ 
ten des Herzogs“ übergab. In diefer Schrift bat man 
eine Zufammenftellung aller Gründe, auf welche die Miß- 
billigung des Teſtaments des verflorbenen Könige fich ſtützte. 
Es ward zugeſtanden, daB die Stände eine Verfügung 
über die Vormundfchaft erbeten, und daß der König bei 
voller Befinnung war, als das Teſtament unterfehrieben wurde; 
wenn aber das Zeftament eines Erbkönigs für Geſetz gehal⸗ 
ten werden follte, fo wäre zu defien Gültigkeit das Mit: 
wiſſen aller derer nöthig, welche nad) Landes Geſetz und 
Brauch daran theilzunehmen hätten. Run fei freilich ans 
vielen Umfänden zu fließen, daß König Karl Guſtav mit 
Ubereinfiimmung deb Mathes und der Stände ein Teflament 
über eine feſtſtehende Regierungsform habe errichten wollen. 
Da aber die Kriege dazu nicht Beit gelaflen, hätte er ih 
Sotbenburg ein provifionellee Teſtament gemacht anb 
henterlaſſen und eine Interimsdispofition, welche dem 

29 > 





452 Achtes Gapitel. 


Reichsrathe nicht vorgelegt worden, noch weniger mit über⸗ 
einflimmung und Unterfchrift ded Raths und der Stände 
zu einem Reichstagsbeſchluſſe verfaßt ſei. In Folge deflen 
fei auch die Reichsfeldherrnvollmacht nur provifionel. Auf 
dem Reichstage in Stockholm babe man keineswegs das 
Zeftament aufgehoben oder vernichtet, fondern es fei in ber 
hat das, was in demfelben blos bis auf Weitere ver- 
ordnet wäre, burch die Regierungsform dem Grundgeſetze 
des Reiches angepaßt worden. Der Rath und die Stände 
hätten freilich in mehren Stüden Veränderungen machen 
Tonnen, fie hätten aber aus fchuldiger Ehrerbietung gegen 
Sr. Majeſtät Andenken faft alle übrigen Theile feiner ge 
nannten auf Weiteres gemachten Verordnung beibehalten. 
Die Regierungsform von 1660 fei nun Geſetz. Wer fih 
unterflände dagegen zu fehlen, berfelbe und al fein Anhang 
müßten als folche, die den Reichsfrieden flören wollten, ohne 
Anſehn der Perfon, firenge nach dem Geſetze beftraft wer-*® 
den. Gchytte fügte mündlich hinzu, Se. Mai. der König 
und die NReichöflände wollten von einem weiten Schrift⸗ 
wechfel nichts willen. Der Herzog zeigte fi nun fehr ge 
fügig und machte Feine Einwendungen, fondern fagte, daß 
»er fi Allem unterwerfen wolle, was zu des Königs 
und des Reiches Sicherheit gereichen Fönntee Den Zag 
Darauf erbot er fih in einem Briefe an ben Rath, eine 
fchriftliche Verfiherung abzugeben. Ein Kampf ganz wie 
zuvor entbrannte nun zwiſchen den Ständen eben rüdficht- 
lich dieſer Verfiherung. Johann Gylenftiena fprach fid 
für eine mildere Faſſung aus. Der Abel blieb fo lange 
ald möglich bei feinem frühern Befchluffe, mußte aber doch 
endlich nachgeben. Die Anſicht der nichtabelichen Stände 
fiegte und der Herzog unterzeichnete am 27. Mai feine Ver⸗ 
fiherung, in welder er ‚freiwillig‘ von feinen Anfprüchen 
fowol auf die Vormundſchaft als das Reichöfeldherrnamt 
abftand, die Vollmacht zurüdgab, feine Briefe wiberrief und 
fi) unterwarf, wenn er ferner etwas zum Schaden und zur 
Unficherheit des Reiches vornehme, als Friedensͤſtörer ange 
ſehen und geſtraft zu werden. 
So hatten fich Herzog Adolph Johanns Hoffnungen 
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aufs neue zerfhlagen und die im Jahr 1660 errichtete Re 
gierungsform war wiederum befefligt. Aber Hinter dem 
Herzog fanden die, welche Durch feine Erhebung ihre eigene 
Macht hatten flärken wollen und mit ihren Ratbishlägen 
ton unterflüge Hatten. Der vornehmfte und gefährlichfte 
unter ihnen war Bengt Schytte. Die Regierung hatte ihn 
kängft in Verdacht gehabt, aber ihm nichts beweifen können. 
Erft gegen das Ende bes Reichſtages, während die Wer- 
bandlungen mit dem Herzoge über feine privaten Angelegen- 
beiten fortgingen, gelang ed, einen geheimen Brief von 
Schytte an den Herzog aufzufangen. Schytte wurde fo- 
gleih (4. Auguſt) vor den Rath gerufen, Ieugnete aber, 
Daß er den Brief gefchrieben. Der Herzog dagegen geftand 
jeßt, daß Schytte ihn über Alles, was im Rathe in Be 
treff feiner vorgefallen, unterrichtet und ihm in Rüdficht 
auf feine Schreiben berathen habe. Gelbigen. Nachmittag 
wurbe Schytte aufs neue verhört: er gefland da Allee. Auch 
befannte er‘), daß der Herzog ihm 2000 Rthlr. gegeben 
babe. Er bat um Enade 

Der Reichsrath befchloß fogleich, bis auf Weiteres Schytte 
zu verbieten, fich bei den. Berathungen defielben einzufinden. 
Er forderte darauf die Erklärung der Stände über feine 
Beſtrafung. Der Adel und vieleicht duch Die übrigen 
Stände riefen, daB Schütte ind Gefaͤngniß gebracht 
würde. Die Regierung blieb bei dem Beſchluſſe flehen, ihn 
für immer aus dem Reichsrathe auszufchließen und ihm 
übrigens Freiheit zu laflen, fih, wo er wollte, aufzuhalten. 

Bengt Schytte war ein Mann, defien ausgezeichnete 
Geiftedgaben, beim Mangel religiöfer und moralifcder Grund- 
Jage, nur dazu dienten, die natürliche Unruhe feines Weſens 
zu vermehren. In der Kanzlei hatte er mit großer Aus 
zeichnung gedient. Aber bald führte ihn fein unruhiger 
Geift in die Irrgänge geheimer politifcher Umtriebe, bald 
trieb derfelbe ihn hinaus auf ferne Reifen, bald zur Ein- 
gabe abenteuerlichee Vorſchläge. Er hatte Konfltantinopel - 


1) Des Reichsrath Claës Stiernfkiöids Brief an Orenftierna d. 
5 Auguſt 1664. Steinbockſches Archiv auf Ihorfio. 
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beſucht. Er war ſchwediſcher Unterhändler in Litthanen ge⸗ 
weſen. In England, Frankreich, Deutſchland Hatte er ſich 
aufgehalten. Dem Kurfürſten von Brandenburg legte er 
den Plan, eine Akademie für Gelehrte aus alien Ländern 
zu errichten, vor — ein Plan, deflen Ausführung der Kur: 
fürft auch begann, obfchon er denfelben bald wieber aufgab. 
Nach feiner Entfegung hielt fi Schytte balb auf feinen 
Bütern, bald in Dänemark und Arankreih') auf und ſchloß 
fein unruhiges Leben in Stockholm im Jahre 1083. 

Diefe Zeit, weiche in fo mandyer Hinfiht Verhaltniſſe 
andeutet, welche fpäter während ber ſ. g. Yreiheitözeit 
(1719-1772) völlig ſich entwideten, follte alfo auch darin 
ihr Vorbild fein, Daß ein Rathsherr wegen politifcher Ur 
fachen feined® Amtes entfegt wurde. Inzwiſchen waren 
mit Adolph Johanns Zurüdweifung und Schyttes Verur⸗ 
‚ theilung die Hoffnungen für Die ſchon feit Chriſtines Zeit 

beftehende Partei, deren Streben, eine Umwaͤlzung hervor 
zubringen, bisweilen in geheimen Umtrieben zur Verände⸗ 
rung der Regierungsweife hervorgetreten, erlofchen. 

Die nächte Grage beim Reichſtage war nun, wie bie 
Veranberung des Hegierungsperfonald, welche buch bie 
Baht eined neuen Reichsadmirals bevorftand, ausfallen würde. 
Diefe Wahl ging nicht ohne Heftige Streitigkeiten vor ſich 
Noch einmal hatte die Ritterſchaft, wie auf den beiden 
Reichôtagen 1660, fi willig gezeigt, mit Dem Mathe gegen 
Herzog Adolph Johann gemeinfchaftliche Sache zu machen. 
Aber kaum war der Gieg gewonnen, als auch fofeet, wie 
damals, eine Spaltung unter den Siegern fi kundgab. 
Schon bei ber Beſetzung bed Reichsfeldmarfchallamtes hatte 
der Rath einen harten Kampf zu beſtchen gehabt gegen ben 
Adel, welcher forderte, daB berielbe nicht Eine Perſen, 
fondern zwei oder drei in Vorſchlag bringen follte, zwifſchen 
weichen der Adel dann zu wählen hätte. Dieſe Forderung 
ließ man jeboch fallen und bie Wahl eines Reichsfeldherrn fiel 
feft mit Einſtimmigkeit aus, weil ber Vorgeſchlagene als 


1) Mo der ſchwediſche Gefandte wiederholte Befehle von femer Re 
gierung erhielt, mit Wachfamkeit feine Scpritte zu verfolgen. Regiftr. 1667. 
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Sieger feine Rebenbuhler fo weit überragte. Bei der Wahl 
eines Meichsabmirald waren die Meinungen im Rathe wie 
der gethellt. ©. D. Steubod gab zu verftehen, Daß er gegrün- 
Betr Anfprüche auf dad erledigte Amt zu haben meine. 
Übeginge man ihn aber, fo werde er einen Proteſt ein- 
feger. und fern won aler öffentlichen Thatigleit auf feine 
Büren fih zurüdzichn. Seine kriegeriſchen Werdienſte 
waren groß. Grit dem Abſchluß des Friedens hatte er 
"unter ſchwierigen Werhältnifien die Regierung Schonens 
geführt. Der Reichsdroſt, welcher mit feiner Schweſter 
wermählt war, unterflüßte feine Anſprüche, ebenſo ber 
Reichskanzler, deſſen Schweſter Stenbocks Bastin war. 
Andererſeits aber that ſich gegen Stenbocks Wahl rin 
ſtarker Biderſtand fund. Er hatte nie bei der Flotte ge 
bient.. Dagegen waren Hermann Flemming und Sten Bielke 
vorher Mbwirdle: ©. Bandr, meinte man, dürfte auch zu 
berüdfichkigen fein. Der Reichöfchagmeifter Bonde und feine 
Freunde, die feit dem vorigen Reichstage die Verhältuifie 
näher geprüft hatten, waren jet für Flemmings Gintritt 
unter Die Reichsvormünder. Daß drei Schwäger in der Re⸗ 
gierung fißen follten, warb mit Mißtrauen betrachtet, und 
Das um fo mehr, als Die Königin Wittwe auh Schwägerin 
des Reichskanzlers war und der Einfluß Eines Geſchlechtes 
demnach durchaus überwiegend werben konnte. Dazu kam 
endlich Die Erbitterung gegen den Grafenſtand, welche auf 
dieſem Reichötage noch deutlicher als früher ſich zu erkennen 
gab. Ban hielt ed für bedenklich, daß die Regierung mit 
lauter Grafen befegt würde). Ä 
Diefe Umfkände brachten ſchon innerhalb des Rathes eine 
geoße Spaltung hervor. Stenbod erhielt von 28 Stimmen . 
nieht mehr ald 14, gleichwol aber Die Mehrheit dadurch, daß 
bie übrigen 14 Stimmen zwifchen feinen Mitbewerbern ger 
theitt waren. Flemming war ihm am nachften mit 8 Stim⸗ 
men. Als Darauf aber die Abſtimmung bein Adel vor 
genommen wurde, fiel biefelbe gegen Stenbock aus. Er 
hatte beide erſte Claſſen gegen ih und nur in ber briß 


1) Ehrifter Horns Briefe. 
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ten eine überwiegende Anzahl Stimmen. Eine große Ba⸗ 
legenheit entfland. Der ungünftige Ausfall ging Stenbock 
tief zu Herzen. Was aber noch mehr war, die Regierung 
war geſchlagen; ein offener Bruch war zwilchen ihr und Der 
Ritterſchaft eingetreten. Die nichtadelichen Stände außeten 
feine große Bedenklichkeit, dem Vorſchlag der Regierung 
beizutreten, aber fie zögerten fo lange als möglih mit der 
Kundmachung eined Beſchluſſes, welcher dem bed Mbels 
fo vollkommen entgegengefegt war. Zwei Wochen beinahe 
wurde hierüber verhandelt und es iſt anzunehmen, daß 
Stenbod von feiner Bewerbung hätte abftehen müflen, wenn 
nicht die Königin» Wittwe perfönlich ind Mittel getre 
‚ten wäre. Es ward der Antrag geflelt, der gefammte 
Rath folle fi ind Ritterhaus begeben, um die Ritterfchaft 
zu vermögen, ihren Beſchluß zurüdzunehmen; man ließ eb 
jedoch bei einer Deputation bewenden. Die Yührer des Kit⸗ 
terhauſes hielten es für Plüger, freiwillig nachzugeben, als 
daß etwa der Adel von den übrigen Ständen überflimmt 


würde, was „ein gefährliches Erempel’’ wäre, und ber Abel 


erflärte deshalb nun in Übereinflimmung mit ben übrigen 
Ständen feinen Beitritt zum Regierungsvorſchlag: Stenbock 
nahm am 8. Juni feinen Sitz unter den Reichsvormün⸗ 
dern ein. 

Die fo fehr beftrittene Wahl beftimmte in der That 
weſentlich den künftigen Gang der Regierung. Der Ein⸗ 
fluß des Reichsſchatzmeiſters nahm nun noch mehr ab und 
der Reichskanzler gelangte immer mehr zu einem überwie⸗ 
genden Einfluß auf die Geſchäfte. Für Stenbock wurde das 
Amt, welches er fo eifrig gewünfcht hatte, eine reiche Quelle 
von Widerwärtigkeiten. Er war früher der berühmte Heer- 
führer, der angefehene Generalgouverneur. Seht an die 
Spite einer Verwaltung geitellt, welche ihm fremd war und 
in welcher er mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen hatte, 
fonnte er in der vormundfchaftlichen Regierung eben wicht 
viel zum Wohle des Reiches ausrichten. Nach Karls XI. 
Regierungsdantritt aber z0g ihm die Verantwortung wegen 
der Verwaltung des neuen Amtes den Verluſt von Anſehen 
und Eigenthum zu. 
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Diefelde Spaltung zwifchen Rath und Adel, die bei 


der Reichsadmiralswahl ausgebrochen war, offenbarte ſich 
auch in der Frage über die Aufnahme des fchonifchen Adels 
ind Ritterhaus. Der ſtreitigſte Punkt war der, ob die 
fchonifchen Edelteute, deren Vorväter däniſche Reichsräthe 
gewefen waren, Sitz in der zweiten Claſſe erhalten foliten. 
Die dritte Claſſe war hierüber höchſt unzufrieden: fie be 
rief fih auf ihre Privilegien, welche die Bedeutung eines 
Grundgeſetzes hätten unb „vor dem Friedensvertrage Gel⸗ 
tung haben“ müßten. „Die, welche Die Provinzen er 
obert und dabei Leben und Gut gewagt, dürfen nicht von 
den Überwundenen verfpoftet ‚werben, “äußerte Rälamb; 
wenn das verneint würde, wäre ed am beflen, fagte ein 


Anderer, Daß fie fi) auf ihre Pferde fegten und nach Haufe - 


ritten. Zwei befondere Vorſchlägg übergab der Abel in 
diefer Sache der Regierung, der Beſchluß fiel aber nichts⸗ 
deftoweniger gegen benfelben aus. Den 12. Juni empfing 
ber Landmarſchall den Befehl der Regierung, den fchonifchen 
Adel einzuführen, und zwar auf die Weife, daß Dieje- 
nigen, welche ihre Herkunft von Rathsgliedern beweifen 
Fönnten, ihren. Plag zu unterfl in der zweiten Claſſe und die 
übrigen in ber dritten nächſt denen erhalten follten, welche 
im Jahr 1660 eingefchrieben worden wären. Darauf wur- 
den acht ſchoniſche Edelleute in Die zweite Elafle aufgenommen. 

Den 14. Juni traten Die Stände auf dem Reichötage 
endlich zuſammen und empfingen die Tönigliche Propofition. 
Der adhtjährige König nahm den Thron ein, neben ihm ſaß 
die verwittwete Königin. Sie wurdtn von den fünf Regie 
senden und vom Rathe umgeben. Die Reichsſtände waren 
auf dieſem Reichbtage zahlreich verfammelt und machten nicht 
weniger ald 700 Perfonen aus. Die Regierungspropofition, 
welche vom Staatöfecretär Behmer vorgelefen wurde, ent- 
bielt eine weitläufige Darftelung ber äußern Politik des 


Reiches, fowie der wichtigften Regierungsmaßregeln im In⸗ 


nern feit dem lebten Reichötage und in unbeflimmten Aus⸗ 
drücken eine Aufforderung, für die Verflärkung ber Kriegs- 
macht des Reiches und die Dedung der finanziellen ‚Bebürfe 
nifle zu forgen. 
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Dieſe Propoſition umfaßte inzwiſchen ebenſo wenig jetzt 
als bei den nächſtvorhergehenden Reichstage Alles, was Die 
Regierung den Ständen mitzutheilen hatte. Während ch 
Reichstages wurden neue Propofitionen vorgebracht:. über 
Königin Chriſtine, über den in Frage ſtehenden Krieg mit 
Rußland und endlih auch eine Vorſtellung wegen einer 
neuen Bewilligung, welche man unter dem Namen einer 
Schiffshülfe begehrte. 

Der Reichstag behielt während feines Fortgangs Das 
unrubige Ausſehen, welches feinen Anfang bezeichnet hatte. 
Dan fühlte allmälig, wie fehr Die zufammenhaltende Kraft, 
weiche fletd in der Haud eined volljährigen Könige gelegen, 
fehlte, und vermißte Die Spannung, in weicher die Kriege 
das Band fo Lange gehalten hatten. linter der vorigen vor- 
mundfchaftlichen Regierung war der Einfluß Diefer letztern 
auch auf bie innern Verhältniſſe nicht gering gemefen. Dazu 
fam, Daß durch eine im Innern des Staates vorgegangene 
Entwickelung neue Verhältniſſe fich herausgebildet, weiche 
isbt ſich geltend zu machen ſtrebten. Der zumeiſt bervortue- 
sende Zug beim Reichétage, weicher durth alle verſchiedenen 
Verhandlungen deſſelben hindurchgeht, ift bie zunehmende 
Macht des Ritterhaufes, Es fühlte fich immer ſtärker im 
Verhältniß zum TRathe und zugleich trat in feinem Schoeſe 
ber niedere Adel aid ſowol an Anzahl’) ald Bedeutendheit 
wachſend herwor. 

Au der Spitze dieſes niebern Abel trat jetzt im 28. 
Sabre feines Wlterd ein Mann auf, welcher mehr ald bie 
meiften während dieſes Iabehunderts auf die Gefchidle des 
Vaterlandes einwirken ſollte. Es war Freiherr Johann 
Gylienflierna. Hatte die alte Widerſtandspartei im Reis 
rathe mit Bengt Schytte einen ihrer tächtigften Banner 


1) Dieſe Anzahl wuchs beftandig. Waͤhrend ber drei Jahrr feit 
dem legten Reichſtage hatte die vormundſchaftliche Regierung, der be 
ſchraͤnkenden Borfchrift der Negierungsform ungeachtet, ſchon mehr als 
40 Kamilien in den Adelſtand erhoben. Es war hierin durchaus daſ⸗ 
felbe Verhältniß wie mit den Donationen. In der Sachlage war eine 
Mat begrfindet ‚, deren Drud nur: eine Rare Regierung bätte wider - 
ſtehen können. 
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aus dem öffentlichen Reben verfchwinben fehen, unb war 
such G. D. Stenbods Eintritt in die vormunbfchaftliche 
Regierung ein entfcheidender Sieg für die Macht Der gro- 
Gen Ariftofratie gewonnen, jo trat, merfwürbig genug, auf 
demſelben Reichſstage eine nme Generation von Männern 
auf, bie biefer Widerſtand Ieifleten und, mächtiger durch 
ben veränderten Zuſtand der Zeiten, den Kampf offener füh- 
ren und fiegen follten. Johann Gyllenſtierna war ber erfle 
Repräfentant biefer Generstion. Man hat diefen merkwür⸗ 
digen Mann old ein Rätbfel der ſchwediſchen Geſchichte an- 
gefeben, beffen Dunkel noch nicht nom Lichte der Beit er 
het worden. Es fiheint und ein bedeutender Schritt zur 
Erflärung dieſes Raͤthfels gefhan, wenn man den unge 
wöhntichen Staatsmanne in feiner Entwidelung folgt und 
mehr auf feine jüngern Jahre achtet, als gewöhnlich 
geſchehen. Kin Harer und umfeflender Blid, eine anßer⸗ 
ordentliche Entſchloſſenheit, eine umnermäblicdhe Thaͤtigkeit 
seichneten Johaun Gyllenſtierna zu allen Seiten aus. Aber 
fonft findet man bei ihm während biefed Zeitpunktes in 
mehren Rückſichten einen Gegenfab von dem, wad man 
gewöhnlich ald den Grundzug feined Charalterd angenom⸗ 
men. Er war in ſpätern Jahren ein Verfechter der Sou⸗ 
veränetät: jetzt flritt er heftiger ald Jemand für bie Unab⸗ 
Sängigfeit und Macht des Adels. Als ber zurückhaltendſte, 
unergrünbtichfie aller Staatömänner wirb er unter Karlö XI. 
Regierung bezeichnet: auf dieſem Reichstage zeigt ex ſich 
kühn, vordlig, ſogar unbefonnen. Diefe Gegenfäge beu- 
tem au, Daß in ber Zeit feiner Eutwidelung eine Verände⸗ 
rung mit ihm vorging: wenn man biefe Entwidelung in 
ber Foige ind Auge faßt — und dieſelbe war keineswegs 
unabhängig von ben Begebenheiten ber Zeit — wird man 
vieleicht eine Erkllärung beflen finden, was er endlich Tb 
warb und wovon er wollte, daB Schweden es werben 
oßte. 


Sogleich bei der Verhandlung über die erfte Föniglöche Pro⸗ 
pofition gab fi) eine” nicht geringe Unzufriedenheit unter 
dem Adel fund. Gylienfliana.drang eifrig auf Ausführung - 
der RNeduetion: führe man biefe durch, brauche Die Regierung 


/ 


U 


460 Achtes Gapitel. 


nicht neue Steuern zu fordern; es fei unbillig, DaB wegen 
einiger weniger,' wohl verforgten Perfonen alle andern zu 
Abgaben verbunden fein folten. Der Landshauptmann 
Raͤlamb klagte, daß, fobald irgend ein Gut in Teinem 
Zehn reducirt wäre, ed wieder weggegeben würbe; er fand 
ed auch wunderlich, daß Die Krone gerade jegt in größerer 
Verlegenheit fein follte als früher. Ernſt Creutz ſprach von 
dem Mißbrauch, welcher darin flatt hätte, Daß mehre Be 
Dienungen auf Eine Perfon gehäuft würden. Das Land if 
fo ausgefaugt, Außerte er, daß es keine weitern Steuern er- 
trägt; er ging fo weit, daß er verlangte, Die Stände möch⸗ 
ten vom Kammercollegium Rechenfchaft über die finanzielle 
Rage des Landes fordern. Übrigens dürfte, warb auf dem 
Ritterhaufe geaußert, Beine neue Bewilligung übernonnmen 
werden, bevor man unterfudht, wie die Regierung bie 
Anträge des Standes auf dem vorigen Reichstage erfüllt. 
Raͤlamb ſchlug vor, dieſen Gegenſtand in Zufammenhang 
mit der Propofition zu behandeln, und das geſchah. Eine 
Menge von Beſchwerden wurden herangezogen, als 3. B. 
daß Die Umarbeitung des Geſetzes hätte vorgenommen wer- 
den follen, daß bie Diftrictdrichter am Drte wohnhaft fein 
und felbft Bericht halten follten, daß die Diſtrietsgerichts⸗ 
barkeiten nicht als Belehnungen für die behandelt wür 
den, welche andere Bedienungen innehätten, daB die Han⸗ 
delscompagnien abgefhafft, Daß die Zollabgeben weniger 
oft und nicht ohne Anhörung des Adels verändert werben 
möchten u. f. w. Unter den übrigen Ständen wurden 
Stimmen in derfelben Richtung vernommen; die Priefter- 
äußerten, daß die Abgaben jeht in Friedenszeiten müßten 
herabgefegt werden Tönnen; die Bürger Hagten über bie 
Monopole, über die Gtempelpapier- Abgabe, über Beränder- 
lichkeit in den Zollabgaben u. a. m. Schließlich vereinigten 
fi die Ausſchüſſe ſämmtlicher Stände zu fortgefehten ge 
meinfamen Berathungen gleichzeitig über die Beantwortung 
der Propofition und über die Beſchwerden. Es war ein 
Anfang theild zu einer Verſchmelzung der früher getrenn- 
ten Ausſchüſſe für eben Stand, theild zu einer Be 
mähung b der Stände, die Beſchwerdepunkte, in welchen fie 
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kein entfcheidendes Recht hatten, und die Bavilligungsfragen, 
Deren Entfcheidung ausfchließlich von ihnen abhing, in Ein» 
Fang zu bringen. Die Beſchwerden der Stände wurden 
auch in der That gleichzeitig mit ihrer Beantwortung ber 
Propofition übergeben. In ihren Untworten berührten alle 


Stände die Reduction und drüdten die Erwartung aus, _ 


DaB Vermehrung von Krongütern dur Ausführung ber 
Reduction das Finanzweien immer mehr verbeflern würde; 
eine Bewilligung ward nicht angeboten, fondern die Stände 
äußerten nur, daß fie ſich nicht entziehen wollten, die Hülfe, 
welche nöthig wäre, zu leiften, wenn fie näher über die Be⸗ 
dürfniſſe der Krone unterrichtet würden. 

Der Mangel an Einigkeit zwifchen Rath und Adel 
zeigte fich noch deutlicher in der Frage über Königin Chri⸗ 
fline6 Anfinnen. Die Königin hatte eben an die Regie 
rung eine Schrift einreichen laſſen, in welcher fie ihren 
Wunſch ausdrüdte, für einige Zeit oder für immer ind Va⸗ 
terland zurückzukehren, und bielt für fi) und ihre Hofleute 
um freie Ausübung der Eatholifchen Religion an. Die Re 
gierung, welche. ftetd mit Beforgnig Königin Chriſtines Ab⸗ 
ficht zurückzukehren vernahm, begte einen großen Widerwillen, 
ihr das, was fie verlangte, einzuräumen. Dem Geheimen 


Ausſchuß, welcher eigentlih für die Behandlung ber ruflie _ 


fhen Kriegöfrage niedergefeßt und auf dieſem Reichstage 
von den Ständen felbft gewählt war, ward auch dieſe An⸗ 
gelegenheit übertragen. Zum Erſtaunen der Regierung ant- 
worteten Die abelihen Mitglieder fogleih, daß fie der Kö⸗ 
nigin für ihre eigene Perfon Religionsfreiheit einräumen 
wollten, und Die Bürger ebenfo. Im Priefterflande waren 
die Anfichten getheilt. Bifchof Laurelius berief fih auf den 
Beſchluß des vorigen Reichstags, und Außerte fich ſcharf 
gegen die Bewilligung eines ſolchen Verlangens ber Kö⸗ 
nigin '). 


1) Die unter der Prieſterſchaft, welche geneigt waren, Chriſti⸗ 
nes Anſuchen zu willfahren, beriefen ſich auf die Worte der Bibel, daß 
der Hirte das verlorne Schaf ſuchet und die neun und neunzig in der. 
Wuſte läßt. Bifchof Enander berichtete au, daß, da Königin Chris 
ftine jüngftens bei ihm in Linföping war und er zu ihr gefagt hatte: ich 
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Da die Antwort auf dieſe Welle ganz gegen den Wunſch 
der Regierenden ausgefallen war, ergriffen fie den Anusweg, 
mit Berufung auf das, was die Prieſterſchaft geäußert, 
dem Ausſchuß  anzubefehlen, diefe Angelegenheit den Stän- 
den anheim zu geben und dieſelbe auch dem Bauernſtande 
mittheilen zu laflen. Der Ausſchuß des Adels nahm Dies 
feinerfelt8 übel und antwortete mit dem unerwarteten An⸗ 
finnen, daß, wenn biefe Frage den Plenls der Stände mit- 
getheilt werben folle, man fie auch an ber Kriegesfrage 
Theil nehmen Laflen mäfle — was gänzlich gegen das 
bei Reichstagen Gewohnte ſtritt. Der Reichsrath fand, 
daß der Abel ſich „eine dittatoriſche Macht anmaßen“ wolle, 
er lud den Ausſchuß vor und machte demſelben wegen die⸗ 
ſes Unfinnend, als ‚eines ſeltſamen und in Die Regierung 
Gr. K. M. eingreifenden” nachdrückliche Vorftellungen. 

Die Bemütber erhitzten Mh. Räͤlamb äußerte laut, 
daß Die Freiheit des Standes gefränft worben: „die 
Meinung der Regierung fchien zu fein, daß der Adel, als 
von den übrigen Ständen überſtimmt, nachgeben ſollte.“ 
Gyllenſtierna Tchlug vor, in einer befondern Unterrebung mit 
dem Rathe vorzuftellen, wie bedenklich Dieb fei. Eine ſolche 
Unterredung ward au wirklich von dem Wusichuß im 
Auftrag vom Plenum des Standes nachgeſucht. Die lange 
und ſchwankende Berathung des Reichsraths, bevor derſelbe 
den Ausſchuß empfing, zeigt, wie wenig ſtark er ſich im 
Verhältniß zum Adel fühlte. Der Ausſchuß trat ein und 
der Landmarſchall erklärte, daß das Ritterhaus, welches zu- 
gleich mit dem Reichtrathe und dem Kriegsbefehle die übri⸗ 
gen Stände aufzumwiegen glaube, bei dem gegenmärtigen 
Reichötage gleichwol überſtimmt worden fei; da ſolches dem 
Könige ſelbſt zum Schaden gereiche, trage der Übel darauf 


wit nicht glauben, daß Ew. M. in ihrem Herzen Latholifch find, „fie 
patienter antwortete und den Discurs darüber wohl leiden konnte.” 
Die Widerfacher führten fharfe Worte im Munde. Doctor Enevaldus 
von Abo Außerte: unangefehen daß fie von familia Gustaviana ift, hat 
fie Davon frine Ehre, auch nicht familia Gustaviana von ihr, fo lange 
fie ig nit Gustavi filiam nennet, fondern Alexandram vom Papfte 
im Nom. Priefterftd.:Prot. 14. Juli. 
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an, daß der Rath diefed hinfort verhindern und es fo ein- 
richten möge, daß diejenigen, welche Durch Intriguen Un- 
einigkeit zwiſchen den Ständen fliften wollten, als Water 
landsvverräther beftraft werben möchten. Als Sten Bielke 
im Namen des Raths in allgemeinen Ausdrüden antwor⸗ 
tete, nahm Gyllenſtierna das Wort und fuchte aus dem 
Laubeögefeße zu bemeifen, daß man dem Anfehen des Adels 


zu nahe getreten fei. Es zeige ſich auch aus König Guſtav 


Adolphs Abſichten und Handlungen, ſagte er, daß die that⸗ 
ſächliche Macht‘) Beim Adel ſei, ihre Abbild’) bei den übri⸗ 
gen Ständen. Rälamb fügte mildernd hinzu, daß „das 
Intereffe des Adels ſowol in Bezug auf Perfonen als auf 
Eigentum größer fei, ald dad der andern,” und daß ber 
Beſchluß deflelben, wenn der des Raths und des Kriegsbe⸗ 
fehld - damit übereinftimme, gleichſam drei Vota ausmache, 
welche für ebenfo gewichtig angefehen werben müßten als Die 


der drei andern Stände. Gyllenſtiernas Außerungen wur⸗ 


den, nachdem ber Ausſchuß fi) entfernt hatte, von der Re 
gierung und dem Rathe ſcharf gemißbilligt. Gyllenſtierna 
babe die Grundfeſten der Regierungsweiſe angetaſtet, äu⸗ 
ßerte der Reichskanzler. Das Reich beſtehe aus vier &tän- 
ben, die freies Stimmrecht befäßen. Er drang fogar dar- 
auf, DaB Gyllenſtierna bis auf Weiteres fih vom Ritter 
Haus fern halten folle. Diefer Streit wurde indeflen beige- 
legt, nachdem Gyllenſtierna, der zur Kanzlei gehörte, vom 
Reichskanzler eine gelinde Zurechtweiſung erhalten. In Be 
zug auf Königin Ehriftine führte die Regierung, nachdem 
fle mehre jene betreffende Actenſtücke mitgetheilt hatte, ihren 
Vorſchiag durch. Diefer lautete dahin, daß die Königin, 
wen fie ind Reich zurückkehren wolle, alle ausländiſchen 
Hofleute verabſchieden, unter ihrer Umgebung einen könig⸗ 
chen Minifter nebſt einem ſthwediſchen Hofprediger haben 


und nicht ohne ausdrüdliche Erlaubniß des Königs an den - 


Hof fommen Tolle. 
Der geltenden Reichttagsvronung zufolge kam es da⸗ 


1) Vis imperii. 
-2) Imago. 
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mals noch der Regierung zu, zwiſchen den widerſtreitenden 
Beſchluſſen der Stände zu wählen. Die genannten Verhand⸗ 
ungen zeigen, wie neben der fleigenden Macht und. den 
Anfprüchen des Ritterhaufes das Bedürfniß einer beſtimm⸗ 
ten Feftflelung, was die Mehrheit der Stände fei, fidh 
immer mehr geltend machte und wie in dieſer Hinſicht Die 
verfehiedenen Anfprüche derfelben fi) gegen einander brachen, 


während die vereinte Macht der Stände im Verhältniß zur 


Regierung wuchs. 

Die Spaltung zwiſchen Rath und Ritterhaus trat mit 
noch größerer Schärfe in einer andern Frage hervor. Einige 
heftige Außerungen auf dem Ritterhauſe hatten eine Bitt- 
fehrift an die Regierung ‘von den ausländifchen Officieren 
veranlaßt, in welcher fie fich darüber beklagten, daß beleidi- 
gende Außerungen über fie gefallen feien, und um Abande 
rung der für fie in Bezug auf Beförderungen nachtheiligen 
Beſchlüſſe, welche auf dem nächſt vorhergehenden Reichstag 
gefaßt wären, anhielten. Auf dieſe Veranlafſung ſchlug die 
Regierung dem Ausſchuß des Adels vor, daß ein Punkt in 
Betreff der fremden Officiere in den Reichstagsbeſchluß auf⸗ 
genommen werden möge. Gyllenſtierna wurde vor den Rath 
gefordert und zur Verantwortung gezogen als der, welcher 
durch unbedachtſame Äußerungen den Unwillen des Kriegs 
befehls veranlaßt habe. Die Folge davon war ein in hef 
tigen Wusdrüden abgefaßtes Schreiben des Adels an bie 
Regierung, worin jener äußerte, „nicht ohne Bekümmerniß 
zu vernehmen, wie einige Dfficiere ſich erlaubt, den Stand 
bart angulfagen, umb eb fo weit gebracht, daß Ichann Gyk 
Ienflierna vor dem Rath gefordert fei. Über weder der Ge 
nannte, noch fonft Semand babe im Ausſchuß oder Plenum 
des Standes anders gefprochen als dem Geſetze und den 
Statuten gemäß. Es fei dad erfle Mal, daß ſolche Ver 
gehen dem Stande zugerechnet würben. Er fei ſich bewußt, 
feiner Pflicht gemäß alles, was in feiner Macht Rebe, gethan 


"zu haben, um Einigkeit zu erhalten.” 


Eine ſolche Sprache beweift, daß der Adel feine Stärke 
fühlte. Noch ein Bährungsftoff war der alte Widerwile 
gegen die Grafen, der oft in heftigen Ausbrücen fich Luft 
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machte. Bei dem Begräbniß ded Feldmarſchalls Königs⸗ 
mark mußte man, um Streitigkeiten vorzubeugen, den Trauer⸗ 
zug ſo anordnen, daß alle Grafen als Leidtragende gingen 
oder beſondere Aufträge vollzogen '). Solche Fälle erklären 
Die immer lauter werdenden Forderungen, daß eine Rang⸗ 
ordnung erlaflen werden möge. Unter diefer an fich eben 
nicht bedeutenden Frage verbarg ſich nemlich der Kampf 
zwiſchen dem neuen Beamtenadel und den vornehmen Ge⸗ 
fchlechtern. Erfterer wollte entfchieden haben, ob Verdienſt 
oder Geburt den Vorzug geben fole: Der Adel hatte auch 
bei dem vorhergehenden Reichstage in feine Beſchwer⸗ 
den ein darauf gerichteted Anfuchen aufgenommen. Diefes 
wurde jetzt aus jenen herausgegriffen und zum Gegenftande 
einer befondern Schrift gemacht > in welchem der Adel 
zugleich darum anhielt, daß jeder, welcher Claſſe auf dem 
Ritterhaufe er auch angehören möge, nach Verdienſt und 
Geſchicklichkeit im Dienſte der Krone angeſtellt würde. 
Der Rath nahm mit Unwillen dieſes Anſuchen auf. 
Bonde allein beantwortete ed. Der Kanzler fand, daß die 
Verordnung, auf die man angefragen, ſchwer zu erlaflen 
fei. Der Droft griff offen das Geſuch des Ritterhaufes 
an. „Schon feit Schweden ein Erbreidh geworden, haben 
die Könige verfucht, ed wie in andern Ländern zu machen 
und verfehiedene Stände wie die der Grafen und Freiherrn 
eingeführt, wohl willend, daß einmal nicht Alle gleich 
fein können, fondern der Eine über den Andern erhaben; 
ſollte es hier in unſerm Vaterlande anders zugehen, würden 
wir ſchlechter geachtet als Türken und Heiden.“ Die 
Regierung erließ endlich eine Reſolution in dieſer Sache, 
aber in ſo allgemeinen und unbeſtimmten Ausdrücken abge⸗ 
faßt, daB fie in der That nichts feſtſtellte. Der Adel 
‘war auch nicht damit zufriedengeſtellt, ſondern kam deshalb 
bei der Regierung um eine Erklärung ein, welche jedoch 
nicht erfolgte. 


1) Chriſter Horns Briefe. „Er fügt hinzu: es iſt nicht ohne, daß 
die Grafen fi) gerne bequemen wollen, da fi fie e eine fo große Bitterfeit 
dei allen gegen ſich ſehen.“ 

Carifon, Geſch. Schwedens. IV. 30 
\ . 
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Die ausweichende Antwort ber Stande in der Frage 
über Ausſchreibung und Bewilligung veranlaßte gegen bad 
Ende des Reichstages die Regierung über dieſe Begeuftände 
einen beffimmten Vorſchlag abzugeben. Die driugenben 
Bedürfniſſe des Staats forderten unbedingt eine Aushülfe. 
Nach langem Banden über die Form, welche der Bewilli⸗ 
gung zu geben fei, beſchloß man biefelbe als eine Hulfe 
zus Verflärtung der Flotte zu forbern. Die Regierung 
ſchlug vor, es folten die Stände Den Bau von 12 Schiffen 
übernehmen, deren Koften auf Die Landſchaften zu vertheiken 
wären; bie eingegangenen Beträge follten direct an Die 
Admiralität gelangen. Die Gtände könnten fo verfiddert 
fein, daß das Gelb nicht zu andern Zwecken verwendet 
würde. 

Als dieſer Vorfchlag auf dem Meichötage vorkam, au- 
Beste fih in allen Ständen eine eben nicht freundliche Stim- 
mung gegen die Regierung Im Priefterflande fielen harte 
Worte. „Es fei zu verwundern,‘ äußerte man dort, „Daß 
fo viele hohe Herren Befigungen von 10—12 Meilen umb 
Schöne Eichenwälder hätten, die alle von der Krone an Privat 
leute gekommen feien, daß aber der König nicht fo viel als 
eine Eichenplanfe habe. Wenn die Krone fo arm fei, wäre 
eö am beften, wieberzunehmen, was fie verſchenkt habe.” Der 
Bürgerſtand ließ bittere Bemerkungen Darüber Iaut werden, 
Daß ed eigentlich nicht mehr ald drei Stände feien, welche 
die Beihülfe geben follten, während der Abel frei blieb. Die 
Bauern fagten, daß es ihnen gleichgülfig ‚fein könne, ob 
Krieg oder Zrieden fei, fo lange fie mitten im Frieden fo 
drüdende Steuern trügen, daß fie Brod von Baumırinde 
efien müßten, und fragten, wie lange «6 fo fortgehen folle, 
daß man auf jedem Reichötag neue Steuern bewilligen müde, 
ohne die alten loszuwerden. Sie wollten von ber Schiffs 
fteuer nichts wiflen. Erſt nach langen Verhandlungen glüdte 
ed der Regierung zu bewirken, daß die Stände, unter aus 
dDrüdlicher Verwahrung ihres: Rechtes für Fünftige Yale, 
die geforderte Hülfe als „ein freiwilliges Geſchenk“ be 
wiliigten, mit der Bebingung, daß die Admiralität fie 
in den Provinzen erheben Iaflen und auf dem näd- 


\ ' 
Der Reichstag 1664 und feine nähften Folgen. 467 
fin Reichſtage darüber gebührend Rechenſchaft ablegen 
wolle 


In allen Ständen gab ſich lebhaft Das Verlangen nad 
Gehattung des Friedens kund. Der geheime Ausſchuß wider 
rieth Den Krieg mit Rußland’). 
Miicht allein ein Reichsrath, fondern auch zwei Bi⸗ 
fhöfe wurben während biefes Reichstags ihrer ÜÄmter ent- 
ſetzt. Die Biſchöfe Johannes Mathiä in Gtrengnäs und 
Kohannes Terſerus in Abo waren beide in den legten Jah⸗ 
ven dei ber Regierung der Irrlehre angeflagt worden. Es 
war Die Zeit, da die eben befefligten Staatskirchen immer 
ftärfer ihre Eigenthümlichkeit ausprägten. Gleichſam «Is 
ein Gegenſatz zu Diefer Richtung ging ein Strom von Ver- 
einigungsgedanken dur) die verfhiedenen Gemeinſchaften 
der chriftlichen Kirche. So hatte ber Ianfenismus in Wel- 
gien und Frankreich Lehrſätze ausgefprocdhen, bie nicht fehr 
von denen ber Proteſtanten abwichen. So arbeiteten Du⸗ 
väus in Schottland, Calixtus u. A. in Deutfchland auf eine 
Einigung zwifchen dem Iutherifchen und caloinifchen Bekennt⸗ 
nifle Hin. Auch in Schweden ward ein Anklang biefer Denk⸗ 
weife vernommen. Johamnes Matthiä hatte auf feinen aus⸗ 
landiſchen Reifen die Kehren des Duräus kennen gelernt. Diefel- 
ben ſprachen fein mildes und friebliebendes Gemüt lebhaft 
an. Schon beim Antritt Feines Biſchofsamtes 16144 hatte er 
ſelche Gedanken iin einer Rebe geäußert, unb bie Schrift, 
{in welcher er. felüe Meinung zu verfheidigen und zu mobfficiren 
fuchte, verrieth Deufelben Geil. Inzwiſchen litt er dedhalb 
keinen Angriff, To fange Ghrifline und Karl X. regierten. 
ber unter der vormundſchaftlichen Regierung begann bie 
Berfolgung gegen ihn. Als er, ſchon nahe an 60 Jah⸗ 

ren, im Sabre 1661 die ebengenannte Arbeit”) noch einmal 


D Geſubelich ſcheint's gu fein bellum mit dem Ruſſen zu reno- 
viren,” äußerte ein Buͤrgermeiſter im geheimen Ausſchufſſe, „denn zwei 
felsogne, wie es nad einem großen Feuer lange raucht, allſo finden 
ſich noch Hostilitätsfunten bei unfern verföhnten Feinden verborgen, 
welche durch einen folchen Kal, wenn wir gegen den Ruffen losgingen, 
Leicht efflamiren und ausbrechen würden.” 

2) Genannt Idea boni ordinis in Keslesia. 
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druden ließ und eine andere‘) fortfeßte, wurde er bei ber 
Regierung ſowol wegen biefer Schriften als beöhalb ange 
Magt, daß er in feinem Stifte verfchiebene Abweichungen 
von den SKirchengebräuchen angeorbnet babe. Es wurben 
Bedenken über feine Schriften eingeforbert, zunächſt von Der 
Univerfität in Upfala und fpäter von einer nach Stockholm 
berufenen Commiffion aus Bifchöfen und Pfercherren. Diele 
Commiſſion ſchlug die Iufammenberufung einer Kirchenver⸗ 
fommlung vor, welcher Vorſchlag jedoch von der Redie 
rung entfchieden abgelehnt wurde. Jene riethen fodann zu 
einem Verbote der neuerfihienenen Schriften, welches auch 
erfolgte. 

Im Zufammenbange hiermit fland Die erſte förmliche 
Verordnung über Genfur in Schweden. In einem Fönig- 
lichen Briefe vom 5. Juli 1662 wurde dem Erzbiſchof und 
den Biſchöfen anbefoblen, daß jeder an feinem Page dar 
über wache, daß nichts in Drud auögegeben würde, was 
irgendwie den allgemeinen Frieden ftören könne, fowie daß 
alle ſolche Werke, welche von einiger Bebeutung feien, vom 


Kanzleicollegium vor dem Drude geprüft werben follten. 


Aber Johannes Matthia, anftatt fi) zu unterwerfen, 
fuchte fein Beginnen zu rechtfertigen und ließ an Die Pröpfle 
und Pfarrherren feines Gtiftd Schreiben ergehen, welche 
eine Erklärung enthielten. Die Regierung fehte nun eine 
Eommiffion aus Geiſtlichen und Laien nieder, welche im 


Stifte Unterfuhungen wegen der Neuerungen, über deren 


@inführung durch den Bifchof das Conſiſtorium ſich beklagt 
hatte, anftellen und bem Matthiä ded Königs Unwillen über 
fein Betragen erflären, wie auch ihm anbefehlen follten, ſich 
in Stodholm einzufinden, um bei Sr. Majeſtät Abbitte 
zu thun. 

Terferus wurbe etwas fpäter und, wie es fcheint, wegen 
noch geringern Verſehens angellagt. Seinem Temperamente 
nach war er ganz bad Gegentheil von Matthiä. Geiftreich, 
kühn, heftig, feheute er keinen Kampf und fürdhtete Beine 
Schwierigkeit. Durch Gelehrſamkeit and Eifer hatte er fih 


- D) Rami olivae septemtrionalis. 
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große Achtung erworben, Durch feinen hochfahrenden Sinn 
Bieter Feindſchaft erweckt. Zu Ende des Jahres 1662 ließ 
er eine Erklärung des Katechismus druden, welche in ge 
wiſſen Stücken fremde Glaubensbekenntniſſe, befonders das 
seformirte, "zu milde zu beurtheilen ſchien. Gin Profefior 
Swenonius in Abo zeigte Died der Regierung an und gab 
eine Schrift gegen Zerferus heraus. Der Streit entbrannte 
alsbald aufs heftigſte zwifchen ihmen. Die Regierung ber 
rief wieder eine. geiftliche Sommiffion, aus 12 Biſchöfen 
und Prälaten beſtehend, welche den 18. Mai 1663 in Stod- 
bolm zufammentraten. Die Commiffion bob 15 Artikel aus 
Der Schrift des Tetferus aus, nach beren Worlegung bie 
Regierung ihn von feinem Bifchofsamte fuspendirte. Gr 
reichte nun eine Erflärung ein, in welcher er eiblich ver- 
ficherte alle Anfichten zu verwerfen, welche den Galviniflen 
ober andern Ketzern 'irgend welchen Anhalt geben könnten, 
und befannte, daB er undeutlih und unvorfichtig in feinen 
Außerungen gewefen fei'). - 

Diele beiden Angelegenheiten wurden nun beim Reichs⸗ 
tage dem Prieflerflande vorgelegt. Die Entfcheidung befjelben 
in Betreff 3. Matthias ward bald gegeben und er gleich 
Darauf des Bifchofsamtes entfeht. Die Anklage gegen Zer- 
ferus war jedoch ein Gegenſtand Iangwieriger Berathungen. 
Sein Zeind Biſchof Enander In Linköping war der Wort⸗ 
führer und fein, beftigfler Gegner Swenonius ſaß am 
Protokoll. Zerferus führte feibft mehr als ein Mal feine 
Sache vor der verſammelten Priefterfchaft, ohne jedoch deren 
Unwillen befänftigen zu können. Nur einzelne Mitglie⸗ 
Der äußerten fih auf eine mülbere Welle. Das Schreiben 
des Standes an den König tadelte in ſcharfen Ausdrüden 
Die angeflagte Schrift, worauf auch des Zerferus Ab⸗ 
feßung erfolgte, ohne daß der Beichluß durch anädige Aus- 
drüde, wie fie gegen Matthia angewandt waren, gemildert 
wurde?). 


1) Andenken an I. E. Zerferus, verfaßt von I. Kengftröm. Abo 1705. 

23) Ierferus, der Beineswegs in fo guten Umfländen war wie Mat» 
tHiä, durfte ein Präbendepaftorat wie ein von Karl X. ihm verlichenes 
Canonicat in Schonen behalten. 
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Viele haben angenommen und vielleicht nicht mit Un⸗ 
recht, daß in den Beweggründen zu Terſeri Berfolgung 
auch politifcher Haß fich geltend gemacht habe’). 

Übrigens wurden auf dem Reichotage mehre Gogen- 
ftände verhandelt, die von großem Gewichte, obgleich wilgt 
eigentlich von politiicher Bedeutung waren. Die Regierung 
feitte den Ständen die Berlegenheit, worin bie Bunk gere- 
then fei, vor und in Auf deſſen wurbe ber erſte Band 
ausſchuß niedergefeht?), weicher über den Gegenflanb Nit 
dem Rechte von Reichsſtäaden ſich äußerte. Deren Wer 
ſchlag gemäß wurde eine Verordnung ausgeſertigt, welche 
de Bun? den Verkauf ihrer fälligen Pfänder erlaubte umb 
die Garantie der Regierung für die Errditzettel auf: ein 
Jahr ertbeilte. Die Stande billigten dad bereits : audgefer⸗ 
tigte Revifionsſtatat und das Duclplams Ferner cheilte 
die Regierung dem Meuhötage ihre Vorſchläge zu verfihie 
"nen ökonomiſchen Verordwungen nit. Die Stände Irfchtef 
fen, daß ein von ihnen ernannter Ausſchuß die Gefches⸗ 
. revifien und die Ausarbeitung einer Kirchenoerdnung fort- 
‚fegen folle, weiche zum nächſten Reichstag vollendet fein 
müßten. GEbenfo hielten fie bei ben Könige um die 
Ausarbeitung einer Bormundfhaftäsrdnung ’ und eines 
Seerechts an. WIE ein bezsichnender Zug möge amgeführt 
werden, daß in einem befonbehr Punkte des Reichstagtbe 
fchluffes erwähnt wurde, „bed Königs Majeſtät habe ver 
fprochen, Jeder folle verpflichtet fein von Amts wegen bie 
vom Könige vom Zeit zw ZU über die Beſchwerben ber 
Stände gegebenen Rofoluttonen zu bewerkſtelligen.“ 
Der Reichstagsbeſchluß iſt datirt dem 29. Auguſt 1004. 


1) So äußerte ein Pfarrer von Weriö Stift im Prieſterſtande: „ein 
großer Here hat gefagt, wenn Ihr, die Ihr ecclesiastici feid,* di 
Terseri factım fallen lafſet, wahrhaftig. fo werden wir, bie wir poBtieh 
find, e8 wieder aufnehmen.” SPriefterftd.«Protof. 20. Mai 16868. 

2) Bufammengefept wie der geheime Ausfhuß aus den Bevollmaͤch⸗ 
tigten der drei höhern Stände; einige Reichſraͤthe hatten auch auf den 
Antrag der Stände Sitz in diefem Ausfchuffe. 

3) Forſt⸗, Gefinde», Poſt⸗ und Luxushevordnungen. 

4) Died wurde auf der Regierung eignen Vorſchlag beichloffen. 








- Der Reichétag 1664: und feine naͤchſten Folgen. ı 471 


Die Antwort des geheimen Ausſchuſſes an den König, 
auch Wei Abſchled genannt, enthielt die Beſchlüſſe in Rüdkficht 
auf Die auswärtigen Angelegenheiten, wie auch auf Königin 


Sheifline und Herzog Adolph Johann. Darin wurbe von 


den Ständen geäußert, daß, weil fie in ber Zeit zwiſchen 
ben Heichötagen nicht gegenwärfig feien und Beſchlüſſe, be⸗ 
fonderd die auswärtigen Angelegenheiten betreffend, nicht 
faffen Wanten, fo wollten fie „der Regierung fleißig an⸗ 
vatsauen und zecommandixen mit bed Raths Rathe Die An⸗ 
gelegenheiten. zu befergen nach dem wie bei eintretenden 
Büllen bed Reiches Wohl es erheiſche.“ 

Wiewol die Regierungsfoem den Vormündern nicht 
voerſchrieb, zur Wahl von Reichsräthen die Zuſammenkunft 
der Stände abzuwarten, fo war doch die Beſchung der er⸗ 
ledigten KNathsherrnplätze bis zum Reichstag aufgefchoben. 
Bon den Bielen, weiche ein ſolches Amt lebhaft wuͤnſchten, 
wählte Die Regierung und ber Rath fieben aus. Unter Diefen 
war auch ein eben inkroducirter ſchoniſcher Edelmann, Ebbe 
Ufeldt. Die bebeutenbfien der neuen Rachsherren waren 
außerbem Matthias Biörnkio, Clars Raͤlamb und Guftav 
Kurck, alles Männer, welche in den innern Kämpfen dieſer 
Zeit ſcharf hervortreten. 

Go ſchloß der Reichſtag von 1664. Derſelbe iſt als 
ein Geb in der Entwiddung ber Staaksverhältniſſe noch 
meckwardiger als wegen feiner nädften Reſultate. Während 
Außer Kriege die Gemüther nicht in Anſpruch nahmen und 
ber Regierung die nöthige Kraft fehlte, gaben fich ſchon 
Deutliche Zeichen einer innern Spaltung fund. Vor Allem 
Wird: Die AUufmerkfamleit durch die fprühenden Funken ber 
Feindſeligkeit, welche ſchon zwiſchen dem Rath und dem 
Ritterhaufe, wie zwiſchen den verſchiedenen Claſſen bed Rit⸗ 
terhauſes gegenſeitig· ſich zu entbinden anfing, gefeſſelt. 
Das Feuer ber Unzufriedenheit der nichtadelichen Stände 
glomm unter: der. Aſche. Es ſcheint, als ob fie gefühlt, daß 
ihre Sale für den Augenblick zu fehe Darnieberfäge, um 
fih fähig zu halten, einen Kampf zu beginnen. Endlich 
zeigte fich auch im ‚der bletzten Stunde des Reichſtags ein 
Symptom von Spannung zwiſchen Regierung und Ruth. 


I) 
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Den 30. Auguft, ald der Abel noch verfammelt war, ber 
Zandmarfchall aber fein. Amt ſchon niedergelegt hatte, er- 
bob fi auf dem Ritterhauſe die Frage über das Verhält- 
niß zwifchen der vormundfchaftliden Regierung und Dem 
Ratte. Manche Sachen, meinte man, würden durch Voti⸗ 
rung ded Raths abgemacht, in welchen ‚ed der Regierung 
zufäme zu befchließen.. Die Ritterfhaft und der Adel brach⸗ 
ten wirflih an die Regierung eine Bittichrift, welche Das 
Schuh enthielt, daß die vormumdfchaftlihe Regierung 
nach der NRegierungsform von 1634’) geführt werden mröge, 
fonderlih in Bezug auf Beſetzung der Reichſsraths⸗ und an⸗ 
derer Amter. Es war nicht gut möglich, daß bierauf ir- 
gend eine Entfcheidung, erfolgen Tonute, da der Reichötag 
fhon gefchloflen war. Das Anfuchen des Adeld blieb auch 
beruhen, nachdem die Regierung geantwortet, daB fie ſelbſt 
diefe Sache mit dem Rathe befprechen wolle, und daß die 
Stände, wenn fie wollten, mit ihren Erinnerungen einkom⸗ 
men könnten. Es iſt dafielbe bemerkenswertb dadurch, daß 
es einen höchſt bedeutungsvollen Punkt in der Regierungs⸗ 
weiſe dieſer Zeit nachweiſt, der bald noch ſtärker und fol⸗ 
genſchwerer hervortreten ſollte. 

Es fehlte auf dieſem Reichſtage nicht an Hindeutun⸗ 
gen auf Veränderungen, die fich noch weiter erſtrecken 
ſollten. Es iſt, als ob man einen Anklang aus den Grund⸗ 
ſätzen der ſpätern„Freiheitszeit“ vernähme, wenn map hört, 
wie die Stände nach der Ausführung früherer Beſchlüſſe 
fragen, ebe fie eine neue Steuer übernehmen, und bie Be 
willigung davon abhängig machen. Noch weiter ging man, als 
beantragt wurde, Bericht über den Zuſtand der. Finanzen zu 
fordern. Da die Ritterfchaft behamptete, daß zu ben gro 
Ben Reichsämtern die Regierung nur dad Recht haben folte, 
drei” Perfonen vorzufchlagen, fe ſprach ſie damit zugleich 
Anſprüche aus, welche ſich den in der Freiheitszeit ge 
machten näherten. Sobenn Gyhhenſtiernas Forderung ei⸗ 
nes entſcheidenden Rechts für den Abel bheint auch ſeine 

N Dieſer Regierungsform nach Rand Hit neiaeromalien 
überhaupt ein beſchließendes Recht zu. 
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Bedeutung weniger durch die Umſtände, wie fie damals. 
waren, als in der Hinweiſung auf die Zukunft einer wach⸗ 
ſenden Macht des Ritterhauſes zu haben. Der Rath 
ſeinerſeits beförderte die —— des Einfluſſes der Stände 
noch durch. innern Zwieſpalt, da Jeder, welcher fich in dem⸗ 
felben zurüdgefegt. glaubte, eine Stütze bei den Stän⸗ 
den ſuchte. Die Außerungen in der Regierung verriethen 
auch, daß fie den Einfluß ber zunehmenden Macht derſelben 
erfannte. „Wir müffen es mit der Mehrheit der Stände 
Halten”, äußerten Bãat und Leionhufwud im Rathe; der 
Droſt ſprach ſelbſt in der Frage über Königin Chriſtine die 
Beſorgniß aus, daß der Rath gezwungen werden dürfte, 
den Eitänden nachzugeben'). 

Mit Beſorgniß hatte der Rath die Bewegumgen- auf 
dieſem Reichötage geſehen. Er befürchtete nicht ohne 
Grund, daß diefe auf einem folgenden noch heftiger wie⸗ 
derkehren würden. . Huf der Haltung der Regierung wäh—⸗ 
rend der zur naͤchſten Verfammlung der Stände liegenden 
Zeit berubte inzwifchen dad Meiſte. Wäre die Regierung 
entſchieden und einig der Politit gefolgt, weiche der Reichs⸗ 
ſchatzmeiſter bezeichnet und welde, wenn nicht immer, doch 
ſehr oft biöher ſich bewährt ‚hatte, fo würde fie Die Schwie⸗ 
rigfeiten ihrer Stellung: vieleicht haben befiegen können. 
Doch flatt deflen gab ſich gerade in der nächſtfolgenden 
Zeit recht augenfcheinlich Die Spaltung in ihrem Schooſe 
felbf kund und fie ſchlug einen Weg ein, der immer 
mehr von Dem bis jegt befolgten abwih. Die Ereigniſſe 
des Reichstags hatten dazu neue Veranlaſſung gegeben, da 
einerfeitd durch Stenbocks Eintritt in die Regierung. der 
Reichskanzler zuerft ein beſtimmtes Üebergewicht gewann 
und andererſeits gerade die Männer, in den Rath eingeſetzt 
waren, welche fpäter den flärkften Widerfland gegen feine 
Politik bildeten, nämlich Biörnklo, Rälamb md Kurd, 

- Zur felben Zeit fingen die Geſchäfte an immer mehr 
von der zahlreichen Rathsverſammlung in ihrer Geſammt⸗ 
beit entſchieden zu werden. Auerdinge ſeinen die Reihe. 


1) hama. a. J 
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vormänder gleich nach Dem Reichſstage und vermuthlich nicht 
ohne. Zufammenhang mit dem oben angeführten Vorſchlage 
des Ritterfihaft einen Verſuch gemacht zu haben, in manchen 
Angelegenheiten allein zu beichliefen, befonbers in denen, 
welche das Finanzweien, Denstionen, Ernennung zu Tu 
tern u. f. w. betrafen. Sie wielen fogar diejenigen Reiche» 
räthe ab, welche von folden Dingen ven wollten, und 
beſchraͤnkten fi; darauf, dem Rathe wur mitzuthellen, was 
fie befchloſſen. Dieſer Verſuch veranbaßte jeboch bald einen 
Theil des Rathes, ſich zur Eingabe eines ſormlichen Prote⸗ 
ſtes zu vereinigen. Wahrſcheinlich if Raͤlamb Berfaſſer der 
Scheift '), weiche zw dieſem Iwecke im Namen des Raths 
ausgearbeitet wurde, obwol fie nie eingereicht worden zu ſetn 
fiheine. Es iR kaum irgend ein Vorwurf, welcher in der 
fpäteen Beht gegen Die vormundſchafttiche Wegierung erho⸗ 
ben werden, den man nice bier von den Mitgliedern bed 
Rate mit Schärfe ausgeſprochen finde. Die Weränbers 
Sichbeit in Beſchluͤſſen, die Gchlaffgeit in. deren Ausführung, 
die Unterlaſſung der Reduction, die Verſchwendung mit 
Donationen ſelbſt an Die eigenen Dlitglieder der Regberung, 
das viele Mbdeln, die Errichtung neuer Bebtenmgen, das 
Schwantende ber Haushaltung — Web IE hier in ſcharfen 
Ansbeirden getabelt, zugleich min Anfährung ber Punkte in 
der: Regierungsferm von 1660, welche man als von ber 
Regierung üÜbertreten anſah. Die Schrift iſt merkwürbig 
als sin Beweis der Unzufriedenheit, die ſich ſchon in einer 
fo. frühen Periode der Minberlährigleit zeigte: Yür den 
beabfichtigten Iweck wurbe fie nicht angewandt, wahrfihein- 
ih weil fie als überflüffig befunden ward Die Regiesen- 
. den mußten balb ben: Verf, Beſchlüſſe fle fi allein zu 
faflen, fahren: laſſen. Doch die Art und Weiſe der Regierung 
wurbe keineswegs befier, abs: fe vom dem. ganzen Rathe ge 
führt wurde; vielmehr kann man behaupten, daß die be 
merkten Mißbräuche zunahmen, während Die Parteiſpaltung 
immer groͤßer ward. 
Unlengbar if, daß eim regierenbder Rat von 48 Per 
fonen ein Feld darbot, auf dem Spaltungen mit größter 
1) Gedruckt in Swensk Fataburen. VI, 108. 
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Rrichtigfeit Leinen und wachſen fonnten. Beſonders ent⸗ 
wickelten fie fi aus der Saat, welche thẽils das Finanz 
wefen, thells die Stellung zu den auswärtigen Mächten in 
ſich trag. Ja erſterm bereitete bie vormundſchaftliche RNe⸗ 
gierung ſich ſelbſt die Schwirrigkeiten, denen fie einmal un⸗ 
terliegen ſolltez ta Der letztern folgte fie wir allzu willig 
den Locknugen, welche die veränderte Stellung in. Europa 
darbot. Diefe beiden Berhältnifie fliehen in der That im ge 
naueften Zufammenkunge mit einander. Eine gar. zu Wie 
ſinnig erfaßte Krfegeopolitik erfchätterte anwiderraflich die 

Ordnimg in den Finanzen und nicht zum mindeſten, um 
eine augenblickliche Erleichterung in ihter finanziellen Wer 
legenheit zu gewinnen, betrat bie Regierung, obſchon mit 
wankenden Schritten, die Bahn der Sußen Politik, wehhhe 


fie endlich ins Verderben führte. 


Noch während des Reichſtages 1664 hieiten ich Bon⸗ 
des Srundfüge ia der Staatshaushaltung aufrecht. Zu An⸗ 
fang dieſes Jahres hatte Die Gumme der Relchsſchuld noch 
mehr abgenommen. Im Laufe Des Jahres: follten nach ber 
Berechnung ded Reichsfchatzmeiſters 600 000 Zhlr. &. M. 


abbezuhlt werden. Die Einkünfte waren noch zureichend, 


mer die Ausgaben zu decken. GSleichwol wurde andererfeits 
der Belauf der lehtern theils buch) erhöhte Beſoldungen, 
theils durch Srrichtung neuer Ümter bis 144,936 Chr. 
S. M. Über das Budget vom 1662 N und die Ein- 
fünfte hatten allmälig abgenommen. Im Frühlinge bed 
Jahres 1685 zeigte fich zuerſt, daß Die Einkünfte nicht mehr 
für die Ausgaben hinreichten. Das Kammercollegiam, be 
auftragt einen Vorfchlag zur Abhülfe des Ausfall zu thun, 
gab an, daß dies nur auf dreifache Weiſe bewerkſtelligt 
werben könnte): durch Erhöhung der Intraben der Krone, 
durch Beſchränkung der Wusgaben oder durch Anleihe. 


Das Erftere könnte jedoch nicht gefihehen ohne bie Zuſam⸗ 


menberufung der Stände oder auch Verminderung „unlelr 
licher Abkürzungen’) der Renten, welche nur im Kauft 
1) In einem Sutachten vom 15. März 1665. Reichsarchiv. 


2) Diefe entftanden duch verichenkte, verlehnte, verkaufte oder 
verpfändete Güter, Freiheiten des Adels u. f. w. 
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der Zeit ihre: Wirkung haben Tünnte Der Erfparungen 
wiederum, welche gemacht werben könnten, wären nicht viele, 
und die Unleihe wäre ein Ausweg, der zur Friedenszeit 
nicht ergriffen werden dürfe. Zwar war es dem Kammer- 
coßegium gelungen, buch Benutzung ber beiben erfien Aus⸗ 
wege etwas Über die "Hälfte ded Deficits zu tilgen, dafſ⸗ 
fetbe belief ſich gleichwol felbft nach diefer Verminderung 
auf 350,000 Thlr. S. M. und das ohne Ausfiht einer 
Abbezahlung der Schuld. In diefer VBebrängniß entſchloß 
fih die Regierung zu zwei bebenflichen Maßregeln: das Ei- 
genthumsrecht zu bonirten Gütern zu verkaufen und den 
rebucirten Vierttheil wieder zu verpfänden‘). So unregel- 
mäßig wurden zu eben der Zeit: ſämmtliche Befoldungen 
ausbezahlt, daß dad ganze Commando von Gmälauds 
Reiterei fih bei feinem Oberflen verfammelte und eine Bitt⸗ 
ſchrift um die Auszahlung des rüdfländigen Soldes auf- 
fegte, welche Schrift der Regierung zugefendet wurde. Es 
war unter ſolchen Umſtänden, daß der Reichskanzler, deſ⸗ 
fen Übermacht in der Regierung immer mehr hervortrat, 
unaufhoͤrliche Angriffe auf die Verwaltung des Schatz⸗ 
meiſters machte, obgleich er zuweilen das Wort auf der 
Zunge führte: „Niemand dürfe in eines Andern Verrichtun⸗ 
gen eingreifen?).” Unter fo höchſt mislichen Verhältniſſen 
ließ fi) auch die Regierung im Sommer des Jahres 1665 
in den koſtſpieligen und unndthigen Bremiſchen Krieg ein 
— oder richtiger in die auswärtige Politik, für weiche diefe 
wenig ebrenvolle Kriegsunternehmung in der That nur eine 
Maske war. 


1) Echreiben an das Reductionscollegium den 9. Juli 1665. Regiſtr. 
Die Regierung fügt ſchließlich hinzu: „daher könnt ihr wohl bedenken, 
wie angelegen ed uns fein muß, daß ihr mit dem Reduciren des Bier: 
‚ theils fortfahrt. Wie wenig der legtgenannte Ausweg verſchlagen 
konnte, ift leicht zu finden, da der reducirte Viertheil deſſelben Jahres 
nur 793 Zhlr. ausmachte und im vorhergehenden Jahre noch geringer 
geweſen war. 

2) Tham UI, W. 





Der Bremiſche Krieg x. 477 


i 


Keunted Capitel. 


Der Bremiſche Krieg. Die Barteifpaltung 
im Rathe. Der Reichſstag 1668. . 


Im Vorhergehenden ift erwähnt, wie ein Verlangen nad 
Krieg um des Krieges willen auch unter der vormundfchaft« 
lichen Regierung fortfuhr fi) bei einem Theile des ſchwedi⸗ 
fhen Rathes geltend zu machen. Es war in ben wieber- 
holten Vorfchlägen zum Bündniffe mit Polen und zum Kriege 
mit Rußland, wo dies Verlangen in den nächſtvorhergehen⸗ 
den Sahren fich Luft gemacht hatte. So lange dad weftliche 
Europa ruhig war, blieben diefe Vorfchläge ohne bedeuten⸗ 
dere Folgen. Uber nun begann der politifche Horizont 
in Europa an mehren Stellen fih zu verdunkeln. Neue 
Mächte waren aufgefommen und firebten nad der Herr 
ſchaft; England und Frankreich fühlten fi, jedes an fei- 
nem Platze, ſtark genug, erobernd aufzutreten:“ erſteres auf 
dem. Gebiete des Handels und der Schiffahrt, letzteres auf 
dem bes unmittelbaren Ländergewinns. Der Seekrieg zwi⸗ 
fhen England und Holland brach im Frühjahr 1665 aus, 
während Frankreichs Pläne zur Erwerbung ber fpanifchen 
Niederlande Iangfam reiften. 

Soo entſtanden neue Wendungen in der europäifchen 
Politik: Englands und Frankreich nicht felten fich kreuzende 
Pläne verurfachten eine allgemeine Unficherheit in der Stel⸗ 
Yung der Staaten, ehe diefe ben neuen Verhältniſſen fich 
angepaßt hatte. Schweden hatte bei der Frage über die 
Theilnahme an diefen Plänen zunächſt das Verhältniß zu 
feinen Nachbarn ind Auge zu faflen. Die Spannung mit 
Rußland dauerte fort. Der Zar befriedigte noch nicht Schwe⸗ 
dens Forderungen rüdfichtlih der Gefangenen‘) und legte 


1) Der Zwiſt in Bezug auf diefe war durch eine Berfchiedenheit 
rd zuffifchen und - fchwedifchen Exemplars der Friedenstractate ent- 
den. 
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im guten Einverſtändniß mit Holland unmäßig hohe Zölle 
auf die Waaren, welche von dem innern Rußland nad) den 
Häfen der ſchwediſchen Oflfeeproningen geben follten. Dies 
veranlaßte die fchwedifche Regierung, an England eine Stüße 
zu fuchen. : Das erzürnte, an feinen Wunden noch blutende 
Dänemark ſchien Schwebend frühen Pag in Frankreichs 
Bündniß einnehmen zu wollen, da es den 3. Auguſt 1663 
durch Hannibal Seheftd eine Allianz in Paris zur Auf 
rechthaltung des Weftphälifchen Friedens abſchloß, in deren 
geheimen Artikeln feftgefegt wurde, daß die beiden Könige 
einander mit wenigftend 8000 Mann Beiftehen und Frank: 
rei 300,000 Rthlr. Subfidien bezahlen folle, ſowie daß, 
wenn Dänemark von Schweden angegriffen würde, Frank⸗ 
reich zwar nicht mit Zruppen zu deſſen Verfheidigung bei- 
tragen, ftatt deſſen aber Die Subfibien erhöhen folle. Dit 
Polen dagegen fand Schweden in freundfchaftlicher Unter- 
handlung. Die fehwebifche Regierung berechnete ſchon in 
Gedanken die Eroberungen, die fie im Bündnig mit Polen 
in Rußland machen würde; fie wünfchte ſich den Dei von 
Pleskow und Rowgorod. 

Im September 1664 Fam der englifche außerordentliche 
Geſandte, Graf Carliöle nah Stockholm und eröffnete eine 
Unterhandlung, die nach feiner Abreife von feinem Lands⸗ 
mann Coventry forfgefegt wurde. England bot feine Un- 
terffügung gegen Rußlands PMäne an, den Handel von ben 
Oſtſeeprovinzen abzuziehen, verlangte aber ſtatt deſſen Schwe⸗ 
dens Bündniß gegen die Niederlande, mit der eröffneten 
Ausficht, daß auch Dänemark dieſem Bündniffe beitreten 
werde. Aus mehren Gründen fanden dieſe Vorftelungen 
beim ſchwediſchen Rath willige Ohren. England war jegt 
eine bedeutende Macht, deren Freundſchaft von wefentli- 
chem Nugen werden zu Tönnen ſchien. Dagegen hatte Hol: 
. land durch den Elucidations⸗Tractat Schweden den ganzen 
Drud feiner Handelöherrfchaft fühlen laſſen. Die Schlacht 
auf Zünen, die Wegnahme Neu-Schwedens und die Feind⸗ 
feligleiten in Guinea waren noch im frifchen Andenken; 
auf die Vorflelung wegen Aufhebung des Elucibationd 
 Zractatd haften die Holländer eine bittere, faſt feindſelige 
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Antwort gegeben '. Die Bemühungen des bellänbiichen 
efandten, dem Vertrage entgegengmarbeiten, waren xille 
dem zufolge fruchtiod. Die fransößihe Partei, beſonders 
Tott, arbeitete wel euch, fo Wick fie vermochte, gegen ben 
Abfchluß des Bundniſſes. Dec der Reichedroft Prach ba- 
für. Vornehmlichſt wurde indeß Das engliſche Bündniß 
vom Reichsrath Bornklo, einem in diplomatiſchen Mngele- 
genheiten wohlerfahrnen Mamne, der fihon wem Karl X. 
hei Unterhandlungen, welche bezwediten, Schweden von 
Frankreichs Politik zu trennen, verwendet werden, dark). 
geführt. Den 1. März 1665 wurde Schmebikd Freund⸗ 
fchafts- und Henbeisbunbniß mit England nuf KO Jahre 
‚abgefehlofien, in welchem dieſe Mächte gegenfeitig ſich ge⸗ 
lobten feindliche Auſchläge einander zu entdecken und, wenn 
Die Noth es erfordere, gegenſeitig 4000 Maun Hülfstruppen 
zu ſtellen. Gothenburg ſollte füs England, Plymouth für 
Schweden Stapel⸗ und Niederlagsplag werden. In einem 
‚geheimen Artikel wurde der Elucidations⸗Tractat für aufge 
hoben erklärt und die beiben Könige verfprachen einander 
ale die Hülfe, deren fie dieſem Beſchluſſe zufolge nöthig 
haben koönnten). 

De Bundniß gab fpäter auf längere Zeit den Yus- 
flag für Schwedens auswärfige Politif. Wierzehn Tage 
nach Abſchluß dieſes Tractats erlärten Die Engländer den 
Krieg an Holland. Darauf folgte ein Befehl an den engli⸗ 


. Shen Gefandten in Stodholm, Schweden wo möglich zu 


einem gemeinfamen Kriege gegen die Republik zu beſtim⸗ 
men, Der Einfall eines ſchwediſchen Heeres in Holland 
ſchien von Bremen aus leicht bewerffteligt werden zu kön⸗ 
nen und Dad ficherfie Mittel zu fein, den Krieg fchlamig. 


1) Detlaration der Ungelegenheiten zwifchen Schweden und den 
Generalftasten, ben 19. Dechr. 1665. 

2) Der Elucidations⸗Tractat wird in diefer Urkunde injustitias at 
contrarietatis plena iniquis temporibus et confuso Angliae statu 
facta genannt. („Elucidation ift cin Gott und Menfchen verhaßtes 
Wort, * hieß es im ſchwediſchen Rathe.) Die Schweden fchlugen noch 
einen geheimen Artikel vor, welcher fi auf Rußland bezog, doch ward 
dießer Borſchlag wicht angenommen. 
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“ zu beendigen. Schweden, hieß «8, Tönne fi nun an ber 


Republik für alle erlittenen Unbilden, welche biefe fchon feit 
dem Haager Soncert Schweden zugefügt, rächen. Im Wer- 
druß darüber, daß Frankreich ſeinerſeits ein Bündniß ſowol 
mit Holland wie mit Daͤnemark eingegangen, ohne Schwe⸗ 
den davon zu benachrichtigen, hatte die ſchwediſche Regie- 
rung auch den Abſchluß des englifhen Zractats vor Frank⸗ 
reich geheim gehalten. Schon hierdurch war Kälte zwifchen 
‚den alten Bundesgenofien entflanden. Umſonſt wurde am 
"Ende des Jahres 1664 Zerlon nach Schweden gefchidt, 
um bie Regierung dort zu vermögen, dem franzöfifchen 
Bündniffe mit Dänemark beizutreten, während er gleichwol 
die geheimen Artikel diefes Bünbniffes forgfältig verbarg. 
Ludwig XIV. wollte auch die Schweden zu einer thätigen 
Hülfe in Polen bewegen. Es fehien feine Abficht zu fein, 
durch eine Allianz mit Schweden, Dänemark und Polen 
im nördlichen Theile von Europa eine fidhere Stübe für 
feine Pläne zu bilden. Aber Zerlon fand in Schweden fein 
Gehör, die vormundfchaftliche Regierung, welche die Auf 
bebung des Zractatd von Yontainebleau noch nicht vergefien 
hatte, warf Frankreich fein geheimnißvolles Weſen in Be 
zug auf das danifche Bündnif vor, nannte ed einen Ver⸗ 
fuch, Schwedens Einfluß auf das deutſche Reich zu befchrän- 
ten und Dänemark Gelegenheit zu geben, an feine Stelle zu 
treten, und gab rüdfichtiich Polend nur eine Antwort in all⸗ 
gemeinen Ausdrücken. 

Alfo war Schweden von den beiden Mächten, welche 
nad) Vergrößerung firebten, beanfprudt. Mit beiden fland 
es in Verbindung: England wollte feine Truppen gegen 
Holland, Frankreich gegen die polnifcge Republik anwen⸗ 
den. Uber Frankreichs und Englands Intereſſen ſtanden in 
der That mit einander in Widerſpruch. Schwankend zwi⸗ 
ſchen beiden, ungeneigt, ihre Verbindlichkeit gegen irgend 
einen dieſer Verbündeten bis zum Kriege auszudehnen, aber 
bereit, das eine oder das andere Bündniß ſo weit zu ver⸗ 
folgen, daß Subfidien ohne thätige Theilnahme erhalten werden 
könnten, erfann die fhwedifche Regierung den Plan, ein Heer 
nach) Deutfchland überzuführen und Bremen angreifen zu laſſen. 
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Des Krieges mit diefer Stadt unter der Regierung 
Königin Chriftined und deflen Beilegung unter Karl X. 
haben wir oben erwahnt. Jetzt war die fhwedifche Regierung 
Darüber erzürnt, daB die Stadt Bremen fi) angemaßt habe, 
wie eine Reichöftadt dem Kaifer zu buldigen, wie au in 
Derfelben Eigenfchaft feine Bevollmächtigten auf den deut- 
ſchen Reichdtag zu fenden. Man wollte fie deöhalb durch 
Gewalt der Waffen zwingen, ihren Anfprüchen auf Reiche» 
unmittelbarfeit au entfagen und fchwedifche Befabung auf- 
zunehmen. 

Der Beſchluß wegen dieſes neuen Krieges wurde indeß 
nicht ohne lebhaften Widerſpruch im Rathe gefaßt. Der 
Droſt erklaͤrte fi) dagegen: er erinnerte ſich Kriege von ganz 
anderer Art. Bonde ebenfo: ein Vorſchlag wie Diefer griffe 
im Herzen die Regierungsgrundfäge an, für weiche er ge: 
kämpft. Dan führte .ald gewichfige Gründe gegen das Un- 
ternehmen theils die misliche Lage der Finanzen an, theils 
den übeln Eindrud, den ed auf den Kaifer, auf Holland 
und die benachbarten Fürſten machen würde, wenn Schweden 
einen Krieg im deutfchen Reiche anfinge. Aber Alles vergebens, 
„Nun oder nie,” rief der Reichöfanzler aus. „Erſt möge 
man erwägen, ob man zum Werke fchreiten dürfe; finde 
fih dann, daß man nicht Die Mittel Dazu habe, fo verfalle die 
Sache von ſelbſt.“ Wrangel ſprach eifrig für den Krieg. Die 
Zeit wurde ihm in träger Ruhe lang. Nun war ed von Ge 
wicht, daß auch der Reichsadmiral auf dad Kanzlerd Seite 
fland, und man darf wol diefen Beſchluß als den erften 
entfcheidenden Sieg feines Einfluffes anfchen. Nach zwei- 
tägiger Iebhafter Berathung wurde der Bremifche Krieg be 
ſchloſſen, den 29. Juli 1665 

Diefer Beſchluß bezeichnet den Wendepunkt in der Ge⸗ 
ſchichte der vormundfchaftlichen Regierung. Die jegigen ſchwe⸗ 
difchen Machthaber flanden im Begriff, dad Schwert zu ziehen, 
aber ed war, möchte man fagen, ein Zerrbild der frühern 
Kriegspolitit. Die ſchwediſchen Waffen wurden wieder erhoben; 
aber man war nicht gefonnen, diefelben zur Erreichung eines 
großen, felbftandigen, religiöfen oder politifchen Zweckes, 
wie unter Guſtav Adolph und Karl X. in Bewegung zu 

Carlſon, Geſch. Schwedens. IV. 31 
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fegen; man wollte fie nur zeigen, um im Dienfle Frem⸗ 
ber, für unbekannte Zwecke, Geld damit zu gewinnen. Die 
Folge Ichrte auch hinlänglich, daß man bad Schwert mit 
zu ſchwachen Händen ergriffen habe. Die vormundſchaftliche 
Regierung hatte nah dem Schatten eines Gewinns ohne 
Anftrengung gejagt: die bittere Wirklichkeit führte greße Mühen 
und Beſchwerden ohne Vortheil herbei, und die Folgen ſielen 
enblich mit zermalmender Schwere auf fie felbft zurüd. Der 
Bremiſche Krieg ward in der That die Quelle fowol ber 
großen Spaltung im Gchoofe der vormundichaftlichen Re⸗ 
gierung als der wachfenden Schwierigkeiten, mit welchen fie 
fpäterhin zu kämpfen hatte. 

Die Richtigkeit der vorerwähnten, gegen, einen Krieg 
vorgebrachten Gründe bewährte fich fofort. Der Mangel 
an Geld hemmte jede Ausrüftung. Wrangel kehrte wol An⸗ 
fang Detobers 1665 mit einer weitläuftigen Inflruction') 
für die Ausführung des Krieges nach Deutichland zurüd. 
Aber Leute und Geld folgten nicht. Die Zruppen, weldye 
von Schweden binübergeführt werben follten, Tonnten nicht 
vor dem Winter in Stand fein. Ende December wollte 
Wrangel die pommerſchen Regimenter aufbrechen laflen. Er 
fand aber auch dies unmöglich, bevor er Geld aus der Hei- 
mat’ erhalten hatte. Die Zruppen hatten in Pommern nicht 
eben eine fonderlihe Verpflegung gehabt und noch weniger 
erwartete man im Bremiſchen, wo die Lanbleute ſchon ihre 
Wohnungen verließen und in die Stadt flüchten. Der 
Beneralgouverneur in Bremen ſchrieb von Stade, daß das 
Elend dort über alle Borftellungen groß ſei; Alles aus 
Mangel an Geld. Nicht ygünfliger waren die Ausfid» 
ten nach der Ddiplomatifchen Seite. Der Plan war in 
der That auf eine Menge Voraudfegungen in Rüdficht auf 
die auswärtige Politif gebaut. Man hoffte des Kaifers wie 


1) Gegeben den 12. Septbr. mit einem Nachtrag vom 2. Octbr. 
Die Regierung verfchmähte es nicht, Mittel wie diefe zur Anwendung 
gu empfehlen: „Man muß verfuchen, Einige, welche am meiften unter 
der Bürgerſchaft zu fagen haben, den einen oder andern Bürgermei: 
fter oder Sondicus dur das Anerbieten von Anftelungen oder Län: 
dereien auf unfere Seite zu bringen.” Begiftr. 
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des Reichs Theilnahme am Kampfe vorzubeugen und fowol 
von England als Franfreih Subfibien zu gewinnen. Man 


glaubte, daß die Sefandtfchaft, welche der ruffifche Zar 1665 , 


nah Stodholm abgehen zu laſſen verfprochen Hatte, end⸗ 
lich einen Wergleih zu Stande bringen werde, und vor 
Dänemark hielt man ſich gefichert wegen deſſen vorgefchla- 
genen Beitritt zur ſchwediſch⸗ engliſchen Allianz. Aber von 
allem dem traf nichts ein. Es wurden zwar Gefandte an 
verfchiedene deutfche Höfe abgefertigt, um deren Befürchtun⸗ 
gen hinſichtlich des Krieges zu beſchwichtigen, aber ohne Erfolg. 
Dänemark hatte ſich Frankreich genähert, und flatt ins 
Bündnig mit England und Schweden zu treten, ſchloß 
es fich immer mehr an Holland. Der einzige Bundesge⸗ 


nofle, den England- zu gewinnen dad Glück hatte, war der - 


kriegeriſche Biſchof von Münſter, welcher von der Landſeite 
einen Angriff auf Holland machte. Die übrigen Hoffnun · 
gen wurden nicht beſſer erfuͤllt. 

An demſelben Zage'), an welchem das engliſche Bundniß 
ratificirt wurde, fertigte die Reglerung eine Inſtruction für 
den Grafen O. W. Königsmark aus, welcher mit einem 
glänzenden Gefolge als außerotbentlicher Sefandter nad 
Frankreich abging. Er follte‘ „Taufchen”, ob nicht die ge- 
heime Verhandlung, welche mit Tott gefchloflen, fpäter aber 
aufgegeben war, wieder auf die Bahn zu bringen fei. Der 
vornehmfte Zweck war, neue Subfidien?) zu gewinnen; bie 
Hoffnung auf Erfolg war aber nur gering. 

Die ſchwediſche Schiffahrt litt night wenig durch den 
Seekrieg. Die Holländer befchädigten oder nahmen eine 
Menge Schiffe, felbft folche, welche nicht verbotene Waaren 
führten ober nach feindlichen Häfen beftimme waren. 

Im Jahre 1665 fehlen jedoch England das Übergewicht 
im Kriege zu haben, und ed gewann den Anſchein, ale ob Schwe⸗ 


-])) Den 31. Mat 1665. 

3) Königsmark erhielt 25,000 Thlr. zugefihert, wenn er bierin 
glüdlich fein würde. Regifte. den 30. September. — Schwedens For⸗ 
derungen wurden fpäter auf 400,000 Thlr. jährlich oder diefelbe Summe, 
welche Frankreich im deutfchen Kriege gegeben. hatte, feftgefeht. 

31 * 
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dens Rüftung wenigſtens nicht ganz fruchtlos bleiben follte, 
als im November die Seneralflaaten fich bereit erflärten, den 
Elucidationd-Zractat aufzuheben. Doch bald erwiefen fich 
die nähern Beflimmungen fo ungenügend, daß die Sache 
keineswegs ald abgemacht angefehen werden konnte. Die 
fhwedifche Regierung fand ſich nicht befriedigt und forderte 
bedeutende Summen als Erfaß für die Verlufte der ameri- 
kaniſchen und afrifanifchen Compagnien. 

Aber fchon zu Anfang 1666 gewannen die Dinge ein 
weit unfreundlicheres Ausfehen. Frankreich erflärte England 
am 6. Februar den Krieg. Es ſchien alfo unmöglich langer in 
Unterhandlung um Hülfstruppen mit ihnen beiden zu ſtehen. 
Dänemark erflärte fih entſchieden für Holland und rüſtete 
flarl zu Lande und zu See, ebenfo Brandenburg. Dazu 
kam, daß die Mißhelligkeiten mit Rußland keineswegs fich 
dem Ende zu nähern fohienen. Die verfprochenen Gefandten 
blieben aus. Das Schiff, welches dic Regierung von Stock⸗ 
holm nad Narva hatte abgehen Iaflen, um diefelben zu 
holen, blieb dort weit in den Herbſt hinein liegen, obne 
daß irgend welche Geſandten fich fehen Tießen. Zahlreiche 
Truppen mußten nach Liefland und Eflland gefandt werden, 
um im Fall eines Krieged bereit zu fein. 

Die Lage wurde immer kritiſcher. Die Regierung 
fhien gerade zu dem, was fie hatte vermeiden wollen, zu 
einem offenen Kriege, getrieben. Dagegen blicb das aus, 
was fie eigentlich gefucht hatte, nämlich Subfidien. So—⸗ 
wol England ald Frankreich wollten diefelben nur unter der 
Bedingung bevoilligen, daß Schweden am Kriege thätigen 
Antheil nahme. England bot 400,000 Rthlr., wenn das 
fhwedifche Heer von Bremen aus in Holland einfiele. 

Mit großer Mühe fuchte nun die vormundfchaftliche 
Regierung die Gefahr eines Krieges, in welchen fie ver- 
widelt zu werden im Begriff war, abzuwehren. Gie 
zog fich deshalb faſt ganz von der Unternehmung, die 
ald Vorwand für die Rüſtungen gedient hatte, zurüd. 
Wrangel erhielt, gerade als er endlich im Januar 1666 be 
reit war, fi) gegen Bremen in Marfch zu feßen, den Befehl, 
ſtehen zu bleiben und lieber alle Mittel, wie Unterhandlung, 
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Abgrabung ded Weferfluffes u. f. w. zu verfuchen, als zu 
einem Angriff auf die Stadt zu ſchreiten). Ende März 
wurde diefer Befehl eeuert und die Regierung gab ihre Ein« 
willigung zu einer Unterhbandlung mit Bremen mit der 
"Beftimmung, daß die Frage über deſſen Reichsunmittelbar⸗ 
keit — Die eigentliche Veranlaſſung des Krieged — bis auf 
Weiteres unentjchieden bleiben folle’). Unterdeſſen wurden 
noch alle Mittel verfucht, Subfidien zu erlangen, ohne in 
offenen Krieg zu gerathen. Die fchwedifche Regierung erbot 
ſich gegen England gerüftet ftehen zu bleiben, um Dänemark 
zu hindern Holland beizuflehn: „das fei dem Namen nad) 
fein offenfiver Krieg, unterfcheide ſich jeboch in der That 
wenig bavon.” Die Regierung gab zugleich zu verftehen, 
Daß. fie geneigt fei, wenn Oſtreich und Spanien es ver 
langten, auch ein Bündniß mit diefen Mächten einzugehen’). 
Einen Monat fpäter machte fie Frankreich Hoffnung auf 
Zheilnahme an feinen Plänen gegen die fpanifchen Nie 
derlande, theilte dem franzäftfchen Geſandten die geheimen 
Artikel des englifchen Bündniſſes mit und machte einen 
Vorfchlag zu einem Tractat mit Holland, der demfelben 
Sefandten auch mitgetheilt wurde‘). Der Krieg mit Dä⸗ 
nemark war im Anfange ded Jahres 1666 dem Aus: 
bruche nahe. Die Garnifonen in den Grenzfeflungen: wur« 
ben verftärtt. Nach England ging ein Eilbote mit dem 
Erfuchen um 6000 Dann Fußvolk zu Wrangeld Verflärkung, 
um Holftein und Zütland befegen zu können, bi Mann⸗ 
Schaft von Schweden anlange’). Die neuen Gefandten, weldhe 
nad) England abgingen, erhielten endlich Befehl, nicht allein 
1) Die Regierung an C. G. Wrangel den 18. San. u.1. Febr. 1666. 
2) „ Weder die Jahreszeit noch die Eonjuncturen erlauben die Stadt 
anzugreifen. Die Abgrabung der Weſer ift als unmöglich befunden. 
Laßt die Unterhandlung langfam vorwärts fchreiten, ” fchreibt die Re⸗ 
gierung den 31. März an Wrangel. 
3) „Wir erwarten betreffender Mächte eigene apertur,“ heißt es 


im Schreiben an den ſchwediſchen Geſandfſen in England den 14. Kebr. 
1666. „ 


4) An Königsmard den 30. März. E 
5) 10. März 1666. Regiſtr. " 
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wegen einer Offenſivallianz mit England zu unterhandeln, 
fondern auch im Geheimen die Gelegenheit zu benußen, 
eine Verbindung mit Dftreich and Sfnien einzuleiten, zu 
weichem Zwei fie Vollmachten erhielten‘). Gleichzeitig er 
ging an Wrangel auf Grund ded unbefriedigenden Vor⸗ 
fhlagd zum Vergleich, den Holland gemacht, der Befehl, 
mit dem Bifchof von Münfter in geheime Unterhandlung 
zu treten, um mit ihm gemeinfame Sache gegen Holland 
zu niachen?).. Die Gedanken wandten fih gänzlich vom 
Bremifgen Kriege ab. Die ſchwediſche Regierung ent⸗ 
ſchloß fi, den Streitpunft dem Urtheilsſpruche des Kaifers 
zu unterwerfen und die früher geſtellte Forderung der Er⸗ 
bauung einer Citadelle in Bremen aufzugeben, ſich da⸗ 
mit begnügend, daB Bürgermeiſter und Rath ſich eidlich 
verpflichteten, nicht gegen den Stadeſchen Receß zu handeln’). 
Kurz darauf erhielt Wrangel fogar die-Drdre, ſich ſelbſt nach 
Ponmern zurüfzubegeben, den größten Theil der Armee 
Dorthin zu ziehen und nur einige Regimenter in Bremen 
zurückzulaſſen, mit welchen der General Dohna von der bre⸗ 
mifchen Geite gleichzeitig mit Wrangel von Pommern aus 
in Holftein einfallen könnte). 

Sp war Schweden nahe daran, wieber einen offenen 
Krieg zu beginnen und die alte Freundſchaft mit Frankreich 
aufzugeben. Im fchwedifchen Rathe fprachen Sten Bielke 
und Nils Brahe für den Beſchluß, einen entſcheidenden 
Schritt zu thun und gänzlich auf Oſtreichs Seite überzu⸗ 
gehen. Der Reichsfeldherr rieth in ſeinen Schreiben zu 


1) Geheime Inſtruction für Flemming und Cojet, den 18. April 
1666. Schweden erbot ſich Daͤnemark von allen Feindſeligkeiten gegen 
England abzuhalten und die Oſtſee für engliſche Kriegsſchifſe gegen 
Subfidien von wenigftens 150,000 Rthlr. und Unterkügung an Kriegs: 
mannſchaft offen zu halten. Negiftr. . 

2) Die Regierung an Wrangel, 14. April. „Frankreich kann 
dies nicht übel nehmen. Sollte e8 aber fo kommen, duß die alte Freund: 
ſchaft bedauerlicherweife, aufgelöft würde, fo ift, für deu Fall einer 
Ruptur mit Frankreich, höchſt nötbig, daß Palbitzki fih eilig nad 
Wien begebe. ' 

3) Den 21. April. Regiftr. 

4) Un C. ©. Wrangel, den 4. Mai 1666. 


— — — | -— — | - 
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derſelben Politik. Der auserſehene Geſandte nie © et» 
hielt Befehl, nach Wien zu eilen. lm einem folgen Be 

ſchluſſe entgegenzuarbeiten, ſchickte Ludwig XIV. im Anfang 
Des Jahres 1666 einen feiner gefchidteften Diplomaten, dem 
Marquis von Pomponne, als außerorbentlichen Gefandten 
nad Stockholm. Sein Auftrag war, Schwedens Mitwir- 
fung zu fuchen, um England zum Frieden zu zwingen, wo 
möglich die Schweden zu bewegen, den Bifchof von Mün- 
fer anzugreifen und außerdem zu verlangen, daB 3000 
Mann fchwedifche Reiterei nach Polen geſchickt würden, um 
Die Partei in biefem Lande, welche die Wahl eines franzd« 
fifchen Prinzen zum Könige betrieb, zu unterflügen. Die 
Anweſenheit diefed Diplomaten brachte in Stockholm eine 
große Veränderung hervor. Große Bewegung und Spal⸗ 
tung herrſchte im Rathe bis in den Sommer hinein. Mehr 
als einmal wurde der Beſchluß gefaßt, in Anfehung ber 
Pritifchen Lage einen Reichdtag zufammenzuberufen; boch 
ward derfelbe immer wieder aufgegeben. England hatte 
no immer eine flarfe Partei‘). Die Regierung fuhr fort 
eine hochfahrende Sprache gegen Dänemark zu führen’). 
Wrangel ſelbſt wünfchte fih mit dem Biſchof von Münſter 
vereinigen und Holland angreifen zu Dürfen. Uber Frank⸗ 
reichs Eingreifen veränderte Alles. Ludwig XIV. gab Die 
beftimmte Erklärung, daß, wenn Dänemark angegriffen würde, 
er es mit feiner ganzen Macht zu fhügen Willens fe. 
Die Holländer boten Schadenerfab und. Subfidien, wenn 
Schweden fi) mit ihnen gegen England verbinden oder blos 
eine Erfiärung gegen England abgeben, ja felbft wenn 
Schweden fih nur ruhig verhalten würde. Dazu Fam, 
daß der Bifchof von Münfter zur felben Zeit Frieden mit 
Holland ſchloß. Nun erhielt die franzöſiſche Partei die 
Oberhand im ſchwediſchen Rathe. Der Reichskanzler, be⸗ 


1) „England iſt Alles in Allem,“ ſchreibt Juel den 14. März 
666. ‚ 


2) Der dänifche Befandte in Stockholm verlangte ſchon Inſtructio⸗ 


‚nen von feiner Megierung, wie ex ſich im Kalle einer Kriegserklärung 


verhalten ſolle. 


488 Neuntes Eapitel. 


fonderd von Zott') unterflüßt, fiegte: Schwedens drohende 
Sprache gegen Holland und Dänemark wurde in eine &r- 
Harung verwandelt, DaB ed den Frieden vermitteln und, 
wenn Died von feinem Erfolg, ſich auf die Seite defien ſtel⸗ 
len wolle, der billige Bedingungen nicht verwerfe. Man 
ging noch weiter und nahm die unfichere Stellung gegen 
Ausland?) zum Vorwand eines förmlichen Verfprechend, Dä⸗ 
nemark nicht anzugreifen’). Der englifhe Gefandte verlieh 
nun Stodholm, der holländifhe nahm feine Verfprehungen 
zurüd. Endlich fertigte die ſchwediſche Regierung eine fürm- 
liche Neutralitätderklärung für den Krieg zwifchen England 
und Holland aus [den 17. Juli 1666)9). Die Krifis im 
Rathe war für diesmal vorüber’), doch machte Die ſchwan⸗ 


1) Der Straf Zott wollte, daß Schweden feine Waffen mit denen 
FSranfreih& vereinige, und er hoffte in diefem Kalle den Dberbefehl zu 
erhalten. Pomponnes Briefe. 

2) Den 22. Mai erhielt Helmfeldt Befehl, weil ein ruffiiches Heer 
im Anzuge gegen den Unterhandlungsort fei, ale in Zinland befind: 
lihen Zruppen an fih zu ziehen, welche mit einer Berftärtung aus 
Schweden auf 10,000 Mann gebracht werden follten. Graf El. Zott, 
der Generalgouverneur in Liefland geworden war, follte dad Commando 
übernehmen. Acht Tage fpäter erhielt das Kriegscollegium Auftrag, 
nur 1000 Soldaten dahin zu ſchicken. Regiſtr. 

3) „Eine ſolche Erklärung, wie Frankreich fie fordert, daß wir 
nämlich nicht gefonnen feien, England die verſprochene Hülfe gegen 
Dänemark zu leiften, wäre unfer indigne; aber wir befehlen Eu un: 
fere Gefahr vorzuftellen und daß wir weder Intention noch Zeit haben, 
Dänemark anzufallen.” Un Königsmark den 13. Mai. Regiftr. 

4) Diefe Erklärung findet fih in der Regiftratur ſchon unter dem 
3. Juli, doch mit der Bemerkung: dieſe Declaration ift nicht accep- 
tirt. Sie wurde nämlich im Eoncept dem franzöfifhen Gefandten mit: 
getheilt, der fie mißbilligte, weil der Name feines Königs dem des Kö: 
nig6 von England nachgefept war. Die Erflärung wurde von neuem 
geſchrieben und trägt ein fpätere® Datum. 

5) „Der Hof ift jegt ruhig, nachdem er die fhlimmen Bündniſſe, 
in welche fi) zu verwideln er nahe daran war, gebrochen.” Pomponne 
und Zerlon den 9. Juli 1666. Den: 10. Zuli fügt. der Erftere in ei: 
nem Briefe an Lionne hinzu: ich bin in noch größerer Berlegenheit ge: 
weien, als Sie, das Berfahren der Schweden zu verfteben; ich babe fie 
unter taufend verfchicdenen Geftalten gejeben und ich habe oft nicht un: 
terlaffen Fönnen, fie mit Proteus in der Kabel zu vergleichen. 
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kende Haltung ſchon jetzt einen höchft unvortheilhaften Ein- 
Drud auf die fremden Gefandten. 

Nach diefer Wendung in der auswärtigen Politif nahm - 
wieder der Krieg mit Bremen langfam feinen Bang. Wran⸗ 
gel erhielt auf fein eigened Anfuchen jet den Befehl, die 
Blokade zu beginnen, und rüdte mit einer fihönen Arme 
von 10,000 Mann: im Juli 1666 gegen Bremen vor’). An⸗ 
fangs Auguft waren die Schweden der Stabt fchon fo nahe 
gekommen, daß ihre Feldwachen nur einen Musketenſchuß 
weit von den Außenwerken flanden. Gleichwol wurden ihre 
Bewegungen noch durch Befehle aus der Heimat gehemmt‘). 
Es war wol keinem Zweifel unterworfen, daß, wenn 
Bremen feine Kräfte allein in die Wagfchale gelegt, es 
hätte unterliegen müflen. Aber es konnte auf "zahlreiche 
Zreunde rechnen. Holland, Dänemark, die benachbarten 
deutſchen Fürſten, unter diefen befonderd die von Lüne 
burg, Köln und Bönabrüd konnten nicht zulaflen, daß 
Bremen unterdbrüdt würde. Der Kaifer, welcher cbenfo un- 
gern wie in Karld X. Tagen Schweden im Kriege mit der 
freien Reichöftadt fah, trug Brandenburg und Lüneburg 
auf, die Sache zwifchen ihnen auszugleihen. Durch Ver⸗ 
mittelung konnten fie nichts ausrichten. Die Stadt, im Ge- 
fühl des kräftigen Beiflgndes, auf den fie rechnen durfte, 
wollte nicht nachgeben. Da fchlofien Holland, Dänemark, 
Brandenburg und Lüneburg eine Duadrupelallianz im Haag 
zu Bremens Vortheil. Und darauf erfolgte Die Beilegung 
des Streitd. Wrangel brannte vor Begier, aus Rache Lü⸗ 
neburg anzugreifen. Er wollte, fhrieb er, ganz Braun« 


1) „Die Blokade ift begonnen. Einige meinen, die befte Beit fei 
vorbei und jegt beffer, etwas zu warten, bi6 man fiebt, wie es 
Holland gegen England gebe.” Nils Brahe. Bremervörde, 16. Zuli 
1666. 


2) „Wir vernehmen, daß Ihr die Hoffnung habet, die Stadt zur 
raison zu bringen durch die von des Königs Majeftät bewilligte haͤr⸗ 
tere Einfperrung. Die Blokade hätte etwas weiter avancirt fein kön⸗ 
nen, wenn Shr freiere Hände gehabt hättet. Doch hat & Majeftät 
gewichtige Gründe gehabt, Eräftige Maßregeln zu inhibiren.” Die Me 
gierung an Wrangel den 17. Yuguft 1666. 
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fhweig in Gontribution feßen, und verfiherte, dab ex waäh⸗ 
rend des Winters „fo redoutabel werden wurde, daß er nichts, 
was auch geſchehen möge, zu fürdten brauche.” Es war 
ein Wiederhall aus den Zeiten, da bie ſchwediſchen Kriegs⸗ 
beere auf auslandifhen Boden duch Siegesruhm umd 
Beute erftarften. Aber diefe Zeiten waren vorbei. Der 
alte fieggewohnte Feldherr fühlte, wenn er ungeduldig Das 
Schwert züdte, feinen Arm durch die Regierung zurück ge⸗ 
halten, Die Geldnoth und die Rückſicht auf die politiſche 
Lage im Banzen erlaubten nicht einen ſolchen Schritt. Bald 
erhielt man bie Nachricht, DaB der Kaifer zwölf Regimentern 
Reiterei den Befehl gegeben, ſich von Gchlefien aus zuer 
Verftärfung dee Lüneburgifchen und übrigen Reichötruppen 
in Bewegung zu fegen, fowie Daß Holland auf) einige Zası- 
fend Mann zu ihnen floßen Laflen wolle‘). Nachdem WBran- 
gel einige Detſchaften jenfeit der Weſer genommen und 
dadurch die Stabt noch vollfländiger eingefchloflen, erboten 
ſich die Bremer, ihre Anſprüche auf Reichsunmittelbarkeit bis 
auf Weiteres ruhen zu laflen und Schweden den Hulbi- 
gungseib zu leiften, und Died wurbe von der Regierung au⸗ 
genommen, ungeachtet der dringenden Mahnung Wrangels, 
daB man den Krieg fortfegen und die Stadt zur völligen 
- Verzichtleiftung auf ihre Anfprüde guingen müßte. Durch den 
eintretenden Herbflregen wurde auch das in einer fumpfigen 
Gegend belegene ſchwediſche Lager vor Bremen beinahe über 
fhwenımt und es hätte, ſelbſt wenn die Unterhandlungen 
nicht zu irgend einem Refultat geführt, fich jedenfalls zu- 
rüdziehen müſſen. Im legten Augenblide Hatte nichts⸗ 
beftoweniger Die Regierung einen Eilboten an Wrangel ab» 
gefertigt mit dem Befehl, auf die Lüneburger Ioszugehen 
und fie zu ſchlagen' (obgleich fie ſpäter doch wieder auf 
Frieden eingehen wollte, damit die Welt fehen koönne, daß 
die fchwedifche Regierung nicht Krieg in Deutfchland Habe 
entzünden wollen) — als die Rachricht einging, Daß der bremi⸗ 
ſche Krieg durch den Zractat zu Habenhaufen den 15. Rovbr. 
beendigt dei. Diefer wurde unter für Schweden nicht eben 


1) An Wrangel den 20. October. 
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vortbeilhaften Bedingungen geſchloſſen. Bremen behielt 


fi fein Souveränetätsrecht vor, verſprach aber, ed beim 
Deutfchen Reichötage nicht ver 1700 geltend zu machen. 

So war die Veranlaflung, der Verlauf. und Ausgang 
des Bremifchen Krieges, der gewöhnlich als eine dunkle, 
fremdartige Epifode in der ſchwediſchen Geſchichte dargeſtellt 
wird. Er warb begonnen, um einen ſcheinbaren Grund für 
Die Rüftungen auf deutſchem Boden abzugeben; die Aus—⸗ 
führung deflelden wurde auch unaufhörlich durch Rücdficht 


“auf die großen politifchen Verhältniffe gelähmt, welche zu« 


nächft die Rüftung veranlaßt hatten, und er endigte Damit, 
daß nichts Wefentliches im Verhältniß zu ber Stadt Bre- 
men geändert wurde. 

Kurz vorher den 12. Detbr. 1666 waren die langwie⸗ 
rigen Streitigkeiten mit Rußland endlich Durch den Vertrag 
in Pluͤſamünde beendigt worden. Rußland gab nad) in Be 
zug auf die Gefangenen, und Schweden verband ſich da⸗ 
gegen, die in Kodenhufen genommenen Kanonen wieber aus⸗ 
zuliefern?). 

Der Ausgang ded Bremifchen Krieges hatte nicht Dazu 
beigetragen, Schwedens Anfehen bei den auswärtigen Mädh- 
ten zu erhöhen, im Finanzweſen des Reiches hatte er eine 
furchtbare Verwirrung bervorgebradt. Wenn die Finanzen 
des Staats ſchon früher nur mit größter Mühe in Ord⸗ 
nung gehalten worden, fo war es offenbar, daß. fie nad 
einem Kriege, deſſen Koſten auf 19 Tonnen Golbes be 
sechnet wurden, fich ih völliger Zerrüttung befinden muß⸗ 
tu. Schon im Monat März 1666 erhielt das Kammer⸗ 
colegium den Befehl, Mittel berbeizufgaffen, „wenn auch 
der ganze Finanzplan Des Jahres Dadurch erfchüttert wer⸗ 
den follte.” Als Died Collegium im Juli 1666 feinen An- 


I) Ehrifter Horns und R. Brahes Briefe. 

2) „In der Inftruction für die Gefandten in Rußland ” vom 9. Kebr. 
1686 war diefen aufgetragen worden, die Abtretung fämmtlidher Kü- 
ftenfireden vom Ladoga:See und das ganze Land zwifchen Ladoga und 
Onega fowie das ruffifche Lappland zu fordern und wenigftens 600,000 


Rthlr. Schadenerſatz; doch von diefen Forderungen wurde nach und nach 
abgelaſſen. 
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fchlag des Budgets einreichte, wies dies ein Deficit von 
zehn Tonnen Goldes aus. Die Regierung befand ſich in 
einer zunehmenden Verlegenheit. Die Sorge wedte Zorn. 
‚ Anftatt.diefen gegen. die Beſchlüſſe zu wenden, welche den 
Krieg herbeigeführt, richtete man denfelben gegen dad Kam⸗ 
mercollegium, welches die Mittel verwaltet hatte. Der 
Reichskanzler, der fchen in mehren entfcheidenden Befchlüffen 
feinen Willen durchgefeßt und welcher zeigte, daß er im- 
mer weniger Widerſpruch litte, brach aufs Heftigfte gegen 
dad Kammercollegium und den Schatzmeiſter los. Gtatt 
Defien, äußerte er, DaB frühere Reichsfchagmeifter ſich be 
müht hätten, Mittel zur Dedung der Bebürfniffe des Rei- 
ches herbeizufchaffen, zeigten fich jekt der Schatzmeiſter fo- 
wol wie „die untern Göttermächfe der Kammer“ oft wi- 
derfpenflig gegen die Regierung und den Rath, ‚‚währenb 
fie ganz befonders willig feien zu Allem, was auf Bezah⸗ 
kung der alten Schuld auslaufe — wodurch Die Mitglieder des 
Kammercollegiums ſich ſelbſt bereicherten.” Guſtav Bonde 
war damals ſchon durch Kränklichfeit beinahe außer Stande, 
an den Gefchäften Theil zu nehmen. Dem Kanzler wurde 
zugleich mit einer Commiffton aufgetragen, die Reguli- 
rung ber Zinanzen zu vollenden. Er madte eine Menge 
Vorfchläge. Doch die Zahlen blieben unter allen Umftän« 
den unbeweglih. WIE das Budget im December deſſelben 
Jahres fertig war, war das Deficit bis zu 16 Zonnen 
Goldes gefliegen, die Koften für Wrangels Heer ungerech« 
nef. Bon diefer Zeit an begannen die Anticipationen auf 
die Mittel bes je kommenden Jahres und die beftändig ftei- 
gende Unordnung in den Finanzen'). 


1) Den 13. März 1667 erließ die Regierung in den fchärfften 
Ausdrüden ein Schreiben an das Kammercollegium. „Man habe ge 
glaubt”, hieß es darin, „daß, nachdem in den erften Jahren der vor⸗ 
mundfchaftlihen Regierung ſchon Abbezahlungen von der Reichsſchuld 
gemacht feien, die größten Schwierigkeiten im Finanzweſen jegt befei: 
tigt wiren. Doc habe dad Gegentheil ſich gezeigt. Eine Unterſuchung 
fei nothwendig und die Regierung müſſe fobald als möglich diefelbe 
vornehmen.” Ingwifchen erhielt das Collegium Befehl, eine vorläufige 
Unterfuhung Über eine Menge ausgehobener Punkte anzuftellen. Wenn 
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Aber in und mit diefem Striege nahm auch bie Spal⸗ 
tung im Rathe einen beflimmtern Charakter an. Der Über- 
muth und die Bitterfeit des Kanzlers fehürten den Un⸗ 
willen, der fi) gegen feine fleigende Macht gefammelt hatte. 
Die Gegner ſchloſſen fich fefter an einander und man unter 
fcheidet von diefer Zeit an beuflicher zwei Parteien, welde 
in mehren Rüdfihten Vorgänger der Hüte und Mügen der 
Kreibeitözeit waren. Die eine Partei war Friegerifch und 
geneigt zu einer Staatshaushaltung, welche durd große 
Ausgaben glänzte, die andere drang auf Sparſamkeit und 
Krieden. Bonde überlebte nicht lange die entfcheidende Nie⸗ 
Derlage, welche Die von ihm verfochtenen Grundfäge erlitten 
hatten. eine Gefundbeit war ſchon lange ſchwach gewe- 
fen. Ron Anftrengungen und Sorgen ohne Zweifel be. 
fchleunigt, traf ihn auf einer Badereife der Tod in Ham⸗ 
burg im Sommer 1667. 

Die auswärtige Politik diente fortwährend dazu, Die 
Entwidelung der genannten Parteien zu befördern. Kaum 
hatte Schweden auf die oben erwähnte Weife feine Nach. 
giebigkeit für Frankreich gezeigt, als du Ludwig XIV') 
feinem Sefandten befahl, auf den Abſchluß eines Bündnifies 
mit Schweden zur Beförderung feiner Pläne gegen die 
fpanifchen Niederlande zu dringen. Er folle jedoch dabei 
mit großer Vorfiht zu Werke gehen, daß die Schweden 
nicht merkten, wie wichtig ihm ihre Sreundfchaft fei. Die 
fer Auftrag wurde auch von Pomponne mit großer Geſchick⸗ 
lichkeit ausgeführt. Die fchwedifchen Rathsherren verwun⸗ 
derten fich höchlich über den freundlichen Zon, den Pomponne 
allmälig annahm, wie über die Geneigtheit zur thäfigen 
Hülfe gegen Bremen?) fowol, ald zur Geldunterflügung, 
man bedenkt, woher die Unordnung in den Finanzen eigentlich Fam, 
fowie DaB das Kammercollegium fon mehre Jahre vorher um eine Un: 
terſuchung angehalten hatte, welche die Regierung nicht bewilligt, fo ift 
diefes Schreiben befonders auffällig. Es ift nur von zwei Regierungs⸗ 
herren unterzeichnet, nämli von De la Gardie und Stenbod und an der 
Stelle der dreiübrigen von &. Bält, 2. von der Linde und G. Soop. Regiftr. 

1) Schreiben des Königs an Pomponne d. 16. Zuli 1666. 
2) Pomponne verfprad im Namen feines Königs, daß einige Tau⸗ 
fend Mann Iothringifche Neiterei gegen Bremen vorrücken follten, 
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welche er laut werben ließ‘). Unbererfeits fehlte es nicht 
an Aufforderungen, fi Oſtreichs Politik anzufchlichen. Der 


‚Reichsfeldherr fuhr fort zum Buͤndniß mit England, DR- 


reih und Spanien zu ratben, und zu derfelben Zeit, als Die 
Neutralitätserflärung ausgefertigt wurde, erging an Pal 
bitzkty der Befehl, zu verkünden, Daß die ſchwediſche Regie 
rung zu einem folchen Bündniffe bereit ſei). Auf Wran- 
gels in gleicher Rüdficht erneute Vorftelungen antwortete 
Die Regierung, daß ihre Abfüchten und ihre Handlungsweife 
wenig von feiner Anſicht verfchieden fein. Dan babe nur 
bis jeht fo „gar ſchwache Beweife von „Realität“ bei Eng- 
lands und Oſtreichs Freundſchaft verfpürt?). 

Auf dieſe Weiſe entſtand nun zwiſchen Frankreich und 
dem Habsburgiſchen Hauſe, wie andererſeits zwiſchen Eng⸗ 
land und Holland ein Wettkampf uͤm Schwedens Freund⸗ 


ſchaft, welcher beinahe zwei Jahre bis zum Abſchluß der 


Triple⸗Allianz dauerte. Wrangels Heer blieb, auch nach 
Beendigung des Kriegs gegen die Reichsſtadt, im Bre- 
mifchen ſtehen und diente ald Augenmerk bei den Unter 
bandfungen immerfort zu einer Lockung, welche beide Theile 
Dazu trieb, einander zu überbieten. Die Nähe beffelben 
drohte Holland noch immer Gefahr; Frankreich wollte es 
gegen die fpanifchen Niederlande anwenden, der Kalfer gegen 
Frankreich. Der leitende Gedanke der ſchwediſchen Regie 
rung foheint in der That von N. Brahe ausgeſprochen wor- 
den zu fein, da er im Rath äußerte‘): „Laßt uns thun 
wie Kaufleute, die ihren Gewinn fuchen; laßt und nad 
den Bedingungen, welche die vortheilhafteften fein können, 
trachten: Geld genug zu befommen, und nichts ande 


‚red dafür zu thun, als ſtille zu fisen, doc fo, daB wir 


unfere Zruppen, wie fie jest flehen, für alle Fälle bereit 
haben.” Die Subſidien wurden, nachdem fie biöher eine 
Nebenſache geweſen waren, bei der Haltlofigfeit der politi- 
fchen Srundfäge zur Hauptfache erhoben, und die erwähnte 


1) Ehrifter Horns Briefe. 

2) Die Regierung an Wrangel den 7. Juli 1667. 
3) An denfelben den 17. Auguſt. 

4) Den 1. Detbr. 1667. Tham: Beiträge. 
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Äußerung im fehwedifchen Rathe beflätigte das harte Ur⸗ 
theil über die auswärtige Politik Schwedens, welches der 
kaiſerliche Miniſter in Stodholm in feiner bittern Be 
merkung fällte: „Hier Tann dad Geld fagen: ohne mid 
Tönnt ihr nichts thun.“ Geld ſtrömte auch anfangs von 
verſchiedenen Seiten herbei, obſchon allerdings nicht zu dem 
erwünfchten Belauf. Den 5. November 1666 erhielt 
Die Regierung 50,000 Reble.'), welche Ludwig XIV. als 
Vorſchuß für den Fall, daß der Zractat abgefchloffen 
würde, überfandt hafte, ſonſt als Darlehn; zwei Zage bat 
auf gab fie dem Rentmeifter Vollmacht, die 100,000 Rthlr. 
in Empfang zu nehmen, weldhe der König von England 
auszahlen ließ „zur Erleichterung, wie e8 hieß, in den Schwie- 
rigfeiten, welche dad Reich von allen Seiten umgäben.” 
Unter ſolchen Verhältniſſen konnte des Reichskanzler, 
welcher in der erſten Hälfte des Jahres 1666 den Höhe⸗ 
punkt feiner Macht erreicht Hatte, denfelben nur mit Mühe 
behaupten. Er verfuchte wol die Königin Wittwe um 
Hülfe anzufpredden, und vermochte fie, unter Vorfpiegelung 
der Gefahr, durch neuerungsfüchtige Parteien bei Königin 
Chriſtines Ankunft ind Reich) ihres Antheild an der Re 
gierung beraubt zu werden, fi an den franzöfifchen Ge⸗ 
fandten zu wenden, mit der Bitte um feinen Beiftand und 
% mit dem Verfprechen, ihm dagegen wieder zu dienen. Aber er 
war keineswegs flarf genug, um fortdauernd feinen Willen 
geltend zu machen. Schon ald Biörnklo, der an der Spike 
der Rathöherren fland, welche mit Pomponne zu unterhan- 
bein hatten, den erflen Bericht über feine Conferenz mit 
dieſem abgab, führte er an, daß deflen Worfchlag zum 
Bündniß verdächtig ſchiene; es fähe aus, ald ob Krank. 
seih Schweden für fein beſonderes Interefle benugen wolle: 
es wolle den König in einen Krieg verwideln, der allem 
Unfcheine nach Iangwierig werden und Schweden in ein übles 
Verbältniß nicht allein mit ſtreich ‚, Spanien und dem größern 
Theile der katholiſchen Mächte, fondern vielleicht ſelbſt mit 


1) Den 19. Rovbr. vermehrte Ludwig XIV. diefe Summe mit 
noch 30,000 Rthlr. 


u 
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dem ganzen beutfchen Heiche, England, Holland und Da 
nemarf bringen würde. „Frankreich fpreche freilich”, fügte 
Biörnklo Hinzu, „von Schadenerfaß für beide Kronen, aba 
ed fcheine Feine Proportion zu fein zwifchen den fpanifchen 
Hiederlanden für Zranfreih und der Stadt Bremen für 
Schweden, und dad um fo weniger, als wir leicht unfere 
Deutfchen Provinzen dabei verlieren fönnten').“ Gegen den 
Reichskanzler, welcher felbft verfucht hatte in einen Verwal⸗ 
tungszweig, welcher nicht unter feiner Zeitung fland, ein- 
zugreifen, that fih auf folche Weife ein Widerſtand in fei- 
nem eigenen Collegium, der Kanzlei, kund. Diefelben Un- 
fihten, welche Biörnklo in dem angeführten Berichte aus⸗ 
gefprochen, machten fi) aud im Rathe geltend. Pomponne 
erhielt eine ungünflige Antwort. Diefer erflen Niederlage des 
Reichskanzlers folgten bald mehre. Gegen Ende des Sahres 
1666 hatte er fogar mit Pomponne die Bedingungen zu 
einem Bündniffe aufgefeßt, wurde aber durch den flar- 
fen Widerfland, der in Rathe ihm begegnete, genöthigt, 
dDiefelben abzuändern’). Frankreichs Vorflellungen wegen 


I) Regiſtr. den 29. Aug: 1666, Biornklos Bericht über fein Ge: 
fpräh mit Pomponne. Hier eine Probe, wie die Unterredung geführt 
wurde. „Ego: es fcheint, ald ob Frankreich ein arbitrium über Schwe: 
dens consilien haben wolle, Ile: nullo, nullo modo! ah qualis su- 
spicio! Ego, inter ridendum: ich würde doch beiweifen können, daß 
Terlon und de Lombre darnach geftrebt haben; relinquatur cuique 
coronae sua libertas.“ &chon den 14. Auguft Hatte die fchwedifche 
Regierung einen Entwurf zum Bündniß mit Kranfreih abgegeben, 
worauf Pomponne am Ende defjelben Monats feinen Gegenentwurf 
über Schwedens Hülfe gegen die Niederlande, welche von ihm mit einer 
franzöfifchen Hülfefendung gegen Bremen in Verbindung gefegt wurde, 
einreichte. 

2) Pomponnes Briefe. ‚, Mit den Unterhandlungen über ein neues 
Bündniß mit Frankreich ift es nun fo weit gekommen,“ fchreibt die 
ſchwediſche Regierung den 19. Dechr. 1666 an ihren Gefandten in Pa⸗ 
ris, „daß gewiffe Artikel entworfen und über diefelben mit gegenſeiti⸗ 
ger Zufriedenheit verhandelt worden. Als aber Pomponne die gehei- 
men Artikel (welche unter Anderm die Beftimmungen über die Subft: 
dien enthielten), zu Gefichte befam, verwarf er fie mit Heftigkeit. Wir‘ 
Tonnen in unfern Korderungen nicht nachgeben.” Regiſtr. In einem 
Schreiben an den Reichödroft, den 16. Febr. 1667, fagt die. Regierung, 
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thätigen Beiftandes in Polen zu Gunſten eines franzöſiſchen 
Prinzen fanden Fein Gehör. Dagegen zeigte ſich die ſchwe⸗ 
Difche Regierung dem Mitbewerber deflelben, dem Prinzen 
von Neuburg immer mehr geneigt‘). Auch fuhr Schwe 
Den fort, auf Englands Andringen Holland mit einem Ein- 
fall zu bedrohen, und trug endlich zum Abſchluß des Frie⸗ 
dens zu Breda ganz gegen Frankreichs Wunſch und In 

terefie bei. Die Vortheile, welche die Gegner des Reichs⸗ 
kanzlers auf diefe Weife von Zeit zu Zeit über ihn gewan- 
nen, waren freilich nicht entfcheidend genug, um ihren An- 
fihten ein dauerndes Übergewicht zu verfihern. Wol aber 
ſchloſſen fie fih immer fefler gegen ihn zuſammen. So 
ftritten fich beide Parteien um Die Übermacht, und die Frucht 
Davon war eine, Veränderlichkeit in‘ den Beſchlüſſen, ein 
Schwanken und eine Langſamkeit im Ergreifen aller ent- 
fcheidenden Maßregeln, was um fo verderblicher wurde, da 
Die Unterhaltung ded bremifchen Heeres dadurch verlängert 
ward und zugleich fehr nachtheilig auf das Anfehen des 


—Reichs im. Auslande einwirktee Im Anfang ded Jahres 


1667 kam ein Gefandter des Kaiferd nah Stodholm, um 
eine Allianz mit Schweden abzufchließen und deſſen Beiftand 
gegen einen@infall Frankreichs in die Niederlande anzufprechen. 


Während ded ganzen Jahres ging im ſchwediſchen Rathe 


der Kampf um die beiden vorgefchlagenen, entgegengefeßten 
Bündnifle fort. Auf die unfteten Rathfchläge wirkten we 
fentlih die Anerbietungen von Geldunterflüßungen an die 
Krone und bald darauf leider audy an Private, fo daß die 
vormundfchaftlihe Regierung auch in Diefer bedauerlichen 


das vorgeichlagene Bündniß fei daran gefcheitert, daß die ſchwediſche 
Regierung Über die Königswahl in Polen ſich nicht habe erklären wol: 
in, fowie daß fie von Frankreich Subfidien wie im Tractat von 
Kontainebleau gefordert und die Anfprüche Karl XI. auf das Jülich: 
ihe Erbe mit denen Ludwigs XIV. auf die Niederlande als gleich - 


berechtigt angefehen. Die Regierung forderte des Reihsdroften Erklä⸗ 


rung, ob der Zractat vollzogen werden folle oder nicht. 

1) Um diefen zu unterflügen, fhloß die Regierung im Suni 1667 
einen Vertrag mit Brandenburg, endlih au den 6. Mat 1668 mit 
dem Prinzen von Reuburg felbft ab. 

Earifon, Gefch. Schwedens. IV. 32 
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Hinfigt ein Vorbild der Kreiheitözeit wurd. Im AU 
meinen blieb Schweden wahrend bed Jahres 1667 in ei 
befonderd freundfchaftlichen Verhältniffe zu England, 
gegen feine feiner Verhandlungen auf eine Annäherung au 
Frankreich deutet. Nur die Ungewißheit wegen Erhaltun 
von Subfidien ſcheint die ſchwediſche Regierung abgeh 
zu haben, ein neues Bündniß mit England, Oſtreich u 
Spanien einzugeben. Es war auch England, durch 
Schweden endlid gewann, was ed unter all diefer Diploma 
tifchen Zhätigkeit nachft den Subfidien für feine eigene Red 
‚nung fuchte, nämlich die Aufhebung der für Holland vor 
theilhaften Handeldverträge, welche wahrend Karld X. Krie 
gen abgefchloflen waren ') Nachdem Frankreich feine Mit- 
wirkung hierzu verfagt hatte, wandte fi) die ſchwediſche 
Regierung an England und erhielt hier das Verſprechen)), 
daß ed Leinen Frieden mit Holland ſchließen würde, che 
Schwedens Forderungen erfüllt fein. Darauf wurde, 
nachdem Schweden einen heil feiner Anſprüche hatte fallen 
laſſen, von Schweden und Holland die Convention im Haag 
den 18. Juli 1667 gefchlofien, Durch welche der Elucidations⸗ 
Zrartat gänzlich aufgehoben wurde und Holland ſich ver 
bindlich machte, der afrifanifchen Gompagnie den Verluſt von 
Cap Eorfo mit 140,000 Rthlrn. zu erfegen. Drei Zage dar 
auf wurde unter ſchwediſcher Vermittelung der Friede zu 
Breda geſchloſſen. 

Im November 1667 fchildert der franzöfiſche Geſandte 
die Verhältnifie im ſchwediſchen Rathe folgendermaßen: „Gi 
ift nicht mehr das Schweden, welches im beutfchen Kriege 
fi nicht minder durch die Weisheit feiner Rathſchläge als 
dur die Stärke feiner Waffen auszeichnet. Selbſt Die, 








1) Bei diefen Unterhandlungen wurde auch die Krage wegen all: 
gemeiner Zollfreiheit im Sund angeregt. Obgleich Schweden für fid 
ſelbſt diefe Zolfreiheit genoß, hielt es doch einen darauf bezüglichen Un: 
trag für zwedimäßig, „weil fonft Dänemark noch eine Art von Geredht: 
fame an den Sund habe.” Doch Frankreich und Holland waren tem 
Antrage abgeneigt, weil fie Alles meiden wollten, was Dünemarf 
iſchwaͤchen könnte. Un die Legaten in England den 21. Rovbr. 1666. 


2) Sm März 1667. 
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welche an ber Regierung ded Staates Theil haben, ge 
ſtehen, daß fie ihn nicht wieder erkennen; nichts ift ſchwe⸗ 
rer, ald zu wiflen, wo die regierende Gewalt ihren wahren 
Sig bat: diefe gebt, da man wol fagen kann, Daß ber 
Rath ohne Oberhaupt ift, in die Hände fammtlicher Raths⸗ 
herren über, je nachdem Vorurtheile oder Leidenfchaften den- 
felben beherrfchen. — Ich habe diefe Unordnung gleich— 
fam werden ſehen und bemerke täglich ihre ſchädlichen 
Zolgen. Als ich in died Land kam, konnte man die Macht 
des Reichskanzlers faſt grenzenlos nennen; er hielt Diefelbe 
Durch feine Energie aufrecht, nachdem er.fie Durch fein Amt 
und feine großen @igenfchaften erlangt hatte, und um alle 
Hinderniffe aus dem Wege zu räumen, welche der Neid 
vornehmlich zwifchen Gleichgeftellten auflommen laßt, war 
er ebenfo bedacht, diejenigen, auf welche er ſich verlaffen 
konnte, im Rathe felzuhalten, wie die, denen er weniger 


vertraute, zu enffernen. Died Xegtere war 5. B. der Fall 


mit Zott'). Doch ließ Die Sicherheit, in welche er verfiel, 
feitdem er es fo weit gebracht, ihn nicht mit ebenfo großem 
Eifer handeln, feine Macht zu behaupten, ald er angewandt 
batte, Diefelbe zu erlangen. Seine langen und oft wie 
derholten Reifen zwangen die Rathöherren, ohne ihn über 
vorliegende Angelegenheiten zu berathen und nad Grund» 
fügen zu entfiheiden, die den feinigen entgegen waren. 
Freilich hat es bis dahin Feine Angelegenheit gegeben, bie 
ohne ihn hätte erledigt werden können, weil Die andern 
‚allein wichtige Beſchlüſſe nicht zu faflen vermögen; doch nach⸗ 
dem fie während feiner Abweſenheit in ihren Anfichten ſich 
befeftigt haben, ändern fie diefelben bei feiner Rückkehr nicht. 
Auf diefe Weife entfteht durch den Gegenfag zwiſchen fei- 
nen eigenen Entſcheidungen und denen, welche er bei feiner 
Rückkehr von feinen Collegen gefaßt fieht, nothwendig eine 
Alles hemmende Unentſchiedenheit. Man verfidhert mir, 
daß dieſe fichtbare Abnahme feiner Macht duch den Wi- 


1) Graf Elads Zott wurde 1665 zum Generalgouverneur in Lief: 
land ernannt. 
| 32* 
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derſpruch, der ihm bei allen Gelegenheiten begegnet, an der 
großen Niedergeſchlagenheit, welche man ſeit feiner Kranf- 
heit an ihm wahrnimmt, nicht geringe Schuld trägt. Mei⸗ 
ner Meinung nad) würde er noch feine Macht behaupten 
fönnen, wenn er den Geſchäften die Ausdauer widmete, 
welche fein Anſehen und fein Amt erfordern. Denn unftrei- 
tig ift er ebenfo fehr durch feine Geburt als durch eine große 
Tüchtigkeit bei günſtigen natürliden Anlagen Allen, die 
dieſen Hof bilden, weit überlegen. Doch bevor er nicht 
eine größere Feſtigkeit in feinen Entſchlüſſen und eine grö- 
Bere Beharrlichkeit in Behandlung der Gefchäfte an den 
Tag legt, werden diefelben fchwerlich ganz wieder in feine 
Hände fommen ').” 

Bald nachdem dieſe Schilderung entworfen war, im 
December 1667, brady die lang verbaltene Spannung im 
fhwedifhen Rathe in offene Zeindfchaft aus. "Die er 
bältnifle forderten mit immer drangenderer Gewalt einen 
beftimmten Entihluß. Ein franzöfifhes Heer war fchon 
während des Sommers in die fpanifchen Niederlande einge 
brochen. Der Entwurf zum Bündniß zwiſchen Öftreid 
und Schweden war bereitö ausgearbeitet. Den 19. October 
hatte die fchwedifche Regierung dem Grafen Dohna VWoll⸗ 
macht ertheilt, fowol ein Bündniß zwifchen Schweden und 
England aus Anlaß des Krieges in den fpanifchen Nieder⸗ 
Tanden einzugehen, ald auch mit ben Geſandten Dſtreichs 
und Spaniens über eine nähere Verbindung aus berfelben 
Veranlafjung zu unterhandeln?). Undererfeits drang Pom⸗ 
ponne auf eine unbedingte Annahme feined Antrages. Es 
kam zu einem Bruch, der mit den bebenklichften Folgen 
drohte. 

Der Reichskanzler Hatte auf Brund feiner Berarhungen 
mit Pomponne einen Vorſchlag zum Zractat entwerfen 
Laflen, den er in den erften Tagen ded December im Rathe 
vorlegte. Seinem eigenen Berichte nach follte diefer Vor⸗ 
ſchlag von allen gebilligt worden fein und er nur der Si⸗ 


1) Pomponnes Berichte im franz. Minifter : Archiv. 
3) Regiftr. 
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cherheit wegen angetragen haben, daß die Angelegenheit 
zwei Zage ruhe, während deren Verlauf der, welcher Ausſtel⸗ 
Lungen über diefen Vorſchlag zu machen habe, fich in der 
Kanzelei einfinden und diejenigen, welche denfelben mißbil« 
Kigten, ſich unterzeichnen könnten. Dies flreitet jedoch gegen 
Alles, was man fonft von der Sefinnung des Rathes !ennt, 
und wahrſcheinlicher ift e&, daB der Vorfchlag einem Aus⸗ 
ſchuß von vier Rathöherren: Biörnklo, Sten Bielke, Knut 
Kurck und Niels Brahe zur Prüfung übergeben worben. 
Doch Biörnklo lieh es nicht bei der bloßen Prüfung bewen- 
Den: er unternahm ed auf eigene Hand einen neuen Vor⸗ 
flag auszuarbeiten, berief die genannten Herren, nebft 
Rilanıb, dem Hofkanzler und, zwei Serretären in die. Kan⸗ 
zelei und fragte, ob fie denfelben unterfchreiben wollten. 
Brahe weigerte fih, Bielke und Kurd aber unterzeichneten. 
Darauf fam die Sache im Rathe wieder zur Verhandlung. 
Der eine Vorſchlag ward dem andern enfgegengeftelt und 
der Kampf wurde lebhaft. Der Reichskanzler, welcher Wi⸗ 
Derfpruch überhaupt nicht gut erfragen konnte, wurde durch 
den Widerfiand in diefem entfcheidenden Augenblide noch 
mehr gereizt und brach endlich in die härteflen Beſchuldi⸗ 
gungen wider feine Begner aus. ‚Diefelben galten infen- 
derheit Bielke und. Biörnflo, gegen welche er Andeutun» 
gem Fallen ließ, daß fie dur fremde Mächte beftochen 
feien. Die Ungegriffenen forderten eine Erflärung; der 
Reichskanzler wandte fich dann befonders an Biörnklo, warf 
ihm Undankbarkeit vor, mit der Außerung , daß er ihn „aus 
dem Mehlſtaube)“ gezogen und ihn wie einen Vater ge⸗ 
ehrt habe, ihm aber nun mit einer Feindſchaft vergolten 
werde, für welche er Biörnklo zur Verantwortung ziehe. 
Dieſer antwortete mit Wärme, daß er nie vergeſſen, was 
er dem Reichskanzler ſchuldig fei, daB aber feine Pflicht als 
Rathsherr ihm verbiete einer andern Handlungdweife zu fol« 
gen, als der, welche er feiner Überzeugung nad) mit. dem 
Wohl des Reiches übereinflimmend finde. Bielke, Kurd 


1) Biörnklo, der Sohn eines Müllers, war De la Gardies Ju⸗ 
gendlehrer gewefen. 
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und Raͤlamb traten auf unſere Seite’). Jene warfen die Be 
fhuldigungen ded Reichskanzlers auf ihn ſelbſt zurüd. Der 
Zumult ward allgemein. Der Reichölanzler verbreitete ſich 
weitläuftig in einem feiner gewöhnlidden wortreihen Vor⸗ 
träge, ſprach von feiner Yamilie, feinen Dienften, feiner 
Reblichkeit und wünfdte, indem er feine Perüde abnahm, 
daB, wenn in diefer Verfammlung fich ein beſtochener Raths⸗ 
here befinde, died mit goldenen Buchſtaben auf feiner Stirn 
gefärieben flehen möge. In diefer Verwirrung warb Die 
Rathöfigung aufgehoben. Doc, die vier Rathsherren gingen 
felbigen Abend zur verwittweten Königin mit der Bitte, daß 
fie am folgenden Zage den Rath zufanımenrufen möge, da⸗ 
mit fie dort ihre Forderung gegen ben Reichskanzler zu 
gefegmäßiger Verantwortung vorbringen fünnten. Die Zu- 
fammentunft ward gehalten und Die vier Herren reichten 
eine Anflagefchrift gegen De Ia Barbie ein, welche auf die 
im Landesgeſetz veorgefehene Beſtimmung über unerwiefene 
Befrhuldigungen gegen Reichsräthe gegründet war. Gie ver 
“ Iangten zugleich, daß ed feinem der Rathsherren geftaftet 
fein möge, ihn zu beſuchen, bevor er feine Anſchuldigungen 
bewiefen. 

Das Gerücht von diefem Zerwürfniß in der Regierung 
verbreitete ſich inzwiſchen über den Hof und die Stadt. 
Man nahm Partei für und wider, nicht allein am Hofe, 
fondern auch unter den Officieren, unter ben Prieflern, un- 
ter allen Elaflen der Geſellſchaft. 

Der Reichskanzler unterließ indeffen nicht fi zu ver: 
theidigen. Am erften Sigungstage in der folgenden Woche 
las er eine Vertbeidigungsfchrift von acht Bogen vor, in 
welcher er fein Benehmen rechtfertigte,. und ſchob Die ar 
hobene Anklage auf feine Gegner zurüd; wenn ihre Ge 
wiflen rein gewefen wären,. meinte er, würden fie feine 
allgemeinen Andeutungen nicht auf ſich bezogen haben. Er 
endigte damit, ‘bei der Regierung anzuſuchen, fi aufs 
Land zurüdzicehen und fein Amt niederlegen zu dürfen, 
welches er nicht wieder übernehmen wolle, bis er nicht auf dem 


1) Pomponnes Berichte. 
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nächſten Reichstage die geforderte Genugthuung für den er⸗ 
littenen Schimpf erhalten haben würde. Dieſer Schritt 
weckte Beforgnifle beim Rathe. Die Regierung war nicht 
ſtark genug, daß ein folcher Vorfall ihrem Anfehen nicht. 
hätte bedeutend. fchaden follen. Es fcheint auch, ald ob 


man den Ausbruch von Unzufriedenheit im Wolke, von der 


Priefterfchaft, die dem Reichskanzler fehr ergeben war, unter: 
fügt, gefürchtet habe. Man bat ihn zu bleiben und fein 
Amt zu behalten, worein er endlich willigte, mit dem Vor⸗ 
bebalt jedoch, auf dem Neichötage Genugthuung zu fuchen, 
Die Sache fchien beigelegt und die Königin, der dieſe Auf- 
fritte viele Thränen gekoſtet hatten, hoffte, daß die Zeit 
Diefelden in Wergeflenheit bringen würde. Als aber am 
folgenden Zage der Rath fi zu feinen gewöhnlichen Ge⸗ 
ſchäften verfammelt hatte, brach der Kampf von neuem auß. 
Die vier Hathöherren trugen Darauf an, daß ihnen die 
Schrift des Reichskanzlers mitgetheilt würde und fie zum 
Erweis ihrer Behauptungen gegen ihn diefelbe beantwor- 
ten dürften. Da entbrannte ded Kanzlerd Zorn aufs 
neue: er fland auf, erflärte, DaB er fo weit ald mög- 
lich gegangen, die Einigkeit zu erhalten, daß er jetzt aber 
feine Zufage zurüdnehme und nicht eher fein Amt wieder 
antreten werde, bis er Genugthuung erhalten habe Damit 


"verließ er. Die Rathskammer und ging in die Kanzelei hinab. 


Eine große Verwirrung herrſchte nach feiner Entfernung im 
Senat; die meiften waren befümmert über den Ausbruch 
einer Mißhelligkeit, welche mit Auflöfung der Regierung 
drohte. Endlich erfolgte, wie ungern auch Biörnklo nachgab, 
ein neuer Vergleich. Derfelbe wurde unter gegenfeitigen 
Verfiherungen, daß man es nicht "böfe mit einander gemeint, 
geſchloſſen ). 

So endigte dieſer ſeltſame Kampf, welcher klar die Stel⸗ 


lung der Glieder des ſchwediſchen Rathes gezeigt. Die nächfte 


Veranlafiung dazu war De Ia Gardied verzweifelter Verſuch, 
den Widerfland, welcher fih immer flärker feinen Planen - 


1) Doc die Wunde warb nie geheilt, ſaͤgt ein englifcher Geſandter 
in einem Berichte unter Karls XI. eigener Regierung. 
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entgegenftellte, zu durchbrechen. Derfelbe ift zugleich, wenn 
man dem Berichte des franzöfifhen Gefandten Glauben 
ſchenken darf, ein neued Symptom der Spannung zwoifchen 
Regierung und Rath gewefen. „Dieſe Sache“, ſchreibt 
jener an feinen Hof, „bat hier das größte Aufichen erregt 
und fie war für Die Regierung von äußerfier Wichtigkeit. 
Es handelte ſich um des Kanzler Sturz und Damit zu 
gleich um den der Regierung, deren Macht dann gänzlich 
in die Hände des Rathes übergegangen wäre. Died war 
Herrn Biörnklos einzige Abfiht; Denn da er die Regierung 
nur allzu gut unterrichtet wußte, um Dazu vermodht zu 
werden, das öftreichifche Bündniß blind zu umfaflen, glaubte 
er weniger Widerfland oder weniger Aufflärung bei der gro 
Ben Menge zu finden ').“ » 

Der Parteifinn fparte Beine Beichuldigungen und ein 
Verdacht verbreitete ſich allgemein, daB der Reichskanzler 
Geld von Frankreih genommen habe’). Diefer Verdacht 
war jedoch ganz grundlos. Bis jegt hatte Frankreich nicht 
verfucht, auf ſolche Weife Anhänger im ſchwediſchen Ratte 
zu gewinnen’). 

Die Hauptfache war indeß noch unentidhieden: Die 
Frage nämlich, mit welcher der kriegführenden Parteien 
Schweden fi verbünden folle. Pomponne war der Mei: 
nung, daB der Reichskanzler doch noch fiegen würde, 
wenn er nur mit Kraft und Schnelligkeit feinen Feinden 
entgegenträte. Auch gab Pomponne ihm zu diefem Zwed 
neue Waffen in die Hände, indem er, um den Abſchluß 
des Bündniffes zu erleichtern, Subfidien anbot, wenn 
Schweden ſich nur zur Aufrechthaltung des Weftphälifchen 
Friedens verbinde Aber der Kanzler wich, anſtatt feine 
Vortheile zu benugen, dem Sturme aus und reife, als 
man ed am wenigften hätte erwarten follen,’ auf längere 
Zeit in feine Graffchaft, worauf denn die Rathsfitzungen 


I) Pomponne an Ludwig XIV. d. 17. u. 24. Dechr. 1667. 

2) Brief des öftreihifhen Minifters Bafferode d. 21. Dechr. 1667. 

3) Dies gebt mit völliger Gewißheit aus Pomponnes Brief an 
Lyonne den 24. März 1668 hervor. 
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für eine Zeit von beinahe zwei Monaten gänzlich ausgelegt 
blieben '). 

Die Gewohnheit ded Rathes, zu den großen Zeiten, 
wie auch während des Sommerd auseinander zu geben, 
um einige Zeit auf dem Lande zuzubringen, nahm im⸗ 
mer mehr überhand. Diefe Zeit, in welcher Feine wichti« 
gere Angelegenheit behandelt werden Tonnte, warb immer 
mehr verlängert und es entitand daraus eine Gchlaffheit in 
der Regierung, welche in gleihem Maße wie deren innere 
Spaltung zunahm. Es ift leicht einzufehen, wie nachtheilig 
eine folche Stodung auf den Gang der Regierungsgefchäfte 
fhon zu gewöhnlichen Zeiten wirkten mußte, wie viel mehr 
mußte ein folches in einer fo Eritifchen Lage der Dinge ber 
Zal fein, da jeder Augenblid neue Veränderungen bringen 
fonnte. 

Died war übrigens die frohe Zeit der fchwedifchen Ari 
ftofratie, da fie, mit den verfeinerten Sitten fremder Zander 
befannt geworden, diefelben größtentbeild annahm. Die 
Großen führten großartige, oft geſchmackvolle Gebäude auf 
ihren Landfigen auf; fie feierten Zefte, bei denen die Erfin- 
dungsgabe alle ihre Kräfte aufbot, um den Reiz ber Ab⸗ 
wechfelung hervorzubringen. Muſik, Ringreiten, Gelage 
und Gefelfchaftsfpiele aller Art löften einander ab, und da⸗ 
bei wurde die glänzendfte Pracht entwidelt. Die verſchwen⸗ 
dDerifche Lebensweiſe erfchöpfte die Mittel’), während bie 
Sorglofigkeit in. Behandlung der allgemeinen Angelegenhei- 
ten mitten unter der Freude jedem Nachdenkenden den Sturz 
der Regierung vorberzufagen ſchien. 

Holgendermaßen jchildert eined der Mitglieder des Rath 


I) Pomponne war Über diefe Reife des Reichſskanzlers höchſt unzu- 
frieden: La conduite du Chancelier & ia honte de la prudence et 
de la bonne politique, a confondu tous les raisonnements qu’on 
aurait pu faire a son sujet: fihreibt er an feine Regierung den 
21. December 1667. 

2) &0 z. 8. führte M. ©. de la Gardie während diefes Aufent 
balts in Weitergötland „eine Fönigliche Lebensart”, wie einer feiner 
Säfte fih ausdrüdt, da er nicht einmal an die Mitglieder des Rathes 
feine Schulden bezahlen konnte. Chriſter Horn den 12. San. 1668. 


J 
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faſſen und ſeine Ratification verweigern würde. Dohna 
unterzeichnete‘). 

Drei Zage vorher war der Friede in Aachen abgeſchloſ⸗ 
fen. Erſt im legten Augenblide war Schweden dem Bünb- 
nifle ‚beigetreten, Durch welches jener begründet wurbe. - An 
der Entwerfung dieſes Planes hatte ed alfo geringen ober 
gar keinen Theil. Wol aber hatte fein von allen Seiten 
ſtets vorausgefeßter Beitritt einen nicht unbedeutenden Une 
theil an der Wirkung, weiche bie Zriple-Allianz. hei Dem 
Triegführenden Mächten hervorbrachte. Als Ludwig . XIV. 
ſich geneigt zeigte, bie Bedingungen dieſer Allianz zu ver 
werfen und den Krieg fortzufegen, ftellten ihm feine Mi⸗ 
nifter vornehmlich die Gefahr, welche von Schwedens isn 
Bereitſchaft ftehender Kriegsmacht drohte, und Wrangel als 
Befehlshaber über das geſammte Heer der vereinigten Mächte 
zu begegnen, vor’). Man findet, daß die Generalſtaaten 
auch gegen Spanien etwas ber Art geäußert’). 

Mit dem Abſchluß der Zriple-Allienz war dad am 
Ende des Jahres 1667 vorgefhlagene Bündniß mit Frank⸗ 
reich thatſächlich aufgehoben und die befkimmte Richtung 
der Politit Schwedens gegeben, Ein Schritt nach dem an- 
dern wurde dann auf derfelben Bahn gethan. Es ward ber 
Entwurf zu einem Bündniß mit Spanien audgenrbeitet‘), 
in welchem die Regierung Diefed Landes verfprach, entweder 
allein oder gemeinfam mit den Verbündeten die Summe, 
welche Schweden gefordert, zu zahlen und auch nad 
dem Frieden Schweden jährliche Subftdien zu geben. We⸗ 
nige Zage darauf, den 24. Wpril, wurde befchlofien, das 
lange in Frage geftellte Bündnig mit dem Kaiſer einzu 

I) Dohnas Bericht. Reichsarchiv. 

N Des venetianiſchen Geſandten Giuſtiniano Bericht: che non 
poteva la Maertà sua vedendosi a fronte il Wranghel, che. doveva 
esser generale della legua, ritirarsi: che azzardandosi come aveva 
fatto correva rischio di lasciare il regno in una minorita con una 
guerra di tre gran potenze colli Spagnueli uniti e tutto il mondo 
su la braccia. Ranke, franzöfifhe Geſchichte III, 320. 

3) I n’y a que la seule satisfaction qu’on donnera a la Sudde 
qui puisse empecher la France de recommencer la guerre. 


4) Den 18. April. Regiſtr. 
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- geben. Died enthielt die Zufage von 4000 Dann Hülfs- 
truppen gegen 100,000 Thaler. jährlih in Friedenszeit. 
Weiter erfltedte fi die Vollmacht des Faiferlichen Miniſters 
Baflerode nicht. Da aber die Schweden fi hiermit nicht 
begnügen wollten, fo ward mit Baſſerode ein Abkommen 
getroffen, wonach er fich verpflichtete, bei der Ratification 
Des Kaifers Zuflimmung zur Zahlung von 150,000 Thalern 
in Friedenszeiten auszuwirken, fowie für den Fall, daß bie 
Zruppenzahl größer würde, eine derfelben entfprechende‘ Zu⸗ 
Yage zu deren Unterhalt. Nun erbat fi Pomponne von 
feinem Könige die Erlaubniß, von Stockholm abreifen zu 
Dürfen, welche auch kurz darauf bewilligt wurde. Auf ſei⸗ 
nen Rath zeigte Ludwig XIV. gegen Schweden feinen Un- 
willen; er beobachtete dagegen ein Verhalten, welches noch 
mehr kränken mußte, fi namlich weder unmifjend über 
Das Gefchehene zu ſtellen — das würde Schwäche ver« 
ratben haben — noch in Vorwürfe auszubrehen — was 
geheißen hätte Schweden allzu große Ehre anzuthun — fon- 
dern für eine Zeitlang alle Unterhandlungen von größerer 
Bedeutung abzubrechen, höchſtens an die Wiederbezahlung 
der vorgefchoflenen 50,000 Thaler zu erinnern und übri- 
gend eine befondere und genaue Verbindung mit dem Reichs⸗ 
kanzler zu unterhalten. 

Diefer Staatsmann hatte inzwifchen eine große Nie-. 
derfage durch den gefaßten Beſchluß erlitten. Der franzd« 
fiiche Geſandte fchrieb Dies, wie wir gefehen haben, haupt⸗ 
fachlich feiner großen Indolenz zu. Selbſt zeigte fih De 
la Gardie überrafcht, daß der Beſchluß hatte durchgehen können, 
und behauptete, Daß feine Gegner beftochen feien, fowie daß auch 
er mit einem großen Geldanerbieten, welche er mit Un⸗ 
willen zurüdgewiefen, verfucht worden fei. Diefe volltommene 
Änderung in den politifchen Beziehungen machten das größte 
Auffehen und man fah mit gefpannter Erwartung den Urtheilen, 
welche darüber auf dem fommenden Reichstage gefällt werden 
würden, entgegen. Schweden hatte inder That fein ganzes 
politifches Syſtem gewechfelt: es hatte fi dafür große Vor: 
theile bedungen ; doch über die wirkliche Erlangung diefer Vor: 
theile fchroebte man noch in einer nicht geringen Ungewißheit. 
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* Wir haben die Entwidelung der Parteien und das Ver- 
bältniß zu den fremden Mächten in der Zeit, welche zwi- 
fhen den Reichsſtagen von 1664 und 1668 verfloß, etwas 
ausführlicher zu zeichnen für nöthig erachtet, weil fie ſowol 
für die innere Gefhichte Schwedens als für deſſen Theil. 
nahme an den allgemeinen europäifchen Angelegenheiten von 
befonderer Wichtigkeit find. Wir wollen jegt eine Überfiche 
der wichtigſten Maßregeln folgen Iaflen, welche während 
berfelben Zeit in der Zeitung der innern Angelegenheiten er 
griffen wurden. 

Unter den Erfcheinungen, welche in dieſer Dinfiht am 
ſtärkſten hervortreten, ift das Aufblüben der Literatur, in⸗ 
fonderheit der Vaterlandskunde zu erwähnen, welche von ber 
Regierung thätig befördert wurde. Es ift Died eine Seite 
von Magnus Gabriel de la Gardies Thaͤtigkeit, welche in 
demſelben Maße, wie ſein Einfluß ſteigt, immer mehr her⸗ 
vortritt und welche ihm einen unvergänglichen Ruhm er- 
worben bat. Unter den Meiftern auf dem Felde der fchwe- 
difhen Literatur fland noch Stiernhielme riefenmäßige Ge- 
ftalt obenan und Beherrichte noch an feinem Lebensabend 
bad Ganze. Stiernhööt und Loccenius fuhren fort mit im- 
mer größerm Erfolge das einheimifche Recht zu bearbeiten. 
Was jedoh am meiſten die Aufmerffamkeit feflelt, ift das 
neue Leben, welches in der Forſchung "über Schwedens 
Vorzeit erwachte. Gleich der flillen Blume, welche während 
des Sturmed ausſchlãägt, ward dieſelbe mitten im Kriegs 
-lärm geweckt. Der Isländer Johann Rugman, auf einer 
Reife von feiner vaterländifhen Infel nach Kopenhagen be- 
griffen, wurde während des Seekrieges 1658 von Kapern 
gefangen genommen und nad) Gotenburg geführt. Per 
Brabe und fpäter De la Gardie nahmen ihn in ihren 
Schutz. Durch den Einfluß ded Letztern Fam er nach Upfale. 
Dort verbreitete er die Kenntniß der isländifchen Sagen. 
Verelius, wie au DL Rudbeck umfaßten dies Studium 
mit Wärme und im Jahre 1661 unternahm Rugman auf 
Koften der Upfaola-Alademie eine Reife nad) Island, um 
Handfchriften zu fammeln. Er kam mit reicher Beute zu- 
rück, welche die Grundlage zu den Sammlungen des Anti- 
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quitäts⸗Collegiums wurde. Von der Zeit an findet man bei 
der Regierung eine fortdauernde Sorgfalt diefem Zweige 
der Forfchung gewibmet. Im Jahre 1661 wurde ein neuer 
Reichs⸗Antiquar ernannt. Das folgende Jahr wurde im 
Reichsrathe über Maßregeln, die Alterthümer des Landes zu 
bewahren, berathen, und 1666 warb das noch geltende Pla⸗ 
cat, welched Burgen, Runenfteine, Srabhügel und andere 
Denkmäler der Vorzeit vor Zerſtörung ſchützt, ausgefer- 
tigt. In demfelben Jahre berieth der Rath die Errichtung 
eined Antiquitäts- Colegiumd und im Jahre 1668 erhielt 
Died Collegium, zu deflen Director Gtiernhielm ernannt - 
wurde, fein Statut. Es ſollte ältere bifterifche Urkunden,, 
Briefe, Chroniken, Sagen fammeln und herausgeben, Ru⸗ 
nen, Denkmäler und Münzen befchreiben, ein Wörterbuch 
der alten gotifchen Sprache ausarbeiten, wie auch einc 
ſchwediſche Rechtshiftorie, eine ſchwediſche Kirchengefchichte 
u. f. w. Das Collegium erhielt feinen Sig in Upfale und 
war aldbald in Iebhafter Thätigkeit. Karl Zungel, welcher 
in dipfomatifcher Eigenfchaft nach Brabant geſchickt wurde, 
erhielt den Auftrag die Documente, welche Chriſtian II. aus 
dem fchwedifchen Reichsarchiv dorthin gebracht hatte und 
welche, wie man vernommen, fich in einiger Privatperfonen 
Befik befinden follten, aufzuſuchen)y. Die Arbeiten bes 
Meflenius und die erften Theile von Chemnig Gefchichte 
wurden gebrudt’). Stiernhööt warb Unterflüßung zur 
Vollendung feiner Rechtögefchichte angeboten. 

Karl X. Plan, eine Univerfität in Schonen zu errich- 
ten, ging nun in Erfüllung, und im Jahre 1666 wurde 
die Stiftungdurfunde für Lunds Akademie, welche haupt: 
ſächlich auf die früher eingezogenen Capitel- Güter gegrün- 
det wurde, audgefertigt ’)., Die Verfaflung ded neuen 

1) Zungel& Snftruction vom 12. Novbr. 1666. Regiſtr. 

2) Bon der Fortſetzung, d. 5. dem Theile derfjelben, welcher Zor: 
ftenfons Feldzüge behandelt, ift der Drud 1855 angeordnet. 

3) Den 14. Decebr. 1666 wurden der Generalgouverneur Guſtav 
Dtto Stenbock zum Kanzler, fowie der Landrichter M. Durel und ein 
anderer Edelmann zu Euratoren für die Akademie in Lund verordnet. 
Das Diplom in Betreff der Einrichtung der Akademie, der Donations:- 
brief für diefelbe und die Privilegien find vom felbigen Zage datirt. 
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Lehrſitzes warb den Conſtitutionen der Upfala Akademie von 
1656 nachgebildet. Die Dorpter Univerfität wurde aus dem 
Verfall, in den fie Durch den Krieg gerathen, wieder auf« 
gerichtet. Sie follte mit dem Jahre 1669 ihre Thätigkeit 
von neuem beginnen. Dit den vorbereitenden Lehranſtalten 
wurde die Veränderung vorgenommen, daß Stodholms Gym⸗ 
nafium im Sahre 1667 nad) Gefle verlegt ward. 

In Rückficht auf die materielle Vervollkommnung des 
Landes findet man, daß die Thätigkeit zur Aufmunferung 
von Handel und Manufackuren fortgegangen, wie die vor- 
mundfchaftliche Regierung fie früher entwidelt hatte. 

Dahin muß die erfle Verordnung über die Zreibeit, 
Waarenniederlagen in Schweden einzurichten, fowie die Ver» 
Öffentlihung der Zofltare, beides im Sahre 1667, gezählt 
werden. Auch wurden Handelöverbindungen mit den Staa- 
ten der Berberei geſucht). Es wurden Holländer berufen 
zu einer zwedmäßigen Betreibung des Heringsfanges an den 
Küften von Bohus⸗Lehn, welcher in diefen Jahren befon- 
derd ergiebig war. Es ward ein PM an entworfen, das 
große Kinderhaus in Stodholm zu einer Pflanzfchule für 
Verbreitung der zu Manufackuren und Gewerben nöthigen 
Kenntnifle zu machen. Ferner erhielt das Commerzcollegium 
den Befehl, die Handeldordnung zu prüfen, zu unterfuchen, 
ob das Zunftwefen beibehalten werden dürfe, ob die Theer⸗ 
und Salzcompagnien für das Land erfprießlich feien, fowie 
die Zolltare zu andern, fo daB ein niedrigerer Zoll auf 
die einzuführenden Rohproducte für Manufarturen und ein 
höherer auf die auszuführenden gefegt würde Died war, 
wenn Alles ausgeführt wurde, nichts weniger als einc voll» 
fländige Revifion der Gewerbe: Gefeßgebung im Reiche. 
Der größere Theil diefer Vorſchläge blieb jedoch unausge⸗ 
führt, wahrfcheinlich vorzugsweife in Folge der fchwindenden 
Macht des Reichöfchabmeiftere. 

Auf dem Gebiete ded Handel und der Schifffahrt fiel 


1) Memorial für den Commiſſionsrath Eofander, welcher beauf: 
tragt wurde, den Juden A;zeveda in feiner Legation an einige Könige 
und Herrfchaften in der Berberei zu begleiten. Den 22. Dechr. 1667. 


Regiftr. 


D 
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die hauptfächlichfte Arbeit für WVerbefferung der Geſetzge⸗ 
bung, die während der Zeit vollendet ward. Die Stände 
Batten den Antrag geftellt, Daß dad Landesgeſetz revidirt und 
eine neue Kirchenordnung bis zum nächften Reichdtage von 
einem aus ihnen gewählten Ausſchuſſe abgefaßt werben 
möge. Im Jahr 1665 wurde auch unter Vorfig des 
Reichsdroſten ein Comité von rechtöfundigen Männern nie 
dergeſetzt, das nebft den Revifiond- Secrefären die Vor⸗ 
ſchläge, welche unter Chriſtines vormundfchaftlicher Regie- 
rung ausgearbeitet waren, prüfen und entfcheiden follte, was 
noch weiter hinzugefügt werden müfle, worauf cine große 
Commiſſion endlich das bearbeiten follte, wa8 den Ständen 
vorzulegen fei. Das Comite beendigte feine Arbeit noch im 
Laufe defielben Jahres und verfaßte auch einen Vorſchlag 
zu einer Strafordnung. Doc die beabfichtigte große Com⸗ 
miffion ward nie ernannt. Statt deſſen erhielt Stiernhööt') 
Den Auftrag, die alten Stadt» und Landgeſetze in neueres 
Schwediſch zu übertragen. In den Sikungen, weldhe vor 
dem Reichötage 1668 im Rathe gehalten wurden, feßte 
namlich der Reichsdroſt den Beſchluß durch, daß man mit 
dee Ausarbeitung ſowol der Geſetzverbeſſerung als der Kir 
chenordnung noch bis zur Mündigfeit des Könige war« 
ten ſolle. 

Dagegen wurde das noch geltende Seegefeh des Rei⸗ 
ches vollendet. Died war das Werk eines gegen Ende bes 
Jahres 1664 niedergefeßten Comites. Bei der Arbeit wurde 
das venetianifche, holländiſche, fpanifhe und engliſche See⸗ 
recht, ſowie das von Wisby benutzt. Das neue Geſetz war 
ſchon im März 1665 fertig. Die neue Behörde, welche zur 
Aburtheilung von Seerechtsfällen im Zuſammenhange da⸗ 
mit nicht allein vorgeſchlagen, ſondern auch organiſirt und 
beſtellt war, kam gleichwol nicht zu Stande’). Dad Ger 
geſetz wurde 1666 gedruckt, alſo vor dem Reichstage von 


1) Durch koöniglichen Brief vom 11. März 1666. 
2) Heinrich de Moucheron war zum Präfidenten in dieſem See⸗ 
ericht ernannt. Daneben wurden ‚vier Aſſeſſoren, fowie ſechs Kauf: 
zu Commiſſarien eingefegt. Moucheron ward fpäter Afjeffor im 
Commerz : Collegium. 
Earlfon, Geſch. Schwedens. IV. 33 
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Lehrſitzes ward den Conſtitutionen der Upſala⸗Akademie von 
1656 nachgebildet. Die Dorpter Univerſität wurde aus dem 
Verfall, in den fie durch den Krieg gerathen, wieder auf⸗ 
gerichtet. Sie follte mit dem Jahre 1669 ihre Thätigkeit 
von neuem beginnen. Mit den vorbereitenden Zehranftalten 
wurde die Veränderung vorgenommen, daß Stodholms Gym- 
nafium im Sabre 1667 nad) Gefle verlegt ward. 

In Rückficht auf die materielle Vervollkommnung des 
Landes findet man, daß die Thärigkeit zur Aufmunferung 
von Handel und Manufackuren forfgegangen, wie die vor- 
mundfchaftliche Regierung fie früher entwidelt hatte. 

Dahin muß die erfle Verordnung über die Freiheit, 
Waarenniederlagen in Schweden einzurichten, fowie die Ver» 
Öffentlichung der Zolltare, beides im Sabre 1667, gezahlt 
werden. Auch wurden Handelöverbindungen mit den Staa⸗ 
fen der Berberei geſucht). Es wurden Holländer berufen 
zu einer zwedmäßigen Betreibung des Heringsfanges an den 
Küften von Bohus⸗Lehn, welcher in diefen Jahren befon- 
derd ergiebig war. Es ward ein Plan entworfen, das 
große Kinderhaus in Stodholm zu einer Pflanzfchule für 
Verbreitung der zu DManufacturen und Gewerben nöfhigen 
Kenntniffe zu machen. Ferner erhielt das Commerzcollegium 
den Befehl, Die Handeldordnung zu prüfen, zu unterfuchen, 
ob das Zunftweien beibehalten werden dürfe, ob die Theer⸗ 
und Salzcompagnieu für das Land erfprießlich feien, fowie 
die Zolltare zu ändern, fo daß cin niedrigerer Zoll auf 
die einzuführenden Robproducte für Manufacturen und ein 
höherer auf Die auszuführenden gefegt würde Dies war, 
wenn Alled ausgeführt wurde, nichts weniger als einc voll- 
ftändige Revifion der Gewerbe: Gefeggebung im Reiche. 
Der größere Theil diefer Vorfchläge blieb jedoch unausge⸗ 
führt, wahrfcheintich vorzugsweife in Folge der ſchwindenden 
Macht des Reichsfchabmeifters. 

Auf dem Gebiete des Handels und der Schifffahrt fiel 


1) Memorial für den Commiffionsratd ofander, welcher beauf: 
tragt wurde, den Juden Azzeveda in feiner Legation an einige Könige 
und Herrfchaften in der Berberei zu begleiten. Den 22. Decbr. 1667. 


Regiſtr. 


J 
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Die bauptfächlichfte Arbeit für Werbefferung der Geſetzge⸗ 
bung, die während der Zeit vollendet ward. Die Stände 
hatten den Antrag geftellt, DaB das Landesgeſetz revidirt und 
eine neue Kirchenordnung bis zum nächften Reichsſstage von 
einem aus ihnen gewählten Ausfchufle abgefaßt werden 
möge. Im Jahr 1665 wurde auch unter Vorfib des 
Reichsdroſten ein Comitd von rechtskundigen Männern nie 
dergeſetzt, das nebſt den Revifiond- Öecretären die Vor⸗ 
Tchläge, welche unter Chriflined vormundfchaftliher Regie- 
rung ausgearbeitet waren, prüfen und entfcheiden follte, was 
noch weiter hinzugefügt werden müſſe, worauf eine große 
Commiſſion endlich das bearbeiten follte, was den Ständen 
vorzulegen fei. Das Comite beendigte feine Arbeit noch im 
Laufe defielben Jahres und verfaßte auch einen Vorſchlag 
zu einer Strafordnung. Doch die beabfichtigte große Com⸗ 
miffion ward nie ernannt. Statt deſſen erhielt Stiernhöök) 
den Auftrag, die alten Stadt- und Landgeſetze in neuered 
Schwediſch zu übertragen. In den Sigungen, welche vor 
dem Reichötage 1668 im Rathe gehalten wurden, feßte 
namlich der Reichsdroſt den Beſchluß dur, daß man mit 
dee Ausarbeitung ſowol der Gefehverbeflerung ald der Kir 
chenordnung noch bi zur Mündigkeit des Königs ware 
ten ſolle. 

Dagegen wurde das noch geltende Seegefeh des Rei⸗ 
ches vollendet. Died war dad Werk eined gegen Ende bes 
Jahres 1664 niedergefehten Comités. Bei der Arbeit wurde 
das venetianifche, bollandifche, fpanifche_und engliiche See 
recht, fowie das von Wisby benugt. Das neue Gefeh war 
ſchon im März 1665 fertig. Die neue Behörde, welche zur 
Aburtheilung von Seerechtöfällen im Zufammenhange da⸗ 
mit nicht allein vorgefchlagen, fondern auch organifirt und 
befteltt war, kam gleichwol nit zu Stande‘). Das Ger 
gefes wurde 1666 gedrudt, alfo vor dem Reichstage von 


1) Durch koöniglichen Brief vom 11. März 1666. 
2) Heinrih de Moucheron war zum Präfibenten in diefem See⸗ 
geriht ernannt. Daneben wurden vier Aſſeſſoren, fowie ſechs Kauf: 
leute zu Commiſſarien eingefett. Roucheron ward ſpaͤter Aſſeſſor im 
Commerz⸗ Collegium. 
Carlſon, Geſch. Schwedens. IV. 33 
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1668, warb aber doch den Ständen zur Genehmigung vor 
gelegt. 

Uebrigend wurden verfchiedene Verordnungen von Be 
deutung ausgearbeitet, unter welchen dieyüber Fluchen und 
Sabbatheentheiligung erwahnt werden möge, dielfeit Auf⸗ 
bebung der geiftlichen Gerichtöbarkeit eine Nothwendigfeit 'geo 
worden war und woran die Priefterfchaft auf mehren Reichs⸗ 
fggen erinnert hatte. Diele Verordnungfwurde ohne Mit- 
wirkung der Stände am 2. October 1665 erlaflen. 

Der feit Axel Oxenſtjernas Zeit ruhende Vorſchlag 
wegen eines Seewegs zwiſchen Stockholm und Gotenburg 
ward erneuert‘) und Unterſuchungen zur Grabung eines 
Kanals zwifchen dem Hielmar- und dem Wenern⸗See wur: 
den angeftelt. Das Schleußenwerk des Hjelmar- Sees, wel- 
ed zur Zeit der frühern vormundfchaftlihen Regierung 
beendigt worden, aber bald einer durchgreifenden Verbeſſe⸗ 
rung bedürftig ſchien, erhielt Diefelbe?). 

Daneben findet man während dieſer Zeit, daß fheils 
verfhiedene neue Amter errichtet, theils auch Vorſchläge 
zu noch mehren, welche nicht zur Ausführung kamen, ge 
macht worden. So ward 1665 ein ‚Beneraldirector für 
die Polizeiverwaltung eingefegt, ein Weginfpector’), ber 
die Auffiht über alle Wege und Bafthöfe haben, für bie 
Verbeflerungen der Wege Sorge fragen und die Erhal- 
tung derfelben beauffidhtigen follte u. f. w., vier Com- 
mifjarien im Commerz-Eollegium‘). Vorgeſchlagen waren 
ein Collegium chemico-metallicum®) und ein Bauten- Colle 
gium‘), von denen keins zu Stande Fam. 


1) Im Sabre 1667 vom Präfidenten im Commerz: Collegium Km. 
Kurd. S. hierüber: Stoffe, üben Schwedens Kanalbauten bis zur Mitte 
des 18. Jahrhunderts. Stodholm 1846. 

2) Der Kanal wurde im Sabre 1672 eröffnet. 

3) Memorial für Jacob Coswa, den 15. Dechr. 1566. 

4) Nämlich einer für die Polizei, einer für den Landbau, einer 
für den Handel und einer für die Manufacturen. Der Commiffar für 
Landbau war ber berühmte Profeffor Dlof Rudbeck in Upfala. Regiftr. 

5) Im März 1665. 

6) „Hier fol ein neues Reichscollegium eingerichtet werden, worliber 
Buftav DOrenftjerna die Direciion haben fol, und fol er Reichsinſpector 
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Es fehlte demnach nicht an Vorfchlägen und Plänen, 
Dagegen fehlte Stetigkeit in Befchlüffen und Feſtigkeit in 
deren Ausführung. Eigen war es, daß die Regierung fo 
reih an Plänen gerade für dad war, was am meiften Geld 
Foften mußte, namlich neue Amter, und Geld war ed, was 
ihr am wenigften zu Gebote fland. Die Verwaltung der 
Finanzen, deren Zerrüttung nad) dem Bremifchen Kriege be 
fländig zunahm, wuchs der Regierung immer mehr über 
den Kopf. Der Verfuh, durch den fcharfen Brief im Früh⸗ 
jahr 1667 die Schuld auf das Kammercollegium zurüdzufchie- 
ben, konnte nur mißlingen und Die angeordnete Unterſuchung 
unterblieb. Vergebens hatte die Regierung ') die Verpfän⸗ 
Dung von Gütern an noch billigere Bedingungen ald zuvor 
geknüpft. Obgleich hierüber Briefe an alle Landshauptleute 
abgegangen waren, hatte noch ein Jahr fpäter die beabſich⸗ 
tigte Wirkung fi) nicht gezeigt. Der Kredit der Krone war 
Hänzlich zerrüttet. In ihrer Verlegenheit war die Regie 
rung auf den Ausweg gelommen einen gewiflen Fond, 
z. B. 50,000 Zhlr. S., vom Budget auszuwerfen und 
dann Geld mit der Anweifung auf Bezahlung der Ren- 
ten aus dieſem Zond zu leihen. Dad Kammercollegium 
ward darüber vernommen’), aber der Vorfchlag kam nicht 
zur Ausführung. Im Herbft 1667 hatte fich Die Lage fo ver- 
fhlimmert, daß das Kammercollegium der Regierung „die 
bedenklichen Klagen,’ welche von der Kriegs⸗ und Seever⸗ 
waltung, wie auch aus verfchiedenen Provinzen über Gelb- 
mangel eingingen, mittheilen zu müflen glaubte. Von allen 
Seiten hörte man die Beamten in der Verwaltung fich 
wegen der Folgen verwahren, täglih fanden fi theils 
Stäubiger, theils unbefoldete Beamte „mit Klagen und 


über das Bauweſen in allen Städten ge.iannt werden, wie auch nach: 
feben, daß die Wege im ganzen Reiche in Stand gehalten und regu- 
lirt werden. Er fol einen Bicedirector, fowie Affefforen u. f. w. 
haben. Es fol in summa 15,000 Thlr. Foften und in unferm Vater: 
ande gibts ja Mittel genug und iſt's ein nothwendiges Collegium.’ 
Reichsrath Ehrifter Horn an feinen Bruder den 5. April 1667. 

1) Den 9. Suni 1668. 

I) Den 26. Suni 1667. 

. 35% 


% 
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Sammern” ein. Dad Kammercollegium erklärte fih rath⸗ 
(06 und bat bie Regierung, Mittel und Auswege anzu 
geben. 

Den 23. März; 1667 ergriff die Regierung den Aus 
weg, auf eigene Hand eine Steuer auszufchreiben. Es erging 
ein Schreiben an alle Landshauptleute des Inhalts, daB, Die 
weil die Reichöftände im Reichötagsbefchlufle das Aufbrir:gen 
einer Geldhülfe für den Fall eined offenen Krieges verſpro⸗ 
chen und, wiewol nun ein folcher nicht vorhanden fei, Das 
Reich dennoch gegen Rußland und Deutichland eine Hee⸗ 
resmacht auf den Beinen babe erhalten müſſen, welche 
mehr als ein Krieg Eoflete, fo follten die Landshauptleute 
die Untertanen um eine Roggen: und Reichöthalerhülfe, 
ebenfo groß wie die, welche 1656 erhoben wurde, anfpre 
chen. Indeflen ſchon am 26. April felbigen Jahres ſah fich 
Die Regierung genötbigt Diefe Verfügung zurüdzunehmen, auf 
Grund defien, hieß e&, daß fie nach Ausfertigung ihres 
neulichen Schreibens Kenntniß von dem ſchlechten Zuſtande 
des Landes, wie vom Getreide⸗ und Salzmangel eingezogen, 
weshalb den Landshauptleuten befohlen wurde, bis auf Wei⸗ 
teres die Sache beruhen zu laſſen. 


Mitten in dieſer großen finanziellen Noth der Krone fuhr 
Die Regierung fort, Begnadigungen aller Art, Donationen, 
Sreiheiten auf Lebenszeit, Beſchränkungen der Reduction, 
Nachläſſe im Zoll, Verfchreibungen auf ferner anheim- 
fallende Güter, Verfiherungen auf Behaltung von Gütern 
nach Norrköpinge Beſchluß auch für die weibliche Linie 
u. ſ. w. zu ertheilen '). Im Sabre 1666 allein wurde ber 
Krone durch Donafionen, große Verpfändungen und Ge- 
ſchenke ungerechnet, ein Verluft von über 100 Hufen verurfacht. 


1) Die BRegierenden fuhren fort an dieſer Freigebigkeit Theil zu 
haben. So z. B. erhielt der Reichsdroft den 22. Septr. 1666 50 
Schfföpfd. Blei, welche vor kurzem von England gekommen, drei Xage 
fpäter der Reichsrath Sewed Baͤat 100 Schfföpfd. Kupfer „um fein 
Haus zu deden‘, und den 17. Octbr. der Reichsſkanzler die Erlaubniß, 
200 Laften Pech, welche fonft der Theer⸗Compagnie gehört, auszufüh: 
ven. Im December der Reichsfeldherr diefelbe Freiheit, und zur ſelbi⸗ 
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Unter immer Iebhaftern Kämpfen geſchah die Austhei⸗ 
kung diefer Gnabenerweifungen der Regierung. &obalb ein 
Gut weggegeben werden follte, fanden fi eine Menge ein, 
welche daſſelbe zum Gefchent zu erhalten fuchten, deren 
Anſprüche ſchwerlich alle befriedigt werden konnten. Ebenfo 
wor das Verhältniß bei erledigten Bedienungen. Die 
Ausſichten, folche zu erhalten, mußten natürlich immer Viele 
begen, da Amter und Belehnungen von einer aus bei⸗ 
nabe 40 Mitgliedern beflehenden Rathöverfammlung ertheilt 
wurden. 

Ein anderer Zug, der nicht Dazu beitragen Tonnte, das 
Anſehen der Regierung zu heben, war die große Veränder⸗ 
lichkeit ihrer Beſchlüſſe. Wir haben ſchon einige Beiſpiele 
angeführt in der Aufhebung des ſchon angeordneten See⸗ 
gerichted und im Widerruf des Beſchluſſes wegen der Rog« 
gen» und Reichsthalerhülfe. Es kommen aber ähnliche noch 
fehr viele vor. ' 

Bei einer ſolchen Spaltung in der Regierung und ei« 
ner ſolchen Weränderlichkeit in ihren Befchlüffen war es 
eben nicht zu verwundern, wenn fich eine zunehmende Schlaff- 
beit in der Ausführung dieſer Beſchlüſſe zeigte. Die Re⸗ 
gierung klagt beftändig, daß ihren Befehlen nicht gehörig 
nachgelebt werde; nicht felten erhielten die Landshauptleute 
befondere Weifungen, die Befchlüffe der Regierung aus⸗ 
zuführen, und man findet, daß eine außerordentliche Com⸗ 
milfion nach der andern anbefohlen worden, ohne daß dem 
Über, worüber Klage geführt ward, zu fleuern geweſen 
wäre. 

Indeflen Eagten die Bauern fortwährend über fehwere 
Steuern, über Eingriffe in ihre alten Gerechtfame durch 
die beftändig vermehrte Zahl von Meierhöfen und unter 
gehörigen Hufen ded Adels, wie auch über die Gefahr, 
ihre Erbpacht zu verlieren. Dazu kam ein mehrjähriger 
Mifwachs')., Aus den überfeeifchen Provinzen hörte man 


gen Zeit der Reichsatmiral Kreiheit von dev Geldfteuer auf feinem Gute 
Bilingholm für die Jahre 1661 — 65. 
I) Beſchwerden der Bauern auf dem Reichſtage 1668. 
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Die Königin erhielt auch zur Antwort: ba fie unbe 
kannt feimit dem, was auf dem Ießten Reichstage befchloffen, 
fo fende man ihr den Artikel. des Nebenabfchiebes ſelbſt, 
worin der Beſchluß enthalten fei, und verlafle fih der A 
nig feft darauf, daß fie nicht feine Thätigkeit zur Auf- 
bebung eined Reichdtagsbeichlufles beanfpruchen werde‘). Zu 
gleicher Zeit beobachtete die Regierung in ihrem Benehmen 
gegen Chriftine die größte Artigkeit. Es wurbe Gelb ge- 
lichen, um ihre Forderungen zu befriedigen, und der RK 
nig fchichte zu ihrer Begrüßung feinen eigenen Rammer- 
bern Chriſtofer Gyllenſtierna. Dies Tonnte jedoch die Kö— 
nigin nicht abhalten, die Antwort der Regierung fehr übel 
zu nehmen. Sie brah in Drohungen aus: fie würde, 
fchrieb fie, Dinge befannt machen, welche ben regierenden 
Herren unangenehm wären. Darnach that ihr die vor 
mundfchaftliche Regierung, um ihr allen Vorwand, fi beim 
Reichdtage einzufinden, zu benehmen, den Vorſchlag, daß 
fie gegen eine gewifle jährliche Summe ihre Unterhaltsbi- 
flricte abtreten möge, erhielt aber Darauf eine abfchlägige Ant⸗ 
wort. Chrifline fchien einen Reichdtag abzuwarten; nad 
einer glaubwürdigen Nachricht ift gerade dDiefer ihr Wunſch 
die Urfache geweien, daß der Reichstag, welcher fonft im 
Laufe des Jahres 1667 hätte gehalten werden follen, nidht 
.. berufen wurde?). 

Chrifline, aller diefer Schwierigkeiten überdrüffig, er 
Härte endlich, daß fie dennoch nach Schweden reifen wolle, 
trogdem daß Fein Reichsſtag verfammelt ſei. Sie erhielt 
Erlaubniß, ihre italienifche Dienerfchaft, unter der Bedin- 
gung, daß fie in Stodholm nur einige Zage verweilen 
und keinen katholiſchen Sottesdienft halten laſſen wolle, 
zu behalten. Die Regierung fchidte ihr den Reichsrath 
Pontus De Ia Gardie?) entgegen, welcher für ihre Rech⸗ 
nung eine ganze Hofhaltung, aus fechzig Perfonen beftehend, 
mitführte;s außerdem follte überall, wo fie Quartier nahm, eine 


I) Regifte. den 1. Aug. 1666. 
3) Des Revifionsfecretärs Brenners Brief an B. Horn den 8. März 
1667 


3) Bruder des Reichskunzlers. Negiftr. 8. Febr. 
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Compagnie Reiter bereit fein und fie "begleiten. Nicht 
mit Unrecht ward im Rathe die Bemerkung gemacht, daB 
ed ausfähe, als ob man mit Reiten und Trabanten fie 
fowol bewachen als convoyiren wolle. Gleich darauf’) wurbe 
ein Religionsplacat erlaffen, welches nähere Beflimmun- 
gen in Betreff der Religionsübung fremder Glaubensver⸗ 
wandten enthielt. 

Chriftine kam und hatte dinen Italiener bei ſich, ben 
fie felbft in der Lifte über das fie begleitende Perſonal, 
weiche im Rathe vorgelefen wurde, als Eatholifchen Prieſter 
bezeichnete und welcher auf ber Königin Befehl täglich Meſſe 
bei offenen Thüren lad. Dies wurde fogleih von Pontus 


- De la Gardie an die Regierung berichtet, welche ihm be. 


fahl, der Königin wiffen zu laflen, daB ihr dies verboten 
ſei; ſollte fie dieſes Verbotes ungeachtet den Patholifchen 
Driefter behalten und die Reife nad Stockholm fortfegen 
wollen, fo ward De la Gardie anbefohlen, ſich ihrer Per- 
fon zu verfihern und fie aus dem Reiche zu führen’). Sie 
fchrieb alsdann, ſchon nach Jönköping gelangt, einen Brief 
an den König in fo bittern Ausdrüden, daß Die Regierung, 
um nicht genöfhigt zu fein, in demfelben Zone zu antıwor- 
ten, eine fehriftliche Antwort darauf richt erlaflen wollte, 
fordern nur eine mündliche duch De la Gardie gab. Won 
Jönköping war Chriftine fchon weiter nach Norrköping ge- 
reift. Dafelbft erklärte ihr. aber De la Gardie im Namen 
des Königs, daß fie gegen bie Geſetze des Heiched einen 
Batholifchen Priefter nicht bei fich behalten, und daß fir, . 
nah Stockholm gekommen, auch nicht die Meſſe beim fran- 
zoͤſiſchen Gefandten, es fei denn unter dem Vorwande, 
ihm einen Beſuch zu machen, hören könne. Chrifline faßte 
augenblidlih ihren Entfchluß, wandte die Nacht dazu an 
einen Theil ihrer Angelegenheiten zu ordnen, ſchickte einen 
Secretär na Stodholm, um die übrigen in Orbnung zu 
bringen, und frat am folgenden Zage ihre Rückreiſe nad) 
Rom an. Die ganze Bedienung, welche der König ihr bei- 


1) Den 19. März 1687. 
3) Den 18. Mai 1667. Begifke. 
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gegeben hatte, ſchickte fie zurüd und wollte nicht einmal De 
la Gardie erlauben ihr das Geleite zu geben, bis er ihr 
vorftellte, daß fie fonft Aufenthalt Haben würde. Er hatte 
den Befehl der Regierung, mit oder wider der Königin 
Willen ihr zu folgen. Chriſtines Rückreiſe ging mit ei- 
ner folchen Eile vor fi, daB De Ia Sardie von der An⸗ 
firengung frank wurde. Gie ließ auch auf dieſer Rüdreife 
jeden Zag die Meile für fich Iefen und fegelte nicht von 
Helfingborg ab, ohne an dem Morgen dieſelbe gehört zu 
baben'). 

Der fchwedifche Reichskanzler beklagte gegen den franzö⸗ 
fifchen Gefandten dad Vorgefallene. In der That aber waren 
die NRegierenden froh, daß Chrifline freiwillig zurüdgelehrt. 
Bon dem Augenblid an, daB fie nach Schweden gefommen, 
bafte fie unaufhörlich von des Könige Gefundheit gefpro- 
chen, daß er nicht ange leben könne, und befländig gefragt, 
ob er nicht krank fei, fortwährend wieberholend, daß, wenn 
etwas Sterbliches ihm begegnen ſollte, ganz Schweden feine 
Blicke auf fie richten würde, um fie zu bitten die Krone 
wieder zu nehmen, und daß fie großes Vertrauen zur Erge⸗ 
benbeit des Volkes hätte’). 

So endigte Königin Chriflined letzter Verſuch, in ihr 
Vaterland zurückzukehren. Die Regierung war zufrieden, in 
der verweigerten Religionsfreiheit einen Grund gefunden zu 
haben, fie davon abzuhalten, und die Königin war ſcharf⸗ 
fihtig genug, um in diefer Weigerung zwifchen den Zeilen 
zu lefen, was Die wirkliche Meinung derfelben fei, daß die 
Regierung ihr nämlich nicht geftatten würde, in Schweden 
fih aufzuhalten, fo lange ihr ein Mittel zu Gebote ftände, 
Died zu verhindern. 


1) Pomponnes Beriht den 4. Suni 1667. „Je pretends qu'on 
ne peut me disputer ce privil&ge sans m’outrager et violer le droit 
des gens en ma personne: voila tout,“ fchreibt die Königin an 
Lyonne. Chriftines Briefe an die franzöſiſchen Minifter, bemerkenſswerth 
um ihren Charakter und ihre Gefchichte nach der Thronentfagung näher 
Tennen zu lernen, werden im franzöfifchen Archiv der auswärtigen Un- 
gelegenpeiten unter der ſchwediſchen Eorrefpondenz aufbewahrt. 

3) Pomponnes Brief den 25. Suni 1667. 


Der Bremifhe Krieg x. ‚53 


Endlich nahte der fo oft aufgefihobene Reichſstag. Man 
hätte erwarten können, daß ein Reichötag, welcher fo bald, 
nachdem eine höchft bedeutende Veränderung in der innern 
Dolitil des Reiches vorgenommen, unter einer ſtarken Par⸗ 
teifpaltung im Innern und bei dem haͤrteſten finanziellen 
Drude abgehalten ward, ein unrubiger und bedeutungsvoller 
werben würde. Died war jedoch nicht der Kal. Der 
Reichstag 1668 kann ald der am wenigften bemerfenswertbe 
unter den Reichötagen diefer vormundfchaftlichen Regierung 
angefehen werden. Die Urfache darf man theild in der 
Klugheit der Regierung fuchen, zum Landmarfchall’): den 
Mann zu ernennen, welcher auf dem nächſtvorhergehenden 
Reichstage ald Sachführer des jüngern Adeld am flärkften 
bervorgetreten war, Johann Gyllenflierna namlich, theils 
darin, daß fie der Berührung gerade des delicateſten Ge⸗ 
genftandes, der Finanzen auswich, theild endlich in der 
allgemeinen Erwartung der Veränderungen, welche des Kö⸗ 
nigs nunmehr nicht fo ferner Regierungsantritt vorausſätz⸗ 
lich herbeiführen würde. Auch find bie Nachrichten über 
dieſen Reichötag bürftiger als über die nächitvorhergehenden. 
Derfelbe fpiegelt indeß, wenn gleich in mattern Zügen, Die 
felben Parteiverhältnifie wie die vorhergehenden ab. 

Eine Streitigkeit fand auch Diesmal vor Eröffnung des 
Reichstages ftatt. Diefe konnte nicht vor fich gehen, bevor 
Die Regierung vollzählig war, und dad Reichsſchatzmeiſter⸗ 
amt war unbefebt. Die Gegenpartei des Kanzlerd, welche 
in der lebten Zeit mehrentheild die Oberhand gehabt, Hoffte 
einen ber SIhrigen in die Regierung zu bringen, und 
Sten Bielke, welcher für den bedeutendflen in diefer Par- 
tei gehalten wurde, rechnete darauf, den erledigten Platz zu 
erhalten. Er war einer großen Zahl Stimmen im Rathe 
verſichert und ſuchte auf alle Weiſe auch De la Gardies Zuſtim⸗ 
mung zu gewinnen. Der Reichskanzler aber, welcher ſo 
oft aus Bequemlichkeit oder Gleichgültigkeit die Macht aus 


1) Kür den Prieſterſtand führte Biſchof Emporagrius, für den 
Bürgerftand der Blirgermeifter Thegner und für die Bauern ein Bauer 
von Weftergötland das Wort. 
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gegeben hatte, ſchickte fie zuruck und wollte nicht einmal De 
la Gardie erlauben ihr das Geleite zu geben, bis er ihr 
vorftellte, daß fie fonft Aufenthalt haben würde. Er hatte 
den Befehl der Regierung, mit oder wider der Königim 
Willen ihr zu folgen. Chriſtines Rüdreife ging mit ei- 
ner ſolchen Eile vor fih, daß De la Gardie von der Un- 
firengung krank wurde. Sie ließ auch auf diefer Rüdreife 
jeden Zag die Meſſe für fich Iefen und fegelte nicht von 
Helfingborg ab, ohne an dem Morgen dieſelbe gehört zu 
haben '). 

Der fchwedifche Reichskanzler beklagte gegen den franzö- 
fifchen Geſandten das Vorgefallene. In der That aber waren 
die NRegierenden froh, daß Chriſtine freiwillig zurückgekehrt. 
Bon dem Augenblick an, daß fie nah Schweden gefommen, 
bafte fie unaufhörlih von des Königs Gefundheit geſpro⸗ 
chen, Daß er nicht lange leben Eönne, und beftändig gefragt, 
ob er nicht Frank fei, fortwährend wiederholend, daß, wenn 
etwas Gterbliched ihm begegnen ſollte, ganz Schweden feine 
Blide auf fie richten würde, um fie zu bitten die Krone 
wieder zu nehmen, und daß fie großes Vertrauen zur Erge 
benbeit ded Volles hätte’). 

So endigte Königin Chriſtines letzter Verſuch, in ihr 
Vaterland zurüdzuichren. Die Regierung war zufrieden, in 
der verweigerten Religiondfreibeit einen Grund gefunden zu 
haben, fie davon abzuhalten, und die Königin war fcharf- 
fihtig genug, um in dieſer Weigerung zwifchen ben Zeilen 
zu lefen, was die wirkliche Meinung derfelben fei, daß die 
Regierung ihr nämlich nicht geftatten würde, in Schweden 
fih aufzuhalten, fo lange ihr ein Mittel zu Gebote flände, 
Dies zu verhindern. 


1) Pomponnes Bericht den 4. Juni 1667. „Je pretends qu'on 
ne peut me disputer ce privildge sans m’outrager et violer le droit 
des gens en ma personne: voila tout,“ fhreibt die Königin an 
Lyonne. Chriftines Briefe an die franzöfifchen Minifter, bemerkenſwerth 
um ihren Charakter und ihre Gefchichte nad) der Ihronentfagung näher 
kennen zu lernen, werden im franzöfifchen Archiv der auswärtigen An⸗ 
gelegenpeiten unter der ſchwediſchen Eorrefpondenz aufbewahrt. 

23) Pomponnes Brief den 235. Suni 1667. 


Der Bremifhe Krieg x. ‚98 


Endlich nabte der fo oft aufgefhobene Reichstag. Dan 
hätte erwarten Fönnen, daß ein Reichötag, welcher fo bald, 
nachdem eine böchft bedeutende Veränderung in der innern 
Dolitit des Reiches vorgenommen, unter einer ſtarken Par⸗ 
teifpaltung im Innern und bei bem härteflen finanziellen 
Drude abgehalten ward, ein unrubiger und bedeutungsvoller 
werben würde. Died war jeboch nicht der Fall. Der 
Reichstag 1668 kann ald der am wenigfien bemerkenswerthe 
unter den Reichötagen diefer vormundfcheftlichen Regierung 
angefehben werden. Die Urfache darf man theild in der 
Klugheit der Regierung ſuchen, zum Landmarſchall) den 
Mann zu ernennen, welcher auf dem nächſtvorhergehenden 
Reichstage als Sachführer des jüngern Adels am flärkften 
bervorgetteten war, Johann Gyllenftierna nämlich, theils 
darin, Daß fie der Berührung gerade des belicateften Ge⸗ 
genſtandes, der Finanzen auswich, theils endlich in der 
allgemeinen Erwartung der Veränderungen, welche des Kso⸗ 
nigs nunmehr nicht fo ferner Regierungsantritt vorausfäß- 
lich herbeiführen würde. Auch find die Nachrichten über 
dieſen Reichötag dürftiger als über die nächſtvorhergehenden. 
Derfelbe fpiegelt indeß, wenn gleich in mattern Zügen, die 
felben Parteiverhältnifle wie bie vorhergehenden ab. 

Eine GStreitigkeit fand auch diesmal vor Eröffnung bes 
Reichstages flatt. Diefe konnte nicht vor fich gehen, bevor 
Die Regierung vollzählig war, und dad Reichsſchatzmeiſter⸗ 
amt war unbefegt. Die Gegenpartei des Kanzlers, welche 
in der legten Zeit mehrentheils die Oberhand gehabt, hoffte 
einen der Ihrigen in die Regierung zu bringen, und 
Sten Bielke, welcher fuͤr den bedeutendſten in dieſer Par⸗ 
tei gehalten wurde, rechnete darauf, den erledigten Platz zu 
erhalten. Er war einer großen Zahl Stimmen im Rathe 
verſichert und ſi uchte auf alle Weiſe auch De la Gardies Zuſtim⸗ 
mung zu gewinnen. Der Reichskanzler aber, welcher ſo 
oft aus Bequemlichkeit oder Gleichgültigkeit die Macht aus 


1) Für den SPriefterftand führte Bifhof Emporagrius, für ben 
Dürgerftand der Bürgermeifter Ihegner und für die Bauern ein Baur 
von Weftergötland das Wort. 
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feinen Händen fallen laſſen, entwickelte jet mit einem Male 
eine ungewöhnliche Zhätigkeit. Die Gefahr war aber aud 
groß. Wenn der Führer feiner Gegenpartei ſelbſt in die 
Regierung eintrat, zumal in diefe fo wichtige Stelle, ſah 
er fein ganzes Anſehen gefährdet. Es fanden fi$ mehre 
Rathsherrn, weiche auf das erledigte Amt Anfpruch mad. 
ten, jeder von feinen Kürfprechern unterflügt; fo 3. B. Se 
wed Baat, ein Verwandter des Reichsdroſts und der Älteſte 
im Ratte, ©. Soop, Mitglied des Kammercollegiums, 
von der Königin-Wittwe begünftigt, u.a. Der Reichskanz⸗ 
ler flellte den Mitgliedern des Rathes, weldhe für einen 
Diefer Sandidaten flimmen wollten, vor, daß fie mehr Bielke 
ats fich felbft dienten, wenn fie, Jeder nach feiner Anficht, 
fimmten und ihre Stimmen zerfplitterten, daß fie aber, 
falls fie fih vereinigten, die Wahl beſtimmen könnten. Das 
wirkte. Die Wähler ließen ihre Privatmeinung fahren und 
vereinigten fih um Sewed Bist; Bielke mit feinen Freun⸗ 
den befand fi unerwartet in der Minorität. Er hatte 
nur 12 Stimmen und Sewed Bädt 14. Vergebens fuchte 
er feinen Unwillen, Schiffbruh im Hafen felbft erlitten zu 
haben, zu verbergen. Das Anfehen des Reichskanzlers flieg 
wieder‘). 

Die getroffene Reichsſchatzmeiſterwahl ward von den 
Ständen ohne irgend einen Widerfpruch gebilligt. Die Rit⸗ 
terfchaft jedoch nahm davon Anlaß, bei der Regierung eine 
Schrift fehr bedenklihen Inhalts einzureihen. Wir haben 
im Vorhergehenden eines zu Ddiefer Zeit wachfenden Ein- 
fluffes der Nitterfchaft und infonderheit der dritten Clafſe 
derfelben Erwähnung gethan; dieſe Elafie war auch fort 
während von der Regierung keinesweges fo „ſparſam“, als 
Die Regierungsform vorgefchrieben, vermehrt worden. Mehr 
als 120 neue Edelleute waren jeßt nach Karld X. Tode in« 
troducirt. Durch die genannte Schrift nahm die Ritter 
ſchaft eine faft drohende Stellung gegen die Regierung an: 
fie verlangte auf Anlaß der Ernennung ©. Sparres zum 
Reichsrath (woduch, der Anordnung der Regierungsform 


1) Pomponnes Brief den 37. Juni. 
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zuwider, mehr als drei aus einer Familie im Rathe faßen), 
Des Königs Majeftät „wolle geruben, bemeidete Regierungs- 
form unter Ihrem Königl. Schug und Gewahrſam zu haben 
und weder in diefer noch in anderer Welfe etwas zu ad⸗ 
mittiren, welches damit nicht übereinflimmend wäre. Im 
Derfelben Schrift verlangte der Adel in Betracht der ver 
mehrten Anzabl von Standeömitgliedern, daß keine Umter 
eingezogen werden möchten. Derſelbe wünfchte fchließlid, 
daß Niemand feined Dienftes entfeht werden folle, „es 
fei denn wegen Verbrechen und wichtiger Urfachen.” 

Die Haltung der Regierung verräth eine gewifle Ver⸗ 
Legenheit. Sie fürchtete, daB die Bemerkungen fih auch 
auf andere Gegenftände würden erſtrecken können. Es dürfte 
auch, Außerte der Kanzler, bemerkt werben, daß Donafionen 
an verbotenen Gegenden gemacht find. Man meinte eine 
Fortſetzung der Verhandlungen auf dem nädftuorhergehenden 
Reichstage zu fehen. Der Rath gab inzwifchen eine ziem- 
lich gefügige Ant:vort und Damit hatte die Sache für dies⸗ 
mal ihr Bewenden. 

Die beiden mißlichflen Gegenſtände waren die finan- 
zielle Lage und die auswärtige Politil. Ein höchſt nöthi- 
ges Hülfsmittel für erflere wäre ein bedeutender Steuer 
beitrag von den Ständen geweien. Man fieht auch, daß 
die Forderung eines foldhen angeregt ward: Berathungen 
Darüber kamen fogar im Rathe vor. Aber die Regierung 
konnte fich zu Diefem Schritt nicht entfchließen. Wäre er gelun⸗ 
gen, würde ein großer Theil ihrer Sorgen gehoben gewefen 
fein; aber der Verſuch felbft konnte einen Sturm erregen. 
Die Erfahrung des vorigen Reichötagd war nicht ermun⸗ 
ternd. Die Reichsvormünder beſchraͤnkten ſich in der erſten 
Propofition darauf, den Ständen in allgemeinen Ausdrücken 
vorzuſtellen, daß die Einkünfte nicht hinreichend wären 
und die Zandregimenter gefhwächt, ohne irgend welche be- 
flimmte Vorfchläge zu machen. 

Die Darlegung ber äußern Politit der Regierung war 
die andere große Schwierigkeit. Unter den Ständen batte 
Frankreich viele Freunde. Wenn man De la Gardies An- 
gabe Glauben fchenten darf, fo fand feine Gegenpartei es 
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gerathen, die Sachen fo darzuſtellen, daß man bei Der 
Zriple- Allianz etwas Frankreich Genehmes gethan, da man 
Demfelben folhe Bedingungen gewährt, als es gewünfdhe, 
und ber Reichskanzler, welcher bei den Mittheilungen des 
Rathes an den geheimen Ausſchuß das Wort führte, hätte 
fi in der größten Verlegenheit befunden, wenn er ihnen fa- 
gen müflen, wie zufrieden Frankreich wäre‘). Im Übrigen 
wurden beim Reichstage allerdings Zeichen der Unzufrieben- 
heit über die gefaßten Beichlüffe vernommen, befonders von 
Seiten ber Priefterfchaft. Ihre Predigten fpielten wie gewöhn⸗ 
lich auf-die Tagesfragen an. Einer von ihnen bielf im 
einer Predigt die Strafgerichte vor, welche Gott über einen 
König in Ifrael fandte, weil er feine Gelübde gebrochen 
und unfren gegen feine Bundesgenofien geweſen, wovon er 
eine fo deutliche Anwendung machte, daß fie Allen begreif- 
ih wurde. „Der allgemeine Gedanke fowol unter bem 
Volke ald unter den Vornehmen ift, daß, was zu Franfı 
reich6 Nachtheil gefchehen, nicht auf die Länge beftehen Eann, 
und Diefer Gedanke ift verbunden mit einem ziemlich Iauten 
Murren gegen Die, welche Urheber diefer Ratbichläge find,” 
fchreibt der franzöfifche Geſandte. Dieſe Unzufriedenheit 
brach gleihwol nicht in offenen Widerfland aus und bie 
beiden fchwerften Klippen waren auf ſolche Weiſe um- 
ſchifft. 

Die erſte Propofition des Königs ward am 16. Juni 
übergeben. Das Wichtigfte in derfelben war, daß die Re 
gierung zu erkennen gab, wie fie Bedenklichkeiten gehegt, 
während der Minderjährigkeit Verbeſſerung des Landesge⸗ 
feßes und der Kirchenordnung vornehmen zu laſſen. Da- 
gegen wurden die ausgearbeiteten Vormundſchafts⸗, Straf: und 
Erecutiond- Ordnungen, fowie das erfte ſchwediſche Wechſel⸗ 
echt ‚zur Durchfiht und Gutheißung“ den Ständen über 
geben. Die Stände bifligten nicht den Aufſchub der Ge 
feßesarbeit, fondern beantragten, daß der Koͤnig dazu ge⸗ 
eignete Perſonen jeden Standes auserſehen möge, doch fo, 
daß am Königsgeſetz nicht gerührt werde, und daß die nothi⸗ 


1) Pomponnes Briefe. 
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gen Veränderungen befonders verzeichnet würden, bis König 
und Stände fpäterhin mit einander über die Weife, wie die 
felben ind Geſetz einzuführen, befchließen Pönnten. Die Prü« 
fung ber jet vorgelegten Arbeiten wurde auch bis dahin 
verſchoben. Gleichwol nahm der Adel für feinen Stand 
Die ausgearbeitete Vormundſchaſtsordnung, ebenfo die Prie⸗ 
flerfchaft auf dem Lande für fih die im nächftverfloflenen 
Jahr für Stockholm gegebene Wormundfchaftsordnung an. 
Der Adel machte einige Bemerkungen darüber, daß folche 
Verordnungen, als die über Sabbatheentheiligung und das 
Religionsplacat ohne der Stände Zuflimmung erlaflen 
worden. Derfelbe fürchtete auch, daß die Priefter mit der 
nieuen Kirchenordnung ‚eine Mine unter feine Privilegien 
machen” Tönnten. Die Bauern fprachen wie auf frühern 
Reichſtagen laut von der Gefahr für ihre Gerechtfame und 
von den fehweren Laſten, von welchen fie Feine Erleichterung 
fühlten, ‚weshalb fie nicht wüßten, ob fie Friedens · oder 
Kriegszeiten hätten.“ 

In ihrer ‚„„Nebenpropofition”, welche den 30. Juni ab» 
gegeben wurde, ging die Regierung etwas näher auf bie 
Sache ein und verlangte theils die Wiedereinführung ber 
©tempelpapierabgabe '), theild eine Hülfe an Baumaterial 
und Hofdienften zur Reparatur der Gchlöfler und endlich 
einen Beitrag zum Kanalbau bei Söbertelfe. Diefes würde, 
wenn ed bewilligt worden, freilich Teine weſentliche Hülfe, 
aber doch eine Zinderung in der bebrüdten Lage dem Regie⸗ 
rung gewefen fein. Alles ward von den Ständen abgefchla- 
- gen; nur ber Adel bewilligte für feinen Theil eine Hülfe 

zu den Schlöflern und zu Södertelje- Kanat. " 

Einen eben nicht beſſern Erfolg erfuhr die Regierung 
bei der Behandlung „der Geheimen Propofition”, welche 
den 8. Juli mitgetheilt wurde. Mitglieder im geheimen 
Ausſchuſſe wurden bei diefem Reichötage wie bei den beiden 
nacht vorhergehenden von den Ständen ſelbſt gewählt. In die 
Geheime Propofition wurden immer mehr innere Angelegen- 
heiten aufgenommen. Zunächſt Iegte die Regierung ben 
Ständen die wichtige Frage vor: wie lange die Min- 

1) Die nad dem Neichätage 1664 wieder aufgehoben war. 
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bei an die fchwere Nachrechnung, welche, falls dieſe Renten 
nicht gelöft würden, in Zukunft einmal eintreten könnte. 
Der Vorſchlag ward abgelehnt und die Vorherſagung 
ging in Erfüllung, ald kaum 20 Jahre fpäter die Einlöfung 
sben dieſer Menten mit einer oft zermalmendben Schwere 
auf die Juhaber der Raufgüter zurückſiel. Es fcheint foger, 
daß die Widerfacher ber Reduction zu dieſer Zeit eine Hofk 
nung auf ihre völlige Aufhebung gehegt'). Der Entwurf 
zum RNebenabſchied Des Reichſtags flellte wirklich auf, Der 
del wünfche, die Reduction ‚‚möchte nicht über zwei, höch⸗ 
flind drei Jahre ausgedehnt werden.” Aber dieſes feel 
auf Die von Seiten bed Prieſter- und Bürgerſtandes ge 
f&ehene Erflärung weg, daß von dem auf die Rebuction 
Bezüglichen ihnen nichts mitgekheilt worden fei. 

Eine Sache von großer Bedeutung auf dieſem Reid 
tage war der Beſchluß der Stände, die Bank zu übernehmen. 
Dadurch ward die Palmſtruckſche Bank ohne ſonderliche 
Veränderung in ihrer Beftimmung unb ihren Verrichtungen 
in eine Reichsbank verwandelt und dadurch zugleich die Re 
gierung aller Muͤhe um biefelbe enthoben. Der Anſpruch 
der Stände erwedte anfangs freilich einiged Bedenken im 
Rathe, aber daſſelbe ſchwand, als man einfah, Daß bie 
Stände unter Beinen andern Bedingungen Die Bank wür 
den aufrecht erhalten wollen. Die Anſtalt follte fernerhin 
von ſechs Sommiflarien, zwei aus jedem ber höhern Stände, 
verwaltet werden, und ſechs Bevoflmächtigte fohten im Namen 
der Stände Die Aufficht Darüber führen’). An diefen Beſchluß 
Inrlipft ſich Die noch heute beſtehende Verwaltungsform der Bant. 


1) So enthält das Rathaprotokoll für den 10. Scpt.: „Wegen der 
Reduction ward für gut befunden, eine Zeit von drei Jahren zu ihrer 
Ausführung feftzufegen, und wenn- fie nicht innerhalb diefer Zeit be: 
endigt wäre, ſolle fie gänzlich aufgehoben werden. Inſonderheit war 
dies die Meinung des Deren Reichsdroſten.“ Tham II, 19. 

2) Der Vorſchlag dazu war eigentlih von dem Ausſchuß des 
Adels und der Bürger ausgearbeitet. Der Priefterftand wünfchte glei: 
wol fpäter an der Verwaltung der Bank Theil zu nehmen, was aud 
befchloffen wurde, obfchon der Adel ein Bedenken beruprbob ‚wegen 
der geheiligten Perfonen der Priefter ſich mit fo weltlichen Angelegen⸗ 
hieten zu befaſſen.“ Tham II, 209. 
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Der Reichötag zeigte gleichwol, obfchon man es zu kei⸗ 
nen heftigen Kämpfen Tommen ließ, auf unverlennbare 
Weile die fleigende') Macht der Stände bei der Spaltung 
und Schwäche der Regierung. Er trug in der Stille 
Dazu bei, künftige Umwälzungen vorzubereiten. Gleichzeitig 
machte fi immer mehr auch der Einfluß der Ausſchüſſe 
geltend. „Es ift verdrießlih zu hören”, äußerte Öten- 
bod im Geheimen Ausſchuſſe, „wenn fie fragen: was 
ſollen wir auf dem Ritterhauſe thun? es ift nur allein 
ein Ausſchuß, welcher ſitzt und alles debattirt.“ Andere 
fagten, daß „ſie ein ander mal lieber zu Haufe bleiben woll- 
ten, als hieher kommen und ihr Geld verzehren, ohne 
zu erfahren, was auf dem Reichstage paffire.” Die Span- 
nung zwifchen ben beiden erflen Glaflen des Ritterhau- 
fed und der dritten, fowie zwifchen Adel und Priefterftand, 
zwifchen Adel und Bauern währte fort. Eine gewifle Unruhe 
berrfihte in den Gemüthern, welche, wie gewöhnlich, in po- 
litiſchen Predigten fi offenbarte. So z. B. fagte der Pfarr- 
berr Pontinus, indem er über Dad Volk Iſrael prebdigte, 
Daß Feine rechte Gottesfurcht im Lande ſich fände, Feine Zus 
fliz; die Hohen würden nicht geflraft, Die Armen erhielten 
feine Hülfe, den Reichen würde fo viel gegeben, Daß damit 
hundert Armen geholfen werden könnte. Der König würbe 
auferzogen Paufen und Trommeln zu hören und Schanzen 
zu maden, nicht aber die Finanzen des Meiched und feine 
Intraden kennen zu lernen; er Fönnte nachmald, wie ein 
junger Löwe, dazu kommen, Land und Leute zu verderben. 


1) Dies fühlte die Regierung felbft fo wohl wie beim vorigen Reichs: 
tage. „Seht ift eine folche Zeit, daß Jedermann mehr auf fein Recht 
ſieht“, äußerte ber alte Reichſsdroſt, und der Reichskanzler fand, daß 
die Stände gar zu viel Luft zeigten, Sr. Majeftät VBorfchriften zu ma: 
hen; „das wird noch immer weiter gehen: Sie follten auf nichts mehr 
antworten, als was gefraget wird.” 
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Zehntes Capitel. 


Die Parteilämpfe während der legten Sabre 
der vormundfchaftliden Regierung. 


Die Regierung war mit dem Reichötage fehr zufrieden. 
Sie belohnte den Landmarſchall freigebig: nach zweimal wie 
derholtem Befehl an dad Kammercollegium, eine Belohnung 
für ihn aufzufinden, griff die Regierung, „dieweil fie ohne 
Verzug ihm ihre Tönigliche Gnade zu bezeigen wünſchte und 
zur Zeit Beine andern Yuswege ſich darböten“, fogar Güter 
in verbotener Gegend an’). Johann Gyllenftierna wurde 
auch gleich nach beendigtem Reichötage in den Rath ber 
rufen. 
Über die Ruhe beim Reichstage war vornehmlich da- 
durch gewonnen, daß die Regierung die empfindlichfte Seite 
der Verwaltung nicht berührt: die finanzielle. Sie batte 
von den Ständen eine ausreichende Hülfe zu verlangen un" 
terlafien. Sie hatte die Krankheit verfchwiegen, ald der Arzt 
da war: der Reichdtag war zu Ende und fie befand fich jetzt 
mit ihren Sorgen allein. Die Notb war in der That 
drüdend. 

Die Handlungsweile der Regierung in diefer Rückficht 
ift um fo auffälliger, ald der fchlechte Stand der Finanzen 
vor dem Reichstage von einer befondern, zu diefem Zweck 
eingefeßten Commiſſfion volftändig nachgewiefen worden war. 
Diele SCommilfion hatte auch unter den Mitteln zur He 
bung des Ubeld zunächſt vorgefchlagen, eine anſehnliche 
Hülfe von den Ständen zu verlangen. Noch während der 
Berathungen ded Reichstags) kam dad KRammercollegium 
mit einer Schrift ein, deren Sprache verzweifelt war. Die 
Mitglieder ded Collegiums wären, heißt ed darin, nunmehr 
rathlos und lehnten alle Verantwortlichkeit für Die Zolgen ab, 
welche aus dem Mangel hervorgehen könnten. Worin derſelbe 


1) An das Kammercollegium d. 5. Novbr. 1668. Regiſtr. 
2) Den 6. Aug. 1668. 
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beftebe, fei nicht nöthig zu wiederholen, weil die Commiſſa⸗ 
rien über dad Finanzwefen ed genau ſchriftlich abgefaßt. 

Sie wollten bloß vermelden, daß fie demfelben nicht abhel⸗ 
fen Tönnten. Die Hauptpunkte ſämmtlich feien jetzt Jeder⸗ 
mann und. ‚Snöbefondere hielten fie darum an, daß bes 
Königs Majeſtät gnädigft geruhen wolle, fobald als mög⸗ 
lich die Arbeit im Finanzweſen vorzunehmen und damit 
ein gutes Ende zu machen.“ Deſſenungeachtet ruhte dieſe 
Arbeit bis zum Ende des Reichstags und hatte keinen wei⸗ 
tern Einfluß auf denſelben, als daß die Kunde vom Vor⸗ 
handenſein einer ſolchen Eingabe bis zu einem und dem 
andern unter ben Ständen drang und „ſonderbares Gerede” 
verurfadite'). 

Die Sache war gleichwol von fo dringender Beſchaf⸗ 
fenbeit, daß deren Vornahme nicht lange aufgefchoben wer- 
den konnte. Im März 1667 war, wie wir erwähnt, ein 
ſcharfes Schreiben von der Regierung an das Kammercolle⸗ 
gium ergangen. Es war in den letzten Tagen des Reichs⸗ 
ſchatzmeiſters Guſtav Bonde. Über feinem Grabe brach das 
Verderben aus, welches zu verhindern er ſein Leben daran 
geſetzt hatte. Das Kammercollegium kam, dem Regierungs⸗ 
befehle gemäß, mit feiner Auslaſſung ein, und wahrſchein⸗ 
lich ſtand die Niederſetzung der genannten Commiſſion da⸗ 
mit in Verbindung. Die Arbeit der Commiſſion deckte mit 
unbarmherziger, vielleicht hie und da mit allzu weit gehen⸗ 
der Schärfe dad Betrübende des Zuſtandes auf. 

Diefe Arbeit, welche den Namen des Blauen Buches 
erbalten?), gibt eine Überficht der traurigen finanziellen Lage, 
der Urfachen, welche fie herbeigeführt, und der Heilmittel, nad) 
den Grundfägen, welche Bonde aufgeftellt hatte und welche 
nad ihm infonderheit von Sten Bielke und Rälamb ver- 
fochten worden. 

Die Sachlage war dieſer Darlegung gemäß folgende. 
Die Gtaatsausgaben waren feit 1662 mit zwei und ei⸗ 
ner .balben Zonne Goldes vermehrt, die Einkünfte um 6 


1) Der Reichſkanzler im Rathe, 7. Octbr. 
2) Gedruckt bei Loenbom, Hiſtoriſches Archiv II, 30 - 96. 
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vermindert. Das Deficit im Budget des gegenwärtigen 
Jahres wurde auf 3,378,564 hir. Silb. M. berechnet. Ad 
Urfachen dieſes Deficits wurbe angegeben: daß ein Theil 
Einkünfte ind Budget aufgenommen wären, welde fich in 
der Wirklichkeit nicht fanden, andere Einkünfte höher ange 
feßt, al8 fie eingegangen; Güter und Renten wären ver 
äußert, Liquidationen gegen die @eneralrefolufionen’) ge 
macht, Nachläffe im Seezoll bewilligt, Freiheiten aller 
Art erweitert, befondere Privilegien vielfach bewilligt. Es 
waren bie Privatintereffen, die von allen Seiten die Staats- 
mittel in Anfpruch genommen, und welche die Regierung nicht 
Kraft genug gehabt Hatte zurüdzumweifen. Diefelbe Hatte 
ihre fleigende Werlegenbeit duch Maßregein des Augen- 
blicks, welche nur das Übel venschlimmert, verborgen. Sie 
hätte durch unabläffige Befehle bald Diefe, bald jene Forberung 
aus Mitteln gedeckt, welche für andere Zwecke beftimmt feien, 
in die Kammerverwaltung Eingriffe gemacht. Krongut wäre 
auch ferner verpfändet und immer größere Anweifungen auf 
die Mittel Bünftiger Sabre gegeben. Bon SKroneinfünften 
fürs Jahr fanden fich jet blos noch 447,214 Thlr. S. M., 
welche nicht im voraus ſchon belaftef, angewieſen oder gehoben 
wären. Dazu kämen mehrjähriger Mißwachs, die Koften 
für das bremifche Heer und endlich die Verwidelung der 
Staatshaushaltung mit der der Bank. Als Hülfsmittel 
gegen das Übel wußte die Commiſſion nichtd anderes anzu- 
geben, als theild eine Geldhülfe von den Ständen, theils 
Reduction der Güter in den überfeeifchen Provinzen, welche 
gegen die Reichötagsbefchlüffe von 1655 und 1660 verfchenft 
waren, theild endlich große Erſparniſſe in den Ausgaben. 
Höchſt merkwürdig ift der Vergleih dieſes Gemäldes 
über den kläglichen Zuſtand dieſer Zeit mit dem Plan für 
die Finanzverwaltung, welche Guſtav Bonde im Anfange 
feiner &heilnahme an der Regierung vorgelegt hatte. Man 
erfiehbt, daß das Gegentheil faft von Allem, was er gewollt, 
befchloffen worden, und daß die von ihm vorbergefagten 


1) So wurden die ftrengen Regeln für die Liquidation der Kron: 
ſchuld genannt, welche 1661 abgefaßt wurden. 
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Holgen eined folgen Verfahrens volfländig eingetroffen wa⸗ 
ren. Die Grundſätze, für welche er gefümpft hatte, hatten 
indeß auch noch fernerhin ihre Anhänger. Die Linfegung 
biefer Commiſſion war für fie ein entfcheidender Sieg gewe- 
fen, ihre Arbeit Die erfte Andeutung zur Vornahme einer 
Nachrechnung für die Regierung. 

Natürlich konnte eine folche Arbeit nicht vorgelegt wer- 
den, ohne neuen Streit zu weden. Der Reichskanzler, wel⸗ 
cher an der Spitze ber jetzt fo ſcharf getadelten Maßregeln 
geftanden, erklärte, DaB „kein Unglück tiefer fein Herz ver⸗ 
wundet hätte als dieſes“, und trat mit einem Auffag, den 
er über die Finanzen audgearbeitet hatte, hervor, welcher fo. 
gut fchloß, „daß darin nicht ein Pfennig zu wenig war.” 
Er gab auch zu verftehen, daB die eben vorgelegte Arbeit 
zur Zeit dee Mündigkeit ded Königs benugt werben Lönnte, 
um Die Hegierenden zur Verantwortung zu ziehen. Die 
Hauptſache fei, feiner Anficht nach, nicht fo viele unnöthige 
Abzahlungen auf die Schuld zu machen, fowie die Geld- 
mittel durch BSubfldien, Anleihen und Anticipationen zu 
vermehren. | 

Died ward gleich nach dem Schluſſe des Reichstags 
geaußert. Zu Anfang December wurde im Rathe, gerade 
wie das Jahr vorher um diefelbe Zeit, ein Haupttreffen 
zwifchen ben beiden Parteien geliefert. Der Reichskanzler 
griff die Arbeit der Commiſſion Punkt für Punkt an; aus 
den geäußerten Anfichten zu fchließen, gewann er einen ent 
fiedenen Sieg. Der neue Reichöfchagmeifter, welcher, wenn 
auh anfangs von ihm nicht begünftigt, gleichwol durch 
feinen Einfluß ind Umt gelommen war, ſchwieg und batte 
gar nichts einzuwenden. Die Mitglieder der Commiffion 
beobachteten ebenfalls meiſtens Stillſchweigen, weil fie, da die 
Mehrheit gegen fie war, dafür hielten, durch ihr Reben do 
nichts ausrichten zu können. Die flarten Mittel, welche Die 
Commiffion zur Heilung des Ubels vorgefchlagen Hatte, 
waren zugleich bitter und wollten Wenigen recht zufagen. 
De la Gardie erlangte die Verwerfung derfelben und das 
Blaue Buch war für den Augenblid bei Seite gefchoben, 
um in Zukunft um fo größere Bedeutung zu erhalten, als 
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* Tiger bervorgefreten waren. Der Reichskanzler ſprach wie 





derholt feine Hoffnung aus, daß „die Finanzen auf guten 
Zuß gefeht, alle Befoldungen richtig bezahlt und obendrein 
bis zur Zeit der Mündigkeit des Königs einige Tonnen Goldes 
. für die Gläubiger der Krone zurüdgelegt, die Flotte reparirt, 
einige Schiffe gebaut und außerdem Doch noch ein hübſcher 
Seldpoften von 12 Zonnen Goldes in der Rentlammer für 
unvorbergejehbene Fälle aufbewahrt werden könnte.” 

Das waren glänzende Ausfichten. Aber Fein, Gebiet 
läßt fi) von der Phantafie mit größerm Wibderftreben be: 
herrfchen ald das der Zahlen, und ed war De la Gardies 
Unglüd, daB er unaufhörlich ſich berufen fand, in einen Ver⸗ 
waltungszmweig einzugreifen, für welchen feine, in vielen 
Rückfichten ausgezeichneten Eigenfchaften weniger als für ir- 
gend einen andern paßten. Kaum waren anderthalb Wo⸗ 
hen verfloffen, feit er diefe ſchönen Hoffnungen eröffnet, als 
man fand, daß der große Seezoll mit Anweifungen zu ei: 
‚nem Belaufe von elf Tonnen Goldes belegt war und nur 
fieben einbrachte. Der Kanzler felbft gab zu, DaB das ganze 
Werft „ſich in einer großen Dunkelheit befande.” 

Es mußte indeß, da die Arbeit der niedergefegten Com⸗ 
miffton über den Haufen geworfen war, eine neue vorge 
nommen werden. Diefe ward dem Kanzler überfragen. Die 
Regierungsgefchäfte rubten, wie gewöhnlich, zwei Monate 
und nach deren Verlauf (den 11. Zebr. 1669) Iegte der 
Reichskanzler feinen Vorſchlag vor. Nicht durch Beſchrän⸗ 
tung der Ausgaben, fondern durch Vermehrung der Ein- 
fünfte wollte er dad Gleichgewicht in den Finanzen wieber: 
herſtellen. Das Refultat ‚follte, nach dieſem Vorſchlage, 
einen jährlichen Überfhuß von 10 bis 12 Zonnen Gold 
liefen‘). . 

„Der Senat ließ ſich dieſes wohl gefallen” — heißt 
cd im Protokoll; nur der junge Johann Gyllenftierna be 


1) Unter den Einkünften waren 185,000 Thlr. jährlih vom Kai: 
fer und von der Zriple: Allianz 800,000 für 1669, darnad 333,000 
für jedes Jahr aufgenommen. 


[4 
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gleitete den Vorſchlag mit einem Wunſche, „daß die Mit- 
tel fo aufgeführt werden möchten, wie fie erfolgen könn⸗ 
ten.” Damit wurden die noch übrigen Vorfchläge des 
Blauen Buchs begraben. Die vorgefchlagenen Einziehungen 
wurden gemißbilligt. Da die Commiffion Abweichungen 
„von den Generalrefolutionen‘’ als Fehler angemerkt hatte, 
wurden jetzt dieſe Reſolutionen ſelbſt einer Prüfung unter⸗ 
worfen und mangelhaft befunden, weshalb fie auch in ver- 
fchiedenen Punkten geändert wurden. Nicht lange darauf 
ftarb der neue Reichöfchagmeifter, nachdem er wenig länger 
als ein Zahr fein hohes Amt innegehabt hatte. 

Es zeigte fih nur zu bald, daß die neuen Vorſchläge 
nichts aldRuftfchlöffer waren. Beider firengen Prüfung, welcher 
fie in der Wirklichkeit unterworfen waren, nahmen fie fi 
ganz anders ald auf dem Papier aus. Schon im Frühjahr 1669 
Magte die Admiralität über Mangel; während des Sommers 
und Herbfled wurden die Klagen immer lauter und allge- 
meiner. Bald fehritten die Verhältniſſe in das vorige Ge⸗ 
leife zurüd, und es zeigte fih, daß in den Sachen felbft 
eine Kraft wohnte, welche nicht von irgend welcher Beredt- 
famfeit auf die Dauer überwältigt werden Eonnte. 

Das Kammercollegium wußte durchaus Fein Hülfs- 
mittel gegen die immer mehr überhand nehmende Geldver- 
legenheit anzugeben. Eine kommende Nachrechnung fing 
an ald ein drohendes Geſpenſt Manchem vor Augen zu tre⸗ 
ten. Einige ſprachen von der Zufammenberufung der Stände, 
Andere aber meinten, diefe würden nur kommen, Rechenfchaft 
‚ über die Verwaltung der Mittel zu fordern. „Dazu können 
fie auch Grund haben”, äußerte Sten Bielfe; „wie Tange 
ed auch aufgefchoben wird, wird ed Doch wol einmal dahin 
fommen.” Man fand es unmöglich dem entworfenen %i« 
nanzplan des Reichskanzlers zu folgen. Die Reihe Fam nun 
an dieſen Vorſchlag, gleih wie früher der feiner Geg—⸗ 
ner, zu fallen. Aber zu welchem Ausweg follte man noch 
feine Zuflucht nehmen? Wenn fowol der Vorfchlag der 

Sommiffion wie der des Reichdfanzlerd verworfen waren, 
mußte wieder ein neuer abgefaßt werden. Das Kammercolle- 
gium verbat fih diefen Auftrag: die meiften Mitglieder 
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deffelben hatten an der Ausarbeitung Des Blauen Baches 
Theil genommen. Der Rrichskanzler wat aufd Land ge 
reift. Nun wurde von der gefanimten Regierung und bem 
Rathe, welche in der Kammer zufaommentraten, endlich cin 
neuer Yinanzplan entworfen. Der alte Reichsdroſt trat 
an die Spige. Überhaupt zeigt fich feine Thätigkeit, welche 
zu Anfang der vormundfihaftliden Regierung am größten 
gewefen, gegen das Ende derfelben wiederum in verfüngter 
Kraft. Diefer Verfechter der alten Grundſätze fand in ber 
Art, wie fi die neuen entwiddten, etwas Unſtetes, was 
ihm mißftel. Er war fein Freund von Frankreichs weiß 
umfaflenden Plänen‘) und flimmte in mehren Stüden mit 
den jüngern Mitgliedern des Rathes, welche De fa Bar- 
die Widerfland Leifteten, überein. Der Reichsdroſt Hiekt 
jest den Rath zuſammen; da deſſen Mitglieder bei der Ent 
ſcheidung fo wichtiger Fragen, deren Erledigung großes Miß- 
vergnügen oder neue Verlegenheit erzeugen mußte, ſich ben Zu⸗ 
fammenkünften entziehen wollten, ſchickte er nad allen Seiten 
Boten an fie und Ließ ihnen fagen, daB ihre Abweſenheit, da fie 
doch berufen wären, fie nicht von der Verantwortlichkeit befreie. 
Der Reichskanzler fand fi nicht ein. Er hatte durch feine 
Abwefenheit, wie ſchon oftmals früher, feinen Gegnern den 
Sieg in die Hänbe gegeben. nl 

In der Hauptfache ging jetztj der chen wieder gemadhte 
Commiſſionsvorſchlag Flegreih dur. Den Grundſätzen vom 
Jahre 1662 wurde, obfchon in diefem und jenem Stücke ge⸗ 
mildert, Folge gegeben. Bedeutende Eriparungen wurben 
gemacht, viele, auch größere Amter wurden eingezogen), und 


1) Den 29. Auguft 1667 äußerte er im Rathe, dub er für ſeinen 

- Theil in der Wahl zwifchen Frankreichs und Spaniens Allianz nicht 

ſchwanke. Auf Frankreich Pönne man fily nicht verlaffen, nicht ein- 

mal wenn England mit Frankreich fei. Der Kaifer fei in Rückficht der 
deutfchen Provinzen der nüslichfte Bundesgenoffe. 

2) 3.8. die zweier Generalgouverneure, eines Legaten, vier Lande 
hauptleute, vier Hofräthe, mehrer Secretäre und Rammerräthe n.a.m. Wie 
groß die Einſchraͤnkungen waren, zeigt uns ein einziges Beiſpiel: das 
Reductionscofiegium, welchem nad dem Budget vom Sabre 1608 
16,150 Thlr. &. ausgefegt waren, wurde im Budget für 1669 nur mit 


J 
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endlich fehte ber Reichsbroſt den Beſchluß durch, Daß ber 


jeßt entworfene Finanzplan Bid zum Reglerum gsantritt 


des Königs Gültigkeit haben ſollte. 

Ein fo jähber und gewaltfamer unſturz der finan- 
zielen Berhäftnifie fonnte nicht wohl anders als Bitterkeit 
in vielen Gemüthern und Lähmung im Gang der Regierung 
erzeugen. Der Keichskanzler legte nach feiner Rückkehr zur 
Hauptftabt einen feierlichen Proteſt gegen Die neue Finanz» 
regulirung ein. Der Droft äußerte dabei ganz ruhig: „Es 
ift gebräudlich, daß die Sachen von denen verrichtet 
werden, weldhe zugegen find; die Abweſenden haben fein 
Stimmrecht.” Vielfache Beſchwerden wurden von denen 
eingereicht, deren Amter eingezogen worden und unter wel- 
Ken mehre Rathsherrn waren. Die aber, welche abweſend 
geweien, behaupteten, daB fie das Necht Hätten, Die Frage 
wieder aufzunehmen, und daß fie durch ihre Stimmen die 
ſelbe einer andern Entſcheidung zuführen köunten. Die Re 
gulirung des enfworfenen Finanzpland kam erſt gegen die Mitte 
des Folgenden Jahres zu Stande, und die befchloflenen Ein⸗ 
ziehungen wurben zum Theil rüdgäangig gemacht. Das Zer⸗ 
würfniß im Rathe hatte feine Höhe erreicht und die Parteien 
hielten fich faft die Wage. EIf Mitglieder des Raths hatten mit 
dem Reichskanzler befondere Zufammenkünfte gehalten und 
überreichten der Königin» Wittwe fchließlich eine Schrift, in. 
welcher fie fi über die Art befchwerten, auf welche die in dem 
Rathe Anwefenden verfahren, und drangen auf eine Abände- 
rung. Dreisehn Rathöherren, welche die Königin: Wittwe 
auf ihrer Seite haften und unter denen der Reichsfeldherr, 
wie auch der Reichsadmiral ſich befand, gaben im Namen 
des Königs eine Erklärung über die vorgebrachten Einwände 
und wiefen Die Befchwerbeführer Damit ab, wobei Sten Bielke, 
als älteftes Mitglied im Kanzleicolegium, an der Stelle dei - 
Reichskanzlers unterfchrieb und alfo von Amtswegen dem 


wirklichen Reichskanzler eine Zurechtweifung ertheilte. Unter 


11,300 Thlr. S. bedacht. Wie gering Über mandhe Punkte dic Mehr: 
heit, erkennt man daraus, daß die Einziehung des finländifchen Ge: 
neralgouvernements mit nur 10 Stimmen gegen 9 befchloffen wurde. 


’ 


540 Zehntes Eapitel. 


dem, was die Minorität gefordert, war auch die Zuſammen⸗ 
berufung eines Reichstags geweſen. 

Wie firenge man auch bei Errichtung ded neuen Fi- 
nanzpland zu Werke zu gehen gefucht, war dem Mangel 
gleihwol bei weiten nicht abgeholfen. Er verſchlang alle 
Mitte. Die Regierung war von Gläubigern belagert, 
welde Bezahlung forderten‘). Endlich am Schluſſe des 
Jahres 1670 verfchritt die Regierung dazu, daß fie eine 
Steuer auödfchreiben ließ, „eine Getreibehülfe” zum. Unter 
halt der Sarnifonen, mit Berufung auf den lebten Reiche 
tagsbefchluß in Betreff einer Bewilligung für den Fall eines 
Krieges, obfhon offenbar diefer Fall gar nicht eingelre- 
ten war. Am Schluffe des Jahres 1671 wurde der Zoll 
auf ausgehendes Eifen für ein Sahr erhöht. Inzwiſchen 
blieb auch für Died Jahr der errichtete Finanzplan gültig. 
Er ward jedoch ungeachtet des Beſchluſſes, daB nichts da⸗ 
ran geändert werden folle, heftig angegriffen. Die Beforg- 
niffe wegen einer bevorftehenden Abänderung deflelben zeigten 
fich bald al8 begründet. Den 3. Mai 1672 legte der Reiche- 
kanzler abermals einen Finanzplan vor, in welchen, obwol die 
Ausgaben vermehrt waren, diefen dennoch Die Einnahmen Die 
Wage hielten, weil er ald neue Einkünfte erhöhten Zoll auf 
Kupfer, Kriegshülfe von den Ständen, eine Contribution 
von Pommern und Bremen, fowie Subfidien von fremden 
Mächten — alled Hoffnungen für die Zukunft — in bie 
Berechnung gezogen hatte. Das Kammercollegium erhielt. Den 
Befehl, fi über den Vorfchlag auszufpreden. Es äu⸗ 
ßerte nur, daß es nicht wage die Verantwortung zu über: 
nehmen, daß die in Redmung gebrachten Mittel wirklich 
eingehen würden. I. G. Stenbod und ©. Baner Carlſon 
verließen ihre Plöße in der Kammer. Inzwiſchen fiegte 
der Reichskanzler wirklich; der alte Finanzplan ward auf 
gegeben und der neue angenommen. 

Folgt man allen diefen unabläffigen Wandelungen in 
der Kammerverwaltung, die den fruchtlofen Verfuchen eines 


1) Den 1. Januar 1670 war die Reichefchuld wieder bis auf 
12,874,00 Zhlr. &. geftiegen. 





' 
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Kranken gleichen, durch veränderte Lage feine Schmerzen zu 
lindern, ift e8 eben nicht zu verwundern, daß die fo lang 
verfchobene fparfame Haushaltung, als fie unter Karl XI. 
einmal eintrat, fo firenge wurde. Dieſe fchnelen Wechſel 
in den Grundfägen der Zinanzverwaltung, weit entfernt 
eine Beflerung herbeizuführen, verfchlimmerten das Use 
noch mehr durch die Unftekigkeit in allen Verhältniſſen. 
entſtand äußerfter Mangel nicht nur, fondern auch anf 
Verwirrung, welche nicht anderd als ein neues Ertrem 
hervorrufen konnten, wenn die Verantwortung und die Ord⸗ 
nung einmal eintreten würden. Die Wirkungen, welche fi 
zufolge der mangelnden Feſtigkeit in der Kammerverwalfung 
in den übrigen Verwaltungszweigen des Reiches zeigten, 
wird das Folgende darftellen. 

Sn nahem Zuſammenhange mit der Verwaltung der 
Finanzen fland einerfeit® die Reduction, andererfeitd die 
Frage wegen neuer Donationen. Auch in biefen beiden 
Punkten fing man an, Beſorgniſſe wegen einer bevor- 
flehenden Rechenfchaft zu hegen. „Der König wird, wenn 
er zu feinen mündigen Jahren gelommen, es gewiß übel 
nehmen, daß ed fo langſam mit der Wahrnehmung feines 
Rechts zugegangen; und die, welche in einer oder andern 
Weiſe unter die Reduction fallen, fühlen fich auch befehweret, 
daß man eine ſolche Rachrechnung mit ihnen bält und fie 
nicht früher habe wiſſen laſſen, was ihnen durch die Re 
duction abgehen würde,” äußerte der Droft gleich nach dem 
Schluſſe des Reichstags. Der Reichsrath G. Gyllenſtierna 
ward als Präfident ind Reductions-Collegium eingefegt '). 
Diefed Kollegium erhielt gleichzeitig Befehl zu berath- 
lagen, wie dad Werk am beften fortgefegt, und ſich zu er- 
Mären, wie Die Zögerung, welche flatt gehabt, entfhuldigt 
werden könnte Den 1. März 1669 erließ die Regierung 
eine ‚„„Inftruction fürs Rebuctiond- Collegium zur beffern Be 
förderung des Werkes,” worin die WVorfchrift gegeben warb, 
daß, damit Die Arbeit je eher defto lieber beendigt würde, 
dad Reductiond- Collegium gleich andern Collegien feine be⸗ 


1) Den 5. October 1668, 
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flimmten Seffionstage, zwei⸗ bis dreimal in ber Woche haben 
folte. Andererfeitd ward die Thätigkeit des Collegiums durch 
Verlängerung der für Einlieferung der Documente feſtge⸗ 
fleüten Sriften, Durch Befreiungen, durch unaufhörlicd wie» 
derholte Aufpebungen feiner Beftimmungen gehemmt. Man 
beichloß die Reduction auch auf Liefland, Eftland und In⸗ 
germanland auszudehnen; dazu wurden fogar Commiffarien 
ernannt und dem Reductions⸗Collegium ward befohlen, ihre 
Infteuctionen abzufaflen. Uber ed blieb hierin, wie in fo vie 
lem Andern, bei der Vorſchrift. Ein Jahr, nachdem Diefe 
Beſchlüſſe gefaßt waren, beklagte ſich das Reductions⸗Colle⸗ 
gium, daß ſelbſt die Mitglieder, welche dem Rathe ange⸗ 
hörten, ſich nicht bei feinen Berathungen einfänden). Die 
Reduction entwickelte Dennoch eine vergleichsweiſe größere Thä⸗ 
tigkeit während ber letzten Jahre der vormundſchaftlichen 
Regierung, obwol noch in ſehr geringer Ausdehnung: im 
Jahre 1672 ſtieg die Summe der reducirten Viertheile zu 
70 Höfen; es war doch mehr als in einem der frühern Jahre 
nach 1662. 

Die Beſchlüſſe rückſichtlich neuer Donationen wurden 
auch durch Widerſpruch und Streit unterbrochen. Als am 
Ende des Jahres 1670 der Landshauptmann Kurck eime 
Donation in Weſtergötland verlangte, brachte eines der 
jüngſten Mitglieder im Rathe, C. Flemming, es in An⸗ 
regung, daß man während der Minderjährigkeit des Königs 
nichts weiter an Gütern weggeben ſolle; er brach ſchließlich 
in die Worte aus: „dereinſt dürfte wol durch einen Fiscal 
unterſucht werden, wer in dieſem Zuſtande des Vaterlandes 
Güter fortgegeben, dazu gerathen oder ſolche Anſuchen an⸗ 
geordnet hätte.“ Der Reichskanzler gab Flemming wegen 
dieſer Aeußerung eine ſcharfe Zurechtweiſung, es beklagend, 
daß ſich „ſolche fänden, die ein Fiscalherz bei ſich verſteckt 
hätten;“ aber es blieb gleichwol nicht ohne alle Wirkung. 

. Ein anderes von den jüngſten Mitgliedern des Raths, Jo⸗ 
hann Gyllenflierna, trat immer beftimmter gegen alle Ent 


1) Eines diefer Mitglieder äußerte im Rathe, daß „das Werk nicht 
fo agreabel fei, daß es einem darnach geluſte.“ 
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> äußerung von Gütern, wenigflens in verbatener Gegend auf. 


Den 14. April 1671 befchloß fogar die Regierung, „daß es 
mit aller andern Donation und Güterentäußerung bis zur 
Mündigkeit des Königs anflshen ſolle.“ i 

Die Thätigkeit in den übrigen Zweigen der innern 
Verwaltung, welche fen in den Sahren 1664 — 1668 
merliih abgenommen hatte, warb währen) dieſer Jahre 
immer ſchwächer. Die vor dem Reichstage 1665 ausge 
arbeiteten Verordnungen erſchienen). Den 27. März ſelbi⸗ 
gen Jahres erhielten Stiernhööl und Berling den Auftrag, 
Dad Landesgefeh nach den Beſchlüſſen der Reichsſtände einer 
Mepifion zu unterwerfen; ihre Arbeit warb aber, obfchon 
durch Föniglichen Brief vom 21. Februar 1671 zur Befchleu- 
nigung empfohlen, zum nächſten Reichstage nicht fertig. 
Die Arbeit an der Kirchenordnung warb Dagegen gar nicht 
vorgenommen. 

Die Maßregein zur Beförderung der Gewerbe fcheir 
nen hauptſaͤchlich eine Fortſetzung deſſen geweſen zu fein, 
was früher begonnen werden. Ein Privilegium für Hand⸗ 
werföhäufer ward in der Abſicht, fernerhin der Erthei⸗ 
lung perfönlicher Privilegien für Induſtriebefliſſene auszu⸗ 
weichen, gegeben. Eine neue allgemeine Zunftordnung, wie 
fie von den Gtänden lange geforbert, wurde auch ausgefer⸗ 
tigt. Eine Prüfung aller, feit 1652 ertheilten Privi- 
legien auf Manufocturen wurbe anbefehlen. Ebenſo eine 
Prüfung der flödtifchen Prinikegien, um zu erfahren, wie fie 
benugt würden. Als eine Fortſetzung der alten Plane für 
den Handel kann auch der Freiheitöbrief für drei Schiffe, 
welche abgefandt wurden, die norböftliche Durchfahrt an Em 
ſuchen, angefeben werden. Die Schiffe wie die Schiffer üh⸗ 
ven meiſtentheils holandiſche Namen. 

Um die Angelegenheiten der von Dänemark eroberten 
Provinzen mehr zu ordnen und wo möglich die beabfich 
tigte Bleichheit im Geſetz und Kirchenordnung, wie auch in 


1) Die Vormundfchaftsgrdnung, Grecutionsordnung, wie auch eine 
Verordnung gegen Iururiöfe Lebensweije famen 1669 heraus, das Wech⸗ 


feltrecht den 10. März 1671 und eine neue Verordnung Über religiöfe, 


Verhaͤltniſſe den 21. Februar felbigen Jahres. 
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: abelichen Privilegien zu Stande zu bringen, warb im Jahr 1669 
eine Commiffion, beftehend aus den Reichöräthen Johann 
Gyllenſtierna und Claës Rälamb abgeordnnet, welche zugleich 
mit dem Generalgouverneur G. Baner „mit Güte alle 
Stände in den Provinzen zur Einigkeit zu bringen” fuchen 
ſollte. Die Commiffion reife, von Chriftianopel anfan« 
gend, von Stadt zu Stadt, von Diflrift zu Diftrikt durch 
die neuernvorbenen Provinzen und hielt überall mit deren 
Einwohnern Zuſammenkünfte. Schließlich hielt fie einen 
Landtag in Malmd, wo alle vier Stände fih einfanden. 
Der Landtagsbeſchluß fiel nicht befonderd günftig für Die 
gewünfchte Gleichheit aus. Wären bebeutendere Refultate 
gewonnen, würde die Gefahr in dem nachfolgenden Kriege 
wol nicht fo groß geworden fein. 

Eine Erfcheinung eigener Art war die religiöfe Schwär- 
merei, welche zu diefer Zeit, auf eine faft epidemifche Weiſe 
über mehre Theile Europas fich erftredend, in unferer Ge» 
fchichte unter dem Namen Zaubereiwefen in Dalekarlien be- 
kannt if. Es waren fublime Verirrungen einer erregten 
Phantafie, deren Wirklichfeit damald auch von hoch⸗ 
gebildeten Männern nicht bezweifelt wurde und Die von 
der Regierung mit euer und Schwert beftraft, wurden. 
Diefelben erſtreckten fi) übrigens weit in Karld XI. eigene 
Regierungszeit hinein. 

Wir fügen zur Schilderung des Charafterd der vor⸗ 
mundfchaftlichen Regierung während diefer legten Jahre noch 
einige Züge, ihren eigenen Beichlüflen entnommen, hinzu. 
Austheilung von Gütern und andern Vortheilen an die 
eigenen Mitglieder der Regierung und ded Rath dauerte fort. 
Den 10. Wprit 1671, vier Zage vor dem oben erwähnten 
Beſchluſſe wegen Einftelung aller Donationen, wurden 3. B. 
des Königs Gouverneur, Dem Reichsrath Chriſter Horn, große 
erledigte Güter in Ingermanland gegeben. Ubrigens ging die 
Regierung immer weiter in Verleihung befonderer Privile- 
gien und Freiheiten. Den 5. December 1670 erhielt Magnus 
Gabriel de Ia Gardie das Privilegium, eine neue Stadt zu 
bauen, der alten ‚Stadt Lidföping gegenüber, doch fo, 
daß die neue Stadt mit der alten eine ausmachen und 
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de Ia Barbie das ganze für fich und feine KXeibeserben, 
Grafen zu Led mit großen Rechten behalten ſollte. Den 
10. December 1670 ward auf Vorfchlag einer Commiſſion, 
welche nad) Norrland abgefhidt worden, ein offener Brief 
erlaſſen, wodurch eine erfle Gerichtsinſtanz oder Diſtrikts⸗ 
gericht in dieſer Landſchaft errichtet ward; und am ſelben 
Tage wurde eine Vollmacht für den Reichsſsrath Jo—⸗ 
hann Gyllenſtierna ald Diftriktshauptmann über zwei Har⸗ 
Den in Helfingland ausgefertigt; ein andrer Reicherath, €. 
Creutz, ward Diftriftshbauptmann in Weflerbotten und ein 
Dritter in zwei Harden Ängermanlands. Den A. April 
1671 wurde ein Hofrecht für den Abel ausgefertigt, um 
welches diefer auf dem Reichstage früher angehalten hatte. 
Nach diefem war ed dem Edelmanne erlaubt, feine Unterge⸗ 
börigen zu verurtheilen und Gefängnißftrafen bis zu einem 
Monat Wafler und Brod, wie auch Förperliche Strafen 
zu bictiren; — etwas dem ſchwediſchen Recht im Allgemei⸗ 
nen durchaus Fremdes. 

Während fo außerordentliche Verwilligungen aller Art 
in immer größerm Umfange gemacht wurden, zeigte fich 
eine auffallende Zrägheit in dem gewöhnlichen Verwal⸗ 
tungsgange und eine beinahe unerträgliche Verlegenheit wegen 
der Geldmittel. So 3. B. fagt die Regierung den 10. Dec., 
daß fie faft mit jeber Poft von dem bebrängten Zuftande ver» 
nommen, worin die auswärtigen Gefandten durch das Aus- 
bleiben ihrer ordentlichen Befoldung fowohl diefes, wie das 
vergangene Jahr gerathen. Drei Zage darauf hatte Die 
Regierung ein Schreiben des SKriegseollegiums zu beant- 
worten, in welchen gemeldet ward, daß die Ausſchrei⸗ 
bungen zur Completirung der Regimenter wenig eingebracht, 
DaB Kanonen für die Zeflungen feylten und die Gewehre 
durchaus nicht zu brauchen wären, fowie daß die Mann⸗ 
ſchaft in den Garniſonen aus Mangel an Unterhalt theils 
davonliefe, theils Durch Kälte und ſchlechte Verpflegung faft 
aufgerieben werde). Im Auguſt 1671 warb von ſämmt⸗ 


1) Den 7. Suni 1671 wurde eine Eommiffion „zur Unterfudung 
der Miliz in Finland” abgeſchickt, deren SInftruction vom Buflande da⸗ 
Garifon, Bei. Schwebens. IV. 35 
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lichen Oberſten eine Bittfchrift, welche fie dem Könige ſelbſi 
übergaben, eingereicht, in welcher fie um die unverfärgte 
Auszahlung ihrer Befoldung anhielten. Das Abmiralitäts- 
collegium Tam gleichfalls 1670 mit einem Bedenken ‚über 
den ſchlechten Zuftand der Flotte” ein. Selbſt dad Hofge 
richt in Stockholm konnte nicht anders ald durch eine von 
der Regierung auf den ſchwediſchen Reſidenten in Holland, 
Harald Appelbom, gegebene Unweifung, von den Gubfibien ') 
in dem vom Budget beftimmten Betrage die Anſprüche 
dieſes Gerichts zu befriedigen, zu feine Befoldung 
gelangen. Jedoch ſchon elf Tage fpäter beißt es, das 
Hofgericht habe von feinem Antheil am erſten Subſidien⸗ 
termin abſtehen müſſen, dafür aber die beſtimmte Zuſage 
erhalten, ſeine Bezahlung aus dem folgenden Termin zu 
bekommen ?). 

Man begreift kaum, wie eine Regierung, welche ſo 
mit den Folgen von Zwieſpalt, Unordnung, ſchlechter Haus⸗ 
haltung kämpfte, ohne die größte Anſtrengung zuſammen⸗ 
gehalten werden konnte, lund gleichwohl wurde unter fo ſchwie⸗ 
rigen Verhältniffen Die Zeit der Abweſenheit des Rathes 
und feines Aufenthalts auf dem Lande immer mehr verlän- 
gert. Werfchiedene Urtheile find über die Verwaltung ber 
vormundfchaftlichen Regierung gefällt worden, wenn man 
aber an den Früchten den Baum beurtheilen darf, bat fie 
n diefen und ähnlichen Handlungen hinreichend fich ſelber 


efbft zeugt. „Das Fußvolk in Finland, Heißt es unter Anderm darin, 
folte aus fieben Regimentern beſtehen, aber diefe wären ſehr herabge⸗ 
Tommen. Die Urfachen wären, nah ©. Majeftät Meinung, dab viek 
Schuld am Adel des Landes läge, daß bei den Ausfchreibungen viele 
unſichere Mannfchaft genommen würde, daß der Matrofendiftrift zum 
Schaden der Miliz fehr ausgedehnt fei, daß die Reuter mehr Hufen von 
der Ausfchreibung befreiten, als e8 dem Geſetze nach erlaubt, daß auf 
mebren Hufen Mannfchaft vorhanden, weiche geſetzlich im Dienft fein 
ſollte; ſchließlich wird hinzugefügt, daß jedem Landsknechte bis dahin 
freilich Y, Hufe angeſchlagen worden, daB aber Viele feit 1652 keiner 
Heller davon genofien hätten.” 

1) Mit der Ausbezahlung diefer wurde nach dem Zractat 167% 
endlich der Anfang gemacht. 

3) Auszug aus den Rathsprot. den 3. 14. Mai 1670. Begifir. 
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gezeichnet. Der Zuſtand der Verwaltung am Ende der Vor 
münderzeit bleibt ein unverwerfliches Zeugniß für. die 
Zrefflichleit der vorhergehenden Regierung. Und dieſer 
Zuftand, der ſich Fürzlich als eine faſt völlige Auflöfung be⸗ 


zeichnen läßt, follte bald auf die härtefle aller Proben durch 


den Krieg geftellt werden. 

Die Spaltung in der Rathskammer, deren Entſtehung 
und Entwidlung wir darzuftellen gefucht, wurde in biefem 
Sabre noch größer. Im Vorhergehenden ift fehon von dem 
Langwierigen Gtreite die Rede geweien, welcher auf Anlaß 
der Finanzregulirung von dreizehn Rathsherren gegen zwölf 
im Sabre 1670 geführt wurde. Ebenſo von bem, welcher, 
Durch eine Donation veranlaßt, am Ende felbigen Jahres 
zum Ausbruch fam. Ein heftiger Zwiſt entfland im Rovember 
1668 über die Ernennung neuer Reichöräthe, welche von 
Kurck und Gyllerſtierna beftritten wurde, und zwar deshalb, 
weil die Ausgaben dadurch. vermehrt werden würden; da 
man fi einmal vorgenommen, Eriparnifle eintreten zu 
laſſen, würde man auf diefe Weife mit der einen Hand zu⸗ 
rüdnehmen, was man mit der andern gäbe Würde ihre 
Anſicht fiegen, äußerte die Königin » Wittwe verdrießlich, 
wolle fie zur Ernennung irgend eines Reichsraths vor der 
Mündigkeit ded Königs nicht mehr ihre Zuflimmung geben; 
Dabei hatte ed denn auch, da jene ftegten, fein Bewen- 
den. Eine andere Zwiſtigkeit, welche vorfiel, feitdem der 
König angefangen hatte, fi im Rathe einzufinden, ward, 
von einem geringfügigen Anfang, doch bedeutend genug. 
Ein Bürgermeifter in Reval, fonft eben nicht angefehen, 
hatte um Erhöhung feines Ranges angefuht. Der Reichs⸗ 
kanzler hatte die Zuflimmung der Regierung angefprochen 
und diefelbe gewonnen, zugleich aber ein königliches Schreiben 
an den Beneralgouverneur in Eftland, Bengt Horn, durch⸗ 
geſetzt, daß er auf eine gute Art „die Vollmacht von ihm 
erhielte.“ Damit reifte der Reichskanzler aufs Land. Der 
ausgeftellte Brief ward Sten Bielke vorgelegt, welcher, der 
Regierungsform gemäß, in der Abweſenheit des Reiche» 
kanzlers unterzeichnen follte. Bielke verweigerte feine Unter 
ſchrift, mit der Außerung „ſolches fei ein Aprilbrief, und 

35 * 
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daB des Könige Majeſtät ihre Hand proflituire‘. Der 
Reichskanzler, über dieſe Weigerung höchlich erzürnt, 
fonnte fi nicht enthalten, in der nächſten Rathöver- 
fammlung, welcher er beimohnte, Bielke anzugreifen. Als 
der Rath auffland, fing er an, fich über deflen Verfahrunge- 
art zu befchweren, und brach in feinen gevöhnliden Klage- 
ton aus: ‚‚ich fehe, Daß Brunkeberg mit Karren weggefchafft 
wird, und die fefteflen Berge können durch Sprengung 
gelodert werben; wie follten denn nicht eines Menſchen 
Kräfte verzehrt und durch fo viele Widerwärtigfeiten zu 
Grunde gerichtet werben können? Alle fuchen meine Hand- 
Iungen anzufchwärzen”, fuhr er fort, „infonderheit Sie, Herr 
©ten”, fügte er, fi) an Bielke wendend, Hinzu; „ich babe ge- 
ſucht, Euch in Allem zur Hand zu geben, aber Ihr behandelt 
mid fo, daß Ihrs nimmer verantworten könnt.” Dabei 
firömten bie Thränen über des Reichskanzlers Wangen, und 
ed ward, fchreibt ein Yugenzeuge, ein unbefchreiblicher Zarm. 
Bei der barauf folgenden Zufammenktunft war der Rei 
kanzler nicht zugegen: der König wohnte da der Berathung 
bei; plöglich fand Bielke auf, trat vor den König hin und 
fing an zu wiederholen, was vorgefallen, und ſich über ben 
Reichskanzler zu befchweren. Er ging „die Geſchichte des 
Reichskanzlers von Anfang” durch und führte an, wie fi 
alle Darüber befchweren müßten, Daß er den Reichsrath auf 
eine Weiſe, wie ein volljähriger König fi) niemals erlaubt 
baben würde, angriffe, alle ihre Handlungen tabeind, 
ja fogar „ganze Commiffionen” '), weshalb Biete um Er. 
Majeſtät Schu und Beſchirmung anhielt. Dear Reiche 
kanzler verlangte einen Protokollauszug hierüber und machte, 
ald er fih wieder einfand, feinerfeitd und zum zweiten Male 
einen heftigen Ausfall gegen Bielke). 

Man kann fich leicht denken, welchen Eindrud ſolche 
Auftritte zwilchen bejahrten Männern, welche an der Spige 
der Reichöregierung flanden, auf den jungen König machen 


I) Ran feht, daß das Schickſal des Blauen Buche nicht ven 
geflen war. 
3) Brenners Briefe. 
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mußten und wie wenig diefelben geeignet waren, bei ihm 
Achtung für die Rathsherrn zu weden. Die Jugend, welche 
ibn bei feinen Vergnügungen umgab, und manche Andere 
verfäumten nicht, ibn in dieſen Gedanken zu beflär- 
fen. Man begann im Rathe von Obrenbläfern und Schmeich- 
fern zu reden. Im December 1670 ward des Königs Gou⸗ 
verneur eine Beilage zu feiner Ihflruction ertheilt, in wel 
cher ihm auferlegt wurde, den König vor undienlicher Ge⸗ 
fenfchaft zu büten und zuzufehen, daß Feine unziemlichen 
Worte oder Discurfe in des Königs Gegenwart geführt 
würden. Nichtödefloweniger ward die Regierung nicht fel« 
ten in dieſer Hinficht beunruhigt. Im October 1671 berich- 
tete des Königs Gouverneur, daß der Stallmeifter Reuter 
crank und Oberſt Süntheröberg, welche beide beim Könige 
in großen Gnaden flanden, verfängliche Außerungen über 
Den Rath gemacht hätten. Reutercrantz hatte gefagt, es 
müſſe Reihötag werben, und das je cher je lieber, denn der 
König fei nun zu den Jahren gefommen, daß er felbft Die 
Regierung antreten könne; er wifje wohl, daß die jegt Re⸗ 
gierenden es nicht gerne fähen, weil dann ihr Anfehen ein 
Ende habe, er wolle aber fehen, wer ed wagen würde zu 
wibderftehen, wenn drei= oder vierhundert Ebdelleute vor den 
König träten und bäten, daß er den Thron befleigen möchte. 
Diefelben wurden vor den Rath geladen und mußten alle 
ihre Außerungen eingeflehen, außer der Ichtgenannten von 
Reuterrang. Sie erhielten eine feharfe Zurechtweifung. 
Dabei hörte man mehre Rathsheren erzählen, daß fie viele 
dergleichen „‚verdrießliche” Außerungen vernommen. In der 
ganzen Stadt höre man von ſolchen Dingen reden. Bes 
ſonders wolle man auf die Grafen den Angriff richten '). 
Auch von andern Seiten wurde mit dem kommenden Reichs⸗ 
tage gedroht. Als das Hofrecht berathen wurde, äußerte 
Johann Gyllenſtierna, daß darüber würde auf dem Reichs⸗ 
tage Lärm werden. „Wir haben bis jegt Ruhe und Stille 
gehabt, üußerte der Droft, aber nun ift ein Anderes im 
Anzuge. Man Tann die goldene Zeit, in der wir einige 


1) Ehrifter Horn an feinen Bruder, den 6. October 1671. 
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Sabre gelebt haben, nicht Leiden.” Die vormundfchaftlicde 
Regierung fühlte den Boden unter ihren Füßen beben; in 
ihrem eigenen Schooſe herrfchte Zwietracht; der Jüngere 
Adel war unzufrieden, die Nichtadelichen unruhig. 

In dieſem Zuftande von Ohnmacht, Spaltung umd 
Mangel empfing nun die Regierung den Antrag Frankreichs 
zu einer nähern Allianz und zum gemeinfamen Krieg. 

Zudwig XIV. entwidelte mit den Jahren die Pläne fei- 
ner Groberungspolitil. Die Früchte von Richelieus und 
Mazarins Thätigkeit waren gereift. Nachdem alle Kräfte 
des Staates in des Königs Hand vereinigt waren, fühlte 
Frankreich fi flärker als irgend eine andere Macht in Eu- 
ropa. Spanien und Ofterreich fchienen ſchwächer als früher, 
England war noch nicht zu feiner Größe emporgeftiegen, 
Dad Haus Brandenburg Hatte nicht einmal den Könige 
namen erworben und Rußlands ward kaum unter ben eure 
päifchen Mächten erwähnt. Dagegen war Holland noch eine 
bedeutende Macht und Europas erfle Seemadt. 

Frankreichs erfter Eroberungsverſuch war durch die Tri⸗ 
pleallionz gehemmt worden. Der Kreis von Bundesgenoſſen, 
der Frankreich während des Dreißigjährigen Kriege um- 
geben bafte, war gefprengt. In dem Maße, wie feine 
berrfchfüchtige Politik fich entwidelte, verlor es feine Freunbe: 
Portugal trat zuerft aus dem franzöfifhen Bündniffe aus; 
England und Holland vereinigten fi, feine Fortſchritte zu 
hemmen, und Schweden folgte ihnen. 

Da beſchloß Ludwig XIV. Holland zu beugen und bie 
übrigen für fih zu gewinnen. Er begann damit, hohe Zölle 
auf die Waaren, welche die Holländer einführten, zu Tegen; 
dieſe erwiderten ihm mit Maßregeln gleicher Belchaffenheit. 
Darauf rüftete fich Franfreih 1671. Zugleich wurden Un- 
terhandlungen gepflogen. Die franzöſiſche Diplomatie fpann 
ihre Fäden faft um ganz Europa; fie wurben von Lyonnes 
Meifterhband geführt. England und Holland zu trennen, 
war das erfle Ziel. Es gelang durch den geheimen Zractat 
in Dover (1670) Karl IL, welcher unwillig den Ginfluß 
des Parlaments ertrug, an Frankreich Intereſſe zu fefleln. 
Der Kaifer war ſchon 1668 in geheime Unterhanblumgen 
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über die Theilung der fpanifchen Monarchie gezogen und 
gab 1671 das DVerfprechen, Holland nicht beizuflchen. 
Darauf galt ed bie deutſchen Fürſten zu gewinnen. Dies 
gelang, vornehmlich mit den geifllihen. In der Wbficht, 
bie Hülfe zu verhindern, welche Holland von Deutfchland 
zugeführt werben könnte, trat Ludwig XIV. in Bündniſſe 
mit dem Erzbifhofe von Köln wie mit dem Fürftbifchofe 
von Münfter. 

Jetzt kam die Reihe an Schweden. Die fchwebifche 
Regierung hatte feit der Zripleallianz die Bündnifle, welche 
Damit in Verbindung flanden, immer feſter geknüpft. 
Freilich wurde die Macht ber Partei im fchwedifchen 
Rathe, welche died Bündniß abgefchloffen, bei der Rachricht, 
DaB der Kaifer die Ratification des Baflerodifhen Zrac- 
tatd verweigert, mädtig erſchüttert. Er wollte feine Ver 
mittlung zur Beilegung des Zwiftes zwifchen Schweben und 
Bremen nicht zufagen, auch nicht feinen Schug für die 
Wahlfreiheit der polnifhen Stände verfprechen und weigerte 
fih Baflerodes Bewilligung einer Erhöhung der Gubfidien 
auf 150,000 Rthlr. in Friedenszeiten anzuerkennen. Diefe 
Nachricht kam in Stodholm an, während der Reichstag noch 
verfammelt war; Frankreichs Freunde triumphirten: fie außer 
ten, die Zripleallienz fei ein der, der magere Erndten 
liefere, daB ‚‚man einen N fennig gewonnen und einen Por⸗ 
tugales verloren.” Man fand aber dennoch, daB man, wie 
ber Reichskanzler fagte, über den Rubicon gegangen ſei. 
Auf ſolche Weife wurden unter beftändigen Lockungen von 
mehr fihern und größern Subfidien die neuen Bündniſſe 
immer mehr befefligt. In gleihem Maße, wie Frankreichs 
Pläne offenbarer wurden, boten deſſen Gegner ihre Kräfte 
auf, diefe Bündniſſe zu verftärfen. Den 7. Mat 1669 wurde 
von den Mächten, weldhe an‘ der Zripleallianz Theil ge 
nommen, eine Garantie für ſämmtliche Befigungen ber 
fpanifchen Krone unterzeichnet, wogegen Spanien jet zur 
Zahlung der in der Zripleallianz für Schweden beftimm- 
ten Subfidien fih förmlich verpflichtete‘). Der Reiche 

1) Bon den 480,000 Rtbim. follten 200,000 Rthlr. gleich und 
380,000 in gewiflen Terminen bezahlt werden. 
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kanzler äußerte: ‚mich fhaudert, wenn ich an Diefe neum 
Zreunde denke’). Seiner Meinung nad war der Erobe 
rungeplan, den man Frankreich zufchrieb, nichts anderes ald 
ein Gefpenft, womit man Kindern bange machen könnte. 
Die verfprochenen Subfidien liefen auch nichts weniger al 
ordentlich ein. Doch die Gegenpartei hatte fortbauernd bie 
Oberhand. Beſonders verfodht Johann Gyllenſtierna behan: 
‚ lich die Grundfäge der Tripleallianz. Den 31. Januar 1670 
ging Schweden einen neuen Vertrag ein’), in weldem be 
Garantietractat und die Ausführungsart näher beſtimmt 
wurden. Wenn Frankreich den Frieden brache, follten Eug 
land und Holland vierzig Kriegsſchiffe, fomie Schweden 
16000 Dann ausrüften. Schweden war indeflen nicht hier 
zu verpflichtet, wenn es nicht 180,000 Thlr. vierteljährlid 
für den Unterhalt der Zruppen erbielte’). Won Neuem wurd 


1) Frankreich machte im Anfang des Jahres 1669 große Anerhie 
tungen, um diefen Bertrag rüdigängig zu machen. Ludwig XIV. fund 
fih veranlaßt, von feiner frühern Handlungsweife abzumweichen. De 
Secretär, welchen Pomponne in Stodholm zurlidigelaffen, erhielt von 
Lyonne Vollmacht, wenn es nöthig wäre, ebenfo große &ubfidien mi 


Spanien anzubieten, wenigftens 100,000 Thlr. für Friedenszeiten ud 


im Kriege eine ebenfogroße Summe ald im deutſchen Kriege. Schwer 
den dürfe gern in der Zripleallian; verbleiben, wenn es nur nicht 
Spaniens Befigungen für die Zukunft garantire. Aber vergebens. Mar 
fand es verdächtig, daß Franfreih, gerade als man im Begriff war, 
den Zractat abzufchließen, durch neue Vorſchläge und diefe „per ar 
nistellum “ vorgelegt, Hindernifle in den Weg legen wolle. 

2) Ratificirt den 14. März f. J. 


3) Alles dies ging nicht ohne ernfte Berfuche zum Widerſtand vn 


Seiten Frankreichs zu. „Gegen dies hat Frankreich vor ſechs Bader 


eine Verſuchung draußen gehabt, indem es eine ebenfo große Geldfummebe, 
wie Schweden von Spanien bewiligt war; aber diefe Offerte Fam ſo 


mal & propos und post festum, daß fie Faum zu einer öffentlichen 
Deliberation Fam, fondern gleichſam in herba erſtickt wurde, obgleich 
der Graf Königsmark in den Angelegenheiten des franzöſiſchen König 
nah Haag gefchidt war, um rationibus, promissis et minis gem 
Appelbom zu vermögen, mit der Auswechfelung der Ratificationen ei 
zuhalten, bis Antwort von bier fommen könne: was zu thun Hr. % 
pelbom jedoch allzuflug und genereur war.” J. P. Duvecrant MM 
N. Sylienftolpe, den 20. Mai 1670. 





— — — — — — — — 
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Die wirfliche Zahlung der. bei Schließung der Tripleallianz 
verfprochenen Hülfsgelder verbürgt '). 

&o war Schweden durch dreifache Bande an Frank⸗ 
reichs Gegner gefeflelt, ald Ludwig XIV. während feines 
Beſuchs in Flandern, um feine Truppen für den Feldzug 
zu muflern, zum zweiten Mal Pomponne nah Schweden 
ſchickte, um nichts weniger ald einen völligen Umſchwung in 
Deflen Politik zumege zu bringen. Ä 

Schweden war, wie aus der Inſtruction Pomponnes 


hervorgeht, das Land, deſſen Bündniß zu gewinnen Lud⸗ 


wig XIV. zu Diefer Zeit am wenigften hoffte. Pomponnes 
Inſtruction enthielt, daB Schweden gegen den KRaifer, ober 
irgend welchen Fürften, der Holland beiftehen wolle, auf 
freten müfle. Der Belauf der Subfidien follte der Art der 
Berbindlichkeiten, welche übernommen würden, angepaßt wer- 
den: Pomponne durfte bi zu 60,000 Thlr. monatlich 
geben. | 
Den 8. September 1671 kam der neue Gefandte 
nah Stodholm. Er fand dort in politifcher Hinficht den» 
felben Zuftand, wie Damals ald er vor drei Jahren die Stadt 
verlaffen hatte. Ein vielverfprechendes Feld war in dieſer 
zerfpaltenen Regierung feiner Geſchicklichkeit geöffnet. Pom⸗ 
ponne gründete feine Hoffnungen auf Totts Rückkehr, wel- 
cher fi) unabhängig von ben Parteien gehalten bafte und 


‘ deshalb in demfelben Maße, wie die Spaltung zugenommen, 


im Anfehen gefliegen war. Seiner alten Zreundfchaft für 
Frankreich getreu, follte Zott im Bunde mit der Königin 
Frieden ftiften. Weiter faßte Pomponne auf Anlaß der Un- 
zufriebenheit, welche die Schweden noch gegen den Kaifer 
wegen der Weigerung feiner Ratification begten, den Plan, 


1) Ein befonderer Act ward darüber außgefertigt, daB die Krone 
Cpanien verpflichtet fei, die beim Abſchluß der Tripleallianz feſtge⸗ 
ſetzten 480,000 Zhlr. an Schweden zu bezahlen. England und Holland 
verfprachen „„mit allen gefeglichen Mitteln die Hand darüber zu halten“, 


‚daß diefe Summe wirklich ausbezahlt werde, wie es früher beftimmt 


war, mit 200,000 Zhlr. gleich und das Übrige in gewiffen Terminen. 
Dies geſchah ein Jahr nachdem der Reichskanzler unter den Einkünften 
800,000 hir. für die Tripleallianz aufgenommen hatte. 


354 Sebutes Capitel. 


fie nit zum Bündniß einzuladen, fonbern die Schwe⸗ 
den es ſelbſt fudhen zu laſſen. Die Regierung ernannte 
zu Gemmiflarien: Sten Biete, Biörnklo und Johann 
Gylienftierna. Pomponne lächelte bei der Nachricht, weil 
man ſchwerlich Drei, Frankreich weniger freundlich geſinnte 
Ratheherren hätte finden können. Der Reichskanzler er 
Härte ihm, daß er ihnen Zott an die Spike fielen wolle. 
Dies gefchah, doch die Unterhandlung dauerte lange; Die Ur 
fachen hierzu waren, Pomponnes Urtheile gemäß, theils Der 
vormundſchaftlichen Regierung Widerwillen gegen Krieg, 
theild die Hoffnung auf größere Subfidien, theils bie 
Ausfiht, wenn man Die Neutralität bewahren Eönnte, 
Vortheile für den Handel daraus zu ziehen. Auch erhielt 
Pomponne von feinem Hofe den Befehl, nicht zu eifrig auf 
den Abfchluß des Vertrags zu dringen, weil Lubwig XIV. 
fih Tieber mit den Lüneburgifchen Fürſten verbünden wollte. 
Die Unterhandlung war auf dem Punkte, ganz abgebrochen 
zu werden. Doc ward fie wieder angelnüpft, da nur ei- 
ner der genannten Fürſten, der Herzog von Hannover, in 
das franzöfiiche Bündnif eintrat und die übrigen fi) wei⸗ 
gerten. Run wurde Schwedens Allianz von großen Ge 
wichte. Daß England auf Frankreichs Seite übergefreten, 
war für die Schweden eine Überraſchung, wurde jedoch von 
dem engliſchen Geſandten Coventry, der bald nah Pom- 
ponne in Stodholm ankam, beflätigt. Da wurde der 
Streit im ſchwediſchen Rathe lebhaft. Der bolländifche 
Geſandte, der gleichzeitig angelommen, bot ebenfalls 
große Subſidien. Johann Gyllenſtierna und Biörnklo 
kämpften fo lange wie nur irgend möglich für die Neutra⸗ 
lität. Doch Frankreichs Anerbieten wurde zn annehmlich 
befunden. Im November 1671 war der Allianzentwurf 
fertig und in der Mitte des December wurde der Rathsbe⸗ 
fhluß, welcher die Genehmigung deflelben enthielt, unter 
ſchrieben. Sieben Rathöheren ') reichten ein Separatvo⸗ 


N Sten Biete, zwei Gylienftierna, zwei Kur, Lars Ylemming 
und Thord Bonde. Biornklo ftarb, ehe ber Beſchluß gefaßt wurbe, den 
20. Auguſt 1671. 
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tum ein. Der Vertrag felbft war fomit noch nicht abge 
fchioffen, und man war ungewiß, ob ber Beſchluß Geltung 
behalten werde. In der Mitte des Januar erhielt der 
franzöfifhe NRefident, der in Stodholm angelommen, als 
Pomponne abgereift war, um Lyonnes Nachfolger als Mi- 
nifter der auswärtigen Angelegenheiten zu werben, den Befehl 
Ludwigs XIV., auf alle nur erdenkliche Weiſe zu verfuchen, 
Die vormundfchaftliche Regierung dahin zu bringen, den vor⸗ 
geichlagenen Vertrag zu vollziehen. Er hatte Vollmacht, 
600,000 Rthlr. jährlide Subfidien zu bieten. Wenn 
dies nicht angenommen würde, Eonnte er durch einen gebei- 
men Artikel Schweden von thätiger Theilnahme am Kriege 
befreien; er durfte endlich Bubfidien von 200,000 Rthlr. 
anbieten, wenn fi Schweden nur verbindlich made, Hol- 
fand nicht beizuflehen, fondern neutral zu bleiben’. Es 
war gleichwohl unmöglich, diefe Unterhandlung fo fchleunig 
zu Ende zu führen, da man nicht erwarten durfte, daß ber 
Hath vor dem Monat März wieder in Thätigkeit fei. Es 
war nämlich die Zeit, während welcher bie ſchwediſche Re 
gierung felbft bei den wichtigften und dringendſten Verhält⸗ 
niſſen feierte. Endlich begann fie wieder ihre Thätigkeit und 
Frankreich erreichte feinen Zwei. Den 4. April 1672, zu 
derfelben Zeit, da das franzdfifche Heer in Holland ein⸗ 
rüdte, wurde das Bündniß zwifchen Schweden und Frank 
veich auf zehn Jahre, unter vortheilhaftern Bedingungen für 
Zudwig XIV., als dieſer felbft erwartet hatte, gefchloflen. 
Man hat leider alle Urfache zu glauben, daß dies Refultat 


‚ nicht ohne Verheißungen befonderer Vortheile für Die ſchwe⸗ 


difchen Rathöherren gewonnen ſei. In den geheimen Ar- 
tikeln verbanden fich die beiden Mächte zu gegenfeitigem 
Schuge gegen Angriff außerhalb Deutfchlande. Schweden 


ſollte 16,000 Mann aufftellen und die Subfidien in Frie⸗ 


bendzeiten 400,000 Rthlr,, während bed Krieges aber 
000,000 Rthir. betragen. Einen Zag fpäter, den 5. April, 
wurde Schwedens Bündnis mit England abgefchloflen, in 


1) Briefe des franzöfifgen Mefidenten Gourtin. Im Archiv des 
Minifteriumsb der auswärtigen Angelegenheiten in Paris. 
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weißen diefe Krone den Schweden Beifland bei alien 
Angriffen, welche fie um Frankreichs willen erleiden möchten, 
fowie Unterflügung gegen Hollande Anſprüche in Handels⸗ 
angelegenheiten verſprach. Zugleih wurde eine Schub vom 
200,000 Rthlr., die Schweden an England hatte, gefligt 
An demfelben Zage gab Die ſchwediſche Regierung Holland 
ihre Antwort, des Inhaltes, daß Schweden nicht ein Haar⸗ 
breit von feinem Bündniſſe mit der Republik weichen wolle, 
fowie, daß es nun freilich nicht in die angebotene nähere 
Adianz eingehen könne, dagegen aber den Frieden vermit⸗ 
teln wolle. 
So trat die vormundſchaftliche Regierung, unter 
drüdender Noth und Werwirrung, ganz befonders in Dem 
Verwaltungszweigen, welche ben Krieg betrafen’), in ein 
Bündniß-ein, welches dad Meich beinahe nothwendig zum 
Kriege führte. Vom Mangel gebrüdt, wurbe fie durch Die gro» 
Ben Subfidien, die auch in der Friedenszeit bezahlt werben ſoll⸗ 
ten, gelodt; fie flügte fi auf die ſchwache Hoffnung, ber 
thätigen Theilnahme am Kampfe ausweichen zu können 
Als fpater diefe Hoffnung fhwand, war das Zeichen zu ei» 
nem Umfturze in Schweden gegeben. Die Verlegenheit im 
Innern hatte bad Reich in den Krieg verwidet, die Rüd- 
wirkung des Krieges führte die Vollendung des innern 
Bruches herbei. 

Nach diefem folgereichen Befchluffe verfiel Die Regierung 
in eine noch tiefere- Erfchlaffung. Die Aufforderung, welche 
ihr die immer friegerifcheren Ausfichten in Europa gaben, 
fehienen fie nicht zu größerer Thätigkeit anfpornen zu Eün- 


1) Der franzöfiihe Diplomat, welder das Bündniß abſchloß, 
ſchreibt ſelbſt: Schweden ift fo aͤußerſt ſchwach dur feine Armuth, 
durch die fchlechte Verwaltung feiner Finanzen, die Gleichgültigkeit bei 
den Megierenden, die Schlaffheit bei einer Regierung, die ihrem 
Ende nahe ift, die Ungewißheit über die andere, welche. unter einem 
jungen Könige, deflen Gunſt Jeder an feinem Plage zu gewinnen ftrebt, 
beginnen fol — daß das Reich nicht in der Lage ift, ſich auf einen Krieg 
einzulaffen. Schweden ift ſchwächer, als man es fich vorftellen kann, 
nad) den Begriffen, die man noch von feinem blühenden Buftande hat, 
in weldhem man es in unfern Tagen geſehen. Chaſſan 1672. 
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nen’); über die Maßregeln, weiche fie während ber für ihre 
Herrichaft noch übrigen Zeit in Bezug auf das Innere ergriff, 
iſt nicht viel zu fagen. Was noch von der Geſchichte der 
vormunbfchaftlichen Regierung barzuftellen übrig bieibt, ift 
baupffächlich eine LÜberficht der Verhandlungen des Reichs⸗ 
tages, ber, zufolge des letzten Beſchluſſes der Stände, noch 
vor des Königs eignem Regierungsantritt zuſammenkom⸗ 
men follte. 

Der Reichötag des Jahres 1672 ſteht in ber Mitte 
zwifchen Der vormundfchaftlihen und Karls XL eigner Re 
gierung. Er erhielt fein befonderes Gepräge durch die nene 
Stellung, welche die Dinge fo nahe vor ber Thronbeſtei- 
gung ded Königs gewinnen mußten, und der Wille deffelben, 
welcher ſchon, ehe er Die Regierung angetreten, bekannt war, 
wirkte fichtbar auf den Bang der Angelegenheiten ein. Der 
Reichſstag war Ende Auguſt zufammenberufen, konnte aber 
dann nicht eröffnet werden, weil der König im Kager war 


und die Mitglieder des Rathes ſich auf dem Lande befanb:n. 


Während der Zeit, da die Schweden ohne Aufhören wirt. 
lihe Kriege führten, waren größere Zruppenübungen 
nicht nöthig geweien. Nun findet man zum erften Male 
diefe größeren Lager auf Ladugaͤrdsgärdet. Der junge König 
wohnte im Zelte und that unter dem Befehl ded NReichöfeld- 
bern Wrangel den Dienft eines Rittmeiflers. Während ber 


1) In der äußeren Politik geſchah in dicfer fo Eritifchen Zeit wer 
gen des oftmals laͤngern Aufenthalts des Megierungsperfonals auf dem 
Lande fo gut wie nichts. So z. B. fchreibt der Gecretär R. Gyl⸗ 
denftolpe den 4. Juni 1672 an den Neichsdroft, der felbft nad ſei⸗ 
ner Grafſchaft gereift war: „Und halten diejenigen, welche ſich auf die 
Affairen verftehen, es für bochnothwendig, daß der Reichsfenat fobald 
als irgend möglih die jegige Eonjunctur in Acht nehme, welde ein 
gar zu gefährliches Feuer entzünden Fönnte, wenn man nicht zur rech⸗ 
ten Beit auf Mittel bedacht wäre, ſich dagegen zu fihern.” Allein die 
Beitzäume zwifchen den Bufammenkünften der Regierung wurben immer 
mehr verlängert. ,„Reun Monate bin ich in diefer Stadt geweien, und 
ih Fann Em. Majeftät verfidern, daß in diefer Beit nit mehr als 
zwei und ein halber Monat zur Arbeit angewandt find”, fchreibt der 
feanzöfifche Mefident an Ludwig XIV. am Ende des Aug. 1672. Der 
Reichskanzler hatte während vier Monaten nicht mehr als zwölf Tage 
in Stockholm zugebracht. 
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Zeit weilten die Reichsräthe auf ihren Landbeſihzungen9) 
Viele murrten darüber, daß, obgleich feit ber für den Be⸗ 
ginn des Reichstags beflimmten Zeit zehn Tage verfloffen und 
alle Mitglieder deffelben nach der Stadt gelommen waren, 
Die Konigin⸗Wittwe ed nicht übernehmen wollte, ober es 
nicht wagte, den Konig zu erfuchen, das Lager zu verlaffen. 

Den 3. September wurde zum Landmarfchal der Reiche 
zeugmeifter, Graf Guſtav Drenſtierna, ernannt; Sprecher 
des Priefterflandes war der im vorhergehenden Sabre er 
nannte neue Erzbifhof Stigzelius, für den Bürgerftand der 
Bärgermeifter in Gtodhelm, Berner, für die Bauern Um 
ders Görandfon. Auch diesmal war die Regierung, ebenfe 
wie im Anfang der beiden vorhergehenden Reichstage, nicht 
vollzählig: durch Seved Baaͤts Tod war dad Amt des 
Reichöfchagmeifterd erledigt. Die erfle Frage war, ob dies 
vor dem Beginn des Reichstages beſetzt werden müffe ober 
nit. Sollte man in Übereinflimmung mit dem, was früher 
ſtets unter der Minberjährigkeit beobachtet war, handeln, fe 
mußte die Stelle gleich beſezt werben; doch der zu erwar 
tenbe baldige Regierungsantritt des Königs war bei dieſer 
Selegenheit ein befonderer Umfland, welcher von Vielen aß 
Grund eined Aufſchubs angefehen wurde. 

Im erfteren Falle follte der neue Reichsſchatzmeifter vom 
Rathe gewählt und von den Ständen beflätigt werben; 
fonft kam dem Könige allein die Ernennung zu. Die Frage 
befchäftigte die Gemüther. Aller, und Intriguen, „eben fo 
ſtark, wie in einem Gondave”, wurden im Rathe gefpielt 
Der Ratböherren, um welche es fih zum Reichsſchatzmeiſter 
amt handelte, waren nicht weniger als fünf: Sten Bielle, 
Johann Gabriel Stenbod, Guſtav Soop, Bengt Horn und 
Knut Kurd. Der Reichöfanzler, dem ed nur mit größter 
Anftrengung geglüdt war, Bielke bei der frühen Wahl 
auszufchließen, fah nun, Daß diefer die größte Ausficht Hatte, 
das ledige Reichsamt zu erhalten, im Fall ed vom Rathe 


1) „Ale Dentenden haben fi Hierüber geärgert, weil es ſchon 
ein Monat ift, feitden der Rath fi getrennt, und man daher micht 
Über die Vorftellungen, welche ben Gtänden gemacht werden follen, 
übereinlommen Tann.” Courtin. 
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befeßt würbe, und that deshalb Alles, um dem Genate diefe 
Wahl zu entziehen. Auf den Beſchluß des Könige hoffte 
er mehr Einfluß ausüben zu können. Er führte deshalb erſt 
den Beſchluß durch, daß die Regierung bei den Ständen 
anfragen folle, ob fie glaubten, daß das Amt des Reichs⸗ 
fchagmeifterd vor der Erlaflung der Reichstagspropofition 
befeßt werden müſſe. Die Stände beriefhen diefe Frage und 
gaben eine beiahende Antwort. Sie fanden, die Regierung 
möüffe gleich vollzählig gemacht werden. Als aber ihr Aus 
ſchuß dies vortrug, ließ der Reichskanzler es dennoch nicht 
Dabei bewenden. Er ftellte ihnen vor, fie hätten die Sache 
vieleicht noch nicht von allen Seiten überlegt, und erinnerte 
an die Veränderung, welche die Verhältniffe erleiden müß⸗ 
ten, da bie Volljährigkeit des Königs nun bevorftchend 
ſei. Er verlangte daher, daß die Stände noch einmal 
über die Sache beratben follten. Dies gefhah und Die 
Stände verfammelten. fi) am Zage darauf. Der Adel nahm 
‚ dies Verlangen nicht gut auf. Obgleich der Landmarſchall, 
der auf des Reichskanzlers Seite war, alles that, was in 
feiner Macht ftand, die Ritterfchaft zu vermögen, ihren Be 
ſchluß zurüdzunehmen, wollten fie die Sache nicht einmal zu 
neuer Discuffion zulaffen, und der Beſchluß wurde „mit 
vieler Hitze“ erneuert. Befonderd hatte der Reichskanzler 
Darauf gerechnet, bei den drei nicht abelichen Ständen feine 
Meinung unterflügt zu finden: er hatte fich des Beiſtands des 
Erzbiſchofs, fowie des Bürgermeiſters Gerner, ber früher 
fein Secretär gewefen, verfichert, und zweifelte nun nicht, daß 
die Priefler die Bauern zur Annahme feiner Meinung brin- 
gen möchten. Doc feine Hoffnung wurde nur bei einem 
einzigen Stande, den Bürgern, erfüllt: der Priefterfland 
wollte, obgleich der Erzbifchof verfuchte, die entgegengefehte 
Meinung geltend zu machen, feinen Beſchluß nicht abän- 
dern, und der Streit wurbe dort mit fo großem Eifer ge 
führt, daß er beinahe bandgreiflih wurde: bei erfolgter 
Abſtimmung befchloß der Stand mit 60 gegen I Stimmen, 
bei feiner frühern Meinung zu verharren. AS die Bauern 
Adel und Priefter einig fahen, folgten fie deren Beifpiel. 
Diefer Widerftand bei den Ständen gefchah nicht ohne 
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Einwirkung von Seiten des Königs, und es iſt Har genug, 
daß fein Wille einen bedeutenden Einfluß auf den Ausgang 
hatte. Der Reichskanzler wi wie gewöhnlich, wenn eim 
kraͤftiger Widerſtand ihm begegnete. Der Rath fah gern Die 
Demüthigung, welche Die Regierung durch dieſen Beſchluß er⸗ 
litt, um fo viel mehr, da er felbft dadurch in ein Wahlrecht 
trat, zu deſſen Ausübung er fonft nit gelommen wäre. 
Nachdem der Ausfhuß der Stände den Beſchluß derſelben, 
bei ihrer Meinung zu beharren, vorgebradht, erflärte Die 
Regierung, nach einer viertelflündigen Berathung, daß bie 
Wahl des Reichsſchatzmeiſters am folgenden Tage) vorge- 
nommen werden folle. Died gefhah und Sten Bielke er⸗ 
hielt Die meiften Stimmen, wobei der Abel gern ſah, daß 
man keinen Grafen gewählt hatte. 

Der Plan des Reichskanzlers war alfo gefcheitert. Es 
war ihm nicht, wie vor vier Jahren, gelungen, Bielfe aus⸗ 
zuſchließen; fein mächtigfler Feind war im Beſitz des wid 
figften Amtes. Eine Verföhnung fand flatt, bei welcher die 
beiden Regierungsherrn in Gegenwart der Königin⸗Wittwe 
einander Die Hand reichten; da aber fchon mehrmals ein Wer 
gleih zwiſchen ihnen ohne dauernde Folgen geblichen 
wer, knüpfte man auch an diefen nicht große Hoffnungen ). 

Died war ein Vorfpiel, das den Regierenden nichts Gu⸗ 
tes weiſſagte. Der Reichstag entſprach diefem auch voll- 
kommen. War die Unzufriedenheit beim Reichötage des Jah⸗ 
res 1668 gleichſam eingefchlafen, fo erwachte fie nun um fo 


I) Den 17. Sept. 

2) Eourtins Beriht: „Sten Bielke hat fi wie ein Huger Mann 
benommen. Er erhielt einen Gichtanfall, fobald er hörte, daB die Re 
gierung einen Verſuch made, ihn auszuſchließen. Und Fein Plan war 
fo gut angelegt, daß er gewählt wurde, ohne gefehen zu werden. Sch 
will dafür einftehen, daß er morgen ber Eröffnung des Reichſstages bei⸗ 
wohnen Eann, da er bort feinen Eid ablegen fol.” Dies traf wirkiid 
ein, und einige Tage fpäter heißt es: „dieſelbe Sache, welche Herr 
Sten Bielke von feiner Gicht heilte, zog dem Reichskanzler einem 
Schnupfen zu: er hatte am Wahltage nur fhriftlih fein Votum für 
Knut Kurck eingefchieit, und am folgenden Tage, als Bielle mit feinem 
Amte bekleidet wurde, wobei nach Gewohnheit eine Rede zu feiner Ehre . 
gehalten wurde, überließ er Gyllenſtierna dieſe Function.” 
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lebhafter. Es war, ald ob die unterlegene Partei durch die 
Berührung mit der wiebererwachenden königlichen Macht 
neues Leben erhalten hätte. 

Den 20. September wurde der Reichdtag eröffnet. Die 
erfte und wichtigfle Frage war big, welche den Regierungs⸗ 
antritt ded Königs betraf. Darüber entfland Fein Streit, 
daß der König nun mit vollendeten fiebenzehn Sahren für 
mändig erflärt werben fole. Das ward fo allgemein ge- 
wünfcht, daß die Stände gewiß eine Vorſtellung in diefer 
Beziehung gemacht bätten, wenn nicht die Regierung 
ihnen bereit6 .zuvorgelommen wäre. Doch die näheren Be 
flimmungen führten Streitigkeiten herbei, welche bemerkens⸗ 
werth find. 

Der Rath wollte namlich fo viel wie möglich der Macht 
des Königs Grenzen fegen und feine eigene Sicherheit durch 
den Inhalt der Pöniglichen Verfiherung wahren. Dad Rit 
terhaus batte einen Ausfchuß eingefeßt, um hierfür einen 
Vorfchlag auszuarbeiten. Er berieth fi darüber mit dem 
Rathe, ehe der Vorfchlag den andern Ständen mitgetheilt 
‚wurde. Der Rath und der Adel waren darüber einig, daf 
aus Guſtay Adolph und der Königin Chriftine Verſiche⸗ 


rungen verfchiedene Beflimmungen aufgenommen werden 


müßten, bauptfächlich die, welche die Religion betrafen, fer- 
ner diejenigen, welche dad Befegen von Amtern mit Raths 
Rathe angingen, und endlich dad Verfprechen, daß der Kö⸗ 
nig dem, welder Jemanden heimlich anklage, nicht 
Stauben fchenten, fondern dem, den es beträfe, folches 
mittheilen wolle. 

Die drei untern Stände waren Dagegen in ihrem Wunſche 
einig, Karls X. Verfiherung möge dem Könige unverändert 
vorgelegt werden, ohne zu den älteren Verficherungen zurüd- 
zugehen. Der Priefterfland ging noch weiter und wollte 
darauf anfragen, DaB der König die adelichen Privilegien 
nicht beftätige. Die Zufammentunft der Ausfchüffe aller vier 
Stände führte zu Feiner Vereinigung. Aber die drei nicht 
adlichen Stände hatten miteinander wiederholte Zufammen- 
fünfte. Sie fanden wieder vereint gegen den Adel, cbenfo 
wie in den Jahren 1650 und 1660. Harte Worte wurden 

Earlfon, Geh. Schwedens. IV. 36 
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⸗ 
vernommen und in der Stadt war dad Gerücht verbreitet, 
der Abel wolle dem Römige die Hände binden. 

Diefe Berathungen dauerten lange. Richt cher als amı 
7. Rovember gab der Abel nad. „Er begmäge Ri, lautete 
der Beſchluß, „auch mit der Verſicherung des Königs Kart 
Guſtav von 1654, und wolle feine Neuernug.“ Dagegen 
nahm nun der Rath die Sache in feine Hand. Rad) einem 
lebhaften Kampfe, bei welchem Johann Gyllenſtierna fü 

g dem Auſinnen widerſetzte, noch mehr als Das, was 
die Stände gewünſcht, von dem Könige zu fordern, Bam bie 
Königin-WBittwe der Regierung zu Hülfe und veriprad, 
auf gerignetem Wege die Einwilligung bed Königs zu ih⸗ 
rem Vorfchlage zu bewirken. Der Verſuch wurde gemacht. 
Die Königin fand ihren Sohn bereit, darauf einzugeben; 
eb gab jedoch einen Punkte bei weichem er unbeweglich 
biieb. Sie vief den Reichskanzler zur Hüffe, doch auch er 
hatte nicht beſſern Erfolg. Der mächtige Reicdhölanzier bet 
vergebens alle feine Beredſamkeit auf, um ben jangen, bei- 
nabe noch kindlichen König zu überreden. Karl XI. be 
harrte, obgleich „recht bekümmert“) auf feiner Weigerung. Er 
befaß, trotz ſeiner Zugend, in reichen Maße die Eigenſchaft, 
weile gänzlich dem fonft fo reich Begabten Reichskanzker 
fehlte: Feſtigkeit des Willens’), Hiernach konnte von ir- 
gend einem Zufag zu Karls X. koniglicher Werficherung keine 
Rebe miehr fein. 

Nachdem der Beſchluß über den Kegierangsantritt des 
Konmgs gefaßt war, wurden die übrigen Verhanblungen des 
Reichstags Folgen deflelben. Die früher unterbrüdse Partei 
fiegte in einer Frage nad) der andern von bemen, welde 
während biefer Zeit fo langwierige Streitigkeiten veranlaft 
hatten. Die Reduction erwachte zu kräftigerm Beben als bei 
einem der frühern Reichötage feit 3655. Sie wurbe bei ber 


H Wie es im des Reichskanzlers Bericht Über diefes Geſpraͤch heißt. 

2) Verwundert theilte de la Gardie dem Rathe die Rachricht mit, 
daß des Königs Befchluß unerfchlitterlich ſei; ner bat auch gute Kennt: 
nig von Allem”, fügte er hinzu, „mehr, als man glauben follte.” 
„Ja, er weiß viel, wad man ihm nicht zutrauen follte”, verfehte 
der Reichsmarſchall Johann Stenbock. Rathsprot. 
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Berhandlung über den elenden Zuftand der Finanzen angeregt. 
Die Regierung Hatte an allen möglichen Formen zu einer 
Bewilligung füh verfucht, aber Feine finden Fönnen, für welde 
fie fi entſcheiden wollte. Sie begmügte filh damit, gleich 
wie früher, nur im Allgemeinen die Nothwendigkeit einer Ber 
willigung vorzulegen, und überließ es den Ständen, nähere 
Beflimmungen zu machen. Diefe Rüdfichtnahme konnte jedoch 
nicht den Ausbruch der Unzufriedenheit hindern. Sronifch 
äußerte auf dem Hitterhaufe Henrik Falkenberg, einer der 
KRammerrätfe: „Icon 1664 fagte die Regierung,. daß bad 
Finanzwefen in gufem Zuflande fei: um fo viel beffer muß 
es fih nun befinden. Der Rebuctionsbefhluß von 1655 
verſprach auch anfeinliche Mittel. Da nun nichtödefloweniger 
eine neue Bewilligung verlangt wird, ficht ed aus, ald ob - 
nicht alled dem Beſchluſſe gemäß bewerkſtelligt fei. Iſt 
diefer Beſchluß nach dem eigentlichen Sinn der Worte aud- 
geführt, erſt dann kann, im Fall noch weiterer Be 
dürfniffe, die Frage wegen einer Bewilligung in Anregung 
kommen.“ Falkenberg wurde von M. Poſſe, Creutz, Stäl- 
arm und $. Flemming unterflüst. Wohl erhob fich gegen 
ihre Behauptungen ein Widerfpruch, welcher verrieth, daß 
nicht Wenige ſchon angefangen, den Reductionsbeſchluß zu 
betrachten, ald wäre er nicht mehr vorhanden; „es wird 
ſchwer, das zu miflen, was man reblich erhalten; ſowie wir 
jet gerupft werben, bleibt nicht viel übrig”, äußerte der 
Landmarſchull. Doc vergebene. Die zweite unb dritte 
Kaffe des Ritterhauſes befchloffen, daB die Reduction nach 
dem Wottlaut andgefühtt werben müffe, ſowohl in ben Pro- 
virizen. ald im Reiche; und die erfle Klafle faßte in etwas 
mildern Ausbrücken denſelben Beſchluß. 

In den nicht adelichen Ständen war die herrſchende 
Stimmung dieſelbe, nur noch ſchärfer hervortretend. „Laßt 
die Redurtion vorausgehen“, wurde im Prieſterſtande ge⸗ 
äußert. Die drei Stände traten zuſammen und beriethen 
auch in dieſet Angelegenheit miteinander. Ihre Antwort auf 
die Propoflfion wies, wie die des Abeld, auf die Re 
duction als die ficherfte Hülfsquelle für die Cinfünfte des 
Reiches bin. Die Priefter beriefen fich dabei auf bie 

358 


S 
— 








564 Zehntes Eapitel. 


Schrift der nicht adelichen Stände von 1650. Sn ber Ant⸗ 
wort der Bauern hieß ed, daß „Sr. Majeſtät Güter größ 
tentheild weggegeben feien, und zwar in einer fo großen 
Anzahl und ohne Unterfchied, gleichwie auf ſolche Weiſe 
und Bedingung, daB es zum gufen Theil gegen Schwebens 
Geſetz, des Reiches allgemeines Wohl und ded Baterlandes 
Beſte gehe.” 

Diefe Antwort war ein Protefl der Stände gegen bie 
ganze Kührung der zormundfchaftlihen Regierung. Daflelbe 
war der Fall in einer andern wichtigen Frage: der über das new 
Hofrecht. Auch hierüber beriethen ſich die drei nicht adelichen 
Stände befonderd mit einander und brachten darauf eine 
gemeinfchaftliche Eingabe an den König ein, worin fie außer 
ten, daß dieſes Hofrecht nicht von fammtlichen Ständen ge 
nebmigt fei, fowie, daB es dem Adel insgeſammt ſolche 
Gerechtſame ertheile, wie fie fih früher durchaus blos auf 
fönigliche und fürftliche Perfonen und Höfe erſtreckt Habe, 
und außerdem leicht ‚‚gefährlide Confequenzen fowohl in 
der Verwaltung der Juſtiz ald in der Ausübung der Kir 
hendisciplin mit fih führen werde”, weshalb Die drei 
Stände auch erfuhten, daß das Hofreht vom Könige 
aufgehoben werden möchte. Im Zuſammenhang biermit 
äußerten fie zugleich den Wunfch, daß der König keines Stan⸗ 
des Privilegien beftätigen möchte, ehe er Diefelben einer ge 
nauen Prüfung unterzogen. 

Diefe Befchlüffe riefen im Rathe große Bewegung ber» 
vor. „Wenn Uneinigkeit zwifchen dem Adel und den übrigen 
Ständen, zwifchen dem Könige und dem Rathe ausbricht, 
fo auch im Rathe felbfl, wo will das enden!‘ rief der 
Reichskanzler aus. Beſonders wurde übel aufgenommen, daf 
die Priefter fih auf die Schrift der nicht adelihen Stände 
von 1650 berufen hatten. Stiernſköld machte die bittere 
Bemerkung: „weil die Priefter ſo artig find, Xorfchläge 
zu machen, müßte man wieder aufnehmen, was im Jahr 
1649 abgefchafft wurde, daß die Priefter Soldaten halten 
follten; auf diefe WBeife würden wir den Sadducäern bald 
den Mund flopfen.” Der Rath befchloß, die eingereichten 
Schriften der Ritterſchaft mitzuteilen. 


Die Parteikaͤmpfe während ber legten Jahre ıc 565 


Hier war Die Bewegung nicht geringer. Man beſchloß, 
eine Antwort abzugeben. Am folgenden Zage leiſteten Alle 
einen Eid, der auch fehriftlich aufgefeßf wurde, den Urheber 
biefer Mißhefligfeiten audfindig zu machen. 

Man fieht, welch heftigen Widerſtand das Verfahren 
Der vormundfchaftlichen Regierung fowol rüdfichtlich der Re 
duction, wie der Gerechtfame des Adeld hervorrief. Eine 
dritte Frage, die nun zu entſcheidendem Beſchluſſe drangte, 
war die über den Rang. Diefe Frage, welche, wie wir ges 
fehen, fchon bei frühern Reichötagen ehr lebhaft verhan⸗ 
delt ward, wurde auf dem jeßigen mit noch größerer Hef⸗ 
tigkeit Discutirt. Es galt hier den Verhältniffen innerhalb 
Des Adels ſelbſt. Die anwefenden zahlreichen Grafen riefen 


großen Unwillen durch ihre Anfprüche hervor, bei feier 


lichen Gelegenheiten, zugleich mit ihren Kindern den Rang 
unmittelbar nad) den Reichsräthen zu haben. Ihre Vor⸗ 
fahren, fagten fie, hätten diefe Vorrechte mit ihrem Blute 
erfauft. Der übrige Adel behauptete Dagegen, daß der Rang 
ſich nach dem Amte, welches jeder bekleide, richten müſſe. 
Einige wollten einen Mittelweg einſchlagen und den Gra⸗ 


fen, welche eine Graffchaft befäßen, jenen Rang bewilligen, 


nicht aber den Seitenlinien und den Kindern. Sie fanden 
ed unwürdig, daß ein fechsjähriges Kind einem ergrauten 
General vorangeben folle. 

Der lang zurüdgehaltene Zorn brach nunmehr aus. 
Auf dem Ritterhaufe fand ein flürmifcher Auftritt flatt, als 


bei der Berathung über die Fönigliche Verficherung die dritte 


Klafle vorfhlug und befchloß, eine Bittfchrift an den König 
einzureichen, daß Ddiefer in feiner Verſicherung verfprechen 
möge, daß Amt und Dienft den Vorrang vor dem Stande 
babe. Der Landmarfchall legte feinen Stab nieder und wei. 
gerte fich, eine ſolche Schrift einzubringen. Dog Diefe ging 
nichtöbeftoweniger ab. Derfelbe Kampf, wie auf dem Rit- 
terhaufe, fand im Rathe flat. Sten Biete und Johann 
Gyllenſtierna waren diejenigen, welche am beftigften für die 
Anſprüche des Beamtenadeld Fampften. Sie fprachen für 
diefelben, indem fie fi) auf das Wort ded Evangeliums: 


Dru ſollſt weichen dem, der ‚ehrlicher ift denn Du”, berie 
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fen, was nichts anders fagen Eönne, meinten fie, als „ber 
einen höhern Dienft hat.” Hierauf folgte eine Votirung, 
in welcher alle Grafen gegen bie Mbfefiung einer Rangord- 
nung flimmten, jedoch befiegt wurden. Der Seſchluß Dei 
Rathes fiel dahin aus, daB ein Vorſchlag von fihen, be 
fonderd dazu auderfehenen Reichsräthen, einen aus jedem 
Collegium, ausgearbeitet werden ſolle. Auch bier ſchon griff 
bed Königs Wille ein. „Du der König für die Mangarb-. 
nung geſtimmt iſt“, äußerte der Reichßkanzler, „muß man 
fie wohl auf irgend eine Weiſe zufrieden ſtellen.“ Us aber 
der Vorfchlag zur Ausführung Fam, zeigten fich et alle 
Schwierigkeiten. Die Civilbeamten geriethen in Bereit 
mit denen vom Militär. Die Landshauptleute beffagten fi 
darüber, Daß man dem Hoflanzier den Vorrang wor ihnen 
geben wolle; die Generalmajore reichten eine Schrift ein, in 
welcher fie den Vorrang vor den Randöhauptleuten verlang⸗ 
ten; die Oberften flritten mit den Kammerräthen). Des 
Kriegscommando, das früher am lauteſten auf Die Ausferti⸗ 
gung einer Rangordnung gedrungen, fing nun an, fie am 
meiften zu fürchten, und bie Gegner faßten Die Hoffnung, 
Daß nichts Daran merden würde Mile dieſe Hi 
wurden gleichwohl befeitigt und den 10. December erfchien 
endlich Die fo ſehnlich erwünfchte Rangordnung. Freilich 
ordnete fie nur die hoͤchſten Amter und ging nicht weiter 
herunter als bis zum Generalmajordgrade, ohne Zweifel 
weil man die Grafen nicht allzufehr vor den Kopf ſtoßen 
wollte. Died war gleichwohl für den niedern Adel ein Sieg, 
haupffächlich deshalb fo bedeutungsvpoll, weil er ihnen Aus⸗ 
fiht auf größere gab. 

Über die auswärtige Politit wurbe, wie gewöhnlich, 
im geheimen Ausfchuß, welcher bei dieſem Reichstage wieber 
von ber Regierung berufen wurde, berathen. Der geheime 
Ausfhuß verhandelte überdied auch eine Menge einheimifcher 
Angelegenheiten und trennte ſich ſogar, um fie gruͤndlicher 
behandeln zu können, in zwei Abtheilungen. Das mit 
Frankreich eingegangene Bündniß blieb nicht unangefochten, 


1) Courtin's Briefe, den 16., 30. Rov. 
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wahrſcheinlich durch Einwirfung der Gegner diefes Bünd⸗ 
niſſes im Rathe. In den nichtadelichen Ständen erhoben 
ſich beſonders mehre Stimmen für Holland, deſſen mannich⸗ 
faltige Haudelsverbindungen mit Schweden den Wunſch rege 
machten, daß dem Untergang deſſelben vorgebeugt werde. 
Die Meiſten waren jedoch geneigt, die Allianz gut zu hei- ° 
Ben, befonders feit zwei von Zobt (welcher. wieder ald außer- 
ordentlicher Geſandter nach Frankreich geſchickt war) einge 
gangene Schreiben zu ihrer Kenniniß gelommen waren, und 
feitdem der Reichskanzler felbft mit ſechs Reichsräthen ſich 
in den Ausſchuß verfügt hatte, um nähere Aufſchlüſſe 
über Die Berhältnifle zu geben‘). Die Untwart bed ge 
heimen Ausſchuſſes war daher, Daß die Stände ungern Hol⸗ 
lands Untergang ſehen würden, und daß fie vor Allem Frie⸗ 
den wünfchten. 

Mit Ausnahme dDiefer Angelegenheit war die ganze 
Haltung bed Reichstages wenig günflig für bie Regierung. 
Man fuchte alled in die Länge zu ziehen und die Stände zu 
ermüden ’), um wenigflens mehr foldhen Beſchlüſſen, wie die 
ſchon gefoßten, vorzubeugen. Die Gewohnheit der Regie- 
renden, aufd Rand zu reifen, verleugnete fi) übrigens auch 
während des Reichstages nicht. Died aber hatte nur zur 
Folge, daß die Theilnahme der Stände an den Staatsge⸗ 
ſchaften immer eingreifender wurde. „Der Reichskanzler hat 
vier Tage auf Carlberg zugebracht“, ſchreibt der franzöſiſche 
Reident’). „Inzwiſchen überläßt man bie Verhandlungen 
und Rechnungen bem Ausfhuß der Stände, und man er⸗ 
wartet, daß fie müde werden follen. Da aber Riemand ſich 
mit den Sorgen der Regierung befchwert, fo nehmen Die 
@tände fich die Freiheit, über alles zu discutiren.“ 

‚Auch bei dieſem Reichstage unterlicßen der Adel und 
Die Prieerfihaft nicht, an die neue Ausarbeitung des Ge⸗ 
ſetzes und ber Kirchenverordnung zu erinnern, wie wenig 


1) Courtin den 9. Rovember. 
F) „Bier gebt alles ſehr langſam beim Reichätage ,‚ und ſolches 


theils mit Fleiß, theils aus Gewohnheit.” Dliverrang an Goyldenſtolpe 


Den 236. Dct. 1679. 
I) Den 26. Oct. 
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fruchtbringend auch dieſe Erinnerungen bisher ſich gezeigt 
hatten; doch ihr Anſuchen hatte Feinen Einfluß auf ben 
Reichstagsbeſchluß. Ebenfo wurden die gewöhnlichen Klagen 
‚über die großen Compagnien erneuert. ' Eine Bewilligung 
wurde nicht zugeflanden, Dagegen zwei Ausſchreibungen, 
obgleih nit, wie die Regierung es verlangt hatte, nad 
Kopf-, fondern nah Hofzahl. 

Nach einem Zufammenfen von etwas mehr als bra 
Monaten unterfijrieben die Stände den Reichstagsbeſchluf 
und an demfelben Zage trat der König die Regierung an. 
Die Reichsvormünder lieferten einen ausführlichen Bericht 
ein, wie die Regierung während der Minderjährigfeit ge 
führt worden, und der König erließ, „um zu bezeugen, wie 
hoch er ihre Treue und ihre guten Dienfte ſchäte“ einen 
offenen Brief, durch welchen er die Vormünder „von allen 
und jeden Anſprüchen Seitens feiner, des Reiches oder Un- 
. derer in feinem und des Neiched Namen für jetzt und auf 
ewige Zeiten‘ freifprad. 

Der Regierungsantritt des Königs geſchah mit großer 
Feierlichkeit. Rachdem in der großen Stadtkirche Gottes⸗ 
dienft gehalten war, erfchienen der König, der Rath und 
die Stände im Reichfaal. Die Fönigliche Verfiherung und 
der Reichstagsbeſchluß wurden vorgelefen. Darauf traten 
die Königin-Wittme und diejenigen, welche die fünf hoben 
Amter befleideten, zugleich mit dem Reichsrath vor den 
<hron des Könige. Der Reichskanzler legte in einer kurzen 
Rede über den Gang der Gefchäfte unter ihrer Leitung 
Rechenſchaft ab, worauf der König in gnadigen Ausdrüden 
antwortete. Die Inhaber der fünf hohen Ämter ſtellten ſich 
darauf um den Thron. Der Reichöfanzler ſprach nun im 
Namen des Königs zu den Ständen des Reiches und ver 
fiherte ihnen, daß er eine gerechte und chriftliche Regierung 
führen wolle. Der Donner der Kanonen vom Brunkeberg 
und dem Schiffsholm, der Schall der Paufen und Trompeten 
verfündigten, daB König Karl XI. feine Regierung begon- 
nen babe. 

Der, welcher den jungen, faſt zarten König fah, um- 
geben von einer fo glänzenden Verſammlung von Raths 
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beren, von denen der größte Theil im Striege erführene oder 
als Staatsbeamte ergraute Männer waren, Tonnte fidh 
ſchwerlich etwas anderes vorftellen, als daß eine ruhige Re⸗ 
. gierung unter flarfem Einflufie der Großen folgen würde. 
Und gleichwohl follte innerhalb zehn Jahren dieſe Rathsver⸗ 
fammlung, geſtürzt und eine völlige Umwälzung in der 
Staatöform des Reiches durchgeführt fein. 

Diefe Umwälzung, wie fie angefangen unb ausgeführt 
wurde, fol jest ein Hauptgegenfland unferer "Darftellung 
werden. Dan bat biefelbe oft perfönlichen Einflüflen und 
zufälligen Anläſſen zugefchrieben; doch in der That war 
unter ber glänzenden Außenfeite der Grund hierzu ſchon von 
der vormundfchaftlichen Regierung gelegt; im Innern durch 
die Hemmung der Reduction und die vernadhläffigte Ver⸗ 
waltung, im Außern durch das eben gefchlofiene Bündniß 
mit der erften erobernden Macht Europad. Befonders war 
ed der Zuſammenſtoß dieſer beiden Urſachen, der zerſto⸗ 
rend wirkte. 

Über wenige Sregierungen find widerftreitendere urtheile 
ausgeſprochen worden, als über Karls XI. vormundſchaftliche 
Regierung. Dieſe war auch, mehr als die meiſten andern, zu 
verſchiedenen Zeiten und auf verſchiedenen Bahnen, ſich ſelbſt 
ungleich. Sie war zu Anfang kraftvoll, dem Reiche Adh- 
tung bei fremden Mächten und fich felbft glüdlichen Erfolg 
im Innern des Landes erwerbend. Am Ende ihrer Laufbahn 
war fie zerfpalten und batte an Machtlofigkeit und Schlaff- 
heit nur wenige ihres &leichen gehabt. Auf dem Gebiete 
ber Geſetzgebung und der Gewerbeverwaltung, fowie um 
die Beförderung der einheimifchen Literatur hat fie unbe 
flreitbare Verdienfte. Je näher ein Keld den rein politifchen 
Angelegenheiten lag, defto mehr traten dagegen ihre Fehler 
hervor. Die Finanzverwaltung war eigentlich der Mittel- 
punkt für die Thätigkeit der vormundfchaftlichen Regierung. 
Die Aufgabe war, fie nad) langwierigem Kriege wieder in 
Drdnung zu bringen. Daß diefe Aufgabe hätte gelöft wer- 
ben fönnen, zeigt Die zu Zeiten gemachte Erfahrung. einer . 
fparfamen Verwaltung, auch während Diefer Zeit. Doc 
fehlte es der vormundfchaftlichen Regierung an binreichender 
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Kraft, eine ſolche Bahn zu verfaigen, und fie wählte eine 
andere. WIE die Kolgen Kiefer Handlungsweiſe onfingen, 
fig zu entwideln, mußte au bie auswärtige Pelitif bie 
Schaͤden, welche vom Anfang au ber Finanzverwaltung an- 
Mebten, fühlen lernen. Die Bedürfnifle des Augenblicks 
führten zu Yuslunftömitteln, weiche für eine lange Zukunft 
nachtheilig waren, und der brüdende Mangel ermiecbrigte 
Schwedens äußere Politit, da Geldgewinn die immer mehr 
fi Eundgebende flärffte Triebfeder ihrer Allianzen war. In Den 
Streitigkeiten über Die Yinangverwaltung und über die oft 
ſich verändernde auswärtige Politik wurbe ein befländig zu⸗ 
nehmenber Zwiefpalt erzeugt, welchem ed nicht leicht an Nah⸗ 
rung fehlen konnte, da die Regierung nur einen Gchein 
Der Macht beſaß, deren Wirklichkeit aber in einem zahlrei⸗ 
hen Rathsperſonal ruhte. Die Uneinigleit erzeugte Ohn⸗ 
macht, bie flürmifchen Zwiftigkeiten Parteifinn. Man muß 
Die Wahrheit des harten Urtheils, ohne Zweifel die ſchwerſte 
aller Bechuldigungen gegen diefe Regierung, dag Die Mit- 
glieder derfelben weniger dad Wohl des Staates al ihre 
eiguen Streitigkeiten im Auge hatten, anerkennen '). 

Die Parfeien, welche diefen Kampf führten, treten im 
dem Verlaufe deflelben immer deutlicher hervor und erſchei⸗ 
nen endlich mit völlig beflimmter Haltung, ſowohl in Rück⸗ 
fiht auf die Perfonen, von denen fie gebildet, ald auf Die 
Grundfäge, durch welde fie geleitet wurden. Dagegen Tann 
man Feine gewiſſen Zeiträume angeben, in welchen die eine pder 
anbere Partei die Oberhand gehabt Hätte. Died wechſelte 
oft mit dem Monate, ja mit dem age: ed Tonnte auf 
einer Veränderung in den Amtern, welche einen Theil ber 
Reichsräthe nach entfernten Provinzen rief, beruhen, oder 
auf dem mehr oder weniger langen Aufenthalte einiger 
Mitglieder auf dem Lande, fogar auf einer zufälligen Ab⸗ 
weſenheit von ber Zuſammenkunft eines Zaged; und gerabe 


1) Ceux qui gouvernen tont moing pour but le bien de l’etgt, 
que le desir de traverser les projets les uns des autres. Briefe 
des franzöfifchen Nefidenten Eourtin an Pomponne, den JO. Ian. 1672. 
Diefelde Bemerkung fpricht der englifhe Diplomat Alleſtree, mw in 
andeen Merten aus. 
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dieſe, aufb aͤußexſte getriebme, unnufpörliche Veraͤnderlichkeit 
iſt es, welche die Regierung aller Feſtigkeit in ihren Be 
ſchlũſſen, fowie alles Nachdrucks bei der Ausführung bderfel- 


ben beraubte und eine Schlaffpeit in der ganzen Verwaltung 


erzeugte, welche bei mißlichen Umftänden die bebenktichften 
Kolgen haben mußte. Dan hat, auf Grund ber in den ſo⸗ 
genannten Bonde'ſchen Anekdoten ') bewahrten Zrabition, 
de ia Gardie's Partei ein beflimmtes UÜbergewicht während 
Der Jahre 1665— 1667 beigelegt; wenn man aber die wich⸗ 
tigften Beſchlüſſe der Regierung während biefr Periode 
prüft, fo findet man, daß die meiſten herfelben von Grund⸗ 
fügen, welche nicht dem Reichskanzler, fondern feinen Geg⸗ 
nern angebörfen, ausgingen. Es war nur ſtoßweiſe, bei 
Der einen oder der andern großen Gelegenheit, wo ber 
Reichskanzler fiegte. Ebenſo wenig wirb es durch bie 
Quellenſchriften beſtätigt, daß de la Gardie's Gegenpartei 
von 1667 — 69 geherrſcht Habe, ober daß er wehrend der nach⸗ 
ber noch übrigen Jahre der Minderjährigkeit ein entſchiedenes 
Übergewicht befeflen. Dieſes wechſelte im Gegentheil viel öfter 
und für kurze Beiten. Die vorhergehende Darftellung hat 
gezeigt, daß fogar die eine Partei in der innen Regierung, 
die andere in den äußern Angelegenheiten überwiegend fein 


1) Diefe Memoiren, früher bekannt nur durch einen Auszug von 
Dalin, in Loenbomd „, Hiſtoriſchen Merkwürdigkeiten“ gedruckt und viel⸗ 
fach benugt, find neulich in den Cederhielm'ſchen Sammlungen auf der 
Bibliothek in Upſala in ihrer urſprünglichen Faſſung wiedergefunden. 
Auch in dieſem Eremplar iſt jedoch die Darſtellung ebenſo ſchroff 
und an derſelben Stelle abgebrochen, wie in Dalins Auszuge, was zu 
der Vermuthung, daß die Handſchrift nie vollendet worden ſei, Veran⸗ 
laſſung gibt. Es iſt alſo eigentlich nur eine größere Vollſtaͤndigkeit, durch 
welche die neue Abſchrift von Gewicht iſt, da Dalin in ſeinem kurzen 
Auszuge ſehr wichtige Erläuterungen ausgelaſſen hat. Eine genauere Unter: 
fücgung der Hauptquellen für die Geſchichte diefer Zeit zeigt Übrigens, 
daß diefe Anekdoten befonders wegen der lebendigen Charakteriſtik 
und ausführlicheren Aufflärungen Über gewifie Details von Intereffe 
find, daß fie aber im Ganzen, weil fie, nad mündlicher Mittheilung 
aufgezeichnet, verfchiedene Begebenheiten, die fie erzählen, oft vermifchen 
und bisweilen in einem unridhtigen Lichte dagftellen ; deshalb find fie 
keineswegs im Allgemeinen geeignet, dem Korfcher einen recht fichern 
Leitfaden zu geben, wenn nicht andere Quellen hinzukommen. 


> 
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konnte. So dictirte de la Barbie den Beſchluß der Regie 


rung in Bezug auf Die Finanzregulirung nad) dem Rede 


tage von 1668 zu gleicher Zeit, ald die von ihm fo eifrig 
befämpften Bündniffe immer mehr und mehr befefligt wurden. 

Fragt man, welche Folgen für dad Reh im Wllge 
meinen aus der Verwaltung diefer vormundſchaftlichen Re 
gierung bervorgingen, fo wird Folgendes die Antwort fein. 
Das Land ſchritt unter dem wohlthätigen Einfluffe des Frie 
dens in geifliger und materieller Entwidelung fort, währen 
in den innern politifchen Verhältniſſen fi die Veränderung 
entfaltete, welche durch Die fleigende Unzufriedenheit einen 


Bruch erzeugte oder vorherverfündete. Kräftige Mafregein 


zur Beförderung ded Handeld wurden ergriffen. Die eim 
heimiſche Bildung wurde ermuntert und zeigte ſchöne Früchte, 
ein lange gehegter Plan wurde durdy die Stiftung der Unt 
verfität in Lund ind Werk gefeht. Doch die Schmadhheit 
und die Unordnung in der Verwaltung nahm zu gleicher 
Zeit in dem Maße zu, daß fie endlich zu einem politifchen 
Umfturze führte. Die Pläne, welche unter Karl XL. darauf 
binausgingen, waren viel weniger dad Werk zufälliger, per 
ſönlicher Einflüffe, ald das der tiefen Erſchütterung in allen 
Verhältnifien, welche durch Die Handlungsweiſe Der vor- 
mundſchaftlichen Regierung veranlaßt war. Die Spaltung 
zwifchen Rath und Ritterhaus hatte Diefelbe Wirkung zur 
Folge, wie der Neid gegen die Grafen bei dem durch Titel 
nicht ausgezeichneten Adel.‘ Diefe beiden Mißverhältnifie 
wurden in gleidem Maße gefleigert, wie das Anfehen und 
Die Anfprüche der Stände gegen eine, unter fich felbft un- 
einige und ſchwache Regierung wuchlen, welche die Madht 
der Entfcheidung aus ihren Händen fallen ließ. Es if 
nur ein fcheindbarer MWiderfpruch in der Annahme, weldye 
dad Folgende in dieſer Darftelung beftätigen fol, 
daß aus dem Zuftande unter der vormundfchaftlidden Regie 
rung Karld XI. und von deren Handlungsweife begünftigt, 
der Same fowohl zur Staatöform der Alleinherrſchaft als 
der der Zreiheitszeitz ſich entwickelt hat. 
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Elftes Capitel. 
Anfang von Karls XI. eigener Regierung. 


Karl XI., das einzige Kind Karls X. und feiner Ge⸗ 
mahlin Hedwig Eleonora von Holflein, wurde den 24. Nov. 
1655 geboren. Bei feined Vaters Tode war er nur 
vier Jahre alt und feine Erziehung alfo ganz der Re 
gierung überlaffen, welcher die Wormundfchaft über ihn an- 
verfraut war. Man hat die Vormünder befchuldigt, vor« 
täglich ihre Pflicht in dieſer Nüdficht verſäumt zu haben, 
in der Abficht, dadurch in der Zukunft den König um fo 
Leichter Teiten zu Eünnen. Diefe Beichuldigung ift ebenfo 
‚unbegründet wie die, DaB der König bei feinem Regierungs» 
antritte nicht einmal habe leſen und fchreiben können’). 
Andererfeitö aber ift e8 wahr, daß Karls XI. Erziehung bei 
weiten nicht das geweſen ift, was fie bäfte fein follen. 
Er hatte wenig von den Kenntniffen, welche für einen Fünf» 
tigen Regenten am nöthigften waren, eingefammelt, und 
feine Geiſtesgaben waren nicht fo gepflegt, daß er gelernt 
hätte die Staatöverhältnifie aus einem mehr umfaflenden 
Sefichtöpunkte zu beurtheilen, oder fein von Natur heftiges 
Zemperament zu beberrfhen?). Die Schuld ſcheint auf 
Viele vertheilt zu fein. Natürlich fällt fie am ſchwerſten 
auf die Königin-Wittwe und die Vormünder, welche 
die Werantwortlichleit dafür nothwendig tragen. Die 
Schwachheit der Königin für ihren einzigen Sohn war 
nicht Leicht zu bekämpfen, befonderd da dieſer in feinen 
jüngern Jahren immer fehr Trantiih war. Aber man 
bemerkt nicht einmal eine ernfllichere Bemühung, in des 
Königs Entwidelung einzugreifen. Dem allgemeinen Cha- 


1) Rühs, Geſchichte Schwedens, Th. V, bat noch diefe Angabe. 
2) Schon früh trat dies hervor. „Des Könige Gemüth ift von 
Natur etwas hikig, prompt und lebhaft’ äußert fein Lchrer im März 
1665, als Antwort auf einige an ihn geftellte Sragen.. 8. Geyer a. a. O. 
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rakter der vormundſchaftlichen Regierung gemäß ſcheint 
ihr Fehler mehr Nachläſſigkeit als abſichtliche Verwahrloſung 
geweſen zu fein. Die Vergeltung ſollte auch hier nicht aus 
bleiben, von welcher die Gefchichte nicht felten zeugt, und fo 
kam es, daß die ungenägende Bildung des jungen Fürſten 
und fein Mangel an Selbſtbeherrſchung, gerade die am ſchwer⸗ 


ſten traf, denen die Leitung feiner Erziehung überlaſſen war. 


In einem Wter von fiebzehn Jahren war Karl XI. et 
ein fchlanker, wohlgewachſener Jüngling von einnehmenben 
Unten. Von Gtaatsfachen verfiand er eben nicht viel umb 
fand wenig Geſchmack an der Beihäftigung: mit denfelben 
Sein größtes Vergnügen wur zu reiten und an Triegerifchen 
Übungen Theil zu nehnten. Dan fagte von ihm, daß er 
lieber mit alten Generaäͤlen als mit den ſchönſten jungen 
Damen umginge. Das Unbeugſame ſeines Charakters eu 

Mon in vollem Maße hervor. „Er will allzuſehr, was 


er will”, ſagte Karl Guſtav Wrangel, ſelbſt keineswegs ein 


J 


x 
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ſchwacher Charakter. Bei den Baffenübungen 1672 geb 
er dem Grafen Gabriel Orenſtierna Hiebe mit der flachen 
Klinge und man hörte ihn oft in heftige Worte gegen feine 
Umgebung ausbrechen. 

Daß die Vormünder fehon anfingen, den Einfluß derer, 
die den König umgaben, zu fürchten, iſt oben erwähnt. 
Der Reichölanzler hegte in dieſer Rückſicht fortwährend: ernafl- 
liche Beſorgniſſe'). Doch er und feine Eolegen ſcheinen 
keine wirkſamern Maßtegein ergriffen zu haben, um ben 
befürchteten Übelftand auf irgend eine Weife zu begegnen ?). 
Der junge, eigenfinnige und beffige, in Eriegerifchen &pielen 
unermübliche Fürſt, „der zu viel Willen hatte”, ging fei- 
nen eigenen Weg neben der flolzen, friedliebenden, aber ge 
mächlichen und. fchlaffen Rathsverſammlung. 


1) Briefe des franz. Refidenten Courtin d. 26. October 1672. 

9) Derfelbe, den 10. December. „Obgleich man bier mit großer 
Kreibeit von dem Benehmen des jungen Königs fpricht, laͤßt man ihn 
gewähren (on le laisse faire), und feitdem ich nad Stockholm ge 
Fommen bin, babe ich die Überzeugung, daß man außer dem, was er im 
Mathe gehört, ihm nichts gefagt Habe, was ihn nicht zu unwürdigen 
Vergnügungen geführt oder von Staatsſachen abgeleitet hätte.” 
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Andererſeits feßte man viele Hoffnungen auf den König. 
Ein großer WBetteifer um feine perfönlice Gemſt trat immer 
mehe hervor. Er war aber noch nicht aus den Spielen und 
Träumen feiner erſten Jugend erwacht. Er hörte noch gletch⸗ 
fam nur von fern und vun Zeit zu Zeit die Stimmen, welche 
nach Veränderung riefen. Ye feine Rutter hegte ex eine 
große Ehrfurcht und Zärtlichkeit. Er bewahrte zugleich von 
feinen jüngern Jahren ber eine gänflige Geſinnung 
für den Reichskanzler, ben Gemahl feiner Sante. Aller⸗ 
Dinge mweitelferten Viele mit dieſem um die Gunſt des 
Konigs: der neue Reichsſchatzmeiſter und mehre aus dem 
Rathe bemüßten fich eifrig, dieſelbe zu gewinnen, während 
die, welche ihm bei feinen Friegerifchen Belufligungen ') 
zue Seite fanden, fowie fein ehemaliger Lehrer, der nun 
mehrige Reichsrath Gripenhielm forfdauernd in großer Ounſt 
bei ihm landen’); aber der Keichskanzler war Doch immer ber 
Angelehenfe. | 

Jetzt anf die Autorität des Könige fich ſtützend, erfihien 
er noch bebieusender als früher. Das frohe, geſellſchaftliche 
Leben ward fortgefeßt und ein Feſt folgte dem andern. 
Man bat der Verſäumniß des Reichskanzlets, ſich entweber 
ſelbſt oder durch feinen Sohn im der Gunſt des Königs, um 
weiche Andere nnabliffig ſich befliſſen, zu erhaften, Die 
Schuld der Veränderungen, welche in kurzem eintraten, zu⸗ 
gefchrieben. Alles Vorhergehende aber und Darunter nicht 
am wenigfien der Reichotag von 1672 wird hinlänglich 
dargethan haben, DaB die Weränderungen viel tiefere, im 
Innern der Verhältnifſe liegende Urfachen hatten. 

Die beiden erſten Jahre nach des Königs Regierungs⸗ 
antritt zeigen allem dem zufolge eine höchſt eigenthümliche 
Stellung ber Verhältnifie. Einerſeits hat ed den Anfchein, 


1) Bw der Zeit, als der König die Regierung antrat, betrachtete - 
wan Generalmajor Mörner ımd Wolmar Wrangel, wie den Kammer⸗ 
herrn 9. Wachtmeiſter als von ihm. am. liebften gefehen. 

2) „Sripenbielm ift ein ehrenwerther Mann, ber das Recht fi vor: 
behaͤts, freimüthig mit feinem Herrn zu reden. Gr flößt, fei es aus 
einer Überzeugung oder aus Widerfpruchögeift gegen den Rath, dem 
Könige Beharrlichkeit und Feſtigkeit in VBefchlüffen ein.’ Gourtin. 
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als ob gar’ keine Anderung eingetreten. Dan erkennt uod 
alle Züge der vormundfchaftlichen Regierung: Spaltung im 
nerhalb der Rathskammer, Schwanken in Beſchlüſſen, baw 
fige Reifen aufd Land '), dabei die fletd zunehmende Neth 
in finanzieller Hinſicht. Der Reichskanzler hat mehr an 
Anfchen gewonnen ald verloren. Dur die Gewogenheit 
eined volljährigen Königs war er. weit flärker, als da a 
den Vorfig führte in der vormundfchafflihen Regierung’). 
Andrerfeitd fpürt man in gewiflen Verhandlungen bereitd den 
Einfluß des Könige. Er überwindet allmählig feine Schäch⸗ 
ternbeit und fängt an in dem Maße, wie er mit den Bar 
hältniſſen befannt wird, da und bort perfünlich in Die Ne 
gierung einzugreifen. 

Unter den innern Zuſtänden, welche unverändert bie 
felden find, ift zunächſt die finanzielle Verlegenheit, Die den 
Gang der Regierung immer mehr lähmte, wiederum zu 
nennen. Roc wurden feine burchgreifenden Maßregelr, 
welche das Übel bei der Wurzel angriffen, gefaßt”). Bal 
. hörte man von dem Kammercollegium die frühere Verſiche 
rungen wiederholen, daß es feinen Ausweg zur Befriedigung 
der Bebürfniffe wiffe. Im Anfang ded Jahres 1674 nahm 
auch der Reichörath Claes Rälamb feinen Abfchied aus dem 
Kammercollegium '). Die ſchwediſchen Geſandten klagten von 


1) Den 21. Auguft 1673 ſah fih der Reichsdroft veranlafit, im 
Mathe zu äußern: „mich wundert, daß der Reichsrath, welcher verord⸗ 
net ift, hier zufammenzufommen, nicht des Reiches Wohlfahrt, feine 
eigene Ehre und Seiner Majeftät Befehl bedenkt. Nicht abſentirte ſich der 
Reichsrath fo oft zur Zeit des Königs Guſtav Adolph, wenn er nad; Liefland 
oder Preußen reifte, fondern fie Famen fleißig zufammen.” Rathsprotok. 

2) Der Reichökanzler übertrifft Alle an Anfehen. Wenn er auf 
Carlberg ift, ſchickt man täglich einen Reichsrath zu ihm, um über 
das Borfallende im Rathe zu berichten. Feuquieres, den 26. April 1673. 

3) „Der Zuſtand ift in Wahrheit fchlimmer, als man glauben 
kann; Alle wird cura palliativa aufgehalten, ohne die Hauptfache wit 
rechtem Ernſte anzugreifen. Kommen wir noch dazu zum Kriege, fo 
wird die letzte Birrung ärger als die erfte.‘ “ Dliverransg an Gylden⸗ 
ftolpe, den 14. März 1674. 

4) „Claes Rilamb hat feine Dimiffion aus der Kammer genom: 
men und fo will Keiner gerne mehr darin fein.” Chr. Dom an feinen 
Bruder, den 16. San. 1674. 
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allen eigen, daß ihre Diäten nicht ausgezahlt würden. 
Als im Jahre 1673 eine GSefandtfchaft nach Rußland be⸗ 
fchlofien war, konnte diefe aus Mangel an Gelde nit zur 
rechten Zeit abgeben. Die Abmiralität meldete, daß die 
Arbeit auf den Werften flille ſtehe)y. Man konnte nicht 
Die nöthigen Gonvoy- Fahrzeuge zum Schuße des Handels 
während des Krieges audrüften. Die Kriegsmacht, welche, 
dem franzöfifchen Vertrage gemäß, aufs neue in Bremen 
gerüftet wurde, erhielt bisweilen in vier Monaten keinen 
Gold. Die Soldaten defertirten aus Mangel an linterhalt. 
„Faſt nichts ift bei uns in fo fchlechtem Zuftande als un- 
fere Miliz‘, wurde im Rathe 1673 geäußert. Der Miß- 
wachd vergrößerte die Noth ). Im Sommer 1674 befahl bie 
Regierung 20,000 Zonnen Getreide zum Unterhalt der Noth⸗ 
leidenden aufzutaufen. Doch die dazu nöthigen 93,000 Thlr. 
S. fonnten nicht aufgebracht werden und die Sache mußte 
Daher unterbleiben’). Der Erebit war gänzlich zerrüttet. Nies 
mand wollte der Krone mehr Geld vorfchießen. Man Eonnte 
ihre Reverfe für 25 Proc. erhalten. Zu Anfange des Jahres 
1674 wurde berichtet, Daß einzelne Negotiationen der Krone 100 
Proc, gekoftet hätten. Große Unterfchleife fenden bei der Ver 
waltung ftatt. Eine Deputation nach der andern warb nieber- 
gelegt, um das Finanzweien zu unterfuchen; auch der Reiche 
kanzler felbft ward damit beauftragt; aber nichts half. Die 
Bubfidten waren das einzige Mittel unter folhen Verhält- 
niffen, die Yinanzen einigermaßen aufrecht zu erhalten; fie 
wurden au "zur Befriedigung ber dringendſten Bebürf- 
nifie verwandt. Ben 16. Juni 1674 berief der König 
den gefammten Rath, die Lage zu erwägen, ba bie Hülf- 
lofigkeit fo weit gediehen war, daß 3. B. die Admirali⸗ 
tät die Meldung machte, nicht mehr den Dienfl der Krone 
verfehen zu können; und da Geld vom Kammercollegium ver- 

1) „Es ift ein unerfeplicher Schaden, daß fo große fhöne Schiffe wie 
Bictoria und Earolus daliegen und nicht repariıt werden Fönnen”, du: 
ßerte einer der Admirdle im Mathe. 

2) „Bott bewahre uns vor einem Krieg, denn hier ſteht es fo ſchlecht 
mit den Bauern, daß ed unglaublich iſt.“ Ehr. Horn an feinen Bru- 
der, den 4. Febr. 1675, 

3) Rathsprotok. den 23. Juni 1674. 
Carlſon, Geh. Schwedens. IV. 37 . 





5718 Eiftes Gapitel. 


lengt wurde, antwortete Diefes nur, dag Riemanb über feine 
Kräfte gezwungen werden könne. 

Die bebeutendfte Veränderung war Dagegen Dad neue 
Leben, welches in der Reduction erwachte. Den 1. Mär 
1673 begann ber König felbft, dem Rathsprotokoll zufolge, 
dad Werk zu führen und bie Deliberationen. im Senate zu 
Dirigiren,” und ſchon am 10. deſſelben Monats erging der 
Befehl an das Rebuctiond- Collegium, die eingetheilte Kriegi- 
macht in Finland herzuftelen. Schon während des Neid 
tages war die Frage wegen dieſes fo lange befprochenen und 
von der Nothwenbdigkeit dringend erheifchten Werkes aufge 
worfen und Lorenz Creutz erflärte damals, daß Dies nicht 
gefchehen könnte, bevor 8000 Thlr. ©. donirter Rente zu 
rüdserufen, fowie der zu rebueirende Vierttheil abgeliefert fei. 
Sohann Gyllenſtierna erinnerte Dabei, daß „das Rebuctions- 
werd ohne weitern Auffhub wie bier in Schweden, fo 
auch dort. zu Ende geführt werden müfle.” Es war jebod 
damald dabei. geblieben, daB Creutz einen ſchriftlichen Auf 
fag über den Zufland des Werkes und über die Mittel, es 
auszuführen, einreichen folle')., Es ward jebt Hand amt 
Werk gelegt. Dem Rebuctions» Collegium wurde befohlen 
aufs Schleunigfle diefe Arbeit zu vollenden. Es griff auf 
fogleich die. Sache an und beftimmte denen, die nicht ihren 
Vierttheil abgegeben hatten, eine gewifle Zeit, nämlich bis zum 
15. Auguſt felbigen Jahres. Die Regierung beſchloß, daß, 
wenn ne die Friſt verfäumten, Die dafelbft verordnete Commiſſion 
nach einer Berechnung im Reductions⸗Collegium glei Be» 
ſchlag auf die Güter legen und diefdben der Miliz zu 
ertheilen folle. Eine fo Fräftige Maßregel hatte man bisher nicht 
ergriffen. Es ward dann die Thätigkeit der Reduction auf 
in Schweden erweitert. Johann Gyllenftierna erinnerte un- 
aufhörlih an den Beſchluß der Stände, daß dad Statut 
von 1655 ins Werk gefegt werde; fein Bruder Georg Gyl⸗ 
Ienftierna felbft, Prafident des Collegiums, äußerte im Rathe, 
jest Fünne man fagen, Die Reduction babebegonnen?). 

Es iſt nicht zu bezweifeln, daß Die Gegenwart bed 

1) Rathsprotok. den 4. Dctbr. 1672. 

2) Rathsprotok. den 30. Aprit 1673. 
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Königs diefen Rathsherren das Übergewicht über ihre noch 
wie früher Widerfland leiftenden Gegner gab. Den 26. März 
erging auf Srund einer von ©. Gylienflierne im Rathe 
erhobenen Klage, dag das Werk nicht fortgehen fünne, wenn 
Die dazu verorbneten Reichsrathe fich nicht einftellten, ein 
Brief des Königd an das Reduckiond- Collegium, daß die 
Dazu ernannten Reichbräthe keineswegs dad Hecht hätten, fich 
zu abfentiren. Die Wirkung zeigte fi) bald. Bereits im 
erften Jahre der Regierung des Könige wurden nicht weni. 
ger ald 429 Hufen mit 12,786 Thlr. ©. Rente rebucirt. 
Dies war fchon mehr als in irgend einem Jahre nach Karld X. 
Regierung. Der größte Theil diefer Reduction beftand aus 
eingezogenen Vierttheilen. Doch im folgenden Jahre 1674 
that die Reduction einen außerordentlichen Schritt vorwärts: 
in dieſem Sahre wurden für die Krone 2894 Hufen mit 
100,856 Thlr. &. M. Rente eingezogen. Das war die Re 
duction von Gütern in verbotenen Gegenden, die jetzt wie- 
der begonnen hatte'). In zwei Jahren war demnach mehr 
als das Dreifache von dem erreicht, was die Reduction 
während der ganzen Verwaltungszeit der vormundfchaftlichen 
Regierung der Krone wieder zugeführt hatte. 

Wir erwähnen im Zuſammenhange hiermit, daß Die 
nach dem Beſchluß des Jahres 1655 vorgenommene Rebuctiong- 
arbeit, die auch in den nädftfolgenden Jahren, aber freilich 
nicht in gleich rafchem Gange unter den Kriegsunruhen fort- 
gefegt wurde, von Anfang des Jahres 1673 biß zum Ende 
des Jahres 1680 der Krone 4389 Hufen mit 203,010 Thlr. 
S. NR. eingebracht hatte. So groß war die Thätigkeit in 
Der Reduction unter Karld XI. Regierung fchon vor 1680, 
alfo vor der Zeit, von welcher man gewöhnlich den Anfang 
derfelben rechnet. Auch die Verwendung der reducirten Gü⸗ 
ter für die Bedürfniffe der Kriegsmacht findet man fchon in 
diefem Sabre. Dur ein Schreiben vom 4. Mai 1674 er⸗ 
Flärte der König, Daß er wieder das Leibregiment zu Pferbe 
aufzurihten gedenfe und dazu alle Hufen ausſetzen wolle, 
welche in den Gegenden rebucirt oder der Reduction unter 

1) Allein an die Aömiralität Tamen 2008 Hufen mit 61,666 Thlr. 
SR zurück. 
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worfen feien, mit dem Vefehl an das Rebuctiond-Gollegium, 
ein Verzeichniß derfelben anzufertigen. Das Collegium erin- 
nerte da an die Güter in den Bergwerksbifirilien Was 
früher fo in die Länge gezogen und auf fo vide Schwie 
rigfeiten gefloßen war, ging jetzt leicht und ſchnell. Den 
8. Juli 1674sgenehmigfe der König den Vorſchlag des Nr 
ductiond-Collegiumsd und darauf folgte die Ausführung, % 
DaB die auderfehenen Güter fhon vor Ende beflelben Jahre 
für die Krone eingezogen waren. 

Der König war regelmäßig bei den Zufammenkünften 
des Rathes zugegen. ber fhon wenige Monate nach Un 
tritt feiner Regierung wurden zugleich gewiffe Gegen 
flände in feinem eigenen Gabinet in Gegenwart einiger 
weniger Neichöräthe verhandelt. Died waren zunächft nur 
fogenannte Privatangelegenheitn, die von geringerer Be 
deutung gehalten wurden. Allmälig aber fing man am, 
auch andere Angelegenheiten auf diefelbe Weiſe zu bebam 
dein. Schon während ded Sommers 1673 ſchreibt ber 
Reichsrath Nils Brahe an feinen Oheim den Reichödreft: 
„Heute waren wir in Gr. Majeflät Zimmer verfammelt, 
wo vermuthlih von num an die Rathskammer fein wird; 
Nachmittags werden nur einige Wenige aus dem Rathe, 
weiche von Er. Majeſtät befonderd ernannt werden, zu Er. 
Majeſtät berufen.” Died war ſchon eine bedeutende Ber 
änderung, und ed ift auffallend genug, daß fie, wie be 
richtet wird, ihren Urfprung vom Reichöfanzler ſelbſt Hatte, 
welcher anf diefe Weile den Streitigkeiten im Rathe ent 
gehen wollte‘). Bei diefen Zufammenkünften fungirten 
zwei vom Reichskanzler erwählte Cabinetsſecretäre. Ge 
bildete fid beim Könige die Gewohnheit, den Rath vorbei 
zugeben und in directer Berührung mit den Gerretären feine 
Beſchlüſſe zu ertheilen. Gleichzeitig Hiermit begann der Kö⸗ 
nig Schreiben an den Reicherath zu erlaffen, nit felten 
zu Dem Iwede, um feine Zhätigkeit zu befehleimigen?). 


1) Bondes Anekdoten, die vollftändige Handfchrift auf der Biblio 
thek zu Upfala. 

2) Bom Sanuar 1674 findet fi ein Brief vom König vor, worin 
er dem Reichsrathe anbefiehlt, über das Gutachen, was er vom Kammer: 
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So trennte fi) ber König je mehr und mehr vom 
Rathe, während er zugleich, bie Thatigkeit deſſelben in An⸗ 
fpruch nahm und immer aufmerffanere Blicke auf dad Fi⸗ 
nanzıvefen richtete 

Befonders merkwürdig ift es, daß ſchon jeht die erſten 
Pläne zur unumſchraänkten Herefchaft fih kundthun, und es 


tft ebenfo unzweifelhaft als überrafchend, daß es der Reihe _ 


kanzler ſelbſt war, der ſich zuerft über dieſe Pläne ge 
äußert. 


Im Mai 1674 fchreibt ber franzöſiſche Geſandte an 
Zudwig XIV.: „Der Reichskanzler ſagte mir ohne gegebene 
Veranlaſſung unter vier Augen, daß ber König von Däne 
mark, ganz vol von dem Gedanken der Staatsumwälzung, 
Durch welche er die Macht der dänifihen Ariſtokratie nieder⸗ 
gefhlagen, Karl XI. vorfchlüge, fih von der Macht des 
Rathes zu befreien, und daß fie um dieſes gemeinfamen In 
terefied willen eine nahe Verbindung mit einander ein⸗ 
gehn möchten‘), Er fügte hinzu — doch mit etwas lei⸗ 
ſerer Stimme — daß Schwedens gegenwärtige Regie 
rungsweife vortrefflich fei, und daß früher allerdings kleine 
Unordnungen flattgefunden hatten, jetzt aber alled gut. 
gehe. Ich fuchte dann fein Vertrauen fo meit wie möglich 
zu gewinnen. Schwerlich würbe ich Alles berichten können, 
was im Laufe einer balden Stunde von und gefprochen 
wurde; er nahm Alles fehr ruhig bin, außerte fi beſonne⸗ 
ner und zufanmenhängender, als ich es fonft von ihm ge 
wohnt bin. Ich fing an ihm zu fagen, daß dieſe Verfaſſung, 
weiche er fo fehr rühme, mehre Könige abgefeht habe, daB 
die englifche, welche diefer faſt gleich fei, Karl I. das Leben geko⸗ 
flet, und daß es bem Könige ein ziemlich harter Zwang fel, nicht 


Collegium Über den ‚großen und unverankwortlichen Mitbrau der Ger 
rechtfame untergehöriger Adelähöfe” eingeforbert, zu berathen ; ebenfo befahl 
er.den 22. April 1674, da ee eben auf einige Wochen eine Heife 
vornahm, den zurückbleibenden Reichsräthen gewifle Verhandlungen wer 
gen der Einkünfte der Krone unter die Juſtizſachen aufzunehmen. 
I) Diefe vertrauliche Mittheilung vom daͤniſchen Könige rührte nicht 
von feinem Gefandten in Stodholm, fondern von dem Pfalzgrafen von 


Enhbad, her 


% 
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Frieden fchließen, Krieg anfangen ober ſich verheirafhen zu 
Fönnen ohne der Reichſsräthe Genehmigung. Er nahm dei 
wohlgefälig auf und es fhien mir, als ob dieſe Stimmung 
verflärkt würde, als ich hinzufügte, daß die Umfläube j 
befonder® günftig feien, alle die von ihm gewünfchten 
derungen vorzunehmen, unter einem jungen König, welcher zu 
lernen wifle, ein Geheimniß bewahren Tönne und Dazu im 
Stande fei ſich zu verftellen. ” In feinem Briefe an Pompeonm 
fügt er hinzu: „Je mehr ich daran denke, defto mehr glaube 
ih, daß das, was ich äußerte und der Reichtkanzler fo gut 
aufnahm, jene eigenen Gedanken waren.” — Daß M. 6. 
de la Bardie der Erfle war, ber an Karld XL Plänen zur 
Alleinherrſchaft Theil nahm, macht die Stellung und das 
Schickſal dieſes Staatsmannes noch eigenthümlicher. 

Der Zwiſtigkeiten im Rathe waren inzwiſchen micht 
weniger als früher und die Parteiſpaltung blieb dieſelbe. — 
Der Reichölanzler und der Reichöfchagmeifter lebten ned 
wie vor mit einander in Feindſchaft. Nach und nach aber 
309 fich Die Entfcheidung der Angelegenheiten von dem ſchwer 
fallig beratbfchlagenden und flreitfüchtigen Meichsrath zu 
Der privaten Berathung beim Könige. 

So war die Lage der Dinge in Schweden: eine Regie 
rung, in den alten Seleifen fi bewegend mit einer vielleicht 
noch größern Unentfchiedenheit in Allem ald zuvor, wegen 
des bisweilen eingreifenden Föniglihen Willend, Uneinigkeit 
und Ohnmacht wie früher, zugleih aber bad zunehmende 
Gefühl einer bevorftehenden, unausweichliiden Veränderung 
— während die Kriegöflamme immer weiter in Europa fid 
verbreitete. Dit einem Helbenmuthe, welcher eined der 
fchönften Blätter der neuern Geſchichte gezeichnet, hatten die 


. Holländer im Sommer 1672 den vereinten Angriff von 


Frankreichs Landmacht und Englands Flotten zurückgeſchla⸗ 
gen. Eine innere Ummälzung, welche die Leitung der Un- 
gelegenbeiten in Wilhelms von Oranien Hände legte, ar 
folgte in der Republik. Die Politik dieſes Staatsmannes, 
welche darauf ausging, von Frankreich die Bundesgenoſſen 
zu trennen, welche ed fich erworben, und gegen daſſelbe 
Spaniens, Oſtreichs und der deutfchen Fürften Macht zu 


I 
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vereinen, ward mit immer greößerm Erfolge gekönt. Die 
„ Unterhandlungen, und bald der Krieg, verbreiteten ſich über 
; Den größten Theil von Europa. 
Ä Schwedens auswärtige Politit wurde, wie ſchon ange 
Ä | beutet, im Anfange der Regierung Karl’6 XI. bauptfächlich von 
M. ©. de la Sardie geleitet. Seine Abfiht war, wie 
‚ einer der Kanzleibeamten fich treffend ausdrüdte, das Bünd⸗ 
niß mit Frankreich fortbeftehen zu Iaflen, ohne doch deflen 
Bedingungen zu erfüllen. Frankreich Intereſſe war aber 
Damit nicht gedient. Bein Bedürfniß ſchwediſcher Hülfe 
ward immer größer, und im Sanuar 16753 ſchickte Lud⸗ 
wig XIV. wieder einen außerordentlihen Gefandten nach 
Stockholm. Died war Generallieutenant de Feuquieres. 
Man bielt ihn für erfahrener im Kriege ald in Unterhand- 
Lungen, boch entwidelte er auch in diefen, von feines Ver⸗ 
wandten Pomponne VBelehrungen geleitet, bald eine un. 
gewöhnliche Geſchicklichkeit. Seine Infteuction ging darauf 
hinaus, wo möglich Die Überführung eined ſchwediſchen 
Heeres nach Deutichland zu bewirken. Er fand bald große 
Schwierigkeiten bei Entledigung diefed Auftrags. Der Reiche 
kanzler fing damit an, die Unterrebung, um welche de Feu⸗ 
quitre® glei) am Lage nach feiner Ankunft dringend 
anbielt, aufzufchieben, aus dem Grunde weil er — auf 
eine Kindtaufe geladen fei. Bald reifte er und mehre der 
Rathsherren aufd Land und Feuquieres fchreibt verdrießlich: 
„Diefe Herren find höchſt unbequem für ihre beſten Freunde. 
Sch wundere mich nicht, wenn fie ein Unglüd trifft.” Er 
verfolgte jedoch den Kanzler ſchonungslos auch auf dem Lande’) 
und beftürmte ihn mit Briefen während feiner Abweſenheit. 
An diefer Zeit verſäumte er keineswegs die Rathsherren, 
welche. zur Gegenpartei des Kanzlers gehörten, und endlich 
wandte er ſich auch an den jungen König’). 


1) „Sie haben gethban, was fein Gefandter bisher zu verfuchen ge- 
wagt hat: die früheren waren nicht dreift genug, den Reichskanzler auf 
dem Lande aufzufuchen.” Pomponne an Feuquieres den 10. März 1673. 

3) Die größte Schwierigkeit dabei war, daß Karl XL nicht fran« 
zoͤſiſch ſprach. Der Reichsmarſchall Johann Stenbod gab gewöhnlich 
den Dolmetſcher ab bei feinen Unterredungen mit dem Könige, . 


y 
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Anfangs beflagte fi gleichwol Yenquitres, DaB er 
kaum irgend welche Ausfiht auf Erfolg fehe. Eine abwar⸗ 
tende und ausweichende Politik ſcheine der ſchwediſchen 
Regierung eigen zu fein. Es ſei fogar ſchwer zu er⸗ 
fahren, von wen die Befchläfle dieſer Regierung gefaßt 
würde. Denn ber Reichölanzier, bisweilen ausſchließlich 
gebietend, habe noch fieben bis acht der tüchtigſten Ratte 
herren gegen ſich; der König felbft malhe dann und wann 
einen Eingriff und endlich verurfachten die langen Reifen 
aufs Land oft, daß man in völliger Ungewißheit ſchwebe, 
wann. die Antwort auf eine Eingabe erfolgen könne. 

Das einzige Mittel, das franzoͤſiſche Bündniß beizube 
halten und gleihwol nicht zu Frankreichs Beifland in Den 
Krieg zu geben, war cine Friedensvermittelung. Man fin 
det auch, daß, während im Jahre 1673 alles einem größern 
Kriege entgegenreifte, alle Bemühungen Schwebens auf Her⸗ 
fielung des Friedens gerichtet waren. Schon im Herb 
1672 wurde zu diefem Zmwede der Graf Elaid Tott nad 
Frankreich, der Freiherr Per Gparre nah Englanb und 
der Hofrath Ehrenften nad Holland geſchickt. Diefe Br 
fandten erhielten fpäter den Befehl, mit einander zuſam⸗ 
menzufreffen und vereint die Priedensvermittelungen zu 


- betreiben, wenn einmal ein Congreß zu Stande gekom⸗ 


men wäre. 

Es war nicht leicht, Die Sache dahin zu bringen. Zu⸗ 
erft wurde über den Drt ber Unterhandlung geflritten. Nach 
mehren verworfenen Vorfchlägen ward Köln dazu beftimmt. 


Als der ſchwediſche Sefandte von Paris dahin reifte, ſah er 


in allen Städten und Dörfern auf dem Wege die Leute mit 
emporgeftredten Händen daftehen und Glück zum Frieden 
wünfden. Den 29. Mai 1673 kamen bie ſchwediſchen Frie⸗ 
densvermittler nah Köln. Die franzöfifgen Geſandten wa⸗ 
ren vor ihnen da, die holländiſchen und englifchen trafen 
gleich darauf ein und das ſchwere Werk begann. Die Hol⸗ 
laͤnder waren am wenigſten zu einem Vergleich geneigt, 
weil fie eine für ſich günſtige Wendung vom. Kriege hoff⸗ 
ten und Diefe vorher erft abwarten wollten. Inzwiſchen 
glüdte es den Vermittiern, Frankreich und England zur 
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Darlegung ihrer Anſprüche auf Ländergewinn von den Hol 
ländern zu vermögen und andererſeits die letztern zu veran- 
Iaffen anzugeben, was fie abzutreten ‚bereit feien. Die An⸗ 
erbietungen waren beiderfeitd noch weit auseinander. Doch 
Die Vermittier bemfibten Th England zum Nachlaſſen yon 
den großen Zorderungen, Die ed auf ‚, Gicerheit von Hol⸗ 
land“ geftellt hatte, zu beftimmen, und es gelang. Dieb erfchien 
Den fchwebifchen Vermitllern bach als ein wichtiger Schritt 
zum Frieden’), und fie ſuchten auf Grund deflen Holland 
in feinen frieblihen Befinnungen zu beſtärken, fowie durch 
ihre Vorflellungen in Paris und Wien den Zug ber fran- 
abfifchen und Eaiferlichen Zruppen zu hemmen. Gleichzeitig 
drangen fie auf eine allgemeine Waffenrube. 

Aber ftatt defien flammte die Kriegsfackel immer heller 
auf. Vergebens fuchte Schweden allein bie Wuth berfelben 
zu befihwören, da beinahe alle andern Mächte mit aber . 
gegen ihren Billen fh in Den Kampf hineingezogen fühlten. 
- Schon früh im Sommer zug Ludwig XIV. an ber Spitze 
eines großen Heeres gegen Maſtricht. Graf Tott fand ſich 
Dort bei ihm ein und malmte ihn in fo ernſten Ausdrüden 
zum Frieden, daß König Ludwig glaubte, Schweden fei 
auf die Seite feirer Keinde getreten. Während der Zeit 
zeigten fig Die vereinigten franzöftfchen und englifchen Flot⸗ 
ten an Hollands Küſten. Dazu kamen jegt die Kriegsbe⸗ 
wegungen in Deutſchland. Den 1. Juli fchlofien der Kai⸗ 
fer und Spanien ein Schug- und Zrußbündnig mit Hol- 
land und kurz barauf fehte ſich Montecucult mit einigen 
30,000 Dann in Marfch gegen den Rhein. Franzbſiſche 
Truppen waren ſchon vorher im Zrierfchen aufgeftelt; jetzt 
rüdten fie in Deutfchland ein. 

Hierdurch war die Stelung allerfeits weientlich ver 
ändert. Der franzöfifche Vertrag war auf die Hoffnung, 
daß die Ruhe in Deutfchland erhalten werden würde, ge 
baut’). Diefelbe war jetzt geflört. Die ſchwediſche Re 
gierung hatte vorher in ihrer Stellung als vermittelnbe 


3) Melation an den König, 26. Juli 1673. 
2) Der Reichskanzler im Rathe den 12. Suni 1673. 
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Macht auf allen Seiten unterhandelt. Es hatte Dänemarks 
Anerbieten zum Bünbniß'), der deutſchen Fürſten Vorlage 
eines Vertrages, ja ſelbſt Hollands Erbieten einer nahen 
Allianz, wobei dieſes Subſidien während des Frichbens 
und eine Verlegung bes ruffiſchen Handels über Archangel 
durch die Oftfeehäfen anbot?), gern vernommen. Den ſchwe⸗ 
difhen Gefandten in Holland war auch in ihrer geheimen 
Inſtruction vorgefhrieben: wenn Frankreich und England 
etwa Hollande Untergang beabfihtigten, Dann mit Den Hol 
ändern ein nähered Bündniß einzugehen. Freilich hatte 
der Reichskanzler im Rathe einen Vorſchlag zur Krieg 
rüftung in Schwedens deutfchen Provinzen vorgelegt ” doch 
war kein Beſi chluß darauf erfolgt. 

Jetzt ward ein entſcheidender Schritt nothwendig. Di 
nemark ſchloß einen Vertrag mit Holland, worin ed ſich 
verband, gegen die Mächte, welche die ‚Zahl der Feinde 
deflelben vermehren. wollten, aufzintretens; mehre deutſche Für⸗ 
ften Ichloflen in Braunſchweig ein Bündnig mit den Kai« 
fer; die kaiſerlichen Truppen zogen gegen. den Rhein. Wille 
. Sefandten drangen mit Eifer darauf, daB Schweden einen 
Entfhluß faſſen möge und die Unterhändler in Köln ſchickten 
den Secretaͤr Gyldenſtolpe nach Schweden, um des Könige 
Berhaltungsbefehle für die veränderte Lage einzuholen. 

Karl XL befand fi damals auf feiner Reife im Lande 
umber, unb bielt fi für Den Augenbiid zu Börgholm in 


1) Dies wurde mehrmals angeboten und von Johann Syllenftierna 
eifrig bevorwortet. „Wir müflen doch nicht ganz und gar von den 
beiden Kronen (Frankreich und England) dependiren ”, äußerte er im 
Mathe. Er konnte aber feinen Borfchlag nicht weiter durchſetzen, als 
daß die Unterhandlung fortgefebt werden ſollte. 

3) Darüber waren fon während der legten Sabre der vormund⸗ 
ſchaftlichen Regierung Unterhandlungen mit Holland gepflogen. 

3) Den 7. Mai 1673. . , Für Armatur’, äußerte der Reichslfany 
ler, ‚‚Tprechen die Gründe, daß wir nicht mit Nefpect die mediation 
führen, auch nicht irgend einer Partei beitreten Tonnen, ohne zu rüften. 
Dies Tann uns fonft fo ſchleunig überkommen, daß man nicht Zeit 
bat, die Mannſchaft zufammenzurufen. Es ift eine Gnabe Gottes, daß 
niht Dänemark, der Kaifer vder Brandenburg mit uns gebrochen 
haben.” 
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Diand auf. Die bei ihm anweſenden Reichsräthe beflimm- 
ten ihn feine, Reife einzuftellen, um über Diefe wichtigen An⸗ 
gelegenheiten mit dem Rathe in Stodholm fich zu vernehmen. 
Auch wurde befrhloffen, daß biß zum 19. October ein Stän- 
Deausfchuß berufen werben follte. Kurz darauf (dem 7. Det.) 
gab der König den Befehl, daB Truppen nad Deutichland 
übergeführt würden. 

Nichtödeftoweniger blieb der entſcheidende Beſchluß noch 
aus. Der Befehl zur Überführung der Zruppen ward zu« 


rückgenommen (Anfangs November). Die Ausfchüfle der 


Stände traten nicht zufammen'). Feuquitred wollte verzwei- 


‚ feln?). Der, Kanzler, ber die Unterhandlungen führte, ver- 


ſchwand auf ſechs Wochen. Um das Maß vol zu machen, 


‚erkrankte der König, ald er noch einige Meilen von Stock⸗ 


bolm war, an den Mafern. Endlih am 3. December war 
Derfelbe wieder in Stockholm und der Rath zahlreich ver⸗ 
ſammelt. Der Plan, ben ber Reichskanzler da vorlegte; 
wurde der Hauptſache nach angenommen. Derfelbe ging 
darauf aus, daB Schweden rüften folle. Nichts fei für das 
Rech nüblicher, als bei der Vermittelung zu bleiben und den 
Zrieden aufrecht zu erhalten. Die Mediation fei „bie ein. 
zige Unter, womit S. Majeſtät fi) von allem: feindlichen 
engagement fern halten könne“. Um aber diefer Nachdruck 
zu geben, müſſe man fi in gute Verfaſſung fegen. Fer⸗ 
ner müfle Se. Majeſtät verſuchen, ſich mit den Fürſten in 
Deutſchland, welche nicht Bundesgenoſſen der Friegführen- 
den Mächte feien, zu verbinden. 


1) Unter denen, welche fih der Zufammenberufung derfelben wis 
derfegten, war auch ber Meichsdroft. „Es ift fehwer für die Stände”, 
äußerte er, „bei fo ſchlechten Wegen zu reifen. Solche Zuſammenkünfte 
pflegen ftatt zu haben, wenn die Sachen mehr gereift find.” 

3).,,35 vergehe bei biefer Unentfchloffenheit, die Ste wohl Eennen. 
Mon gefteht die Schuld ein, man weigert fih nicht, fie gu bezahlen; im 
Begentheil, man fagt, wenn man aud nicht dazu verpflichtet wäre, 
würde man doch aus eigenem Interefie und aus Erkenntlichkeit wegen 
&. Mojeftät ſchöner und verbindlicher Handlungsweife mehr thun, als ich 
verlange; man verſpricht; Befehle gehen, wie man fagt, ab oder find 
ſchon abgegangen und bei alledem — geſchieht rau. “u Beuquitres an 
Pomponne, d. 1. Novbr. 1673. 
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Diefe Bereinigung mit mehren Ständen Deutfchlends 
war in gegenmwürtiger Zeit von großer Bebcutung. Gchwe 
den allein war zu ſchwach, Die Grundlagen zu einem baum 
den Frieden zu bilden. Vielleicht hätte etwas außgerühte 
werben Tönnen Durch ein Bünbnif mit andern. Haumsver 
bot fogar ein ſolches durch einen geheimen Geſandten 
nah Stodholm an. Es war aber die Unentfchloffenheit und 
Langſamkeit der ſchwediſchen Regierung, welche diefe Mög⸗ 
lichkeit vereitelte. Dazu wäre ein raſcher Entſchluß umb 
eine kraͤftige Ausführung von nothen geweſen. Wenn ein 
Kriegsrüſtung in Schwedens deutſchen Provinzen auf bes 
Frieden hätte einwirken follen, fo hätte dieſe ſchon im 
Sommer 1673 bewerkfteligt fein müflen. Died warb jedech 
verhindert einedtheild buch des Reichskanzlers Hinneigung 
zu Frankreich, andererfeitd durch die Furcht feiner Gegner, 
daß das gerüftete Heer vielleicht gegen Ludwigs XIV. Yeinbe 
verwandt werden koͤnne, und enblid dur; Mangel an Mit 
teln). Run blieb die ſchwediſche Politik ungefähr Diefelbe 
wie in den Jahren 1667 und 1668. Sie verfäumte das 
wichtigſte Hülfsmittel, einen drohenden Krieg abzuwenden, 
nämlich die Zeit, und nachdem fie die Gelegenheit, einen Frie⸗ 
den zu Stande zu bringen, verträumt hatte, ließ fie RE 
unerwartet in Den Krieg verwideln. 

Den 19. Februar 1674 ſchloß England, befien Pearl 
ment immer firenger Karls Il. Sreundfchaft für Frankreich 
mißbilligte, einen Separatfrieden mit Holland. Schon früher 
hatte Brandenburg Frieden geſchloſſen. Ludwig XIV. blieb 
fein einziger feiner Bundesgenofien übrig und er war von 
Feinden umringt. Ber Krieg veränderte feinen Charakter. 
Durch das Auftreten des Kaiferd und ben Marfch feiner 
Truppen nach dem Rhein wurde Ludwig gezruungen, feine 
Heere aus den nieberländifchen Provinzen zurüdzichen. Es 
war nicht mehr ein Ungriffötrieg gegen Holland, es war ein 


1) „Wenn man Hollands, Hſtreichs und Dänemarks ficher fein 
könnte und &. Majeftät durchaus unabhängig wire, fo würde ich ve 
then zu thun wie Frankreich zur Zeit des feligen Königs, nämlid ein 
Haag'ſches Project”, äferte der Reichskanzler im Mathe den 13. Mei 
1673. 
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Wertheidigungsfrieg für Frankreich ſelbſt, deſſen Grenzen 
von allen Seiten bedroht waren. In dieſer Lage wurde, 
ba der neue Feldzug herannahte, Schwedens Theilnahme für 
Zudwig XIV. von noch größerm Gewicht, und er befahl im 
Sanuar 1674 feinem Gefandten in Stodholm, aufs neue auf 
Hälfe von einem ſchwediſchen Here in Deutfchland zu drin⸗ 
gen und, um Gihmeben dazu zu vermögen, felbft mit Ein⸗ 
flelung der Subfidienzahlung zu drohen. Kurz Darauf warb 
der Congreß in Köln durch bie bedfannte auf bed Kaifers 
Befehl- verübte Gewaltthat gegen den Prinzen Wilhelm 
von FYürftenderg') geſprengt und Die Friedensvermittelung 
war alfo für Schweden abgelchnitten. 

Im Yebruar 1674 gab Ludwig XIV. feinem Sefandten 
in Stockholm Vollmacht, 400,000 Zhlr. über die Sub⸗ 
fidien zu verfprechen. Diefer Diplomat feßte alle Fäden in 
Bewegung, um das Ziel, weiches fein Herr fi gefegt, zu 
erreichen. Er fah noch den Reichskanzler ald ben Mäch⸗ 
tigften und als feine vornehmfte Stüge an; dennoch aber 
unterließ er nicht, fi) auch an die Gegner deſſelben, fowie 
an Diejenigen, welche nähern Zutritt zum Könige haften, 
zu wenden. Er verſchmähte es nicht, ſelbſt ſolche Mittel zu 
gebrauchen, die außer dem Gebiete des Öffentlichen Intereſſes 
lagen, und bier haftet wirklich ein Fleck auf M. ©. be la 
Gardies Andenken. Nicht einmal der Reichéfeldherr Wran⸗ 
gel iſt daven ganz frei’). 

Die Frucht von Feuquitred Bemühungen war, daB am 
Ende des März bie fchwebifche Regierung eine Beneigtheit 
an den Tag legte, Truppen nah Deutfchland überführen 
zu laſſen. Wäre dies nur geſchehen, fo zweifelte er nicht, 
daß der Friedensbruch von felb erfolgen würde wegen der 
Unmöglichkeit, die Zruppen in den eigenen Provinzen zu er- 
nähren?). Die eingegangenen Verbindlichleiten waren übrigens 


1) Den 14. Zebruar. 
T) Die Befhuldigungen gegen den Reichedroft P. Brabe find da: 
gegen ohne allen Grund. 
9) „Si vous me repondez du passage, je vous rependrai de 
la paix ou de l’ongagement‘, äußerte Feuqui?res. Die Schweden 
fgeinen die Wahrheit deſſen erkannt zu haben. Den 33. Juli fagte ber 





⸗ 
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nicht ganz deutlich; die Schweden deuteten fie fo, daß ſie 
ſchuldig feien, nur in dem Kalle am Kriege Theil zu ne 
men, wenn ber Kaifer und feine Bundesgenofien fi gan» 
lich weigerten Frieden zu fchließen. Feuquieres Dagegen fo: 
Daß fie verbunden feien, wenn der Kaifer nır fi weiger 
Waffenſtillſtand zu ſchließen. Durch die Erfahrungen dei 
letzten Jahres gewarnt, beſtimmte jegt Feuquieres Die ent 
fprechenden Vortheile für Schweden fo, daß bie Bewegun- 
gen und der Unterhalt der Truppen fafl ganz von ihm ab» 
bangig wurden. Er verſprach, daß 200,000 Zähler. bei der 
Ausfhiffung der Zruppen ausbezahlt ‚werden follten und bie 
übrigen 600,000 nachdem die Truppen in Triegerifche ha 
tigkeit getreten, wie überdies ein Gefchent von 100,008 


Thalern. Died Anerbieten war offenbar darauf bereiß 


net, daB zum Unterhalt der Truppen in Schwedens eige 
nen Ländern ed bald an Mitteln fehlen würde und baf 
fie fo gezwungen fein würden in die Länder des Kaifers zu 
breden. Daß er Vollmacht hatte, Schweden 200,000 Thlr. 
anzubieten, wenn es fi} nur neutral verhalte, ward nicht 
einmal erwähnt. 

Hierdurch fiel num die Unterhandlung wegen einer 
dritten Partei, welche ben Frieden zum Zwed hätte. De 
Faiferliche Geſandte verließ Stodholm. 

Die fehwedifhe Regierung hatte fih zu noch einem 
Schritte verleiten Tafien, welcher leicht zu Weiterumgen 
führen konnte. Freilich gab es für fie noch eirfe Möglichkeit, 
fi) hinter dem Zweideutigen in der Verbindung zu ſchützen, 
aber anbereifeitd mußte man bald den Zwang ded Bandes 
fühlen, das der franzöflfche Unterhändler um fie gefchlungen 
hatte '). - Hiermit vereinigte fi die fanguinifche Art, im 


Reichskanzler im Rathe: ich glaube nicht, daß ed Iemanden gibt, ver 
nicht gedacht hätte, daß wir endlich mit ind Spiel kommen würden, 
falls der Kaifer ſich erflärte, daß er auf vernünftige Eonditionen kei⸗ 
nen Krieden fließen wolle. Se. Majeftät fei aber niht gefonnen, 
nun gleich zu brechen. Rathsprotok. 

1) Jespere qu’avant qu’il seit peu de jours ce sera à lui (le 
grand Chancelier) a courir plutöt qu’a moi, parceque V. M. ne 
laisse pas de tirer toujeurs quelque avantage du passage des trou- 


| 


| 
| 
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welcher der Reichskanzler bie Sachen anfah. „Nach dem was 
er fagt, müßten mit jeder Poſt gute Nachrichten kommen. 
Sch finde nichts davon in ihren Briefen”, fchreibt Feu⸗ 
quiered '). J 

Die. ſchwediſchen Truppen in Deutſchland beſtanden 
außer den Garnifonen um dieſe Zeit aus fünf. Regimentern 
Kavallerie, zwei Regimentern Dragonern und ſechs Regi« 
mentern Infanterie, zufammen aus etwas über 11,000 Mann. 
Run follten noch ſechs Regimenter Kavallerie, . worunter 
Oftergotlands und Abo Lehnd Reiterei und ſechs Regimen- 
ter Infanterie binübergeführt werden, woburd die ganze 
Macht auf. 12,000 Mann zu Zuß, 8000 Mann zu Pferde 
und 1600 Dragonern gebracht: werden folte Ende Mai 
ward die Schiffahrt eröffnet. Die Regimenter erhielten Be⸗ 
fehl zum Aufbruch. Der Reichsfeldherr follte gleich darauf 
abreifen, um den Befehl über das Heer zu übernehmen. Er 
hatte zwei Pläne: der eine war, bas Heer nad) dem Rhein 
zu führen, um ſich dort mit einigen Zaufend Franzofen zu 
vereinigen; Der andere, im Bunde mit dem Kurfürften von 
Brandenburg, auf defien Freundſchaft man noch hoffte, in 
Schleſien einzubrechen. Er Tieß verlauten, daß ihn nichts 
verhindern follte, nach Wien vorzudringen. 

Inzwiſchen verbreitete fi bald das Gerücht von Schwe⸗ 
dens Rüflungen. Der fpanifche und bolländifche Sefandte 
machten Vorftellungen Dagegen und drohten 3O Xinienfchiffe 
nach der Oſtſee zu ſchicken, um bie Überfahrt der Truppen 
zu verhindern und Stodholm zu blodiren. Im ganzen 
Zande zeigte fi Unruhe und Unzufriedenheit. Man bafte 
Thon Hungerönoth; follte nun no Krieg hinzukommen? 
Um diefelbe Beit ward, wie oben fchon angedeutet, von 
mehren Collegien gemeldet, daß fie nicht mehr wüßten, wie 


‘der Dienſt der Krone verforgt werden folle, aus Mangel an 


Mitten. Dazu kam, daß Brandenburg wieder eine Allianz 


pes et pour lui, son embarras augmente tous les jours par le de- 
faut d’argent pour les entretenir. C’est le poiut, oü j’avais pre- 
tendu de reduire les affaires lorsque je fis l’ecrit du 21. Avril. 
Feugnieres 9. Sept. 

1) Un Pomponne den 26. April 1674. 


m 
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mit dem Kalſer ſchloß, daß Die lange verhandelte Frage über 
Dänemarks Anſchluß an das ſchwediſch⸗franzöſiſche Bünd⸗ 
niß zerfiel — vielleicht durch den Fehler des franzöſiſchen 
Geſandten — endlich daß der Biſchof von Müuͤnſter ſich mit 
dem Kaiſer verſoͤhnte. Der Freundſchaft Hannovers und 
der übrigen. lüneburgiſchen Fürſten war man ferner nicht 
ſicher, und die ſchwediſchen Gefandten, welche nad Rußland 
abgegangen waren, fchienen nichts auörichten zu künnen. 
Während der Zeit war der Reichskanzler wieder auf 
einen Monat verreift und Feuquieres benutzte nun feine 
Abweſenheit, die Überfahrt der Truppen, weit mehr als es 
in de Ia Gardies Plan gelegen, zu befchleunigen. Bei fei- 
ner Rückkehr ward lebhaft die Frage erwogen, ob der begon⸗ 
nene Zransport vollendet oder eingeftellt werden ſolle. Die 
ſchwediſchen Commiſſare überlieferten (den 9. Juli) Feu⸗ 
quieres eine Schrift, in welcher fie, ſich auf ihre Deutung 
des geſchloſſenen Übereinkommens ſtützend, verlangten, daß 
er die Ausbezahlung der Subſidien zu ganz andern Zeiten, 
als er verſprochen zu haben vermeinte, leiſten ſolle. Sie 
wollten 200,000 Thlr. haben, gleich nachdem die Halfte der 
Truppen in Deutfchland ans Land geftiegen fei, 250,800 
im Auguft und 450,000 im darauf folgenden Januar, wenn 
die Armee auf Kriegsfuß gefeht ſei. Dieſe Zahlungster 
mine, machten in der That das Hauptmoment im Bimbdniffe 
aus. Denn wenn fie fo, wie die Commiſſare fie jetzt for 
derten, bewilligt wären, würden die Schweden ganz unab» 
hangig von Frankreich geweien fein und hätten eine längere 
Zeit die Truppen in ihrem eigenen Lande ernähren Tönnen: 
Beuquiered Meinung war geweſen, die Sachen in eine 
ganz andere Lage zu bringen unb durch hinausgeſchobene 
Zahlungstermine die ſchwediſche Armee zu zwingen in Fein⸗ 
des Land zu gehen. Er bielt den Zügel feſt, welchen ex 
dem Beſchluß der fchwebifchen Regierung aufgelegt. Gleich 
am felbigen Tage gab er die Schrift zurüd und begleitete 
fie mit bitteen Bemerkungen. Er wandte fi) darauf an den 
König felbft und drang auf genaue Beobachtung deſſen, 
was die Regierung verfprochen. Und bier greift der junge 
König perfönlich in den Gang der Begebenheiten ein. Jung, 


— 


e 
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unerfahren, unbefangen fland er mitten in diefem Gewirre 
unfidherer und wankender BVerhältnifie, deren Zufammen- 
bang er nicht durchſchauen konnte. Er wußte nur, daß 
Sranfreih von Schweden Zufagen erhalten hatte, und ſah 
ed als eine Ehrenfache an, diefelben zu erfüllen. 

Während der Reichskanzler in den weitläuftigflen Vor⸗ 
flelungen und gleihfam in mehren Zonweifen Schweden 
frete Hand zu erhalten fuchte, verſprach der König ganz 
einfach, daß die Truppen im Laufe des Juli übergeführt 
werden follten. 

Wahrfcheinlih trug das Kritifche der Lage dazu bei, 
Karls XI. Selbftändigkfeit früher, als es ſonſt der Fall ge 
weien, zu weden. Schon im Juli 1674 fchreibt Feu⸗ 
quieres an Ludwig XIV.: „Nach allem, was ich von des 
Königs Verſtand und Xhätigkeit fehe, muß man fih in 
Zukunft unmittelbar an ihn wenden, und feinen Edelmuth 
in Anfpruch nehmen.” Dieſes Eingreifen des Königs ließ 
die Politik des vorigen Jahres nicht wieder auflommen. 
Der Reichskanzler machte zwar noch auf bie meifte Macht 
Anſpruch und gab fi) gern den Schein, dieſelbe ungetbeilt 
zu befiten; dach war fein Anſehen ſchon erfhüttert. An⸗ 
dererfeitd hatten feine Gegner, von denen man glaubte, daß 


fie, ohne den Krieg zu wollen, für die Überfahrt der Trup⸗ 


pen geflimmt, fi) auch verrechnet. Andere Männer Tamen 
empor, bie das Vertrauen des Königs erlangten: Dies 
waren theils Secretäre, vor allen Lindflöld und Orn⸗ 
ftebt, theils Dffictere, befonderd die jüngern. Schwerlich 
fann man ſich etwas anderes vorftellen, als daß der fran- 
zöſiſche Sefandte, nachdem er durch den Reichskanzler Kennt- 
niß von bed Königs Anfichten über abfolute Gewalt erhal⸗ 
ten, wenigſtens mittelbar Dazu beitrug, ihn darin zu be« 
ſtaͤrken. 

Inzwiſchen wurde im Rathe den 25. Juli eine gründ⸗ 
fihe Erörterung .angeftellt, inwiefern die Überführung der 
Zruppen vorgenommen werden folle oder nit. Es Tann 
dies kaum anders erflärt werden, ald durch den Wunfch des 
Reichskanzlers, fo viel ald möglich eine Übereinftimmung im 
Rathe, die ihn vor künftiger Verantwortung beſſer ſchützen 

Carlſon, Geh. Schwedens. IV. 38 
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konnte, zu erlangen. Er gewann gleichwol nichts amberes, 
als eine geringe Stimmenmehrheit; feine Gegner ließen bie 
Gelegenheit nicht unbenupt, ihre Meinung auszufpredien 
und dieſe, vermutblih in demſelben Gedanken an eine Fünf 
tig mögliche Verantwortung, mit friftigen Gründen zu um 
terftügen. 

Kurz darauf Tief Die Nachricht ein, daß auch Brauden 
burg mit Frankreich gebrochen. Das Geld, weldhes bei der 
Ankunft der Truppen und zu Deren Unterhalt in Deutſchland 
hätte verwendet werben follen, war fchon durch Die Koſtes 
zu der Ausrüſtung verbraucht. Die fäligen Subfidien wur 


den nicht ganz den eingegangenen Verpflichtungen gemäß be 
zahlt, und in Diefer Zeit, wo die Banquiers den mächtigſten 


Hebel der Politit in Händen hatten, war bad hinreichend, 
um das ganze Unternehmen wieder in Frage zu fielen). 
Man war nahe daran, den Zruppen Gegenbefehl zu geben. 
Frankreichs Feinde benugten die Gelegenbeit und machten 
große Anerbietungen, die auch Gegenſtand der Erörterung 
im Rathe wurden. Der gefährliche Monat Auguſt, in wei 
chem der Reichskanzler und der Rath auf mehre Wochen 
fich trennten, fland bevor. Das Heer im Bremifchen hatte ia 
ſechs Monaten keinen Gold erhalten; man forderte jet vom 
Feuquieres einen neuen Vorſchuß. Der Reichskanzler, der 


fih vorher hochfahrend gegen ihn benommen hatte, weint 
nun heiße Zhränen aus Zreundfchaft für Frankreich)y. Da 


franzöfifche Gefandte befand fi in ber größten Verlegen 


beit: er ſah Zurenne den Krieg in Ober-Deutfland gegen | 


ihm an Macht überlegene Feinde führen und zwei große Armeen 
bereit, über ihn berzufallenz; Die eine, welche aus branden⸗ 
burgifchen und lüneburgifchen Truppen zufanmengefeht war, 


1) „Alles ſteht ſtill“, fchreibt Feuquieres den 13. Aug. 3, haͤtte 
Dufton das geforderte Darlehn gegeben, fo würde der Reichéfeldherr 
feit einem Monate jenfeits des Meeres fein und der Krieg vielleicht 
jest begonnen haben.” 

2) „Le Grand Chancelier a fait un personnage nouveau: il 
me demandoit humblement pardon de ses coleres precedentes, et 
il poussa ses tendresses si avant, que je voyois tomber des grosses 
larmes des yeux de ce comedien.“ Feuquitres an Ludwig XIV. 


den 2. Der. 
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konnte Feuquieres burch ein Wort unſchaͤdlich machen: er hatte 
ſogar Ludwigs XIV. Erlaubniß, noch 100,000 Rthlr. zu be⸗ 
willigen. Aber er verhielt fh ganz ruhig. Überzeugt, 
fein Schweigen werde nur den Nachtheil haben, einige Zeit bie 
Theilnahme der Schweden am-Kriege zu verzögern, wollte 
ee den Augenblick abwarten, da fie von freien Stüden fich 
mit NAnerbietungen einfinden. Das traf volllommen ein. 
Den 19. September übergaben die fchwebifchen Commiſſare 
ihm eine von ihnen unterzeichnete Verficherung '), daß der 


- König feiner Armee in Deutſchland beftimmte Befehle ge 
geben hätte, ind Gebiet des Kurfürften von Brandenburg 


wie der Herzöge von Gelle und Wolfenbüttel einzurüden 
und gegen diefe Fürftn die Feindſeligkeiten zu beginnen, 
was ſechs Wochen nach der Ankunft des eben an Bord 
gehenden Reichöfeldherrn auf deutſchem Boden ftattfinden 
fole. Diefe Verfiherung ward durch fofortige Aushändi⸗ 
gung eines Wechfeld auf 100,000 Rthlr. von Feuquieres 
erwidert uud zugleich Das Vaſprechen einer Summe von 
gleichem Betrage nach Vorrücken des Heers ertheilt. U 

Von dieſem Augenblicke an war alles abgemacht. Durch 
alle Irrgänge inländiſchen und auswärtigen Einfluſſes, durch 
Intriguen, Unzufriedenheit, wiederholte Zögerungen hatte 
die Politik der ſchwediſchen Regierung den Punkt erreicht, 
wo ber Krieg unvermeidlich war. Der franzöfiſche Ge⸗ 
fandte zeichnet mit Wahrheit die Verhältniſſe, wenn er. 


‚im December 1674 fagt: „Ich babe während eines Jah⸗ 


red von Krieg faft nicht gefprochen, aber fie haben ſich all- 
mälig Darein verwiddt, indem fie einen Schritt nad) dem 
andern thaten, ohne das rechte Ziel ind Auge zu faflen, 
fo daß im gegenwärtigen Augenblick, da fie demfelben ganz 
nabe find und es Feine Möglichkeit gibt, mit Ehren zurück⸗ 
zugeben, bie Meiften von ihnen über den Weg, den fie zu- 
rüdgelegt, betroffen find.” Er fagt au, daß die Wi⸗ 
derfacher des Reichskanzlers dazu beigefragen, die lber- 
führung der Zruppen zu befchließen und zu beihleunigen, 


1) Gedruckt in: Lettres inddites de Feuquières publides par 
Etienne Gallois, Paris 1846. III, 61. 
38 * 
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und zwar vornehmlich aus dem Grunde, de la Garbie Ber 
legenheiten zu bereiten'), fowie daß diefer ſeinerſeits, um deu 
Schlag abzuwenden und fi) zu rächen, und um der Red 
der Zruppen, welche er zu verantworten gehabt haben würde, 
auszumweichen, den fchleunigen Beſchluß veranlaßte ins Fel 
zu rüden, der erften Anficht beider Parteien zuwider und gege 
aller Welt Erwarten. Wenn dem fo ift, fo hat der Faction⸗ 
geift im Rathe hier feine bitterfte Zrucht getragen unb de 
Reichskanzler, in dem Erlöfchen feiner Macht, den von da 
Parteien veranlaßten Befchluß hervorgerufen, deſſen Folgen 
fowol ihn als feine Gegner vernichten follten. 

Die oft an den Tag gelegte Luſt der vormundfchaft 
lihen Regierung, Bündniffe mit erobernden Mächten zu 
ſuchen, um dadurch Subfidien zu gewinnen, hatte jegt nad 
manchen Berfuchen endlich zum offenen Kriege geführt. Sie 
hatte fih in luftigen Kriegsbildern bewegt, um ihren Be 
bürfnifien abzuhelfen, bis die fchrediiche Wirktichleit im ur 
günftigften Augenbli@ über fie einbrad. In der drückend 
ſten Seldverlegenheit, mit einem ungeorbneten Wehrfyfien 
und unter einer überhandnehmenden Schlaffheit in der gam 
zen Verwaltung ging Schweden in einen Krieg, welcher nicht 
einmal wie Die frühern für den eigenen, ſondern für Franb 
reichs Vortheil geführt wurde”). Derſelbe ward faſt ned 
entf&heidender ald jene, nicht fowol für die äußeren Ber 
bältnifje, als vielmehr für die inneren. Denn der Krieg eat 
hielt den Bruch der bürgerlichen Zuftände, deren near 
Geſtaltung nicht neben, fondern aus demfelben ſich entwidelte. 
Die fchlechte Staatswirthſchaft und die Erſchlaffung führ 


1) „Sie hielten die für das ficherfte Mittel, den Reichtkanzler in 
der Meinung des Königs und vielleicht uns mit ihm zu ruiniren. Es war 
eine Peine Oper, bei welcher ich das Vergnügen hatte, für Ew. Maje 
ftät Rechnung die ganze feindliche Partei in Bewegung zu fegen. De 
Reichöfanzler war bei feiner Rückkehr in Wuth, Alles weiter fortge | 
ſchritten zu fehen, als er geglaubt hatte.” Keuquitres an Ludwig XIV. 

2) Der franzöfifche Gefandte erndtete von feinem Hofe das größte 
Lob. Auch er ahnte nicht, während er durch das kunſtvolle Gewebe 
ſeiner Unterhandlungen Schweden in Krieg verſtrickte, wie hohl die 
Macht war, deren Hülfe er ſuchte. 


Der Krieg und die inneren Veränderungen x. 397 


ten in ben Krieg binein: der Krieg enthüllte die ganze 
Nacktheit des innern Zuſtandes und feine Folgen fielen er- 
brüdend auf diefen zurüd. Die Perfönlichkeit des jungen 
Königs, wie auch feine Stellung zu den öffentlihen Ver⸗ 
hältniſſen bildet fih in und mit diefem Kriege, der in ber 
Zhat den Schlüffel zu feiner Geſchichte enthält. 
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Der Krieg und die innern Veränderungen 
bis zur Schlacht bei Lund. 


Der Krieg während ber erflen Jahre Karls XI., weni« 
ger befchrieben ald Schwedens frühere Feldzüge, verdient 
dennoch auch in militärifcher Hinficht eine nicht geringere 
Aufmerkamkeit als diefe. Beſtimmt, ein Angrifföfrieg zu fein, . 
wurde er bald ein Vertheidigungskrieg und hatte viele und 
ſchwere Gefahr in feinem Gefolge Er ift auch darum ° 
bemertenswerth, daB er größtentheild innerhalb des Landes 
eigenen Grenzen und mit inländifcher Kriegsmannſchaft ge- 
führt wurde. Aus Schwedens Innerm rief ex bei Annähe⸗ 
rung der Gefahr Kräfte hervor, deren Stärke man nicht 
geahnt hatte. 

Frankreich hatte, ald Schweden am Kampfe Theil zu 
nehmen begann, vier Heere im Zelde. Ludwig XIV. felbft 
hatte die Franche⸗Comté erobert; in den Niederlanden ver- 
mochte Conde durch die blutige Schlacht bei Senef die wei- 
teen Fortſchritte der Alliirten wenigftens zu hemmen, doc 
am Rhein, fonnte Zurenne fih nur mit Mühe gegen die 
feindliche üebermacht behaupten. Er hatte mit feiner ſchwa⸗ 
hen Zruppenzahl eine glänzende Vertheidigung ausgeführt, als 
im Detober 1674 ein neued Heer unter dem Kurfürften von 
Brandenburg gegen ihn anrüdte. Es war für Frankreich 
von wefentlihem Gewichte, feinen Heeren auf dieſer Seite 


Luft zu fchaffen. 
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In Rückficht auf die diplomatiſchen Verhältniſſe wer 
das kuünſtliche Bebäude, welches Lionnes Geſchicklichkeit zu 
ſammengefuͤgt, ſchon zerfallen. Frankreich hatte Englaude 
und der deutſchen Fürſten Bündniß verloren; der Kaiſer 
hatte feine Bande gebrochen; er war, ebenſo wie Spanien, 
aus feiner abwartenden Stellung getreten, um ih mit Heb 
land zu vereinigen. As Schweden die Waffen ergriff, be 
gegnete es denfelben Keinden, wie im ‚vorigen Kriege. Die 
Grundzüge feiner Stellung waren unverändert. en 
und OÖftreih ftanden noch jet bereit, feine nächſten Rad 
barn zum Kriege zu reizen: erflered, um der Dſtſeeher 
fchaft, welche es als eine ihm entrifiene Eroberung betrad- 
tete, Grenzen zu fegen, Iehtered um bie Sremblinge aus 
Deutfchland zu veriagen. Brandenburgs Feindfchaft war 
als gewiß anzufehen, Dänemarks höchſt wahrſcheinlich: die 
Elemente des alten Bündniffes zwiſchen Öſtreich, Branden 
burg, Dänemark, von den Holländern unterflügt, waren 
alfo ſchon vorhanden. Von größter Wichtigkeit war Daher 
auch jebt, wie immer die Frage, welche Haltung Dänemarf 
beobachten wärbe. 

Mit diefer Krone waren langwierige Unterhandlunge 
gepflogen worden, um fie zu vermögen, mit Schweden dem 
franzöftichen Bündnifle beizutreten. Johann Gyllenſtiern 
hatte fo Tange als möglich für einen ſolchen Vertrag ge 
Fampft; feine Meinung, daß dies die nordifhen Mächte von 
England und Frankreich unabhängig machen würde, wir 
Durch den Ausfpruch des franzöfiichen Geſandten ſelbſt beftä- 
. tigt‘). In einer merkwürdigen Flugſchrift diefer Zeit findet 
man dieſen Gedanken weiter entwidelt, fowie einen Be 
weis davon, wie weit die Pläne derer, welche benfelben beg- 
ten, fih im Allgemeinen erſtreckten). In derfelben wir 
gefagt, DAB Karl X., nachdem er feinen Eroberungsverfud 


1) „Wenn bdiefe beiden Könige in gutes Ginverfiändniß treten, 
werden fie fehr mächtig fein und fi zu Schiedsricdtern über Krieg und 
Frieden machen können.“ Feuquieres den 21. April 1675. 

2) Die Schrift heißt: Geſpraͤch zwiſchen Simplicio und Candide 
über gegenwärtige Eonjuncturen. 


‚ 
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vereitelt ſah, ein nahes Bündniß zwiſchen Schweden und 
Dänemark und ‚‚eine Vereinigung der Angelegenheiten, bes 
Wohles und des Rathes“ fich gedacht habe. Bon diefem 
Diane, die Ehre und das Anſehen ded Nordens zu begrün- 
Den, Yet während feiner letzten Jahre in feiner vertrau- 
ten Umgebung nicht felten die. Rede geweſen. Schwe⸗ 


Den und Dänemark müßten ſich verbinden, für den Fall 


eined Krieges eine gewiſſe Anzahl Leute und Schiffe zu 
ſtellen und nicht ohne einander Bündniffe einzugehen. Sie 
könnten durch eine Vereinigung in Bezug auf Zölle den 
Handel von Nordeuropa an fi bringen. Kür kirchliche An⸗ 
gelegenbeiten wüßte ein gemeinfames Goncdl zu gewiflen 
‚Zeiten gehalten werben. Die Polizeiordnungen könnten auch 
Diefelben fein. Um allem diefen den Stempel aufzubrüden, 
müßte eine &xbvereinigung zwifchen ben beiden Königähäu- 
fern gefchlofien werden und das überlebende über Die drei 
Reiche regieren. Karld XI. Vermählung mit Ulrica Eleonore 
wäre ein Anfang. 

Noch Hoffte man Dänemark wenigftend beim Frieden 
erhalten zu können. Zu Ende des Sabre 1674 ward 
der Graf Nils Brahe nah Kopenhagen gefchidt, um bie 
freundfchaftlichen Beziehungen zu Eräftigen. Als ber Erfolg 
dieſer Sendung ungewiß fihien, wandte der Reichskanz⸗ 
ler auf einmal das Blatt um und wollte Dänemark zwingen. 
Er ſchlug im Rathe vor, daB Wrangel erft feine Waffen 
gegen Holftein kehren ſollte). Möglicherweife vereinigte 
fi damit der Wunſch, den Ansbruch ded Kriegs im deut- 
fehen Reiche noch zu vermeiden. Gewiß wäre der Gefahr, 
‚welche: fpäter von Seiten Dänemarks Schweden am härte 
ſten bedrohte, vorgebeugt worden. Wrangel felbft war auch 
zu einem Angriff gegen Dänemark geneigt. Uber der franzöftfche 
Sefandte wehrte dem, obgleich etwas unbeflimmt und mit 
großer Vorficht. Dänemark verharrte noch in feiner neutralen 


I) „Sott, dem nichts verborgen ift, weiß, daB ih S. Majeftät 
nicht zu einem Kriege ratben will, in hac inopia omnium rerum und in 
®. M: erſten Regierungsijahren; wenn aber der König in Dänemark 
Auptur haben will, fo iſt's beſſer zuzuſchlagen, als ihn im Rücken 
zu laſſen.“ Der Reichslanzler im Rathe, den 20. Detbr. 1674. 
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©tellung') und Brahe blieb in Kopenhagen. Eine geheime 
Unterhbandlung begann über Karld XI. Vermählung mit Der 
däniſchen Prinzeffin Ulrica Eleonore. 

Obgleich Schweden fich verbindlich gemacht hafte, ſchon 
im November in die Länder des deutfchen Reis einzufal- 
Ien, zog ſich gleichwol die Ausführung einen Monat darüber 
hinaus. So lange ald möglich fuchte der Reichſskanzler Die 
fen Schritt zu verzögern. Er fehlug vor, daß die ſchwe⸗ 
difhen Zruppen Winterquartiere in Lauenburg oder in 
Medienburg?) nehmen follten. Der franzöfifhe Geſandte 
hätte am liebften einen Einfall in die Baiferlihen Erblander 
geſehen. Die Verfolgung der Proteflanten in Ungarn fdhien 
dazu eine Gelegenheit zu bieten’). Mit Brandenburg noch 


I) „Ran fiheint zu wünſchen“, fchreibt RN. Brahe aus Sopen- 
bagen den 12. Sun. 1675 an den Reichsdroſt, „nicht genöthigt zu fein, 
um Holands willen fi in eine Gefahr Izu flürgen; dehn der gemeine 
Mann, ja faft alle wünſchen Krieden und fürdten den Krieg; dazu inch: 
niret auch der König zum Frieden: der Reichskanzler will keinen Krieg, 
weil dann feine Rathichläge vielleicht. weniger gelten, und Gyldenlöwe, 
welcher jegt exuliret in Rorwegen, könnte eluctiren. Dazu kommt, 
daß auch internus hujus regni status et conditio den Krieg abzw 
rathen fcheint, fintemal Gefahr vorhanden, daß die ſchwere pressur 
- bier im Lande leichtlidy data occasione in eine allgemeine Revolte aus- 

brechen Eönnte.” Im März gab der dänifche Hof feinen Gegenvorfchlag 
gum Tractat. R. Brabe, welcher oft über Saͤumniß und widerfpre 
chende Beftimmungen in den ihm ertbeilten Vorſchriften klagt, fand 
(im Mai), daß Dänemarks Borfchlag angenommen werden koönne. 

2) „Das ift freilich etwas bedenklich, doch weniger ſchwierig als 
zu brechen. Die Zruppen Fönnen nicht länger in ben Provinzen ftehen, 
ebenfo wenig Über die Oftfee zurückgehen.“ Reichsprotok. den 11. Rov- 
1674. 

3) Die Borftellungen des ſchwediſchen Miniftere auf diefe Beranlaffung 
und die Antwort der Eaiferlichen Regierung f. in Gefchichte des üöft: 
reihifchen Kaiferftaats von Mailaͤth III, 129. „Der Reichskanzler ver: 
fraute mir eine Mittheilung an, die er von den Aufrübrerifchen in Un: 
garn durch einen katholiſchen Oberften, welcher vom Kaifer fchlecht be: 
handelt worden und hernach in fehwedifche Dienfte trat, empfangen 
Hatte. Er fagte, daB man ohne große Schwierigkeit daB ganze Land 
in Aufruhr bringen könnte. Auch fagte er, daß die Proteftanten in 
Schlefien unterdrückt feien und nad Hülfe verlangten, mit dem Geloben 
die Waffen zu ergreifen.” Feuquieres den 23. San. 1676.) 
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zu einem Vergleich zu kommen, hoffte man fo lange wie 


möglich; doch dies fehlug fehl und am 19. December brady 


Wrangel in das brandenburgifche Pommern ein. Man gab 
fein Heer auf 16,000 Mann an. Der Kurfürft befand 
fi) mit feiner Kriegsmacht im Elſaß. Ein panifcher Schrecken 
verbreitete fih in feinem Lande. 

Das Eriegerifche Auftreten der Schweden 309 die allge 
meine Aufmerkſamkeit auf fih. Ihr alter Ruhm ging ihnen 
voraus; die deutſchen Krieger flrömten wieder zu ihren Fah⸗ 
nen. Hannover, Baiern, Münfter, Sachen zeigten ſich ge⸗ 
neigt, in ihr Bünbniß einzugeben. Wied fah für die Schwe⸗ 
den glänzend aus‘). Der Reichölanzler triumphirtes aller 
Widerftand gegen ihn war befeitigt. Auch beim Wolke fchien 
Vertrauen und Zufriedenheit zurückzukehren. 

In diefem Augenblide größten Erfolges führte der Reichs⸗ 
Fanzler feine Plane gegen die Macht des Reichsraths noch 
weiter. Es ift leicht einzufchen, wie er als Reichsvormund 
mit immer größerm Mißfallen dad wachfende Übergewicht 


- des Rathes gegen die Regierung batte fühlen müflen, 


und er ergriff jest gern die Gelegenheit, daffelbe zu vernichten. 
„Da der Reichöfanzler nun den König gewappnet und im 
Bündnig mit Ew. Majeflät fieht, fängt er wieder lan vom 
Senate ald von einem großen Hinderniffe im Gange ber 
Geſchäfte zu fprechen, von weichem es ſich zu befreien gilt. 


Er ſprach heftiger als je gegen den Rath”, fchreibt der fran- 


zöftfche Geſandte?). 

Während aber der Reichökanzler den Höhepunkt feiner 
Macht erreicht zu haben vermeinte und bedacht war, dieſelbe 
durch den Sturz ded Rathes noch mehr zu befefligen, bil⸗ 
deten fich die Verhältniſſe, welche feinen eigenen Fall vor⸗ 
bereiten follten, immer flärfer aus. De la Gardies alter 
Fehler, die Bequemlichkeit, trug dazu bei. 


1) „Der König hofft Sachen zu gewinnen, glaubt 15,000 Mann 
von Hannover zu erhalten, erwartet noch eine Ausgleichung mit Branden- 
burg, hält Dänemark wohlgefinnt, fürchtet nicht, daß Holland zum. 
wirflihen Kriege fchreite, und meint, daB Rußland ſchon den. Frieden 
beibehalten werde.” Keuquirres den 13. San. 1675. 

2) Den 13. und 23. Januar 1675. 
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Die Privatconfeild beim Könige, das Werk des Kanz⸗ 
lers felbft, gewannen immer größere Bedeutung. Die Ge 
cretäre, die Drgane des perfönlicden Willens des Königs, 
hatten zu jeder Zageszeit Zutritt bei ihm. Zugleich begann 
der König in dem Maße, wie die geoßen Begebenheiten 
und infonderheit der Krieg, den er mit Leidenſchaft um- 
faßte, ſich entwickelten, immer mehr an der Regierung Theil 
zu nehmen. Als der franzöfiiche Geſandte ihn fragte, wem 
er die Wechſel für die 150,000 Thlr., weiche nach dem Kriege» 
ausbruche feinem gegebenen Verfprechen gemäß von den Sub⸗ 
fidien fällig waren, überliefern follte, antwortete der König: 
„Mir feld, ſowol dieſe als alle andern, denn ich denke 
für die Anwendung zu forgen.” Gr befahl, zur Herbei⸗ 
ſchaffung von Geldmitteln mit den Beſoldungen, felbft denen 
ber Reichsraͤthe einzuhalten. Die Truppen übte er unaufe 
hörlich und fcheute dabei die größten Anſtrengungen nid. 

Der junge König war nicht mehr der unbebadhtfame, 
nur feinen Vergnügungen ergebene Fürſt; er erfreute fi) am 
Kriege, den er. ald rechtmäßig anfah. Er fand wol einigen 
Mangel an Geldmitteln, Eonnte fi aber denfelben nit als 
ſehr bedeutend vorſtellen. Heiter und voll Gleitchmuth er- 
ſchien er freundlich gegen Alle und im hohen Grade thätig, 
ohne eine Ahnung davon zu haben, daß er am Rande eines 
Abgrundes wandelte. „Ich Tann Ew. Majeſtät verfidhern, 
daß er die Geſchäfte verſteht und fie ihm am Herzen liegen, 
und daß er wunderbar an Anſehen zunimmt, während er 
die Liebe Aller erwirbt. Ih kann nicht genug über die⸗ 
fen jungen König fprechen, ber allem Anſcheine na 
bald eine große Role in der Welt fpielen wird”, ſchreibt 
der franzöftihe Gefandte ',. Karls XI. große Sorgſamkeit 
and Thaͤtigkeit traten auch jetzt hervor, obgleich er noch 
nicht ganz die Belufligungen, welche einen fe großen Shell 
feiner Iugend in Anfpruh genommen, aufgegeben hatte. 
Doch der König ward in feinen Bemühungen nit fo un- 


1) Den 13, San. 1675, und Furz darauf fügt er an Ponwponne - 
hinzu: daß diefer junge König auf feine Ehre hält, fich fouverain macht 
ınd den Krieg liebt. 
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terflügt, als man es hätte erwarten ſollen. Die alte &d \laff- 
beit war noch von dem fo eben verfloflenen Zeitraum zun ück⸗ 
geblichen, und dazu kam eine Urt von Bruch wilden Der 
alten und der neuen Regierung. Das Schiff ſtand fi ille 
unter dem Einfluß verfehiedener fich Ereuzender Winde YUn 
dem einen Tage werd beſchloſſen, den Krieg mit Kraft for t- 
aufeben, an dem andern hieß ed, man müfle mehr Preunt'e 
haben, ehe: man unwiderruflich breche. Den einen Tag folk e 
Die Armee vorwärtd gehen, ben andern fchrieb man an den’ 
Aurfürften von Braubenburg, daß die Schweden als Freunde 
im Lande ſtaͤnden. So gerietben die Beichlüfle in Wider 
ſpruch: Befehle und Gegenbefehle begegneten einander. 

Der Zuftand des Heeres war ein Spiegel dieſer Ver⸗ 
baltnifie und der Yuflöfung, welche eine längere Zeit in der 
Kriegeverwaltung herrſchend geweien war. Karl Guſtav 
Wrangel, über ſechszig Jahre alt, meiſtens bettlägerig wegen 
Gicht, ſchien von fich ſelbſt verlaſſen. Man batte, um ihn 
bei feinem Alter und in feiner Kränklichkeit zu unterfü 
Helmfeldt und Dtto Wilhelm Königsmark den Befehl näch 
ihm geben wollen. Helmfelbt verbat ſich diefen Befehl; 
Königsmark, als Fremdling betrachtet und bei Vielen 
nicht wohl gelitten, wollte ihn nicht Übernehmen. Von ben 
übrigen Generalen war Wolmar Wrangel tapfer, aber jung, 
unerfahren, übermüthig und ber Gegenfland des Neides für 
Viele. Mardefeldt kam fogar in Verdacht, im Einver⸗ 
Köndniffe mit dem Seinde zu ſtehen. Die Folge von 
allem diefen war, daß fich in ber Leitung bed Ganzen keine 
Kroft bemerfbar machte. Die Beichlüfle für die Beavegmr 


gen der Armee wurden Iangfam gefaßt und ohne die erfor. 


derliche Rafchheit und Umficht ausgeführt. 

Der franzöſiſche Geſandte verlangte zu Anfen 5 des 
Fruhjehrs, daß Das ſchwediſche Heer feine Duartia:e bis 
Echlefien ausdehnen und nad einen gemeinfamen Plane 
mit dem franzöfifchen Feldherrn handeln ſollte). Er⸗ 
was fpäter?) ließ er unentfchieben, ob das Heer gegen 


1) Den W. März. 
3) Den 5. Mai, 


J 
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den Kaiſer gehen oder in Brandenburg bleiben ſolle. Aber 
Die Langſamkeit der Schweden fing bald an ihn zu beum- 
ruh igen; er fah es als das Beſte an, daß fie fi) fobalb als 
mö glich mit Hannover und Baiern vereinigten, worauf Die 
fet. Bundesheer, 60,000 Dann ſtark, fih im Rüden ber 
ge:gen Frankreich bewegenden Heere halten müſſe. 

Der Plan des Reichsfeldherrn war auch, ſich mit Dem 
$ Rurfürften von Hannover zu vereinigen. Er war von Stet⸗ 
‘tin in die Mark Brandenburg eingebrochen. Später im 

Frühling gingen die Schweden über die Havel. Draniem- 
burg ward genommen und ging in Flammen auf. Die 
ſchwediſche Reiterei flreifte bi8 ein paar Meilen von Berlin 
und machte reihe Beute. Im Engpaß bei Fehrbellin haften 
die brandenburgifchen Zruppen fie leicht einige Zage auf: 
halten können, zogen fi) aber beim Herannahen de Schweden 
zurüd. Die ſchwediſchen Heere waren noch von dem frühern 
Anfehen umgeben. Doch ihr Zuſtand war nicht mehr der 
frühere. | | 

Der Reichsfeldherr, weldher am 26. Mai von Stettin 
aufgebrochen war, um der Armee zu folgen, kam nicht wei. 
ter als bis nach Reu-Brandenburg, wo er einen ſchweren 
Gichtanfall bekam, der ihn zehn Tage and Bett feflelte. 
General Marbefeldt erkrankte auch fo fchwer, daB man an 
feiner Geneſung zweifelte. Der höchſte Befehl ging nun 
auf den Generallieutenant Wolmar Wrangel über. Es bradh 
Uneinigfeit zwifchen den Beneralen aus. Das Band der 
Kriegszucht ward gelöfl. Die Soldaten plünderten unge 
ſcheunt. Bald war dad Land audgefogen und die Einwoh- 
ster zu offenem Widerflande gereizt. Inzwifchen fchrieb der 
Heid jöfeldberr nach dem Übergange der Zruppen über bie 
Have l während eined ganzen Monats unaufhörlih an den 
König, daB er fi des Übergangs über die Elbe verfichern 
wolle:, daß der Kurfürft noch nicht bereit fei zu kommen, 
und Daß das fchwebifche Heer auf eine fo geſchickte Weile 
wift:hen ihm und der kaiſerlichen Macht in Gchlefien mar: 
fhiren folle, daB «6 die Vereinigung derfelben verhindern 
und den Einen Theil Fraftig angreifen würde Doch bie 
Ausführung entſprach den Plänen nicht. Die Generale 
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wollten den Keldheren, der nur von einem Fein en Corps 
begleitet wurde, in einem feindlichen Lande niit fo weit 
binter ſich laſſen. Damit die Truppen die nöthi: 3e Zufuhr 
an Lebensmitteln erhalten konnten, wurden fie in weit aus- 
einander liegende Quartiere verlegt. So gingen zwei Wo- 
chen verloren für den wichtigen Übergang über Die Elbe zu 
einer Zeit, wo jeder Zag koſtbar war. 

Endlich Fam der Feldherr, noch Frank unt) in eine 
Sänfte getragen, den 9. Juni nah Neu⸗Ruppin. Er ver 
bot alled Plündern und befahl, da man jeßt vern ahm, daß 
der Kurfürft auf dem Marſche fei, daß Abtheilungen a uf Kund⸗ 
{haft gen Magdeburg ausgefandt würden. Den 11. brach 
er von Neu-Ruppin auf, vom Dalekarlien- Regime nte, wel 
ched dorf fein Quartier gehabt, gefolgt, und begab fih nach 
Havelberg, während er Drdre an feinen Bruder arbfertigte, 
Infanterie und Gavallerie über die Brüde bei SRathenau 
fogleih zu ihm floßen und alle Vorräthe mitführen ;u laſſen. 
Am 12. kam der Feldherr nad) Havelberg und ließ den fol- 
genden Zag bei Werben, zwei Stunden Wegs dirvon, res 
cognofeiren, wofelbft er über die Elbe gehen wollte. Den 
15. heißt es in einem Briefe von Havelberg'): „Ulbermorgen 
wird das Fußvolk erwartet und dann der Angriff am Fluſſe 
gefchehen, falls dieſer vertheidigt wird; aber es ſtehen dort 
nur einige Hundert Bauern. Übermorgen beginnt die Ar⸗ 
beit an der Brüde und zu Ende ber Woche wirb die ganze 
Armee über die Elbe gegangen fein. Des Feldberen Plan 
ift dann, gerade auf den Kurfürften Ioszugehen über bie - 
fhönen Ebenen um Halberftadt und ihn zu ſchlagen, wenn 
er Stand zu halten wagt, was nicht anzunehmen iſt, nach⸗ 
dem der Feldherr mit den bannöverfchen Zruppen fich ver 
einige, was gleich nah dem Flußübergange gefchehen 
wird.” 

Aber des Feldheren Befehl hinfichtlich der Bewegungen der 
Infanterie kam nie zur Ausführung. Gtatt deſſen lief Die 
Nachricht ein, daß Oberſt Wangelin, welcher mit einem Regi- 


1) Vom Reſidenten Vitry, welcher als franzöfiſcher Bevollmaͤchtig⸗ 
ter bei der Armee war und deſſen Berichten wir großentheils gefolgt find. 
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mente D eragoner bei Rathenau ſtand, überraſcht und wow 
Kurfürfte n geſchlagen worden. 

Der Kurfürſt hatte mit Entſchloſſenheit und Ummficht 
gehandelt. Nachdem fein Heer in Franken ſich erholt, war 
er in rafı den Iagemärfchen in fein Land zurüdgelehrt. Rad 
Magdeburg gekommen, ließ er die Stadtthore fchlichen, 
damit die: Nachricht von feiner Ankunft ſich nicht verbreite. 
Dafelbſt fehte er fein Fußvolk auf Wagen und marfdhirte 
fo eilig, daß er den 15. Yuni 3. Uhr Morgens die Schwe⸗ 
den in Rathenau ganz ſorglos fand. Nach einer tapfern 
Gegenwe br warb das ganze Regiment niedergehauen ober 
gefangen genommen. 

Die: ſchwediſche Linie war gebrochen und die Vereini⸗ 
gung ana linken Ufer der Havel unmöglid. Der Yeldberr, 
der fih an einem nicht fehlen Orte ohne Munition befand, 
gab nun: Befehl, daß fie auf einem Wege über Fehrbellin 
zu ibm floßen ſollte, und er ſelbſt beach ben 16., um übe 
zu begegnen, nach Reuflabt auf. Als er inzwifchen ſchon 
Beinde hei Fehrbellin fand, zog er fich weiter surüd und 
blieb in Wittſtock. 

Der Zend verfolgte Wolmar Wrangel, der ſich nad 
Fehrbellin zurückzog, und erreichte die Schweden zuerſt bei 
Nauen, wo ein Scharmützel vorfid. Die Generale hielten 

fih bei der Urrieregarde auf und verfäumten fo nach dem 
gefaßten Pian zu handeln. Der Rückzug wurde eiligſt nad Fehr⸗ 
bellin fortgeſegzt, um die dortige Brüde über den Fluß Rhin 
zu erreihen. Die Schweden waren genöthigt, Dort flehen zu 
bfeiben, bis ihre Artillerie und ihr Troß angefommen. Der 
Kurfürft, weicher mit einem Sheile feiner Truppen voraus 
geeilt war, blieb auch ſtehen, um Die übrigen zu erwarten. 
Die fchwedifchen Generale begingen Die größten Yehler. Das 
Heer wurde ſchlecht aufgeſtellt; der rechte Flügel war faſt 
ganz von Gentrum getrennt. Die Gelegenheit, bie ermat⸗ 
teten Truppen des Kurfürften anzugreifen, che bie übrigen 
angelangt, ging unbdenugt vorüber. Auch wurde die Be 
fegung einer Höhe, welche das ganze Feld beberrichte, 
verfäumt. Es war Mar, daß die fchwedifchen Befehlsha⸗ 
ber den Kopf verloren hatten; bald wollten fie ſich fehle 
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gen, bald wieder fich zurüdziehen; emblich. geriethen fie im 
Uneinigfeit unb waren nahe daran, ind Handgemenge mit ein- 
ander zu kommen. 

Sobald der Kurfürft feine gefammte Beiterei hatte ſam⸗ 
meln fönnen, war der Ausgang nicht mıehr zweifelhaft. Er 
ließ fogleich den 18. Juni die Höhe, welche die Schweden 
nicht befegt hatten, einnehmen und feine Xrtillerie von 
ba auf ihre Linie fpielen. Um das Mob bed Unglücks 
vol zu machen, brach auch die Infubordination im fehwebi- 
ſchen Heere aus. Adam Wachtmeiſter, an dee Spitze des 
ODſtgota ⸗ Regiments, ſtürzte, ded Wartens müde, ohne 
Drbre aus der erflen Linie bed rechten Flügels hervor, um 
mit feinem Angriffe dad Feuer der feindlichen Artillerie zu 
erwidern. Andere mußten folgen, ihn zu unterflügen. Die 
ſchwediſche Tapferkeit verleugnete ſich nicht; Alles, was ihnen 
begegnete, warb zu Boden geworfen, aber fie mußte ber 
wohlgeorbneten Übermacht ‚weichen. Die Hälfte des Dfigota- 
Regiments fi. Delwigs Regiment zu Fuß wurde gänz- 
lich aufgerieben; ed war auf feinem Poften unter dem Ka⸗ 
nonenfeuer des Feindes ganz unbeweglich flehen geblieben. 
Der größte Theil des übrigen Heeres wurde gerettet. Die- 
fer zog fih, einen Theil feiner Artillerie zurüdlafiend, in 
guter Orbnung ben 19. über die Bräde und fam nach einem 
ehrenvollen Rüdzuge in Wittfiod an, einen Tag fpäter als 
der Feldherr, verleitet durch Die übertriebene Darftellung bes 
Kriegscommiſſars Örnfledt, ber, bes Krieged ungewohnt 
und durch die Niederlage erfchredt, die Verluſte über 
trieb und angab, daß das ſchwediſche Fußvolk und die Ar 
tillerie abgefchnitten feien, mit feinen Truppen aufgebrochen 
war. De Feldherr blieb in Demmin fliehen und erhielt 
dort erft den 22. einen mehe zuverläffigen Bericht über die 
Schlacht). Da er noch krank war, erbot er fich ben Befehl 
abzugeben; aber Marbefeldt war auch erkrankt und Helm- 
feldt abweiend, und Königkmark, der gerade an dem Tage, 
als die Schlacht geliefert wurbe, zum Feldherrn gefommen 
war, wollte aus Beſcheidenheit nicht den Vortritt vor ältern 
Generalen haben. Die Armee 309 fi nach Pommern zurück 

I) Wrangels Rapporte vom 233., 27. Juni, 2. Juli, im Reichßarchiv. 
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und ſtand alfo wieder auf ſchwediſchem Gebiete Sie wer 
bebeutend geſchwächt, weniger jeboch durch die Schlacht als 
durch Defertion und durch die Fleinen Unfälle des gereizten 
Landvolks während des Rüdzugs durch das, damals nod 
mit Wäldern und Moräften bebedite Land. 

Diele war der erfle fchwere Schlag, ber bie ſchwedi⸗ 
ſche Regierung traf und die innere Beichaffenheit derfeiben 
fund tbat. Die Riederlage bei Zehrbellin war offenbar mehr 
eine Folge der Unorbnung uud des Mißverfländniffes als 
des Mangels an Muth. Es war mehr Unglüd als Verluſt. 
Aber die fchwebifche Waffenehre war befledt, dad Gerücht 
verbreitete fich fchnell über ‚Europa; kurz barauf gingen bie 
Alliirten über den Rhein. Zurenne fiel bei Saßbach. Han 
nover und Baiern traten vom franzöfifchen Bündniffe zurüd. 
Die Zeindfchaften gegen Schweden traten flärker hervor. 
Holland erflärte Krieg und Dänemark entfchied fih auch 
immer mehr dafür. Es handelte fi wieder darum, bie 
Fremdlinge aus Deutfchland zu. vertreiben, und es wurde 
ein großer Plan gebildet, Demzufolge Die Brandenburger 
und Holländer im Verein mit den kaiſerlichen Truppen 
Pommern einnehmen und der Bifhof von Münfter gegen 
Bremen ziehen follte. 

In Stockholm wurbe Hollands Kriegserfiärung che 
bekannt, al& das Unglüd bei Fehrbefin. Der König zeigte 
fi über diefe nene Keindfchaft mehr frob als verſtimmt 
und fagte, daß die holländifchen Schiffe und Waaren, welche 
jest in der Oſtſee ſeien, ihm als Erfaß dienen follten. Diefe 
waren in der That von unermeßlichem Werthe. Bald aber 
vernahm man, daB die holländifchen Fahrzeuge Thon ben 
Sund paffirt, und daB die meiften Waaren unter fchwebi- 
fher Kaufleute Namen in Sicherheit gebracht feien. Zu glei- 
cher Zeit ward Dänemarks drohende Stellung offenbar. Der 
dänifche König fland bewaffnet an feiner Grenze Zwölf 
taufend Mann waren bereit, in Bohuslehn einzufallen. Wenn 
Holland feine Flotte mit der dänifchen vereinigte, war die 
Communication mit Deutſchland abgefänitten. Der Neid 
kanzler wollte Ludwig XIV., ber fo eben auf thätige Hülfe 
von Schweden gerechnet hatte, vermögen, franzöfifches Fußvoll 
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zum Beiſtande zu ſchicken und die Sendung won engliſchen 
Kriegsſchiffen «zu bewirken, während er zugkeich um Ge 
böhung der Subſidien anhielt. , 

Darauf Fam die Nachricht van der Schlacht bei Fahr- 
belin. Diefe machte den Triumphen des Reichälanziers ein 
Ende und vermehrte das Xnfehen derer, welche gegen das 
franzöhfche Bündniß geweſen warn. Died aber Eonnte 
den Reichskanzler weder aus feiner Oleichgültigkeit wecker, 
noch deu Erſtarrung, welche fich der ſchwediſchen Verwaltung 
bemoͤchtigt Bette, ein Eude machen. Schon während dei 
Frühlings haste man mit Erſtannen bemerkt, daß der Reiche: 
nzler ſich auf mehre Monate von Stockholm entfernte Er 
verweilte ruhig auf ſeinem Gute, ohne während der Zeit 
yon drei Wochen fſelbſt den König, weicher nur einige Mei⸗ 
fen. yon ihm wohnte, zu beſuchen. „Es bat den Anfchein, als 
ob hier Alles gefraren wäre’, fchreibt der franzöhfche Ger 
fandte. „Ich hatte nie geglaubt, daß ein König fo fehlecht 
bedient werden könne. Ungeachtet der Berichte, melde ber - 
Reicht kanzler vom Ungluͤck des Heeres und von dem lintew 
nehmen des däniſchen Königs gegen den Herzog von Got⸗ 
taryp erhalten, hat er ſich nicht gerührt. Sein Sohn 
Graf Buflen hat fi darüber bei mir mit Khränen in 
ben Augen beklagt, wei ca wohl die unglücklichen Bol 
gen, welche aus dieſer Sorgloſigkeit für den Staat 
ſewohl als für fein eigenes Wohl erwachſen müßten, Inne. 
Man bört Niemanden ihn verfdeidigen, aber er künmert 
ſich um gar nichts.“ Dev finnzöfifche Gefandte über 
fhidte dem Reichskanzler einen Vorſchlag zu einem Dpera⸗ 
tionsplien, erhielt aber Teine Antwort. „I weiß nicht“, 
ſchreibt er an Pomponne, „mie wir fie von ihrer Lethargie 
beiten ſollen. 

©e fielen, kann man fagen, die Regierungsangelsgem 
beiten dem Kanzler aus den Händen. Sie wurken vom bes 
König eufgenowmen. Erſt, els er vierzehn Zage nach dem 
Berichte von dem Unglück bei Fehrbelin nah Stodholm 
kam, zeigte fich einiges Leben in neuen Rüflungen. Der 
felde Diplomat, der vorher in Beinahe verzweifelten Yu 
drüden über die herrſchende Sorglofigkeit geklagt hatte, ſagt, 

Sartfon, Gef. Schwedens. IV. 
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nachdem er mit dem König zufammengelommen, DaB e 
wieder zu hoffen anfange. 

Das Pommerfche Heer war mehr zerftreut als gefchl« 
gen. Wenn es gehörig angeführt und fehnell auch nur mit 
einigen Zaufend Dann verſtärkt worden wäre, hätte 
man vielleicht noch Alles wieder gut machen können. 
Die Zeit der großen Pläne mar freilich vorbei, und man 
tonnte fo ſchnell nicht daran denken, in die Erbländer zu 
geben, oder das Faiferlihe Heer unter Montecuculi anzım 
greifen. Deffenungeachtet aber war die Wiederberftellung 
der ſchwediſchen Kriegsmacht von ber höchſten Wichtigkeit 
auch in politifcher Hinficht, um dem Abfall Hannovers und 
den drohenden Feindfeligkeiten Dänemarks zu begegnen. 

Jetzt aber zeigten fi die Früchte der vorhergehenden 
elenden Verwaltung. Die Lahmheit und die Spaltung, 
welche in der Regierung geberrfcht und vorher nur um 
bemerkt an ihrer Kraft gezehrt hatten, traten nun als offen- 
bare Zeugen ihrer ‚Nichtigkeit an den Tag. Anftatt einer 
durch Unglücksfälle angefpornten Thäfigkeit, um das Ge 
fchehene wieder gut zu machen, herrſchte allgemein Rieder 
gefchlagenheit und Zrägheit. Die Verflärtung des Heeres 
wurde verabfaumt. Die Flotte, welche die Beflimmung 
hatte, fie überd Meer zu führen, fehritt in ihrer Ausrüftung 
nur langfam vorwärts. Es war von ber größten Wichtigkeit, 
daß fie bald ausliefe, ehe die holländiſche Seemacht fich mit 
der dänischen vereinigte. Deshalb aber ging ed doch nick 
ſchneller. Jeder ſchienTmehr darauf bedacht, fremde Kehle 
zu bemerfen!, als fich felbft anzuftrengen. 

In dem Heere berichte eine fortdauernde Unordnung. 
Der Reichsfeldherr entwidelte durchaus nicht Die Kraft, 
weldhe man bäfte erwarten follen. Körperlich Tran, zeigte 
er fih auch in feinem Benehmen wunderlich). Man Eonnte 
in langer Zeit nicht einmal einen volfländigen Bericht über 
die Schlaf” von ibm bekommen, oder ein Verzeichniß 


1) Cet homme a l’esprit blessé des dernières paroles de sa femm 
qu’il tient pour prophetie. Eile le pria de ne jamais commander 
d’armde, l’avertissant que Dieu l’humilierait par oü il l’arait le 
plus elevé & cause de sa mauvaise vie. Feuquieres, 17. Juli 
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der Gefallenen, welches Doch fo nothwendig war, um die 
entftandenen Lüden auszufüllen. Er hielt nur darum an, 
DaB zwei Reichöräthe zu feinem Beiſtand geſchickt würden. 
Der größte Theil der übrigen Generale war krank oder 
dienſtunfähig. Die Officiere gaben in Briefen an den Kö⸗ 
nig offen ihren Mißmuth zu erkennen. 

Vergebens verſuchte der franzöſiſche Geſandte Leben in 
die Kriegsrüſtungen zu bringen. Er gab ein ſcharfes Me⸗ 
morial bei dem König ein, welches dem Rathe vorgelegt 
wurde. Aber dies blieb erfolglos. Die Reichsräthe bes 
Hagten fi bei dem Könige, baß ein fremder Gefandter 
fih erlaubt habe, fie fo firenge zu tadeln; der König lächelte 
und fagte: ed hätte wol noch firenger fein können. Der 
Reichskanzler wollte feinerfeitd von einer Verſäumniß nichts 
wiffen und Fagte darüber, daß der König fo fehlecht bedient 
fi. M. ©. de la Sardie Hatte noch immer große Ver⸗ 
Tprechungen und glänzende Pläne in Fülle. Er äußerte 
am 17. Juli: nach drei Tagen follten 2000 Mann am Bord 
fein und in anderthalb Wochen vierzig prächtige Kriegs⸗ 
Thiffe mit 8000 Matrofen und A000 Mann Fußvolk in 
See geben. Kurze Zeit darauf entwarf er den Plan, daß 
man, anftaft Pommern zu vertheidigen, die Flotte nad) ber 
Wefermündung gehen laſſen und die Truppen, welche fi 
mit einer bannöverfchen Armee vereinigen müßten, Dort and 
Land fegen ſolle)y. Der König fah die Lage der Dinge 
nit in einem fo vortheilhaften Lichte: immer mehr mit den 
Rüſtungen zum Kriege befchäftigt, konnte er fich düſterer 
Sorgen nicht erwehren. 

Sn diefen Verhältniffen reifte Alles zu einem Bruce der 
Großen. Die Zeindfchaft gegen den Reichskanzler und gegen 
die franzöfifche Partei hatte fi bei den Unfällen des 
- Krieges Luft gemacht. Die Mehrzahl der Reichöräthe waren 
feine Gegner, noch mehr erbittert Durch den Argwohn, daß 
er ihre Macht fchwächen wolle. Er felbft glaubte dagegen, 
daß feine Feinde überall, in der Kanzelei, im Kammer 
collegium, im Heere, in der Flotte die Rüftungen aufzu⸗ 


I) Feuquieres den 11. Auguft. 
39 * 
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beiten und ber Wusführung der gegebenen Befehle Himder 
niße in den Weg zu legen ſuchten. Zwikken Dielen beiba 
längft fireng getrennten Parteien erheb ich im mehr cine, 
welche beiden feindläch wer, die ndwli der Gerreläre. Mit 
gefaunter Erwartung ſah man allberfeits dem herannchenden 
Reichtage entgegen, der die Stellung in den weitern Kreiſca 
des Gemeinweiend kundgeben folk. 

Schon am 18, Juni hatte dir Regierung die Reich 
tagöberufung außgefertigt. Es war an dbemfalben Tage, al 
die Schicht bai Fehrbell in geliefert wurde. Der Zweck war, 
mehr Kriegsvoll zu erhalten und die Einwilligung de 
Seände zu der Damals noch fraglichen Vermählung mit be 
daͤniſchen Prinzeſſin. Endlich follte die Krönung be& Si 
nigs während des Reichstags flaftfinden. 

Die Stande verſammelten fich in Upfale Mitte Auguf. 
Beunruhigende Gerüchte über Gefahren von Außen und ein 
heimiſche Umtriche hatten fich algemein vwerhreitet. De 
Racsgiftoriegeany Widifindi wurde politiſcher Verbreche 
wegen verhaftek Er fand im Verdacht, an einer Ber 
fhwörung gegen bie Regierung betbeiligt zu fein, weide 
am Reichſtage aushrechen und den Zweck haben follte, ſich 
deu Krönung zu widerſetzen, bis ber König eine Verſiche 
vamg gegeben, die Regiervagsweiſe wieder in Dem alten 
Stand, d. 5. auf mehr auikolzasifihen Fuß zu bringen, mal 
bie kanigſiche Made nach Guflaus Zeit eig. gar zu große 
Übergewiht erhalten Gaben ſollte Man beichuldigte wer 
ſchiedene Reichsräthe non der altıy Bigenllofches Partei da 
— — hieran, und beſonders Johann Gyllenſtierna 

Denn ber hohe Adel wirklich ſolche Mäne gehegt, ſollte er 
bald erfahren, mie wenig Hoffnung auf Erfolg für ihn vom 
handen. Ber ſchuuimmrnde Uumwille gegen deu Reichskanzler 
und. gegen Die vormundſchaftliche Regierung brach Dagegen 
ganz offen auf. | 

Landmarſchall bein Reichätage 1675 war dee Landis 
Bauptmann, Freiherr Guſtav Duyall, im VPrieſterſtande 
führte der im Yabre 1571 wieder zum Biſchef ernannte 
Zerferus das Wort, im Bürgerflande ber Bürgermeifter 
Zegner und bei den Bauern Johann Pehrfon van Upland. 
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Die Stimbe empfingen am 36. Auguſt auf dem Schhloſſe zu 
Upfala des Königs Propoſitivn, welche von der Krönung, 
dem Bedürfniß an Rannſchaft und Geld zum Stiege, wie 
von Werbeflerung Des Geſetzes und der Kirchenordnumg 
handelte. 
Am Folgenden Sage wurde den Ständen angezitgt, daß 
Dänema- dan Krieg etklaärt Habe. Die Gemuͤther waren 
ſchon vorher in ſtarker Aufregung und warden durth biefe 
Nachricht noch mehr erhitzt. Die Spaltung zwiſchen ber 
Kitterſchaft und dem Rathe, weile Fi während ber 
Minderfäprigkeit im Zunehmen gezeigt Hatte, erreichte nun 
den Höhepunkt, und bie Rittetſchaft wagte, den Rath 
aut Verantwortung zu zichen. Am 4. September war 
die Ritterf haft und der Adel auf dem GBuſtavianiſchen Lehr⸗ 
ſaal verfammet, als mitten unter den Berathungen üder 
Ausfchreibung und Bewilligung Jacob Flemming ausbrach: 
Die Reichstäthe mäflen und gleichwohl ſagen, welche An⸗ 
ſtalten fie getroffen, um Mittel herbeizuſchaffen. Sie müffen, 
meinte er, Rechenſtchaft ablegen von den Mitteln, weiche fie 
durch ihre frühere Verwaltung für den Krieg zurückgelegt 
hatten. Claks Flemming, Sohn des Reichsraths Hermann 
Flemming, damals Kanzleirath, unterſtützte feine Forderung. 
So erhob ſich nun die Stimme, welche eine Unterſuchung 
der Finanzverwaltung unter ber vormundſchaftlichen Megie- 
rung forberte, gerade aus derfelben Fiemmingfägen Familie, 
deffen ausgezeichnetſtes Mitglird won der Theilnahme an 
der Regierung ausgeſchloſſen worden wear, die dadurch 
fogleich den Tharakter ihrer Berwaltung Tundgegeben hatte. 
Zu gleicher Zeit wurden von den Bauern Erinnerungen an 
die Reduttion vorgebracht, welche mit gtößerm Nachdruck 
als früher ſich auch von Seiten ber übrigen Binde ver⸗ 
nehmen ließen. Dieſe beiden Angelegenheiten wart 76, 
welche dem Reichttag in Upſala vorzugsweiſe das Ges 
praͤge gaben. Am 9. September erließen alle vier Stände 
ein Schreiben an den König, in welchem fie äußerten, daß 
der frühere Reichſtag vor Allem auf Ftieden gedrungen 
babe; jet befinde fich das Hei) unvermuthet im Kriegs 
doch che Die Stände zuſahen, welchen Beiftand fie barin 
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&r. Majeſtät Leiften könnten, wünſchten fie zu wiflen, wef- 
ches„Fundament an Mitteln” die Regierung anzugeben 
babe; nach einem vierzehnjährigen Frieden dürften Diefelben 
nicht gering fein. 

So weit waren die Stande, wie bedeutend auch ihre 
Macht und ihre Anfprüche unter der vormundſchaftlichen Re 
gierung gefliegen waren, gleichwohl bis jeßf nie gegangen. 
Es war ein offener Zadel gegen die vormundfchaftfiche Re 
gierung und enthielt eine Erklärung, daB die Stände eine 
Nachrechnung halten wollten. Als diefe Schrift vorgelegt 
wurde, fah man den alten Reichsſdroſt Thränen vergießen. 
Er bob die Hände auf und rief, daß er bei vierzig Reichs⸗ 
tagen zugegen geweſen fei, aber nie dergleichen gehört habe. 
Die Sade erregte das größte Auffchen. Der Rath Hatte 
einen folchen Angriff nicht erwarte. Er zeigte ſich wie ge 
wöhnlich auffchiebend, unſchlüſſig. Ein Theil wollte bie 
Rathöprotofolle den Ständen vorlegen und felbft um eine 
Unterfuchung anhalten; Andere weigerten fi) deſſen. 

Während auf diefe Weife ein Vorwurf gegen Die vor- 
mundfchaftliche Regierung im Allgemeinen gerichtet wurde, 
ward zu gleicher Zeit der Reichskanzler perfönlich angegriffen. 
Der Graf Guſtav Adam Baner z0g im Plenum des Wels 
ganz unverfehens ein Stück Papier hervor, das durchs 
Fenſter hereingeworfen war und die verfledte Anklage ent- 
bielt, daB ein Mitglied des Raths verfängliche Außerungen 
über die Perfon des Königs fi erlaubt habe. Der Abd 
theilte diefe Anklage dem Könige mit. Diefer übergab fie dem 
Reichskanzler felbit, um fie im Rathe vorzulegen. Es ge 
ſchah. Der Reichölanzler ſprach mit ber größten Wärme, 
forderte Jeden auf, fich ind Gedächtniß zurüdzurufen, was er 
gefehben und gehört, und erklärte denjenigen für einen 
Schelm, welcher dergleichen gefagt, ſowie auch den, Der fol- 
ches gehört und nicht fogleich angezeigt hatte Am folgen- 
den Zage gingen die Reichsräthe Claes Raͤlamb und Knut 
Kurd zum Könige und baten um Verzeihung, daB fie nicht 
gleich entdedt, was fie den Reichskanzler haften äußern 
hören: fie Fönnten ed nun unmöglid länger verfchweigen, 
um fich nicht von ihm felbft den Vorwurf, Schelme zu fein, 
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zuzuziehben. In ihrer Gegenwart batte namlich der Reichs⸗ 
kanzler gefagt: diefer König ift ein erfchredlicher Menſch; fo 
lange er regiert, wird man nichts anderes ald Schlimmes 
erfahren; und weiter etliche Worte, die nichts weniger be 
Deuteten, ald, ed wäre gut, wenn man feiner los wäre. 
Der König hörte mit Ruhe diefe Mittheilung an und ver 
"wies die Angeber nur an den Reichöfanzler. Diefer fiel auf 
feine Knie und bat, ſich auf geſetzlichem Wege rechtfertigen 
zu Dürfen, was ihm bewilligt wurde. Doch nach diefem 
Vorgange fuhr der König fort, ihn mit einer Kälte zu bes 
handeln, Die fich felbft der Königin⸗Wittwe mittheilte. Ein 
Proceß zwifchen dem Reichölanzler einer- und den beiden 
Reichsräthen andererfeitd vor Svea's Hofgericht war die Zolge. 

Ein gewifles Dunkel hat ftetd über Diefer Sache gefchwebt. 
Der Reichskanzler war felbft fehr niedergefihlagen und fürch⸗ 
tete einen Angriff gegen fein Xeben. Unter den Berichten 
des franzöfifchen Gefandten, der mit dem Reichskanzler auf 
einem vertraulichen Fuße fland, ift wirklich einer, der dies 
zu beftätigen fcheint ’). 

Solche Erzählungen beweifen, wenn aud) nichtd weiter, 
dennoch, daß die Erbitterung aufs Höchſte gefliegen war. 
Der Reichöfanzler glaubte au, daß feine Gegenpartei ver 
fucht Habe, die Stände „zu irgend einem Ertreme‘ zu ver 
mögen. Sieben Reichöräthe verfammelten ſich zur Nachtzeit 
bei Claës Rälamb; dies waren: er, die beiden Gyllenſtierna, 
bie beiden Kurd, Soop und Gripenhielm. 


1) Der GSecretär des Reichskanzlers erzählte nach dem Reichötage 
. dem Keuquitred, dab -fih ein Eomplott gebildet habe, um den Reichs⸗ 
Tanzler zu tödten, und daß der Graf Baner (der fogenannte Dulle 
Baner) verfprochen, died auszuführen, der Verficherung, die man ihm 
‘gegeben, zufolge, daß man damit etwas thun würde, was dem Könige 
angenehm fei. Um aber hierüber Gewißheit zu erhalten, ging er zu 
diefem und bat um die Erlaubniß, den Reichskanzler, der nad) dem, was 
allgemein darüber verlaute, in des Könige Ungnade gefallen fei, befu- 
hen zu dürfen. Worauf der König Überrafht und alles Vorgefallene 
vergefiend, antwortete: das fehe ich gerne, und ich werde Ihnen für 
jedes Vergnügen, das Sie ihm bereiten können, dankbar fein. Darauf 
ging Baner zum Reichskanzler, bekannte ihm Alles und ergriff hernach 
Partei für ihn und gegen die Andern. Feuquieres den 18. Suni. 1676. 
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Was die Stände thaten, war inzrwoilſchen hinreichend gemn. 
Zuerſt erinnerten ſie den Reichsrach an die Antwort. De 
rauf kam eine ſolche, auf den Vorſchlag des Reichskanzlen 
abgefaßt, kurz und ausweichend: der Rach wies auf die Br 
lation der vormundſchaftlichen Regierung Yin und def, 
Daß Alles wohl bedacht ſei. Dieb aber fidlite bie Stmk 
keineswegs zufrieden. Sie beſchloſſen ihre Vorftellung g 
erneuern and wandeen ſich diesmal an den König IM. 
Der erfle Entwurf zu diefer Schrift war im hoͤchſten Grede 
heftig. Es hieß darin, daß Schweden mun fett fo lange 
Zeiten von Röntgen regiert fei, und daß fie Feine ander 
Regierungsform dulden würben. Sie Bieten den für du 
N-räther, der etwas anderes wolle. Es fei unverantwnt 
1:9, daß die Stände nicht zu Rathe gezogen Teien, ben 
fo wichtige Beſchlüſſe über Bündniffe und Krieg gefeſt 
Im der Schrift, welche die Stände am 18. September dat 
Könige Übergaben, ehe der Rath verſammelt war, mar 
bie Ausdrüde gemildert. Sie äußerten darin, daß der Rei 
ihr eigentliche® Anfuchen, über die vorhandenen Mitid ur 
terrichtet zu werben, nicht beantwortet babe, und muge 
deshalb num darauf an, daß ber König einige der Skihe 
beauftragen möge, die Verwaltung der Yinanzen einguice 


und ſie mit dem Budget von 1662 und ber Arbeit der Gm 


miffion von 1668 zu vergleichen. 

Dies war allo ein neuer Schritt auf derſelben Belt. 
So weit war nun Die Macht der Stände und die Spam 
im Rathe gefommen, daß die Stände die Regierung iM 
Verantwortung zogen. Im Rathe berichte große Beſtir 
zung. Der Reichsdroſt tief aus, daß dergleichen in 10 
Zahren nicht gefchehen fei. „Was würde Frankreich day 
fügen, was würde man bein Kriegsheere fagen? in den u 
diſchen Ländern graffiet der Böfe, nun komme auf nad 
diefes Hinzu.” Bengt Horn nahm es als entfihieden al 
daß ber König, da ſolche Worftellungen gemacht wurd, 
den Reichstag entlaſſen würde. Ernſt Ereutz, eine de 
jüngſten Rathsherrn, ſtritt aufs heftigſte dagegen, 
die Stände Theil an den Protokollen des Rache erh 
ſollten, worauf fie fon in ihrer frühern Schrift hingebentt 
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hatten. ‚Wach würde die ſchon allzegroße Autvrität der 
Stände zunehmen, wenn eine tere Unketſuchung der Finanz · 
abminiſtration auf ihre Erinnerung daran geſchaͤhe; ed ıwärbe 
bier dei and wie m einer Ochlofkatte werden.” Der Reichs⸗ 
ſchahmeiſter aber erbot ſich dagegen, ſeine Rathſchläge zu 
verantworten, Johann —* unterfiikte ihn und 
Ears Raͤlamb äußerte: dazu find die Protokolle geſüchrt, daß 
fie zur Rechtfertigung derer; Die geredet Haben, dienen fün- 
nen. Ungeachket der teomifchen Frage des Reichsdroſtes: 
was für ein Wergmtgen können fie denn daran haben? fiegte 
Diefe Meinung. Der Reichsrath meldete dem Könige, daß 
fie dem Werfihlage ber Stände beiſtimmten und ſelbſt auf 
eine Unterfuhung der Verwaltung während der Binder 
jügrigkeit antrügen. Gleich denſelben Nachmittag fiel die 
Reſolution des Königs dahin aus, baB die Stände, da fie 

über Geſetz und Kirchenordnang zu Rathe ſäßen, ach dieſe 
Untetſuchung bewerkſtelligen und ſelbſt fo viele ihrer Mit⸗ 
glieder wählen möchten, ald fie nothwendig Bielten, nm die 
Verwaltung der Wormünder za prüfen. Won Seiten bed 
Raths erfolgte auf die Vorſtellung der Skände feine Ant 
wort; erſt lange nachher wurde eine ſolche auf ded Königs 
Befehl. abgefaßt und zu den Acken gelegt. 

Es war augenfcheiniig die Gegenpartei des Reichs⸗ 
kanzlers, welche mit ihren Anhängern mter den Ständen 
diefen Angriff ausgeführt. Als ein Rachfpiel diefer bemer 
kenswerthen Verhandlungen kann ed angefehen werben, daß 
vierzehn Reichdräthe am 23. September eine Schrift an bie 
Stände einveichten, in welcher fie verfitberten, daß fie immer 
gegen das franzöſiſche Bündniß und für die Arbeiten des 
Finanzwefens vom Jahr 1662 gewefen felen. Died war ein 
Verſuch, ſich in der drohenden Gefahr zu retten. Doch fie 
ſellten nicht dem gemeinfamen Geſchicke des Rathes ent 
gehen. Ihre Gefährten, zu deren Sturze fie ohne Zweifel 
beigettagen hatten, follten Tre bald mie ſich hinabziehen. 

Zu gleicher Zeit ſehte der Bürgerſtand eine Schrift auf 
über die verfäumte Bewerkſtelligung der Reduction und über 
die Donation von Krongütern während der Minderjaährigkeit. 
Die Prieſter vereinigten fi) mit ihren. Terſerus trat nun 
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wieder als Leiter hervor, um ben Grundfägen, weiche er fünf. 
undzwanzig Jahre früher verfochten hatte und welche, Damals 
verfegert, nun dem Siege nahe waren, Geltung zu verfchaffen. 
Die drei nicht adelihen Stände erließen über diefen Gegen- 
fland ein gemeinfames Schreiben, und außerdem wurde nod 
von Bevollmächtigten der Bauern beim Könige eine befon- 
dere Supplik eingereicht, in welcder ed hieß, daß fie nım 
bald alle zufammen unter den ˖ Adel gebracht feien, fodaß, 
äußerten fie, ‚‚ded Könige Majeftät, die boch feit uralter 
Zeit die Bauern zu ihrer Stüge gehabt, nun Riemanden 
bat, worauf fie fich verlaflen kann, fondern es ſteht jetzt fo, 
daß fowohl die Macht Ew. Majeſtät, ald die Stärke und 
Die Freiheit des Reiches geſchwächt find.‘ 

Dies waren die wichtigſten Verhandlungen des Reichs⸗ 
tages. Es waren die lange geſammelten Stoffe zur Uuzw 
friedenbeit, die fih nun mit Gewalt Luft machten. Die 
Spaltung im Rathe flärkte der Stände Macht, und fe 
forderten zum erſten Male von demſelben eine Verantwort⸗ 
lichfeit, die fpäter in ber Kreiheitözeit zur Regel wurbe. 

Es ward nun auch das, worauf die Stände während 
der Minderjährigkeit fo lange gebrungen hatten, in Arbeit 
genommen: nämlich die lange geforderte, immer aufgefhe 
bene Gefeg- und Kirchenorbnung. 

Die Stände verorbneten dazu eine gewifle Anzahl ihrer 
Mitglieder. Sie forderten, daB die Reduction nach Dem 
Beſchluſſe von 1655 „ohne den geringften Zeitverluft, und 
dem rechten Inhalte gemäß, ohne irgend eine andere Deu- 
tung zu erlauben, als die Worte felbft geben, wie auch ohne 
Unterfchied, wen ed treffen oder angehen könne, fowol in 
‚ Schweben al in den dazu gehörigen Provinzen” ausgeführt 

werben folle. Übrigens gabendie Stände zwei Ausſchreibungen 
und eine größere Bewilligung für den Krieg, ald früher ge 
geben war. 

In Beziehung aufdie auswärtigen Angelegenheiten riethen 
Die Stände, daß man Frieden, beſonders mit Holland ſuchen 
ſolle. In dem Gutachten, das in Üübereinſtimmung hiermit 
(den 2. Dctober) aufgefeßt wurde, ward auf Sten Bielles 

und Johann Gpyllenſtierna's Grinnerung bemerkt, daß 
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Frankreich zur Befchrankung feiner großen Anſprüche gebracht 
werben müffe, und wenn es fi) dazu nicht bequemen wolle, 
man andere Mafßregeln ergreifen wolle. Es war alfo 
nichts weniger ald eine Andeutung, daß man Luft habe, 
einen ganz andern Weg in der Politif einzufchlagen. 

Den 25. September, gerade einen Monat nah Mit- 
theilung der Propofition, wurde der Reichötagsbefchluß aus⸗ 
gegeben. Den 28. deflelden Monats fand Karls XL Krö« 
nung in der Domlirche zu Upfala und darauf mit großer 
Pracht die Huldigung auf dem Schloßhofe flatt. Die In⸗ 
haber der großen Lehen Enieten und übergaben dem Könige 
ihre Fahnen, der ihnen feine Hand zum Kufle reichte und 
Die Fahnen zurüdgad. Bei diefen Feierlichkeiten erfchienen 
die Reichsräthe zum erflen Male in ihrer neuen, prachtvollen 
Amtötracht: einem karmoiſinrothen Sammettalar, mit Her 
melin befegt. Der Reichskanzler that in der Proceffion einen 
fchweren Fall vom Pferde, was ald ein böfed Omen ange. 
fehben wurde. 

Der Reichstag hatte in vieler Hinfiht die Stellung 
verändert. Wie ein elektriſcher Schlag je zuweilen die At—⸗ 
mofphäre gänzlich umwandelt, hatte er neue Verhältniſſe here 
vorgerufen. Die Macht des Reichskanzlers, noch kurz vor⸗ 
ber fo groß, hatte einen Stoß erlitten, nach welchem fie fich 
nie wieder hob. Er erließ eine Schrift zu feiner Vertheidi⸗ 
gung, mehr beweifend in Bezug auf die Allianz ald auf 
den Friedensbruch. Seine Sache gegen Kurd und Rälamb 
wurde an das Hofgericht verwiefen. Bei dem Könige, der 
ein firenged Verfahren gegen ihn nicht zugelaflen hatte, 
konnte er indeß das frühere Vertrauen nicht wiedergewin« 
nen. Der Proceß zwifchen den Vornehmſten im Reiche 
trennte unterdeflen Die Semüther immer mehr. Die Geneigt- 
beit des Volkes zur Freundſchaft mit Holland trat immer 
deutlicher hervor. Die vierzehn Reichdrathe ließen ihre Schrift 
drucken; fie verbreitete fi über das ganze Land und erregte 
Unruhe. Axel Sparre, der Truppen in Upland befehligte, 
berichtete an den König, Daß die Soldaten nicht mehr fo 
willig wie früher gehorchten, und daß fie anfingen, nach der 
Urfache des Krieges zu fragen. Der König, defien gemeflene 
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Haltung einen beſtimmten Einfluß auf den Bang ded Keichs⸗ 
tagb ausgeübt und wahrfiheinlich dem Ausbruche größere 
Unfriedend vorgebeugt, hatte zum erſten Mole eine Das 
ſelbſtſtändige Stelung im Verhaͤltniß zum Reichskauzker 
eingenommen. Kiefer als ftühet hatte er in bie innere Eage 
der Dinge hineingeblidt. eine Tätigkeit wurde immer an- 
baltender, ungeachtet ler Schwterigkeiten hatte er denne 
Hoffnung auf einen guten Erfolg. 

Der Krieg war während der Zeit ununterbrochen fert- 
gefegt werden; aber faſt alle Werichte, die man darüber beim 
Reichstag empfing, waren nieberfihlagend. Das branden- 
burgiſche Heer näherte ih Pommern. Die bänffihe Flotte 
lief in Die Dflfee ein und bebrobte Wibmar. Bremen wet 
bloßgeſtelltz ein Einfall in Bohnsichn wear zu befürchten. 

Der König befahl dem General Aſcheberg, mit Den 
Zruppen, die fehleunigft gefammelt werben konnten, zu Bo⸗ 
huslehns Vertheidigung zu eilen. Er ſollte bei Hvetlauda 
oder Qviſtrum Poſto faſſen. Mehre Regimentet ſetzten ſich 
nach dieſer Seite zu feiner Unterſtütung in Bewegung. 
Die Verſchanzungen in den Gchteren, beſonders die Bei 
Hörningsbolm, wurden verbefiert. Auf ale bolländifchen 
Schiffe wurde Embargo gelegt‘). Alles daäniſche Eigentham 
in Schonen wurde confifärt. Man verſuchte noch einmal, 
Gyldenlöw, weicher den Befehl in Norwegen führte, für bus 
ſchwediſche Interefle zu gewinnen. Der Feldmarſchall Bantr 
wurde zum Könige berufen, um biefen in Bezug auf 
ben Krieg zu berathen. In allen Theilen bed Reich wur⸗ 
den Rüftungen betrieben und in Schonen ward ein He 
organifirt; der General Fabian Ferſen wurbe zum Barmer 
gouverneur daſelbſt ernannt. 

Die größte Hoffnung des Koͤnigs ruhte auf der Ftutte 
Diefe wurde mit allem Eifer ausgerüftet, und man glaubte, 
fie werde fünfzig Segel ſtark werden, 7000 Mann Beſatzung 
und 3200 Soldaten führen. @in großer Plan für ihre Leis 


1) „Zwangig hollaͤndiſche Kahrzeuge mit Getreide und Theer find 
hierher gebracht. "Won verfchiedenen Häfen darf man noch TU hier er 
warten. Doch bis jet ift noch nichts confiſcirt.“ Feuquieres von 
Stockholm den 31. Zuli. 
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ungen war entworfen Nachdem fie die bänifche Flotte 
gefchlagen (mad mon als wahrſcheinlich anſah, weil Diefe 
ſchwächer und eine Verſtärkung von Holland: nach nicht am 

fommen war), follte fie fi in den Sund aber ner 
Kopenhagen legen, die holländiſche an dem Gindringen 
in die Offſee verhindern und die Handelsſchiffe der Feinde 
aufbringen; um bie Dänen zu nöthigen, ihre Kriegsmacht 
aus Deutſchland zurüdzuzichen, ſollte Karl Guſtay Wrangel 
mit feiner Reiterei und ſpäͤter ein Theil Fußyolk nach See⸗ 
land hinübergeholt werden, um ſich zu einer Landung 
mit dem Könige zu vereinigen‘). Zu gleicher Zeit ſollte 


Gabriel Drenftierna ein Gefchwader von Gathenbuxg an bie 


Mündungen der Elbe und Weſer führen. Es wer berfelbe 
Plan, mit dem Karl X. feine Eriegerifche Laufbahn beendigt 
batte, mit welchem Karl XI. die feinige begann. Wenn 
man diefen Plan keunt, auf deſſen Erfolge auch die Rettung 
der deutſchen Provinzen berubte, ift es leicht, den Eifer, 
welchen der König bei ben Ausrüflungen an den Tag legte, 
zu begreifen. Mit dem lebhaften euer des jugendlichen 
Benütgee umfaßte Karl XL dieſes Unternehmen; das Wohl 
des Reiches ſchien ihm davon abzuhängen: Lindſköld wurde 
nach Dalard geſchickt, um die Ausrüſtung zu befchleunigen. 
Im Anfang des September wurde berichtet, daß alle fertig 
ſei. Doch abermals traten Hinderniffe in. ben Weg, und ben 
1. September fehrieb der König an ben Reichſadmiral einen 
Brief, welcher ald der erfte in dem Karl XL fo eigenthüm⸗ 
lichen Stile, den er fpäter fowohl in Schrift al in Rede 
beibehielt, angefehen werben kann. „Es geht uns hart an’, 


ſchreibt er, „daß auf eure wielfachen Verfprechungen in Bezug 


auf das fchleunige Auslaufen unferer Flotte uod Fein Effekt 
folgs, wodurch alle unfere Deſſeins gegen ben Feind zurüd- 
gefegt werden. Wir halten es ſchimpflich ſowohl für und 
als für bie ganze Nation, wenn mir und nicht gegen Die 
zwanzig feindlichen Schiffe, die, wie man ſagt, im der See 
find, hinauswagen wollten, obgleich wir nicht mit mehr als 
eben fo vielen uns auf den Weg machen können. Alſo ift 


1) Bei-Memorial für den Reichsadmiral, den 30. Yug, Regiſtr. 
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unfere legte Refolution, daß ihr ohne den geringfiia | 
Zeitverluft mit fiebenundzwanzig Schiffen, oder fo vielen wi 
möglih, euch in Gottes Ramen zur See begebt; nachher 
fönnen die andern, Die erft fpäter fertig werden, zu eud 
flogen. Wir erwarten nun von euch biergegen feine Ein 
wendung, fondern wollen uns übermorgen nah Dalard be 
geben, um zu ſehen, welcher der Letzte fein wird, bie 
fem unfern gnädigen Willen nachzukommen“). Beflimmt: 
heit im Willen, Strenge im Ausbrud und Prüfung mit 
eignen Augen bezeichneten Thon die Art von Karls XL 
fünftiger Regierung. 

Alles Fam in dieſem Augenblid auf Schnelligkeit an, werm 
man der Vereinigung der holländifchen Flotte mit der de 
nifhen zuvorkommen und vor den Herbfiflürmen hinaus— 
wollte. Dennoch aber ging die Ausrüftung noch immer nm 
langfam vorwärts. Dan konnte died auf Feine andere Weiſe 
erflären, als daß im obern Befehl felbft Spaltung umd 
Zrägheit herrfchtes man hegfe fogar den Verdacht einer ab 
fichtlichen Bemühung, dad Auslaufen der Flotte zu verzögern‘). 
Alle, ſowohl in Stodholm ald in den Provinzen, erwarteten 
dieſes mit der größten Ungeduld ald ein Zeichen der Rettung. 
Den 17. September drohte der König, foeben von BDalard 
zurüdgefommen, dem Reichdadmiral mit flrenger Werant 
wortlichkeit, wenn nicht Die Arbeit fchleunigft beendigt würde 
Den 27. befahl er ihm, nicht eine einzige Minute zu ver 
fäumen. Endlich den 9. October Fam die frohe Nachricht, 
daß die Flotte bei vollem günfligen Winde in Gee ge 
gangen fei. 

Alſo konnte der König nun feinen Vorfag, ſich zu Der 
Armee an der weftlihen Grenze zu begeben, ausführen. 
Vor feiner Abreife ordnete er noch mehre wichtige Ange 
legenheiten. Zur Durchficht des Geſetzes haften Die Stände 
Deputirte gewählt; der König erfah nun den Reichsrath 
Johann Gyllenftierna zu ihrem Sprecher aud. Der Erzbifchof 
und das Domkapitel in Upfala erhielten den Auftrag, die 


1) Regiftratur. 
2) Feuquitres. 
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beiden ſchon vorhandenen Entwürfe zum Kirchengeſetz durch⸗ 
zugehen und entweder einen berfelben zu wählen, oder auch 
nach Anleitung beider einen neuen auszuarbeiten, der fpäter 
dem Ausſchuß der übrigen Stände vorgelegt werben follte, 
fodaß er auf dem: nächſten Reichſtage angenommen wer 
den könnte. An das Rebuctionscollegium erging der Be⸗ 
feht, „fo weit es nur irgend thunlich fet, die Arbeit 
zu befchleunigen und, wenn ed des Königs Beifland be⸗ 
dürfte, ihn davon zu benachrichtigen. Die Deputirten der . 
Stände über die Finanzverwaltung der vormundfchaftlichen 
Regierung erhielten die Vollmacht ded Königs. Das Kam- 
mercollegium bekam zugleich einen firengen Befehl, die 
Hand über den Mitteln zu halten. Und auf das Anſuchen 
der Stände wurde eine Commiffion nach Pommern gefchidt, 
um die wirklichen Urfachen des fchlechten Zuftandes der Armee 
zu unterſuchen). Nah allen diefen Anorbnungen verließ 
der König am 18. Detober Stodholm, vol der froheften 
Hoffnungen auf guten Erfolg. 

Er war nicht weiter ald bis nach Kungfür gekommen, 
als er benachrichtigt ward, die Flotte fei nach Dalard zu⸗ 
rüdgelehrt, und der Feind in Pommern eingefallen. 

Auf der Flotte hatte zu dieſer Zeit das Wefentlichfte 
des Krieges beruht; nur ihr glüdlicher Erfolg konnte die 
deutfchen Provinzen retten. Nun war der Verluft berfelben 
gewiß; der Gedanke, Dänemark anzugreifen, mußte aufge 
geben werden; nur noch gegen Norwegen Eonnte der Angriff 
der Schweden ſich richten; man war von allen andern 
Ländern abgefchnitten und mußte einen Einfall in Schonen 
erwarten. Die Pläne ded Königs waren vereitelt. Plötz⸗ 
lich ward Karl XI. Alles Mar; der Boden fchien unter 
feinen Züßen zu weichen. Der Zufland um ihn her war 
vor feinen Augen gänzlich entfchleiert, und ex erhielt davon 
einen Eindrud, der nie verwifcht wurde. 

Died Unglüd war in der That weit größer und folgen- 
reicher als die Niederlage bei Fehrbellin““. Es leitete auch 


1) Regiſtratur. 
2) Nah der Einnahme von Wolgaſt waren die Feinde Herren Über 
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feinen Urforung aus derſelhen Quelle. Es war vie) wenige 
dia Hendlungsweife der Commandirenden bei dDiefer Belegen 
beit felhſt, ala die feit Lange herifhenden Gebrechen mul 
Mängel in ber Verwaltung ber Flotte, melde das Unglüd 
berbeifühsten. Die Bemannung der Flotte war nicht fo ſtack 
wie fie hätte fein follen. Die Aussüflung war unvoiiflas 
Big. Gr wer fie langſam bis in den Herbſt verzögeck 
dayauf murbe fie beinahe übereilt, zufolge des Befehls dei 
Sönigd. Dazu Sam ber Mangel an Ginigleif ums 
Disciylin, ein Mangel, der noch mehr fehebete als ba 
Mangel an Vorräthen und Geh). Lhus Grund wer als 
und jede Hülfe für Pommern verzögert, bis die ganze Flott 
fertig war, wodurch es für den Entſatz nech ſchwerer murbe, 
vor Eintritt bee flürmifchen Jahreszeit dorthin zu ge 
langen. Doz kam, baf die umgeübte Germannfchaft bei 
den erfien Bewegungen auf die größten Schwierigkeiten 
Fish; Ungeſchicklichkeit machte dab Maß ded Unglücks übe 
vol, das Radjläffigkeit und Unordnung fchen gefüllt Hatte, 
und fomit brach, dad Verderben herein. Der ganze Verlauf 
beflätigt Dieb. 

Den A October war die Flotte ausgelaufen, hei gıstem 
Winde, aber fo fpät am Abend, baß fie bald Anker werfen 
mußte. Wenn fie früher die Anker gelichtet, hätte fie wid 
Leicht noch an demfelben Tage Gottland erreichen Tannen 
Den 10. ſtießen fhon mehre Schiffe aufeinander. Dee IL 
war der Wind Br und Admiral Stjernſcölds Geſchwader ging 
unter Segel, ſowie das des Admirals Uggla, doch nicht 
Nils Brahes, obgleich dies beſtimmt war, bie Avantgarde 
zu bilden. Uggla wandte wieder um, weil die Andern nicht 


einen großen Thell von Pommern und konnten die Klotte von aller 
Gemeinfchaft mit Stralſund abfchneiden. Wismar ging im Anfang De 
cmmaber verloren, und des hortige Sommastbant, KeitmarkhalPierienast 
Buftav Wrangel, wurde zus Berantmortung gegegen. Zwei der Iime 
Rurgifchen, Kürften griffen mit dem Biſchef von Munſter Mremen und 
Verden an und nahmen fie größtentheild ein, - 

1) „D est absolument necessaire d’&tablir quelque discipline 
parce qu’il y a nulle ob&issance de la part des principaux. Pow 
le simple officier de guerre et le soldat, je crois que ga va, asses 
bien,“ Feuquiexes 
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folgten; als er den Admiral nach der Urſache davon befragte, 


erhielt er zur Antwort, daß dei Anker des Admiralſchiffes 
von ſelbſt auf den Grund gegangen fe. Den 16. war. Die 
Zlotte in die offene See gelangt und hatte beinahe Gott- 
land erreicht, ald ein beftigr Sturm aus Weſten fich 
erhob. Die Schiffe wurden zerfireut. Der größte Theil 
Derjelben verlor Anker, Boote oder Segel. Da Teste der 
Reichsadmiral bei den Karlöinfeln an. Hier fand fich, 
DaB ed übel mit ber Gefundheit der Bemannung fiche; 
ed gab Schiffe, auf denen die Hälfte der Mannfchaft ktank 
war. Bald fehlte es an Proviant und friſchem Waſſer. 
Als der Sturm zumahm, berief Stenbod die Admiräle und 
andere Befehlöhaber zu einem Kriegsrath. Sie waren faft alle 
der Meinung, daß die fchlecht verfehene Zlofte, bei fo flür- 
mifhen Wetter und bei ſtets wachfender Anzahl der Kranken 
am Bord, weder dem Keinde begegnen, noch Wismar zu er 
reichen hoffen könne’). Auf ihren Rath befchloß der Reichs⸗ 
abmiral, die Korte in Sicherheit zu bringen und heimzu⸗ 
kehren. Drei Zage darnach (den 20. Det.) war die Flotte 


. wieder bei Dalarö. 


Diefer Beſchluß an fi kann viel weniger getadelt wer- 
den, ald das, was demfelben voranging. Es war ja eben bie 
Saumfeligfeit in der Ausrüflung und die Unordnung in Der 
Verwaltung der Flotte, was den Grund zu den Unglüds- 
fällen der Expedition gelegt battes wie die Sache da⸗ 
mals, als der Kriegsrath gehalten wurde, fland, konnte kaum 
ein anderer Ausweg gefunden werden, ald den man wirklich 
trof. Dies aber wurde nicht von der Menge, die immer 
nur das Nächſte mit ihrem Sinne auffaßt, anerfannt. Dan 
murrte lauf und fagte, daß die „Slotte, des Sturmed unge. 
achtet, im Stande gewefen wäre, etwad Großes audzu- 


richten, wenn ed nur nicht an dem Willen gefehlt hätte. 


Afo waren fchon drei der höchſten Beamten, welde | 


vor nicht langer Zeit an der Spige der Regierung geflan- 


den, im Anfehen gefunfen: der Reichsfeldherr wegen ber 


1) Des Reichſsadmiral Stenbock eigenhändige Vertheidigungsſchrift 
und die Erflärungen der Befehlshaber im Krlegsrathe werden im Sten⸗ 


bock'ſchen Archive auf Thorsjö aufbewahrt. 


Carlſon, Geh. Schwedens. IV. 40 
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Niederlage bei Fehrbellin, der; Reichskanzler durch Die Be 
gebenbeiten beim Reichötage, der Reichsadmiral durch ba 
Rüdzug ded Flotte. 

Der König ordnete auch über das Verhalten bei be 
Zlotte eine firenge Unterfuchung an. Ihm gingen je mehr m 
mehr die Augen über die Schlaffheit und Langſamkeit af, 
welche in der ganzen Verwaltung herrſchten). Er beide 
Die Zügel der Regierung mit eigener Hand zu führen 
Ws er Stockholm wieder verließ, erlaubte ex keinem de 
Reichsräthe, ihm zu folgen, ſchrieb nicht einmal an da 
Reichskanzler und befchränfte feine, Rathskammer ganz um 
gar auf Die Gerretäre, welche er um fich hatte. Unter diefe 
flieg Lindſtöld, der ein ausgezeichnet entfchloffener und Ihe 
tiger Mann war, bald hoch in feiner Gunſt. Wahrend 
des Krieges bildeten fich dieſe Werhäftniffe immer mehr wi’ 
und frugen in ber That ſchon eine Veränderung der Regie 
rungswelje in fich. ' 

Die Lage war wirklich verzweifelt, da gleichzeitig mi 
dem Rüdzuge der Flotte der Zeind in Pommern, Brema 
und Bohuslehn einfiel. In diefen Provinzen herrfchte ärek 
Verwirrung. In Pommern, fehlte ed an Getreide und Salz 
Es waren Feine Magazine vorhanden, während man 70,008 
Tonnen Getreide von der Provinz ausgeführt hatte. Die 
Dfficiere waren unzufrieden, die Soldaten und das Bell 
murrten. Vergebens bemühte fih DO. W. Königsmark, durh 
ben Reihöfeldheren eine Veränderung zuwege zu bringe. 
In Bohuslehn verfuchte Afcheberg, fo weit es ſich thun lic, 
eine Vertheidigung zu organifiren. Bei ibm fand fih 
ber König am 4. November in Weneröborg ein. 
| Die feindlihe Flotte in der Dflfee war wieder nad 

Haufe gegangen und man hoffte, baß wenigſtens ein Theil 
ber ſchwediſchen, dem gegebenen Befehle gemäß, würde au 





1) Der König Eennt das Übel, kann aber kein Heilmittel Tafız 
Anden; die Geduld iſt eine zu langſame Kur, die Gewaltanwendung # 
gefährlich in Rückſicht auf die Gefege des Reihe. Wenn er Jemande 
trafen will, ift es mit den größten Schwierigkeiten verknüpft: thut m 
es nad) den Geſetzen, fo find die Andern Richter; thut er es wider bab 
Geſetz, fo ift ein Aufruhr zu fürchten. Feuquieres, den 24. October. 
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Laufen können; doch die unter der Schiffsmannfchaft 'fort- 
Dauernde Krankheit vereitelte auch diefe Hoffnung. Inzwifchen 
wurden die Unordnungen.des alten Reichsfeldherrn zur Ver⸗ 
theidigung Pommernd immer läffiger. Er begab fich felbft 
nad Stralfund und von da nad Ruden, um die Ankunft der 
Hlotte abzuwarten, und überließ ed Königsmark und Marder - 
felbt, den von zwei Seiten beranziehendben Feinden zu be 
gegnen. Köonigsmark vertheibigte tapfer ben Paß bei Dam⸗ 
garten gegen Die Dänen; Marbefeldt aber verließ, noch che 
Der Kurfürſt von Brandenburp den Angriff begonnen, feine 
Stellung bei Wollgaft und Öffnete Dadurch dem Feinde den 
Weg nah Pommern. Die Schweden mußten fih nah Stral⸗ 
fund ziehen und der Kurfürft nahm Wollgaſt ein '). Wismar, 
Das von fo großer Wichtigkeit, weil es Schwedens einziger 
guter Hafen an der deutſchen Küfte war und weil Däne- 
mar? fo leicht von dort aus beunruhigt werben konnte, 
. wurde von den Dänen erobert. Die Lüneburgifchen Her- 
zöge, im Verein mit dem Bifchofe von Münſter, nahmen 
Verden, die Ämter jenfeit der Weſer, Bremervörde und 
endlich bie erft kürzlich angelegte Feſtung Karlsburg ein. 
Ale diefe großen Unfälle waren Folgen des Rück⸗ 
zugs der Flotte. Für einen Augenblid exgriff Karl XI den 
Gedanken, das franzöfifche Bündniß gänzlich aufzugeben, 
um fomit den Krieg los zu werden. Dieler Gedanke wurde 
nicht zur That. Dagegen bemühte fi der König fortwäh- 
rend, Holland zu verföhnen, um, wenn möglich, die Flotte 
deffelben von der Daͤnemaͤrks zu trennen, auf dieſe Weife 
den Krieg von Schonen und Goftland fern zu halten und 
möglicherweife Pommern entfegen zu fünnen. Er fehlug der 
Republik einen neuen Handelötrattat vor und fandte zu den 
Friedendunterhandlungen in Nimwegen Bengt Drenftierne, 
befannt wegen feiner Worliebe für Holland und Oſterreich. 
Während deflen fehte der König alle Mittel in Bewe⸗ 
gung, fih Geld, Mannſchaft und Getreide zu verfehaffen. 


1) Der Eommandant, Mardefeldts Schwiegerfohn, wurde vor 
ein KRriegsgericht geftellt und zum Tode verurtheilt, floh aber aus dem 
Gefaͤngniſſe. Bericht Über den Krieg in Pommern in D. W. Königs: 
marks Papieren auf Skokloſter. 

| 40% 
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Er hielt fih fortwährend an der weſtlichen Grenze auf, wm 
einen Einfall in Norwegen anzuordnen. 

Hier entwidete fi) nun Die ausdauernde Urbeitfamla 
Karls Xi. Die bisher verborgenen Mängel der Verwalten 
kamen durch den Krieg an ben Tag. Die auf folche Weck 
gemachte Erfahrung enthielt zugleich die Mahnung an da 
König, dem Unweſen Einhalt zu thun; er entfprach derſelle 
und begann einen fehonungslofen Krieg gegen Die Unorbnuu 
und die Schlaffheit, welche er in allen Zweigen der Werwd 
tung fand. Das Fortificationswefen nahm er unter feine unmt 
telbare Leitung und berieth fi) Darüber direct mit Dahlberz 
Der Rentmeifter mußte ihm felbft über die Urfachen de 
Beldmangeld Rechenfchaft ablegen. Er kämpfte gegen di 
Unordnungen, die durch abweſende Landshauptleute, nad 
laͤſſige Vögte, unredliche Zollbeamte veranlaßt waren. Um 
Die Rammerverwaltung zur Thätigkeit anzufpornen, wur 
Linbſköld nah Stockholm gefandt, mit dem Befehle „deu 
Kammercollegium Feine Ruhe zu laſſen“; er mußte mit jede 
Poſt den König benachrichtigen, wie weit. did Arbeit for 
gefchritten fei. Gleichzeitig wurde der großen Sommiffion de 
Stände Erlaubniß ertheilt, die Hülfe der Collegien nöthigen 
falls anzufprechen, und der Reduction wurden ſchnelle Maßregdi 
auch mit den Gütern in Ingermanland anbefohlen. Um de 
vielen Unorbnungen in der Admiralität abzubelfen, verord 
nete der König ein Gommiflorialgericht, aus Reichsräthen 
Adlichen außer dem Rathe und Nichtablichen beftebend '). Die 
Commiffarien, welche über den Zuftand der Armee gefcht 
waren, erhielten erft Befehl, fih nah Pommern und fpäte 
yach Yſtadt zu begeben. Der Feldmarſchall Mardefeldt, die 
Generale W. Wrangel, Stahl und der Oberſt Wangefin 
wurden vorgeladen: fünf Reichsräthen und acht Officieren 
wurde bie Unterſuchung wegen ihres Verhaltens übertragen. 
Uberall fuchte der König zu gleicher Zeit zu flrafen und 
aufzumuntern. | 

Das Unternehmen des Königs war ein riefiges; aber ent 


1) Bollmacht für das Eommifjorialgericht über das fpüte Auslaufen 
der Flotte. Regiſtr. Sten Bielke hatte den Borfik. 
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fernt, daß er fogleih bie übelftände und Mißbräuche hätte 
Kefeitigen Eönnen, war es vielmehr zweifelhaft, ob Dies 
jemals gelingen würde '); fo tief war der Factionsgeiſt 
gewurzelt. Kurz vor Neujahr wird die Lage ber Dinge 
von’ einem Augenzeugen fo gefhildert: „Der König 
fährt fort, alles mit anzugreifen und fi nicht zu ſcho⸗ 
nen. Doch bis jegt wird er wenig unterflüßt und . 
findet wenig Gehorſam. Ich bezweifle fehr, daß er ſtark 
genug fein wird, felbfl zu regieren, und daß die Secretäre es 
wagen, ihm Rath zu ertheilen. Hier (in Stodholm) ver- 
fällt man wieder in Steeitigkeiten, Niemand thut etwas, 
aber Jeder tadelt feinen Nachbar. Ich weiß nicht, was 
aus alle diefem werden fol.‘ 

Das ereignißreihe Jahr 1676 begann: es fand Schwe- 
den zwiſchen Furcht und Hoffnung getheilt, mit einer dem 
Ausbruche nahen Ummwälzung in feinem Innen. Die Ge 
fchichte diefes Jahres bat nicht allein eine Erzählung des 
Krieges zu geben, fondern muß auch eine Zeichnung Der 
eben berührten Veränderung in der innern Verwaltung ent 
Halten, welche aus dem Kriege entiprang, ja auf dem Gange 
deflelben beruhte. 

Das Kriegsglück ſollte auch bei den kämpfenden Mäch⸗ 
ten im Innern den Yusfchlag geben. 

Des Königs Plan für die nächflen Kriegsbewegungen 
war zu gleicher Zeit auf Angriff und Vertheidigung berechnet. 
Der Angriff galt Norwegen. Dahlberg Hatte dort recognofeirt, 
unb man boffte, daß es „ein Purzer Proceß“ werben würbe. 
Doch die milde Witterung während des Winterd vereitelte 
dieſen Angriff. Flüſſe, Seen und Moräfle wurden nicht 
tragbar. Nur der Gouverneur in Wefler-Norrland, Karl 
Sparte, führte einen Zug ‚gegen die norwegifchen Bergwerfe 
aus. Die Vertheidigung mußte fich Dagegen auf viele Punkte 
erfireden. Schonen war bedrohtz dort Herrfchte „ein ſchlim⸗ 
mer Zuftand”, die Feftungen waren fchlecht verfehen. Nach 


I) „Aller Fleiß und Sorgfalt, die wir gehmen, um das Werl wie: 
der aufzurichten, bleibt bei den Befehlen und Anordnungen ftehen und 
tommt nicht weiter, fodaß wir gänzlich darob ermũden.“ Der König 
an den Rath den 18. San. 1676. 
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Gottland wurde Mannſchaft und Proviant geführt. De 
Admiral Sidblad follte Bremen zu Hülfe kommen. Otek 
war In Gefahr. Aus Pommern famen Nachrichten übe 
neue Unglücksfälle. Erft war Rügen, ſpäter Anklam na 
Demmin vom Feinde bedroht. Der König befahl der 
Reichsfeldherrn Wrangel, zurückzukehren, ertheilte Mer 
defeldt den Abſchied und übertrug Königsmark den Dber 
befehl '). 

&o waren durch einen Rüdichlag der großen Siege fd 
alle neuerworbene Provinzen Schwedens in Gefahr. Di 
Angriffe von mehren Seiten feßten die eigentliche Stäch 
bed Landes auf eine barfe Probe; ed galt zu zeigen, ob d 
Kräfte genug babe, die eroberten Landfihaften auch unter 
Diefen Umftänden zu behaupten. 

Die Flotte war das hauptſäaͤchlichſte Mittel, um 
Schwedens zerflreute Beſitzungen zu erhalten. Nur burd 
fie Eonnte man die fehr zufammengefchmolzenen Truppen ıs 
Deutfchland verftärken, Gottland ſchützen, die Macht de 
Keindes von Schonen abwehren, fowie die Ausficht fe 
halten, den Krieg in Feindes Land zu führen, für wede 
Zweck der König die größten Anftrengungen machen zu wella 
erBlärte. Endlich brach fih Admiral Uggla's Geſchwader Bahr 
duche Eis’. Man fchrieb dem unermüdlichen Lindſtel 
das eigentliche Verdienſt hiervon zu. Die öfonomifche Be: 
waltung der großen Zlotte wurbe dem Reichsrath Lore 
Ereug, vormaligem Mitgliede des Bergcollegiums, einen 
Manne von erprobter Rechffchaffenheit und regem Eifer, 
anvertraut’). Sohann Gylienflierng entwidelte ebenfali 
eine große Tchätigkeit ‘). 

1) Den 297. Nov. Regiſtr. Königsmark wurde fpäter au wi 
der Eivilverwaltung Pommerns beauftragt, und ward befonderd ven 
der Verpflichtung, dem Reichsfeldherrn zu gehorchen, frei -gefproden- 
18. März 1676. Der Königußezeiate ihm feine große Zufriedenheit. 

2) „Den 27. vorigen Monats,.gingen dreizehn unferer Schiffe vor 
Dalard. Der König an den Generalgouverneut Kerfen, 5. KXebruar 
1676. Da aber war Wismar, zu deſſen Beiftande das Geſchwader 
ausgelaufen war, bereitd gefallen! 

3) Memorial für 2. Greug, ben 11. Dec. 1675. Regiſtt. 

4) Bon ihm fchreibt Feuquieres: „er iſt einer der feinften un 


\ 


Der Krieg und die innern Veränderungen ıc. 631 


Diele konnte aber nicht Allen nachgerühmt werden: „Je⸗ 
Der beſchäftigt ſich hier mit Raifonnements über die Ange 
Isgenheiten des Staates, während eigentlih Niemand fich 
Derfelben mit Ernft annimmt. Stellen Sie fih ein Schiff 
im Sturme vor, ohne Steuermann, auf welchem die Matro- 
fen größere Luft haben, einander ind Meer zu werfen, ald 
fi insgefammt zu retten! &o ift Schwedens Lage. Es macht 
ſchon die größte Schwierigkeit, einen Beſchluß zu Stande 


zu bringen; eine Menge Böswiliger widerfegen fid) dem; auch 
Die Qutgefinnten ziehen den geringften eigenen Vortheil 
Dem allgemeinen Beten vor. Kommen dann die Details, 
fo zeigt fi diefelbe Schwierigkeit. Die Sache fol im Rath 


- — — — — — — — 


vorgenommen werden, und dahin kann man nicht kommen. 
Endlich kommt es zur Ausführung in vielen entlegenen Ge⸗ 
genden. Da erheben ſich denn tauſend Hinderniſſe: man 
hat die üble Gewohnheit, bei der geringſten unbequemen 
Neuerung oder in den Weg tretenden Schwierigkeit 
nachzulaſſen; und alles dies ungeſtraft, weil man immer bei 
einem der Mitglieder des Reichsrathes Schutz hat. Man 
würde mit geringerer Mühe zwei Päpfte und drei Könige 
von Polen machen“)). Es war die alte Schlaffheit, welche 
noch fortdauerte. Die Folgen berfelben wurden durch Die 
alte Uneinigkeit verfchlimmert. 

Wir wollen denfelben Beobachter, der, aus guten Grün⸗ 
den, aufmerkfamer ald irgend Semand fonft den Begeben- 
beiten fplgte, die Stellung der Parteien zu diefer Zeit ber 
Treiben laſſen: „Es gibt, heißt ed in Keuquidred Briefen, 
drei Parteien in Schweden: die des Reichskanzlers, die fei- 
ner erklärten Keinde und die der Secretär. Der Reichs⸗ 
kanzler bat im Mathe wenig Kreunde und beim Könige noch 
weniger. Das Voll in Stockholm haft ihn nicht, Die 
Prieſterſchaft liebt ihn; dennoch waren einige beim lebten 
Reichötage in Upfala, mit denen er nicht zufrieden war. 
Man hat Beinen Grund zu glauben, daß der König gegen 
den Reichskanzler wirklich etwas Boͤſes beabfichtige, ſeitdem 


thätigften Maͤnner, die es gibt. Ich kenne Niemanden, der eifriger 


als er für das Wohl des Vaterlandes wirkt.” 


1) Keuquiire an Pomponne, den 26. San. 1676, 


Macht herabfegen möchten. Und weil fie ſich einbilben, dek 
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er den übeln Willen feiner Zeinde kennen gelernt bat; web 
mehr will er Einigkeit unter Allen bewirken, inden er 
mit Keinem feine Macht theilt und Dadurch zeigt, DaB er Te | 
wohl dhne den Rath des Reichskanzlers ald den des Se 
nates fein kann, wozu die Gecretäre ihn bewegen.” 
„Die erlärten Gegner des Reichskanzlers im Rathe ind: 
Sten Bielke, Knut Kurd und für den Augenblid Iobens 
Gyllenſtierna. Diele ziehen ihm die Feindſchaft mare 
Andern zu und entfernen .feine eigenen Verwandten von ih | 
durch Streithändel, welche fie zwifchen ihm und letztern anfachen 
und unterhalten. Wenn man diefe Partei recht befchreiben 
will, muß man fie ein Ungeheuer nennen, das einen großen 
Raum einnimmt und viele Glieder hat. Einige haben feine | 
andere Leidenſchaft als ihren Haß gegen den Reichskanzler. 
Andere find wirkliche Unrubflifter, welde die Böniglide 








die Eroberung der deutfchen Provinzen dazu gedient bet, 
jene zu erhöhen, fo würden fie nicht ungerne fehen, DaB dick 
verloren gingen, und fagen, fie feien eine Bürde fürs Reid. 
Für diefe ift der Heichölanzier nur ein Vorwand, Unrube 
zu erregen.’ 

„Die Partei der Secretäre ift von den beiden under 
nicht gänzlich getrennt. Sie haben Freunde auf beiden 
Seiten, welche Jeder von ihnen durch einen Briefwechfel #4 
erhält, der mit mehr Sorgfalt geführt wird, als es im 
Anfang den Unfchein hatte; aber fie flimmen in dem 
Grundſatze überein, daß ed am beften ift, wenn bei Rah 
auf ihre Drei Perfonen befchränkt ifl. lm die Meinung bier 
fire zu gewinnen, beſchuldigt man fie, den König von Gtod 
holm entfernt zu halten, ihm Verachtung de Senats und 
eine große Meinung£von ſich felbft einzuflößen ”'). 

Diefe Schilderung it von einem Wugenzeugen und ia 
bie frifchen Karben einer ‘unmittelbaren Erfahrung geklei⸗ 
det. Man bat gewöhnlich nicht genug die Aufmerkſamkeit 
auf die Fortdauer des Zwifte der beiden Parteien im Rathe 
gelenkt, während die Secretäre ſichlallmälig unabhängig vor 


1) Feuquieres an Ludwig XIV., den 16. Febr. 1076. 
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beiden machten. Ebenfo wenig. hat man die tiefe Spaltung 
beachtet, welche, von dem getheilten Rathe ausgehend, fi 
über alle Klaſſen der Geſellſchaft verbreitete und fihon ein 
allgemeines Mißbehagen erzeugte. Die Großen waren mit ber 
firengen Reduction unzufrieden, die Reichsräthe über den 
geringen Anteil, den der König ihnen an der Regierung 
ließ; das Volk in Stodholm fing an über die fehweren 
Steuern zu murrn. Es konnte für das Wachstum ber 
unumfchränkten Herrfchaft feinen fruchtbarern Boden geben. 
Man ſieht auch den Plan. zu biefer in jener Zeit wieber 
bervortreten, und nun ruhte er in einer Hand, die zu ſei⸗ 
ner Ausführung paflender war ald Die des Reichskanzlers, 
nänlid in Lindſtoͤlds, welcher zu dieſer Zeit höher als ir⸗ 
gend Jemand im Vertrauen ded Königs fland. Er ſprach 
mit dem franzöfifchen Geſandten offen von diefem Plane und 
fagte, daß der König fich nicht viel um die Parteifpaltungen 
befümmere, weil feine Macht dadurch nur um fo leichter be⸗ 
feftigt werden würde. Frankreich beftärkte nun, gleichwie 
hundert Jahre fpäter, als die Alleinherrfchaft in Schweden 
eingeführt wurde, diefen Plan. Die Rathichläge, welde 
Feuquieres gab umd früher gegeben batte, findet man in 
der Folge von Karl XI. genau beobachtet. Es waren die 
fer Ratbfchläge drei: der König follte das Vorhaben mit 
dem tiefften Geheimniß umgeben, dann einen Wunſch Über , 
die Ausführung deffelben erft von den Ständen ausgehen 
laſſen, und ſich unbedingten Gehorfam verfchaffen, be» 
fonderd in Meinen Dingen, weil die größern bieroon ab⸗ 
hängig feien. Übrigens fand man den König ſchon eifrig 
bemuͤht, überall felbft zu fein und perfönlich in die ge⸗ 
ringfügigffen Details einzugreifen. So 3. B. rief x Mann 
für Dann die 3000 Soldaten auf, die an Bord der Flotte 
gehen foliten, und wählte diejenigen aus, die an der Gtelle. 
der Verabfchiedeten aufzunehmen wären. Geine fchnellen. 
Reifen hatten ſchon begonnen, ein geringes Gefolge be« 
gleitete ihn und nie ein Reichsrath. Dft wußte man nicht, . 
wo er ſich aufhielt. eine Beſchlüſſe waren rafch gefaßt, 
und unabänderlih. Aber über feinem Gemüthe ruhte bei‘ 
all diefer Thätigkeit ein Schleier tiefer Schwermuth und er 


» 
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fuchte immer mehr die Einfamkeit. Der Schmerz über di 
großen Verluſte, der Kummer über die fchlgefchlagenm 
Hoffnungen, die Ungewißheit über die. Zukunft machten ihn 
niedergefhlagn. Us er nah Stockholm kam, welt 
er von Riemanden empfangen werden, er wid den feſtlih 
geſchmückten Straßen aus und ſprach nad) feiner Ankunft 
mit Niemanden, felbft nicht mit dem Reichskanzler. 

Zu gleicher Zeit zog fi der Reichölanzier freiwillig von 
den Gefchäften zurüd. „Weil nun die Widerwärtigkeiten fid 
täglich häufen, bin ich untauglich, irgend etwas zu verrid 
ten; ich bedarf nach diefen Widerwärtigkeiten für eine Zeit 
der Ruhe, fonft befallt mich eine größere Schwachheit; 
Das Leben achte ich nicht, aber. mit einem gebrechenes 
Verflande zu leben, das ift ſchwerer als der Tod. Sollte e 
nicht möglich fein, bei Sr. Majeſtät auszuwirken, daß id 
von der täglichen Verrichtung dieſes meines al zu ſchweren 
Amtes befreit würde, und dag Gr. Majeflät mir in Bao 
den dad Generalgouvernement über Weſter⸗Götland, Behr 
- Ian, Wermland und Dalekarlien anvertraueten?“ ſchrieb a 
an einen der Gecretäre und fein Gefuh ward vom Könige 
bewilligt. 

Die Pläne zur unumfchränkten Herrſchaft bedeutetm 
nichts, wenn fie nicht in der drohenden Gefahr von einer kraft 
vollen Thätigkeit unterflügt wurden. Der König begab fd 
nah Stodholm, um die Ausrüflung der Flotte und dei 
Anfchaffen von Mitteln zu befchleunigen. Alles erhielt neue 
Leben. Der König war unermüblih im Senate, an md 
hen firenge Befehle nicht gefpart wurden. Der Feldmar 
ſchall Helmfeldt erhielt den Oberbefehl in GSchonen, 
Generallieutenant Mörner an der Weſtgrenze. Guſtav Be 
ner wurde Prafident im Kriegscollegium und Loreng Grau 
fuhr fort für die Ausrüſtung der Flotte zu forgen; er mb 
deckte eine Menge Mißbräuche und Half benfelben ab. Die 
befinungsreichfte Frucht dieſer Thätigkeit war die, daß 
die Flotte wirflich auslief. Den 20. April verließ der Kö— 
nig Stockholm und am 29. ging bie Flotte unter Segel 
Ihr Ausſehen berechtigte zu den größten Hoffnungen: man 
zählte 25 Schiffe erfin Ranges und 9 Fregatten außer 
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kleinern Fahrzeugen, zuſammen mit 2000 Kanonen befeht. 
Aber die Stimmung auf derfelben war nicht gut; Unzufrie⸗ 
denheit und Uneinigkeit herrfchte wie früher, und Creutz, 
welcher zum Erſtaunen Aller den Oberbefehl erhielt, auch 
als fie in See ging, war des Seemannsfaches durchaus 
unfundig '.. Der Plan war wie früher, daß Die Flotte 
Getreide und Fußvolk nach Pommern überführen und Rei⸗ 
teret von dort holen ſollte. Der Zweck war vornehmlich 
ein Angriff auf die däniſchen Infeln, wozu. ber König von 
Schonen aus mitwirken folte. 

Nach diefen Vorbereitungen trat der König den Feld⸗ 
zug an. Er begab ſich zunächſt nach Wenersborg und von 


Dort auf dem geradeften Weg nach der Schonifchen Grenze. | 


Dofelbft fammelte er feine Truppen bei Karup den 16, Mai, 
ging mit denfelben über Hallands As und ſtand den 22. in 
Malmö, mit ſehnſüchtigem Verlangen nach Nachrichten von. 
der Unternehmung der Flotte, denn „auf der Flotte”, 
äußerte er felbft, „beruht der Erfolg unferer Expedition.“ 
Er hegte noch die Hoffnung, feine Waffen nah Düne 
mark oder Deutfchland tragen zu können”), und war- 
tete nur auf die Schiffe, um fein Unternehmen auszuführen. 
Greug hatte, auf erhaltene Nachricht, daß die banifche Flotte 
bei Gottland oder Dland liege, fi auf den Weg gemadit, 
den Feind daſelbſt aufzufuchen, aber widrige Winde bielten 
ihn auf. Da er in die offene See kam, war Gottland 


ſchon vom Feinde genommen; die danifche Seemacht Ing bei 


Bornholm, und man vermuthete, daB fie die Abficht habe, 
Embritshamn anzugreifen. Den 25. Mai bekam die ſchwe⸗ 
diſche Flotte einige und dreißig feindliche Schiffe, darunter 
einige holländische zu Geficht. Sie fleuerte auf Diefelben 


1) „U y.a un petit commencemeant de division entre les chefs. 
Le General n’s pas toute la routine de son emploi et certains ma- 
lins esprits, .qui connaissent ce defaut, prennent plaisir a les 
montrer aux autres et tiennent de mauvais discours devant les 
soldats. Le dit general s’est fait hair de quelques uns, par des 
retranchemens qu’il a fait dans la depense quoique avec justice.“ 
Feuquieres, 17. Mai. 

2) Der König an ©. Banker, 5. April 1676. 
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los und am Abend nad) Sonnenuntergang begann die Ran» 
nade. Beide Flotten mandvrirten gegen Jasmund zu unb 
kehrten den 26. zurüd, wobei die fchwedifchen Schiffe etwas 
zerfireut wurben. Der Oberadmiral Greug kam mit einem 
Theile bderfelben zum Treffen und fuchte dic feindliche Linie 
zu durchbrechen; das holländiſche Admiralſchiff ward ſo zer⸗ 
ſchoſſen, daß er ſeine Flagge auf einem andern Schiffe auf⸗ 
ziehen mußte. Creutz wurde aber nicht fo, wie es haͤtte fein 
ſollen, unterftüßt: ein Theil Fahrzeuge hielt zu hoch gegen 
den Wind, ein anderer Theil blieb gänzlich zurüd. Admi⸗ 
ral Bähre Geſchwader war, gegebener Befehle ungeachtet, Durch» 
aus unthätig. Die Alliirten mußten füch gleihwohl zurüd- 
ziehen und legten bei Zalfterbo vor Anker’). Man fah fünf 
von ihren Schiffen ohne Maften und Takelage nach Kopen- 
hagen abziehen. Der König hatte von einem Kirchthurm 
in der Nähe von Yſtad den Bewegungen der Flotte zuge 
feben. Er ſah bes Feindes Rüdzug und ward von Siege 
freude durchdrungen: es war das erfle Gefühl des Erfolges 
feit Unfang des Krieges. Ein Lichtſtrahl von Hoffnung 
durchbrach die finftern Wolfen, welche die Zukunft bedediten, 
und er ordnete eine allgemeine Dankfeier für den Gieg an. 

Auch fernerhin beruhte Alles auf dem Verhalten ber 
Flotte. Wenn alle Commandirende während des Zreffens fi 
fo verhalten hätten, wie fie geſollt, hätte dem Feinde wahr- 
ſcheinlich ein bedeutender, vieleicht ein entfcheidender Werluft 
zugefügt werden können. Nun mußte man fih auf eine 
neue Seefchlacht vorbereiten. Der König lich einen Vice⸗ 
admiral und einen Sciffscapitän, der nicht am Kampfe 
hatte theilnehmen wollen, ans Land fehen und verbaf- 
ten, vergab den übrigen und beförderte Die, welche ſich aus⸗ 
gezeichnet hatten’). Da es ſich ald unmöglich beraußftellte, 
bie feindliche Seemacht bei Falſterbo anzugreifen, erhielt 
die Flotte den Befehl, wieder in die Dflfee zu gehen, um 


1) Des Königs Schreiben an den Reichsrath Über das Seetreffen, 
den 30. Mai. Relation im Reichsarchiv. 

2) Die Admirale Uggla und H. Wachtmeifter, die Majore Guſtav 
Horn und Karl Sparre hatten ſich in dem Treffen fehr ausgezeichnet. 
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Pommern zu entfeben, Sottland wieder zu nehmen, fowie, 
wenn fich Gelegenheit zeige, den Zeind anzugreifen‘). Die 
ſchwediſche Zlotte war faft ebenfo ſtark wie früher, die des 
Feindes hatte jedoch bedeutenden Zuwachs erhalten. Theils 
Durch die Langfamkeit beim Auslaufen aus Stockholms 
Scheeren, theild durch dad Verfäumniß, die errungenen Vor⸗ 
theile zu verfolgen, hatte bie bolländifche Flotte Zeit erhal 
ten, fich mit ber danifchen zu vereinigen. 

Den 30. Mai ging bie ſchwediſche Flotte unter Segel, 
von der feindlichen verfolgt. Sie war nahe an Olands füd- 
Fiched Worgebirge gelommen, bei fo beftigem weftlichen 
Winde, daB Ruder und Maſten verloren gingen, ald Die 


* feindliche Flotte unter ſtarkem Seegange auf fie losſteuerte. 
Creutz gab in einenrunglüdlichen Augenblicke der ganzen Flotte 


den Befehl zu „wenden. Gen Admiralſchiff, „die große , 
Krone”, von 126 Kanonen, welches bei der Wendung zu 
große Segel führte, ſank auf der Stelle. Gleich darauf 
brach Feuer aus und fprengte ed in bie Luft; man ſah nur 
Zrümmer und da und dort Leute, die durch Schwimmen 
fih zu retten verfuchten’). Mit diefem ſchrecklichen Schau. 
fpiel begann die Schlacht. Ein Theil der ſchwediſchen Flotte 
ward gleich zerftreut: Admiral Uggla, welcher zu fchnel ge 
wandte hatte, fonnte nicht ſchnell genug umkehren, was 
die andern aufhielt, ſodaß der Feind ſich gegen ihn allein 
wandte. Er bielt Stand und kämpfte mit der größten 
Zapferkeit. Obgleich umringt auf zerfchoflenem Schiffe mit 
verlornen Maſten, unterhielt er ein ununterbrochenes Feuer. 
Der Sieg wäre vielleicht auf feiner Seite gewefen, wenn er 
hinlänglich unterflüßt worden wäre; aber nur Admiral 


Clerck fand ihm bei und leiſtete dem Feinde einen herzhafe 


ten Widerfland. Won einer Menge Kahrzeugen, die fi in 
feiner Nähe befanden und ihm hätten helfen können, erhielt, 


1) Diefer Befehl ward auf eine Meldung von Ereug ertbeilt, der 
alle Befehlshaber zu einem Kriegsrath berufen Hatte. Regiſtr. 

- DM) &o ging der tapfere, aber wnglüdliche 2. Ereug unter, der vor 
der Schlacht gelobt hatte: daß er ‚fein Leben mitten unter den 
Zeinden laffen und fo entweder den Sieg oder einen ruhmvollen Tod 
gewinnen wolle.” 
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er keinen Beiſtand'). Endlih wurde Ugglas Schiff in 
Brand geſchoſſen; der Admiral felbft war der Letzte, der ſich 
in die See warf, um fih durch Schwimmen zu reften; als 
er zurüdblidte, fah er feine Flagge brennen, aber fie warb 
nicht geftrihen. Das Übrige kann kaum eine Schlacht ge 
nannt werden: die ſchwediſche Klotte wurbe ohne Kampf 
zerfiveuts mehre Befehlshaber hatten fih den Vorwurf, 
ihre Schuldigkeit nicht gethan zu haben, zugezogen; mehre 
Schiffe waren auf den Grund gerathen, die übrigen zogen 
fih in die Scheren zurüd. Der Feind war Here ber See"). 
Dies war das größte Unglüd, was eintreten Eonnte Die 
Grundfeſten aller vorher angelegten Pläne waren erfchüttert. 
Die Niederlage der Zlotte führte die Heeresmacht des Zein- 
des ind Reh. Es war Har, daß nicht allein Smäland, 
das nun verheert zu werden anfing, fondern auch Schonen 
und Weftergötland dem Zeinde offen lagen. Die ganze 
Küfte fchwebte in Gefahr. Anftatt eines Angriffe mußte 
man nun an Wertheidigung denken. Die Hoffnung auf 
Rettung der deutfchen Provinzen verfchwand. 

Den 7. Zuli gelangte die Kunde von der Schlacht bei 
Dland zu Karl XL. Mit einer bochherzigern Gefinnung 
bat wol faum ein König die Nachricht von einem großen Un⸗ 
glück empfangen. So äußerte fih Karl XI. in feinem kurz 
darauf abgefaßten Schreiben an den Reichskanzler: „Wir 
erkennen mit Demuth Gottes Schidung in den Widerwar- 
tigfeiten, welche uns und unfere Waffen bid auf den heuti⸗ 
gen Tag getroffen. Alfo betrachten wir fie ald von des Af- 
mächtigen Hand gefendet, der fie ebenfo ſchnell umwandeln 
fann, wie er fie und zugefhidt, und laſſen deshalb in ei⸗ 
nem unterthänigen Vertrauen auf den Höchſten und auf das 
Recht unferer Sache den Muth und die Hände nicht finken“ ). 

1) Lindſkölds Bericht an. den König: die ſchwediſche Klotte verlor 
vier größere und drei Bleinere Schiffe mit zufammen 384 Kanonen und 
die ganze Beſatzung. | 

2) Es wurde eine Eommifiion niedergefegt, um das Verhalten der 
Officiere in: den beiden Seeſchlachten zu unterfuchen. Feuquieres bee 
hauptet, daß mehr als 20 Oberoffiziere fich wiederholt gemweigert hätten 
zu kaͤmpfen. 

3) Regiſtr. 
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Der König befahl‘ der Flotte ſogleich wieder auszu⸗ 
laufen und hielt bei der englifchen Regierung um das, deſſen 
er am meiften bedurfte, geſchickte Seeofficiere, an. Da bie 
Hoffnung, Pommern von ber Geefeite zu retten, vereitelt 
war, wurde fchon jet der Plan entworfen, mit der 
Kriegsmacht von Eflland, LKiefland und Finland in Preu- 
Sen einzufallen und dadurch eine Diverfion zu maden'). 
Zu den Priedensunterhandlungen in Nimwegen wurden 
Bengt Drenflierna und Dlivecrantz eiligft abgefertigt?). 
Übrigens fand der König mitten unter diefen Unglüdsfällen 
Zeit, dem Reductionscollegium Vorfchriften zu geben und neue 
Mitglieder für die große Sommiffion zu ernennen, um beren 
Arbeiten zu befchleunigen ’). 

Die feindlichen Flotten kreuzten zuerft vor dem Ein- 
gange zu Stockholms Scheeren. Die Hauptſtadt war in 
der größten Unruhe und Die Vertheibigungsanftalten keines⸗ 
wegs die beften. Doc der gefürchtete Angriff, der die größ« 
ten Gefahren hätte herbeiführen können, blieb aus und Die 
vereinigte Flotte ging dem Sunde zu, um Landungstruppen 
einzunehmen. Bei Kopenhagen war ein Lager aufgefchlagen. 
Die Stunde der Rache für Karld X. Landung auf Seeland 
hatte gefchlagen. Man erwartete einen Einfall in Schonen 
und Halland. Die Vertheidigungsträfte waren geringe und 
dabei in fchlechtem Stande. Die Armee in Schonen beftand 
außer den Garniſonen nur aus 3500 Mann zu Pferde und 
ebenfoviel zu Fuß, zufammen aus 7000 Mann, unter wel- 
hen viele Kranke waren‘). Das war die Macht, welche 
Schweden vertheidigen ſollte. Die Feſtungen waren in ei 
nem eenden Zuſtande. Es fchien kaum möglich, ba die 
Kräfte fo gering waren, felbft bei der größten Bereitwillig- 
feit und unermüblichften Thätigkeit eine kräftige Vertheidi⸗ 
digung anzuordnen. Nun geſchah aber zu folchem Zwede 


1) Des Königs Schreiben an Joh. Sylienftierna, den 18. Suni 1676. 


2) Der Geldmangel Hinderte ihre Abreife und der Reichsſchatzmeiſter 


ſtreckte endlich aus eignen Mitteln Geld dazu vor. Regiſtr. Daffelbe 
that Johann Gyllenſtierna. 
,2) Den 23. Juni. Regiſtr. 
H Lindſkölds Briefe an den König. 


— 
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gar nichts. Der König, der das Vertrauen zu feinen Räthen 
und Generalen verloren hatte, war — was das Schlimmafle 
von Allem — nad dem lebten Unglüde in eine noch tiefere 
Schwermuth ald früher verfallen und beobadtete ein um- 
durchdringliches Schweigen. Er hörte alle Borftellungen au, 
antwortete aber gar nichts; darnach befahl ex aufd Strengſte 
Das Gegentheil von dem, wozu man gerathen.. Geine Pläne 
Sannıte Niemand. Die Truppen waren längft der Küfte zer⸗ 
fireut, ſodaß man deren nicht einmal 3000 Bann für 
einen Landungspunkt fammeln konnte; bie Generale — 
Die vornehmften waren der Felbmarſchall Helmfeldt, der den 
Befehl über die Armee führte, und Ferſen, Generalgouver- 
neur von Schonen ') — wollten, daß das ſchwediſche Heer 
ein befeftigted Lager beziehen follte, um einen feften Punkt 
zu haben, von wo aus ed im alle einer Landung dem 
Zeinde begegnen, . oder ihn beunrubigen könnte. Sie 
tonnten jedoch den König nicht zur Einwilligung be 
wegen. Auf die Vorftelungen, welde man ihnen in 
Beziehung hierauf machte, zudten fie nur die Achſeln und 
ſchwiegen. 

Nicht genug, daß die Generale nicht vermochten, ihre 
Anſicht beim Könige durchzuſetzen, fie waren nicht einmal 
im Stande, feinen Willen zu erfahren. Karl XI. hatte ein 
gänzlich verfallenes Werk angetreten; die Unglüdsflürme ka⸗ 
men, überall fah er nur Dunkel um fih ber. Der junge, 
unerfahrene König, der fih ohne alle menſchliche Hülfe 
fühlte, holte fih nun Rath allein bei fich felbfl. Unab⸗ 
hängig führte er das Werk, und ausfchließlich auf ihm ruhte 
die Hoffnung des Erfolge. Uber die Krifid war fo flark, 
daß es ungewiß war, ob er auch Kraft, fie zu beftehen, 
haben würde Die DBfficiere fingen an Unzufriedenheit 


1) Dazu ernannt den 20. Suni. In den Berichten über diefen 
Krieg tritt Afcheberg oft mehr hervor als Helmfeldt." Dies Hervortveten 
bat feinen Grund wol nur darin, daß Aſchebergs Selbftbiographie als 
eine Hauptquelle benugt worden ift, wie offenbar wird, wenn man bie 
Öffentlichen Actenſtũcke berückſichtigt. Es iſt auch leicht begreiflich, daß 
Helmfeldt, der Oberbefehlshaber des Heeres war, eine größere Rolle 
fpielen mußte. 


nu Bi a — OR RT unuufl u Dee 


Der Krieg und die Innern Veränderungen ıc. 641 


zu zeigen. Die Reichsräthe waren ſeit lange mißvergnügt. 
Die Prieſter predigten von Unglücksfällen; ein Murren ging 
durchs Volki), daß man die Angelegenheiten ordnen müfle, 
und dies Gemurre ward faft Taut gegen ihn. Er und 
mit ihm das Reich flanden am Rande des Abgrunds. Man 
fing an davon zu fprechen, fi) durch einen Frieden mit Dä- 
nemark, worin man Schonen, Halland und Blekingen duf- 


geben follte, oder auch durch einen Wergleich mit dem Katfer 


und YAufopferung aller deutfchen Provinzen zu retten. Es 
word vorgefchlagen, dieſen Beſchluß ohne des Königs Ge⸗ 


nehmigung durch den Rath und die Stände zu faflen?). 


Den 26. Juni machte der Feind. mit 40 Schiffen und 
30 Booten den erſten Landungsverfuch bei Zrelleborg. Diefer 
Punkt war dem Unternehmen nicht recht günftig. Aber die 
Schweden konnten während bed ganzen Tages zur Gegen- 
wehr nicht mehr als 300 Mann fammeln. Den 29. landete 
der Feind bei Yflad. Man ſchickte 1500 Pferde unter den 
Generalen Ferfen und Wittenberg dahin, welche mit 200 
Dragonern, bie vorher dort aufgeftelt waren, hierzu für 
hinreichend gehalten wurden. Doch der Feind hatte, als fie 
ankamen, fchon bie Dragoner vertrieben und fich Dort bereits 
feſtgeſetzt. Nach einer tapfern Gegenwehr mußte Ferien 
fi zurüdzichen. Jetzt fühlte man den Mangel des vorge 
ſchlagenen Befeftigten Lagers. Die Armee erhielt den Be- 
fehl, fih näher nah Malmö zu ziehen. Viele glaubten, daß 
man während der folgenden Nacht mit gefammter Stärke den 
Feind, der bis jetzt ſchwerlich Reiterei and Land gefeht ha⸗ 
ben konnte, angreifen oder wenigftend mit der Gavalerie be- 
unrubigen würde, während bie Artillerie und das Fußvolk 
zurüdgingen. Statt defien aber wurde befchloflen, mit ber 
ganzen Armee am folgenden Abend aufzubrehen und nad 


1) „Wenn der König von einem ſtummen Geifte beſeſſen ift, fo ift 
das nicht der Fall mit feinen Untertbanenz denn es gibt welche, die 
saut reden, und daB gegen ihn.” Feuquieres. Aus Briefen von ihm, 
weicher felbft Militair und, mit den Vornehmſten unter den Schwe⸗ 
den v.rtraut, dem Könige folgte, ift ein großer Theil der Angaben im 
Texte geſchoͤpft. 

2) Feuquieres, den 27. Juni 
Sarlfon, Geſch. Schwedens. IV. 41 
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Markaryd an der fmäländifchen Grenze zurückzuziehen. In der 
Nacht Fam Botichaft, dag die Dänen auch bei Raͤ, zwiſchen 
Helfingborg und Landskrona, an Demfelben Klußufer, auf wel- 
chem das Schwedische Heer fland, and Land gefliegen. Es 
wurde dennoch Fein Verſuch gemacht, irgend eine feind- 
lihe Abtheilung vor ihrer Vereinigung anzugreifen; eine 
Abänderung geſchah nur in der Richtung für den Rüdzug: 
diefer ward auf Ehriftianftad angeordnet, bei welcher Stadt Die 
Truppen den 2. Juli flehen blieben, um die Grenzen bes 
eigentlichen Schwedens zu deden und die Bewegungen des 
Feindes zu beobachten. Als man nach viertägigem Eil- 
marſche bei Chriftianflad anlangfe, waren viele Kranke: 
Helmfeldt meinte kaum A000 Mann übrig zu haben. 

„Nie babe ich eine folche Verwirrung und Eile gefehen, 
als bei dieſem Rüdzug, welcher" ganz das Ausſehen einer 
Flucht hatte,’ fchreibt der in Kriegsfachen wohl erfahrne 
franzdfifche Gefandte, welcher der Armee folgte. Die Sol- 
daten waren unzufrieden und verlangten, gegen den Feind 
geführt zu werden, oder ihn doch wenigſtens vor Augen zu 
haben. Die Officiere murrten und die Generale noch mehr 
als die andern. Man fab den König oft nad; allen Sei⸗ 
ten die Glieder durdreiten, ohne mit Iemanden zu fpre 
hen, ohne den Rath feiner Generale zu vernehmen, ohne 
Semanden mitzutheilen, was er zu thun beabſichtige. — 
„Was die Urfache fein kann, wird fid wol balb zeigen,” 
"Schreibt Zeuquitred. „Inzwiſchen ift Anlaß zu glauben, daß, 
wenns nicht läppiſches Weſen ift, es etwas noch Schlimmeres 
if, was auf eine oder anbere Weife dazu führen könnte, ihn 
feiner Krone verluflig zu machen. Alle führen Ergebenheit 
für den König im Munde, aber im Herzen ift Verdruß und 
Unwillen überall. In diefer Rückſicht feheinen alle einig zu 
ſein, aber fonft find fie unter fih fo uneinig, daB dies fi 
in den Heinften Dörfern kundgibt, ja in den Gompagnien 
der Armee ſelbſt, wo ed nur Parteiungen gibt. — Wenn bie 
Uneinigfeit vorberrfchend wird, ſcheint der Verluft aller wäh- 
rend mehrer Jahrhunderte gemachten Eroberungen ficher zu 
fein. Dan fagt, daB Dänemark vor einer Woche einen Ver 
frag mit dem ruffifchen Zar eingegangen, Liefland anzu- 
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fallen, und wenn der König flerben follte, was wol möglich 
wäre in Folge der Mühen und Sorgen, künnte es leicht zu 
des Reiches Verderben gereichen, fo weit es nicht unter den 
König von Dänemark fällt‘). — Man bat den franzöfiichen 
Sefandten, dem Könige Vorflelungen zu machen. Er"that 
es in der Weife, daß er erzählte, was Ludwig XIV. bei 
ähnlichen Begebenheiten gethan (Rathfchläge wagte eränicht 
vorzubringen). Er ſtimmte in allem mit Helmfeldt überein. 
Ornſtedt, mit welchem zu conferiven der König ihm Anwei⸗ 
fung gegeben, fagte unter Thränen, daß man bei bed; Kö—⸗ 
nigs Eigenfinn keinen Rath wüßte. Nach Abrede mitiihm 
wie mit Helmfeldt verfuchte Feuquieres wiederum in der Form _ 
von Erzählungen dem Könige zu fagen, daß er zu Tehr die 
Flotte verfäume, und daß er nothwendig ſich nach Stodholm 
begeben müſſe, um die neue Ausrüſtung derfelben zu befchleu- 
nigen, Verflärtungen zu fammeln und den Rath und Die 
Stände zufrieden zu fielen; aber Karl XI. hielt es gegen 
feine Ehre, das Kriegsheer zu verlaflen, während der} Feind 
fo nahe war. j 

In der That, wer Bann fich darüber wundern, daß der 
junge, kaum der Kindheit entwachfene König in einer ſolchen 
Lage von einem Schweigen der Verzweiflung ergriffen wurde? 
Er fah keinen Ausweg, Feine Zukunft, kannte feinen Freund: 
welche LZaft mußte er fühlen! Man bat nicht beachtet, daß 
der Krieg ein Kampf auf Leben und Zod war, nicht allein 
für des Reiches äußere Macht, fondern auch für deſſen ganze 
Verfafiung. Kaum wird man die Gefchichte Karls XI. recht 
verfiehen, wenn man bie entfeßliche Lage in dieſem Yugen- 
blick nicht erwägt. 

Ein Schlag des Unglücks nach dem andern erfolgte. Gleich⸗ 
zeitig mit der Landung in Schonen bewerfftelligte der Feind 
feinen Anfall auf die weftlichen Provinzen. Gyldenlöw brach 
den 8. Juni mit feinem Heere, welches von einer Scheeren- 


flotte unterflügt wurde, in Bohuslehn ein. Das Land fill _ 


ihm zu. Sein Heer war reichlich verfehen, während Man- 


‚get bei den Schweden herrſchte. Diefe waren nicht mehr 


1) Reuquidres an Ludwig XIV., den 3. Juli. 
41* 
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als 1400 gegen 8-9000. Die ſchwache Auffiedlung bei Dem 
Dafle von Doiflrum zog fih zurüd. Eine Kette von Ye 
lungen: Eiföborg, Göteborg, Bohus, Wenersborg, follte 
das eigentlide Schweden vertbeibigen. Diefe Linie ward 
aber durch das unglückliche Zreffen bei Karlögraf, den 
25. Juni, zwei Zage vor ber Landung bei Yftad, durch⸗ 
brochen. Die Schweden hielten vier Stunden lang Stand, 
darnach gingen die Feinde über Göta⸗Elf. Hier traf der Un- 
fall das eigentliche Schweden felbfl. Ein allgemeiner Schrecken 
verbreitete fi in Weflergötland. Keine Kriegemannfchaft 
war dort gefammelt, Feine Kriegsbedürfniſſe. Die Einwoh- 
ner flohen in die Wälder. Wenersborg ward aufgegeben; 
der ſchwediſche Oberbefehlshaber 309 fich nach Gothenburg 
zurüd. Die Feinde gingen den Fluß hinab und ſchlugen 
bei Hiertum eine Brüde; fie verbreiteten fi darauf in 
Beftergötiand, plündernd und verheerend '). Liblöping und 
Skara wurden gebrandfchegt. Die Hauptflärke ging theils 
auf Bohus, theild nach Hifingen hinein, um Gotben- 
burg einzufchließen. Zugleich rüfteten fie Fahrzeuge auf dem 
Wenern aus, welche die Küften dieſes Sees verwüſteten. 
Der König berief die Stände Ungewiß ifl, ob man 
bei ihm Beforgniß wegen eines allgemeinen Reichſtags ar 
wedt, oder ob er ber perfönlichen Begegnung der Stande 
ausweichen wollte; er berief fie aber, wie Karl X. wäh. 
rend des polnifchen Krieges, nur zu Landichaftöverfanmm- 
lungen. Die Zeit, beißt ed in feinem Schreiben an den 
Rath, fei zu kurz, um einen allgemeinen Reihötag zu ven 
fammeln. Höchſt dringend fei das Bebürfniß neuer Mann⸗ 
fchaft, befonders Reiterei, fowie Proviant für die Feſtunger. 
Weiter ward verordnet, Daß Einer aus dem Rathe fi nad 
jeber Provinz begeben follte, um ſich an die Spike der Ber- 
theidigung zu ſtellen. Der Reichskanzler übernahm den Be 
fehl in Weflergütland, der. Reichsdroſt in Smaͤland, mit 
Hülfe von Pontus de la Sardie, Guſtav Kurd in Oſter⸗ 


1) „Ganz Weftergötland geht verloren: das Landvolk fällt Haufen 
weife dem Feinde zu. Sch wollte gern Alles an Thord Bonde über 
geben und’ felbft davon fein.” M. &. de la Gardie an Mömer, den 
23. Juli 1676. 


Der Krieg und bie innern DBeränderungen ıc. 645 


götland. Vier Hegimenter Finen follten von Finland 
übergeführt werden. Johann Gyllenſtierna erhielt befonders 
den Auftrag, die Ausführung der Befehle des Königs zu 
überwachen, und gleich darauf einen Ruf, fich perfönlich 
beim Könige einzufinden. Der König befahl gleichzeitig 
Georg Gyllenſtierna und Lars Flemming — hinreichend be 
zeichnete Namen — ald Kammerräthe dem Reichsfchagmeifter 
beizuftchen ’). 

Die Dünen hatten feften Yuß in Gchonen. Gie wa» 
ren 16,000 Dann flark, unter ded Königs eigenem Befehl. 
Die Stadt Helfingborg ward ohne Widerftand genommen. Das 


Schloß wurde den 3. Juli erobert: die Yeftungswerke warn 


zur Verteidigung faft untauglich. Das weit flärkere Lanbe- 
frona hielt fi) noch eine Zeitlang, aber die Stadt ging bei 
einem Ausfall, da nach bemfelben Die verfolgenden Feinde 
Durch die. Shore mit den Schweden zugleich eindrangen, 
verloren. Nur die Gitadelle und Malmd hielten fi 
noch. Der dänische König marſchirte in Schonen hinauf 
und vertheilte feine Manifefte‘). Die Ergebenheit des Lan⸗ 
des für die alte Regierung erwachte. Es war noch nur loſe 
mit Schweden vereinigt. Die Bauern leifteten ben Dänen 
Zufuhr, hielten Wache und gaben ihnen Nachrichten. Aber 


auch ein großer Theil des Adels und der Priefterfchaft ſowie 


die meiften Städte fielen Chriſtian X. zu’) . Der Krieg 
erregte dieſe Provinzen aufs tiefſte. Es galt nun die Ent 
fcheibung, ob fie ferner Dänemark oder Schweden angehören 
ſollten. 


1) Es iſt bemerkenswerth, wie er unter dieſen Geſchaͤften zugleich 
dem Rathe aufträgt, den Beſchwerden der Armen in Juſtizſachen un⸗ 
verzüglich abzuhelfen, und ihnen ausdrücklich die Klage „des Käthners 
bei Skuru“ gegen den Magiſtrat in Stockholm anempfiehlt. 


9) Karl XI. gab den 22. Juli fein „Contra-Placat gegen den 


König in Dänemark." Regiſtr. 

3) Die Expreffungen des fchwedifchen Heeres trugen auch dazu bei, 
die Gemüther der Einwohner ihm zu entfremden. Es wird fogar ber 
richtet, daB der König ohne Helmfeldt's Wiſſen Plünderung anbefohlen. 
Endlich erihien den 10. Juli ein „„Placat gegen Insolentien bei der Ar: 
mee”, worin gefagt wird, daß die Bauern ihr Vieh, ihre Pferde verloren 
und Ihre Saaten zerftört worden feien. 
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Karl XL Hatte nicht beſtimmt, wie lange ee bei Chri⸗ 
ftianftad ſtehen bleiben würde. Hätte er dazu vermocht 
werden können, für eine Zeitlang fih nah Stodholm zu 
begeben, wäre Helmfeldt fogleih auf ben Feind losge⸗ 
gangen; fo lange der König aber no da war, wagte 
ee nichts zu unternehmen, da er wohl wußte, daß diefer 
feine Perfon im Kampfe zu fehr preisgeben würde. Wenn 
man mit dem Könige von den Maßregeln ſprach, welche er 
griffen werden müßten, erwiderte er nichts, fondern legte Die 
Hand fehweigend an den Degen. Man ſtellte ihm vor, daß 
Die Stellung ber Armee gefährdet fei, indem der Feind flch 
nähere, und daß fie anfange, Mangel zu leiden. Er ant- 
wortete nicht. Man fchlug ihm vor, näher gegen den Feind 
zu rüden: auch dies gab er nicht zu. Er ertbeilte keine Be⸗ 
fehle, weder zu marfchiren, noch ſtehen zu bleiben. Gein 
Widerwille gegen die Generale war dadurch vermehrt wor- 
den, daß die Landung bed Feindes nicht hafte verhindert 
werden können; ebenfall® war er über den eilfertigen Rüd: 
zug erzürnt und fehien nur darauf bedacht, durch eine gläm- 
zende Waffenthat Erfag zu ſuchen. Die Generale äußerten 
laut, daß fie ihre Hände in Unſchuld wüfchen, da der König 
allen Vorftelungen taub bliebe. Mehre Dfficiere forderten 
ihren Abfchied. Die Soldaten fingen an, davonzulaufen. 
Ludwigs XIV. Gefandte gab eine in behutfanen Ausdrüden 
abgefaßte ſchriftliche Worftelung ein, Daß die Armee an 
einen andern Drt, wo fie geficherter flände, geführt wer 
den und daß der König einen Beſuch an einem der Plätze 
(in Stodholm oder bei der Flotte) machen mäfle, wo feine 
Gegenwart erforderlich fei; er befam aber zur Antwort, daß 
er um Die Angelegenheiten des Königs fich nicht zu fümmern 
"babe, die wolle er felbft beforgen. Wenige Zage Darauf reich 
ten Die Generale eine von ihnen unterzeichnete Schrift ein, 
in welcher fie um biefelben Maßregeln baten. Sie gewan⸗ 
nen fo viel, Daß der König nun befchloß, ein befefligtes La⸗ 
ger zu errichten. Wber die Arbeit mußte nach einem Zage 
fhon wieder eingeftelt werden. | 

Es ſchien, ald ob der König im Gedanken an fein 
Unglüd verfteinert wäre. Nichts mochte in feinem Innern 
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eben als die Ausfiht, mit dem Feinde zufammenzutreffen. 
Auf diefen einen Punkt waren alle feine Gedanken gerichtet, 
und er blieb den eindringlichften Vorftelungen zur Ergreifung 
von Maßregeln unzugänglich. Wie nofhwendig dieſe auch 
waren, als z. B. die ſchleunige Betreibung ber Ankunft von 
Verſtärkungen und des Auslaufens der Flotte, ſo ſchien er 
außer Stande zu ſein, Aufmerkſamkeit darauf zu verwen⸗ 
den '). Es iſt dies eine Gemüthsſtimmung, wovon wol auch 
in fpatern Jahren gewiſſe Züge ſich beim Könige zeigten, 
Die aber bier am ftärkften hervortraten und wozu die An« 
lage vielleicht jetzt erft ſich entwidelte. Diefer Zeitpunkt war 
in der That ebenfo enticheidend für des Könige Charakter 
als für die Staatsverfaſſung. 

Als die Generale ihre Schrift einteichten, war das feind« 
liche Heer fchon im Anzuge. Der dänifche König marfchirte 
mit dem größten Theil feiner Macht gegen Chriſtianſtad, 
während er den andern unter Beneral Duncams Befehl nach 
Halland hineinfihidte, um, dem Pfane gemäß, dem man 
ſchon unter Karld X. Regierung gefolgt war, die Vereini⸗ 
gung mit der Armee von Norwegen zu bewerfflelligen. Den - 


21. Juli wurden die ſchwediſchen Vorpoſten bis nach der 


Brüde bei Chriſtianſtad zurüdgekrieben und am folgenden 
Zuge zeigten fich mehre feindliche Schwabronen. Das ſchwe⸗ 


1) Das Ausfehen der Dinge im Lande war ebenſo finfter als des 
Könige Gemüth. „La division augmente qui est la seconde source 


‘des malheurs de la Suede, comme la negligence delaRegence 


durant la minorit6 a eté la premidre. Cette negligence, 
Sire, parait maintenant en tant de choses, que j'aurais plutot fait 
de dire ce qu’il y a de bon que ce qui manque. Il y a dans le 
pays un nombre considerable d’hommes bien faits pour soldats, et 
d’assez bonne volonte. Il y a beaucoup de canons. La moisson 
parait fort belle. Tout le reste de ce qui se peut imaginer de neces- 
saire pour soutenir la guerre en mer, en campagne, dans les pla- 
ces, est si imparfait, qu’on peut quasi assurer qu’il n'y a rien en 
suffisance. Une plus mauvaise humeur, Sire, que celle du Roi 
de Suede, seroit oe me semble, assez excusable, si elle ne venait 
que de l’Etat de ses affaires et de ne savoir quel conseil prendre, 
ni de qui se sorvir. Mais il y a aussi un peu de son naturel.“ 
16. Zuli. 
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diſche Heer war nur durch einen Heinen Yluß, der au mehren 
Stellen durchwatet werben konnte, gededt. Den 23. Juli brach 
ed endlich auf‘) und marfchirte Länge der Meereöküfte nach No⸗ 
tie. Dort war feine Stellung durch fchwer zu paflicende Deft- 
lees vor dem Keinde gefihert; aber vor dem Hunger fand es 
. Seinen Schutz; die Soldaten mußten firenge befiraft werben, 
.. um Unordnungen vorzubeugen; man merkte keine Anſtalten zur 
Herbeifchaffung von Lebensmitteln, wahrend die Anzahl Dex 
Kranken, aus Mangel an dienlicher Nahrung, zunahm. Der 
commandirende General, durch die Gegenwart des Könige 
gebunden, befaß Feine Macht, zu irgend etwas Befehl zu ge 
ben. Noch mußte man nichts von Landkronas Schichſal. 
Von Stodholm aus wurde mitgetheilt, daß die Flotte im 
diefem Jahre nicht mehr auslaufen könne, und von ber er⸗ 
warteten Verſtärkung hörte mon nichts. 50,000 hlr., bie 
für die Armee beſtimmt waren, wurden größtentheild vom 
Beinde weggenommen. Der Reichs kanzler |hidte dem Könige 
ein langes Memoire über die ganze Lage, das aber nicht ein⸗ 
mal gelefen wurde. 

Den 25. Juli marfchirte das Heer weiter und kam nach 
Karlshamn, um leichter Zufuhr zu erhalten. Aber auch bei 
dieſer Bewegung gegen Oſten hielt der König noch immer 
den Gedanken feſt, nach Halland zurückzukehren und, ſo⸗ 
bald einige Hülfe gekommen, den Feind anzugreifen. Der 
Schnapphaͤhnekrieg nahm jetzt feinen Anfang ’). 

Am Morgen des 31. Juli brach der König wieber auf. 
Geſneral Schulz, mit dem Fußvolk, dem Troß und der ſchwe⸗ 
ren Artillerie z0g .auf dem nächſten Wege nah Wexiö. Der 
König ſelbſt nahm die Reiterei und 800 Dragoner, zufam- 
men 3600 Pferde und 10 Kanonen mit fih, um 1400 ba. 
nifche Reiter, welche hinter dem Leiche bei Chriftianflab, 


1) Bu diefem Befchluffe trug, außer der Furcht, abgejchnitten zu 
werden, und der Schwierigkeit, dad Heer mit Lebensmitteln zu verfehen, 
auch das bei, daß der König „allerlei Leichtfertigfeiten von dem Land» 
manne’ befürchtete. Der König an Kerfen, den 23. Suli Regiſtr. 

2) „Die Bauern rotten fi zufammen und machen duch Schnapp⸗ 
hahnerei und andre Gewaltthätigkeiten die Wege unflcher, richten Scha⸗ 
den an und plündern.” Regiſtr. 
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jenſeit der langen Brücke, lagen, gefangen zu nehmen. Er war 
den ganzen Zag und einen Theil der Nacht marſchirt, als er er⸗ 
fuhr, daß der Landeshauptmann in Ghriftianftad die Brücke 


nah der Seite des Feindes bin babe abtragen laſſen. Er 


wandte fih dann rechts, um über den Helgefluß bei ber 
Zorfebrüde zu geben, wo er um B Uhr des folgenden Ta⸗ 
ges ankam. An der Brüde hielt eine Schaar Dragoner, 
welche nicht eher zurüdgingen, bis die Schweden durch das 
Waſſer und auf den Pfählen über den Fluß fehten. Dann 
zogen fie fi unser mnaufhörlichem Schießen zurück. Karl XL 
faß allein zu Pferde unter den abgefliegenen Reitern und 
war daher dem Feinde in einer Entfernung ven nur 80 
Schritt leicht ſichtbar: die meiften Schüfle wurden auf ihn 
gerichtet. Die Schweden begannen, theild über die Brücke, 
theils durch eine nahegelegene Furth zu geben und hofften, 
bald den Feind, der nur eine halbe Meile won da Fand, zu 
treffen. Da aber kam die Radıricht, daß deflen Hauptmacht 
um Mitternacht fi von dort entfernt habe, und der König 
kehrte auf Helmfeldts und Aſchebergs Anrathen zurüd, um 
wieder nad) Karlshamn zu marfchiren. Died war Karls XL 
erſte Waffenthat, beinahe verfhwunden aus dem Berichte 
über diefen Feldzug, aber bemerkenswerth theild darum, weil fie 
den pesfönlichen Muth des Königs zeigte, theils weil fie fiir - 
nen Zom gegen die Generale aufs höchfte fleigertes er ver- 
fiherte hiernach, daß er fie nie mehr über etwas zu Rathe 
zieben wolle. Man .fand nämlich, daß die Nachricht vom 
Abzug des Feindes falich. war, und daß die Benerale ohne 
Zweifel den Rückzug angerathen, weil fie fürdhteten, der Kö⸗ 
nig werde fi) zu ſehr der Gefahr ausleben. Dad verun- 
glüdte Unternehmen batte inzwiſchen Die Truppen ehr er 
müdet. 

Den 4. Auguſt kam der König nah Karlehamn zu- 
rüd und erhielt bier die Nachricht, daB die Dänen in 
WBeftergötland bis nah Skara vorgedrungen felen. Alſo 
mußte er feinen Plan, dem Feinde von ber Schonifchen 
©eite zu begegnen, aufgeben und beſchloß nun, feinen Zug 
nah Halland und Weftergötland zu richten. 

Am 7. Auguft brach der König mit der Reiterei von 
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Karlshamn auf und kam ben 10. nah Weriö, woſelbft er 
fid mit dem Fußvolle vereinigte. Dort traf ihn die Rad» 
richt von Stade und Rügens Verluft, fo wie von dem Fell 
des Schloſſes von Landskrona. Daſelbſt fam auch Syllen⸗ 
flierna zu ihm, der fogleih einen großen Einfluß gewann. 
Der Auftrag, den er vom Genate hatte, bed Könige W- 
reife nach Stockholm zu bewirken, mißglädte aber gänzlich. 
Bo Gyldenlow fei, wußte man nicht; doch wurde ber ein 
mal gefaßte Plan, nad Halmflad zu ziehen, nichts deſto⸗ 
weniger ausgeführt. Die Gefahr dabei war groß. Man 
konnte leicht Die beiden Heere ber Feinde fchon vereinigt fin- 
den; es war auch möglich, daß man gar feinen Feind treffe. 
Aber nichts konnte Karl XI. von der Ausführung des Be⸗ 
ſchloſſenen zurückhalten. Unter der völligen Erflarrung, in Der 
alle feine Geelenkräfte gefangen zu fein fchienen, leuchtete 
wie ein Blitz der Entfchluß, den Feind zu treffen, berver. 
Zange hatte er mit Sehnſucht diefen Augenblick erwartet. 
Eine höhere Macht führte ihn zum Ziele. 

Der Zug ging von Werid') in großer Eile gegen 
Beten. Das Vorfchreiten hing nicht allein von der Stel⸗ 
lung bes Feindes, fonbern auch von den Hinderniſſen 
ab, welche durch fchwierige Wege und durch mehre Brüden, 
über die man geben mußte und bie leicht vom Yeinde ab- 
gebrochen fein mochten, entflehen Fönnten. Karl XI. war vier 
Zage marſchirt, als er den 16. Auguſt nah Knäreb Fam: 
die Eile war fein befler Bundesgenofle, und gleidywei 
wollte der König, der nur fürchtete, daB der Feind ihm, 
wie bei der Torfebrüde, entlommen möchte, einen Umweg 
von zwei Zagemärfchen links machen, wodurch er zwei Flüſſe 
mehr zu überfchreiten hatte, nur um auf ben Rüdyugsweg bes 
Feindes nach Helfingborg zu gelangen. Die Armee brad 


I) Roh war übrigens der Buftand ebenfo verwirrt. „Vous pou- 
ves laisser aller votre imagination bien loin, et elle n’ira pas trep 
lein. Tout manque ici dans la police et dans la nögociation: il 
n'y a nulle suite ni resolution et dans la guerre nul dessein. Si 
j'avais su le quart des miseres que je reconnais pr&sentement, j'au- 
rais &t& le premier & excuser les difhicultss dont je me suis plaiat.“ 

Fenquieres. 
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de6halb gleich wieder auf und marſchirte den ganzen Tag 
und bie folgende Nacht. Als fie bis auf die Straße von 
Helfingborg Fam, ließ der König Die Truppen einige Stun- 
den ruhen, ging darin aber in nördlicher Richtung weiter 
nach Halmflat. Die Brüde über den Lagafluß bei Laholm 
wurde abgebrochen. Noch wußte man nicht, wo der Feind 
fei, oder ob Halmflab fich halte. Endlich, auf halbem Wege 
zwifchen beiden Strömen ertheilte Afcheberg, der die Vor⸗ 
teuppen führte, Helmfeldt die Nachricht, daß er den Feind 
fehe, der über die Fyllebrücke gehe und fi in Schlacht. 
ordnung ſtelle (den 17. Auguſt). Auf die Kumde vom 
Herannahen der Schweden hatte das feindliche Belagerungs- 
beer fein Lager abgebrochen und war gegen Süden gezogen, 
um die Schweden zu umgehen und auf diefe Weile Scho⸗ 
nen zu erreichen’). Helmfeldt ließ drei Schwadronen zur 
Unterflügung Wfchebergd vorrüden; der König aber, von bem 
Gedanken hingerifien, daB der lang erfehnte Augenblid 
gekommen fei, folgte felbft in vollem Trabe und bald im 
Galopp mit feiner ganzen Reiterei, Dad Fußvolk und die 
Kanonen weit hinter fih zurücklaſſend. Uber das Glück 
krönt nicht felten auch die unbedachtfamfte Kühnheit mit gu- 
tem Erfolg. Bald erblidte man den Feind in ber Entfer- 
nung eines Falkonetſchuſſes, und die Reiterei defilirte im 
Angeficht deſſelben ſchwadronweiſe, ohne daß ber Keind einen 
Angriff machte”). Endlich nach Verlauf von anderthalb 
Stunden kam bie Infanterie an und die Linie wurde voll- 
fländig gebildet. Darnach gab man das Zeichen zum Angriff 
und „mit großer Sehnſucht und Hitze“ rückte die Reiterei 
gegen ben Feind los; fie hielt feine Salven aus, feuerte 
ihre Karabiner ab und drang darauf mit dem Gäbel in 
der Hand vorwärts. Der rechte Flügel warf alles, was ihm 
in den Weg kam, zu Boden. Er Hatte auch den Vortheil, 
fih auf der Höhe zu befinden und in größerer Gtärke zu 
fein. Der inte Flügel ber ESehweden war ſchwächer und 


1) Örnftedts Relation, den 17. Aug. Regiſtr. 
3) „Der Feind war fo gut, zu zögern, bis unfre Infanterie anfam,” 
ſchreibt C. &. Paykull, der an der Schlacht theilnahm, an Bengt Horn. 
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batte einen barten Kampf zu befichen. Die feindlichen Dea- 
goner durchbrachen feine beiden Linien und behntcn ſich einen 
Weg bis zum Troß. Dort ward der Kampf nıit dem Yu 
volk hitzig, das gleichwol in guter Ordnung unter be 
ſtaͤndigem Feuer unaufpörlic) vorwärts ging. Rad einem 
einftündigen bisigen Gefechte wer die Schlacht entfehieden: 
der Verluſt der Schweden war unbedeutend, von den Keim 
den waren mehr als 1000 gefallen. Ihre ganze übrige Ar⸗ 
meer: 3000 Mann zu Fuß, und etwas über 1000 Pferde, 
wurde zu Gefangenen gemacht; Fahnen und Standarten 
wurden die Beute Der Sieger. 

Der Sieg muß vorzüglich der Entſchloſſenheit dei 
Könige und Helmfeldts Geſchicklichkeit bei der Aufftel⸗ 
lung zugeſchrieben werden; doch wurde er bebeutend durch 
des Verfäumniß des Feindes, erſtens die Brücken nicht ab⸗ 
zubrechen, und denn an der andern Seite des Fyllefluſſes 
ſtehen zu bleiben, anftatt über bie Brüde zu gehen umd eime 
GSehlacht anzubieten, enblidh dadurch, daß man den Schwe⸗ 
den Ruhe ließ, fih in Schlachtordnung zu ſtellen, erleichtert. 
Kari Xi. hatte feine erfte Ubereilung durch die größte Kalt⸗ 
blätigfeit während der Schlacht wieder gut gemacht: alle 
Rathſchläge anhörend und ben beſten erwählend, hielt er 
fi beftändig neben der erſten Linie, bereit, perfönlich am 
Kampfe tbeilzunehmen, wenn died erforberlich werden follte. 

Died war ber erfle Vortheil, den Karl XI. nad fo vie 
len Widerwärtigkeiten enblih gewann. In feiner Gere 
wurde ed helle. „Wir erfreuen uns beflen, daß Gottes 
Güte wieder bat zurüdtehren wollen nach Den vielen uns 
bis dato zugefandten Unglüdsfällen, und hat einen Anfang 
machen wollen, unjern Waffen Glück und Sieg zu geben, 
deren Gontinuation wir nun in unferer gerechten Sache ge 
gen diefen ungerechten Feind erwarten und erbitten,“ fchreibt 
er am Tage nach der Schlacht. In MWeftergötland wandte 
fi) aud dad Kriegsglück. Dem Feinde war dadurch, daß 
Mörner fih nach Sothenburg zurüdzog, die Gelegenheit er 
öffnet, Brüden über den Fluß zu fchlagen. Zwei Compag⸗ 
nien der Adelsfahne, die er zur Verteidigung an der Stelle 
zurüdgelafien, konnten gegen bie von ber Artillerie unter 


Der Krieg und die innern Beränderungen ıcı 688 


ſtützte Übermacht des Feindes nichts ausrichten. Die Dünen 
breiteren fich in Weſtergötland aus, plünderten zwei Harben 
und forberten den Eid der Treue von den Bauern. Das 


"Rand erſchrak und man hörte „„bebenfliche Reden.“ Uber 


gleich nach der Schlacht bei Halmſtad erhielt der König mehr 
erfreuliche Nachrichten. Nach einer Landſchaftsverſammlung 
in Narieſtad für Staraborgsdiftrikt, bei welcher die Stände 
in Weftergötland bedeutende Beiträge zur Vertheidigung bes 
Landes übernahmen '), fammelte der Reichskanzler im An⸗ 
fang des Auguſt einige Hundert Soldaten und 6000 Bauern, 
führte fie nach dem Fluſſe und begann den. Paß zu beſetzen 
und Schanzen aufzuwerfen. Der Feind verließ da, nad 
einem Treffen am 15. Auguſt, die Brüde bei Köping und 
sog fich gegen Weneröborg zu zuräd. Den 19. Auguſt 
raumte er die Infel Hifingen ganz. 

Doch noch waren diefe Erfolge weit entfernt, als ent- 
fgeidend angefehen werden zu können. Die Dänen erober- 
ten Ghriftianftad, und ihre Hauptmacht drang in Halland 
ein, um bie erlittene Rieberlage zu rächen. Im nörblichen 
Schweden herrfihte noch Uneinigkeit und Zrägheit. Die 
Flotte wagte man nicht auslaufen zu laſſen, wegen der Un⸗ 
ordnung, die auf ihr eingerifien ’). Der Rath, getrennt wie 
früher, lange an eine wenig kraftvolle Thätigkeit gewöhnt, 
ſah fi) nun außerdem burch die Abweſenheit des Könige 
feiner Macht beraubt und zeigte beinahe Gleichgültigkeit. 
Zufolge aller diefer Urfachen wurde die Verflärkung, welche 
von fo unermeßlicher Wichtigkeit war, verzögert. Die Un- 
ruhe in ben Bemüthern bauerse fort. Mit unfihern Blicken 
ſah man der Fortfegung des Krieges unb dem Reichstage 
entgegen, welchen ber König erſt zu Ende Auguſt zufam- 
menberufen"), und fpäter, nach der Schlacht, bis zum Ende - 
bed September, verichoben hatte. Die Lage der Dinge wird 
durch das Anſuchen des franzöfifchen Geſandten bei feinem 


1) Der Adel bewilligte z. B. eine Ausſchreibung jedes fünften Man⸗ 
nes auf feinen Gütern. 

2) Lindftölds Briefe an den König. 

8) Den 3. Auguſt war die Berufung zum allgemeinen Beichetage 
in Stockholm ausgeferigt. 
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König.um eine Inſtruction für drei möglicherweife eintre⸗ 
tende Fälle bezeichnet; diefe Yale waren: zuerft, ba ber 
König von Schweden fiele, worauf eine Königswahl flattfin- 
den müffe, bei welcher der König von Dänemark in Frage 
fommen Fönnte Weiter, daß der nächſte Reichötag die 
Macht des Königs befchranten und dadurch ein einheimifcher 
Krieg ausbrechen möchte. Endlich, daB des Könige Macht 
ganz Die Oberhand gewinnen könnte, was befonders eintre- 
ten dürfte, wie es heißt, „wenn er fortfährt, wie jeßf, ganz 
und gar durch fein eignes Verhalten zu fliegen.” 

Die Armee wurde fürs erfle um Halmſtad herum auf 
geſtellt, wo der König hoffte, fie würde hinter dem Niſſa⸗ 
fluffe gefhüst fein, bis die Finen und die übrigen Regi- 
menter anfamen und er mit ihnen dem Feinde enfgegen- 
geben könnte. Bald fand man, daß dieſe Pofition nicht 
fiher fe. Halmſtad war fchlecht befeftigt, die Beſatzung 
kaum 500 Mann ſtark, die Einwohner von Halmſtad hielt 
man Dänemark ergeben. Die ſchwediſche Armee brach am 
22. Auguft bei der Nachricht, daß das däniſche Heer chen 
über den Laga gegangen fei, auf und kam am 26. nad 
Falkenberg. Doch auch bier fand fie nicht in Sicherheit. 
Sie war freilich durch fünf Flüfle vom Feinde getrennt, 
doch war es leicht, diefelben zu durchwaten, und das 
Heer war auf 3000 Dann Reiterei und 1200 Dann Fuß⸗ 
volk zufammengefhmolzen. Als man hörte, daß die Dänen 
über den Niſſa gingen, brach die Heine Macht wieder auf 
und nahm am 7. September eine Stellung bei Syllinge ein, 
die für uneinnehmbar gehalten wurde. Man’ hörte gleich⸗ 
zeitig, Daß Syldenlöw von feinen Rädzuge wieder umge 
kehrt fei und ſich Gothenburg nähere, wie man vorausſetzte, 
in der Abſicht, ſich mit dem danifchen Könige, Der :gegen 
Norden 309, zu vereinigen. 

Alles berubte auf ber erwarteten Verſtärkung. Die 
Finen wurden durch wibrigen Wind aufgehalten; die Aus- 
fhreibungen, bie auf den: in verfchiedenen Provinzen gehal⸗ 
tenen Landſchaftszuſammenkünften bewilligt waren, um- die 
Heben der Regimenier wieber zu füllen, fammelten ſich lang⸗ 
ſam; ein Theil des Fußvolkes follte den weiten Weg von 
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Norrland machen. Noch hörte man von ihrer Ankunft we 
nig oder nichts. Während der Zeit lagerte der däniſche 


König vor Halmflad und fandte Absheilungen bis gegen 


Warberg. Gyldenlöw blieb bei Gothenburg flehen. 

Der Krieg trieb feine biufige Arbeit und verbreitete 
überall Verheerrung. Die deutfchen Landfchaften waren ſchon 
gänzlich ruinirt, die früher dänifchen ebenfo, und dazu ka⸗ 
men noch alle Gräuel eines Bürgerfrieged. Der Schnapp- 
hähnekrieg raſte überal, in Bohuslan wie in Gchonen 
und Blekinge. Ganz Bohuslän war abgefallen. Hun- 
ger und Krankheit, die grimmigen Bundesgenofien ded Krie- 
ges, folgten den Yußtapfen der Here. Oberſt von Poſt, 
der in Bohuslän einrücte, fand alles zerſtört. Die dorti⸗ 
gen Einwohner wurden beftrafl. In Halland wurde eine 
Unterfuhung anbefohlen, in Iemtland ebenſo. Weftergöt- 
land und Dalefarlien waren verarmt und zum großen Theil 
verheert, fowie auch die übrigen Örenzprovinzen; in Smaͤ⸗ 
land waren die Bauern ſchon mehrmals zu den Waffen ger 
rufen; die Darlekarlier befanden ſich beinahe immer in wirk⸗ 
lihem Kriege, ben WBermländern ging ed wenig befler; von 
Norrland zog jeder dritte Mann unter den Bauern aus. 
In den Scheeren wurde Wache gehalten und Schanzen auf 
geworfen; überall zog Kriegdmannfchaft umher, die die 
Bauern oft ſchlimmer behandelten, als ein Feind gethan 
haben würde. Der Aderbau wurde vernachläffigt (in einem 
Theil von Weftergätland waren die Felder nicht einmal 
beftellt), die Manufacturen flanden ſtill, der Handel wurde 
durch feindliche Kaper gehemmt. 

Dazu kam die Aufregung der Gemüther; dem Geiſte 
der Unzufriedenheit, der Rache, der Zwietracht war Thür 
und Thor geöffnet‘). Hin und wieder bezeichnete das Er⸗ 


1) Der franzöfifche Legationdfecretair Piquetitre fehrieb von Stock⸗ 
holm, daß gewiffe Reihöräthe es für unmöglich anfähen, die Grenzen 
des Reiches zu vertheidigen, bevor man das Innere geordnet, d. 5. 
dem Reichskanzler feinen Proceß gemacht; es fei von größerer Wichtig⸗ 
keit, daß die königliche Macht in ihre frühern Grenzen befchränkt werde, 
als daß ale Provinzen erhalten würden. „Sie erinnern fich der 
Unternehmungen des frühern Königs und glauben, daß dieſer ihrem 
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ſcheinen eines Sturmvogels, daß ein Gewitter nicht fern. 
Als ein ſolches Zeichen wurde es angeſehen, daß der oben⸗ 
genannte Dulle Baner anfing, die Bürgerſchaft in Stock⸗ 
holm zu verſammeln, unter welcher man beunruhigende Re⸗ 
den über den Oberſtatthalter, Claes Rälamb, höre. Die 
Sreunde des Letztern führten im Rathe, vieleicht mit um 
nöthiger Strenge, den Befehl durch, Baner und zwei Bür⸗ 
‚ ger gefangen zu fegen. Inter Baners Papieren wurde eine 
Schrift vom Reichskanzler gefunden, die fein Einverſtändniß 
mit dem franzöfifchen Gefandten an den Zag brachte. Die 
Gemüther wurben beiderfeitd gereist. Der Reichskanzler 
fehrieb an diejenigen, welche den König umgaben, bie Mäg- 
lichſten Briefe; er wolle, ermüdet wie er fei, fih in eine 
Ede zurüdziehben; die Feinde möchten fi nun an feinem 
Blute, nach dem fie lange geflxebt, lechzen. — Eine neue 
Bewegung entitand, ald der Biſchof von Linkdping einen 
aufgefangenen Brief von Ludwig XIV. an Feuquieres Dem 
Reichsrath Knut Kur zufandtes der Brief enthielt Wer 
ſchiedenes über des fchwedifchen Königs Pläne in Betreff der 
Sowverainetät. Died erregte dad größte Aufſehen bei ben 
Reichsräthen und vermehrte die Verwirrung. 

Der junge König war von allen Geiten beftärmt, 
von äußerer Gefahr wie von innerer Unruhe. Obgleich noch 
Jüngling und oft nahe daran, den Mühen und dem Kum- 
.. mer zu unterliegen, ertrug er doch alles mit männlicher Kraft. 
Während er ſich im Kanipfe mit der ganzen frühern Verwal: 
tung befand, verfuchte er ed, den inneren Streit zu beſchwich⸗ 
tigen. An den Rath fchrieb er, daß er wünfcdhe, Baners 
Sache werde bis zu einer paflendern und ruhigern Zeit auß- 
geſetzt; er ſelbſt wolle gern, um bed allgemeinen Beſten 
willen, das Intereſſe, das er daran habe, aufgeben. In Be 
zug auf Ludwigs XIV. Brief, über deflen Echtheit viel ge 


Stande nit wohlwolle. Derer, die fo denken, gibt es überall, in Col: 
legien, in andern Amtern, in Commiſſionen. Diefe Stimmung würde 
beim Reichstage große Gefahr bereitet haben, wenn nicht der Sieg bei 
Halmſtad und des Reichskanzlers Vortheile über Gyldenlöw eingetrof- 
fen wären.” j 
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ftritten wurbe’), mußte der König ein halb entſchuldigendes 
Schreiben ausfertigen. Im Kriege hatte er kaum vermocht, 
Die drohenden Wolken zu zerfireuen. Er ſtand zwifchen ih- 
nen, gar zu ſchwach, ihre Zufammenftoßen zu verhindern, 
wenn ihm nicht Hülfe gefandt wurde, eine Hülfe, nad) wel 
cher er fich fehnte, wie der Schiffbrüchige nach dem reften- 
den Schiffe l 

Endlich erſchien dieſe ſo lange erwartete Hülfe. Der 
feindliche Angriff hatte Schweden ſchlecht gerüſtet und in 
Zwieſpalt gefunden; er durchbrach die verwirrten Verhältniſſe 
deſſelben bis auf den noch friſchen Kern. Die bewaffneten 
Bauern nahten aus allen Theilen des Reiches; Karl XI., 
der in dieſer bedrängten Lage fogar noch Donationen ver- 
fieh, fandte den 18. September Iohann Gplienflierna und 
Dahlberg aus, um bie Marfchroute für die herannahenden 
Truppen zu bezeichnen, Proviant zu fammeln und die Pläge zu 
beflimmen, wo fie ſich mit der Armee vereinigen ſollten. 
Die Zeit zum feſtgeſetzten Reichötage Fam heran. Der König 
verlegte denſelben jegt nach Gothenburg ’), ernannte den 
Landmarſchall und ließ Reichstagspropoſitionen entwerfen, 
während er der großen Commiſſion die Erlaubniß gab, weil 
ihre Arbeit nicht vollendet wäre, dem Reichötage einen Aus⸗ 
zug davon vorzulegen, und befabl der Unterfuhungscommif- 
fion über die Zlotte, ihre Arbeit zu ordnen. 

Schon beim Herannahen der neuen Streitkräfte wid 
der Feind. Den 8. September ging Gyibenlöw von Gothen⸗ 
burg zurüd’), den 24. zerflörten Die Dänen ihr Lager bei 


1) Der franzöflfhe Geſandte fagt felbft im Briefe an feinen König 
(23. Dec.), daß er nicht wife, ob das Schreiben echt fei ober nicht; 
aber, fügt er hinzu, das finde ih, daß Ew. Majeftät nicht wohl in 
andern Ausdrücken hätte fchreiben Tonnen. 

3) Der Rath ſchlug ald Reichſtagsort Norrköping ober Örebro vor, 
doch der König blieb bei feinem Beſchluſſe. An den Math, den 3. Der. 
„Die Segenpartei des Reichskanzlers thut alles, um diefer Veraͤnderung 
vorzubeugen. Die Königin-Wittwe mifcht fi darein und gewinnt viel- 
leicht Beifall für einen dritten Ort.“ Feuquieres. j 

3) Der Reichskanzler, der nach feinem glücklichen Erfolge in Weiter 
götland nach Stockholm zurũckkehrte, wurde dort mit allgemeiner Zunei⸗ 

Garlfon, Beh. Schwedens. IV. 43 
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. Den 6. Detober Ibrach der König nun von Gy 
inge auf und zog nah Gmäland, um ber Verſtärkung 
entgegenzugehen. Die Zruppen trafen von allın Geiten 
ein, vereinigten fih nad) und nady mit dem Haupfheere, und 
am 19. October fießen fümmtliche ſchwediſchen Streitkräfte 
bei Ljungby zufammen. Gie betrugen gleihwol auch jetzt 
nicht völlig 15,000 Mann. 

De erfehnte Augenblid war nun da, wo Karl XL wieder 
angriffsweife auftreten Fonnte. Uber ed war ſchon zu fpat 
zur Fortſetzung des Feldzugs). Diele, und unter ihnen der 
Reichskanzler, meinten, daß ber König keine Schlacht wa⸗ 
gen dürfe Er aber fchrieb ’): „Zür uns gibt es Teinen am 
dern Weg, ald gerade auf den Feind los, wo er auch fein 
mag.” Während er den Landshaupfleuten befahl, Die Bauern 
zufammenzurufen und mit ihnen aufzubrechen, dem einen 
in den weſtlichen Theil von Schweden, einem andern in 
Blefinge, Ronneby wieder zu nehmen und gegen Karlshamm 
vorzudringen, ging er felbft gegen das norböflliche Schonen, 
ein Parbonplacat vor fich ber fendend, wodurd er Die der 
tigen Bauern für fih zu gewinnen hoffte, und vorausfeßend, 
den Feind in feinen Quartieren überrafchen zu können. 

Diele beiden Hoffnungen fchlugen fehl. Den 23. De⸗ 
tober fland ber König bei Markaryd; die feindliche Vor⸗ 
hut befand fi nur eine halbe Meile von de. Das Ber 
bot, im fchwedifchen Lager Feuer anzuzünden und zu fchie 
Ben, wurde nicht beachtet; der Feind wurde aufmerkſam, 
309 fich zurüd und fammelte feine Kräfte bei üby. Die 
Schweden zogen wieder in Schonen ein, wie in ein feind- 


gung aufgenommen und fein Anfehen flieg wieder eine Zeit lang. Es war 
wie der Abendglanz feiner frübern Größe. Des englifchen Legations- 
ſecretairs Alleſtrees Briefe. State-Paper-Office. 

1) Es ift gewiß, daß, wenn ber König zu der Beit, da feine Un- 
wefenheit im Deere überflüffig war, fich hätte in Stockholm einfinden 
wollen, er den Gang der Dinge Hätte befchleunigen koͤnnen; doch das 
tft noch ficherer, daß, wenn der Rath hätte redlich mitwirken wollen 
und nicht unter leeren Borwänden die Truppen aufgehalten hätte, die 
Berſtaͤrkung noch zeitig genug gekommen wäre. Feuquieres, aus dem Las 
ger, den 22. Dct. 

3) An Generalmajor Sperling, den 2. Drt. 
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liches Land. Darauf folgten während eines ganzen Monats 
fruchtlofe Maärfche, mittels deren Karl XI. umfonft verfuchte, 
den Zeind zu vermögen, Stand zu halten. Er brannte vor 
Ungebuld, bemfelben zu begegnen. Der Kampf war der 
einzige Gegenſtand feiner Gedanken, dagegen forgfe er nicht - 
genug für Die Pflege der Truppen und mochte von bem Zögern, 
das ihm angerathen wurde, um die Verſtärkung abzuwar- 
ten, nichts hören. Das Mißtrauen hatte allzu tiefe Wur⸗ 
zen in feinem Gemüthe gefaßt; den Rath der Bebächtigen 
nannte er Zeigheit. So wurde die Armee während des höchſt 
beſchwerlichen Winterfeldzuges immer mehr geſchwächt; man 
rechnete fchon, bag fie 2000 Mann verloren habe, feit fie von 
Helfingborg aufgebrochen war. 

Das ſchwediſche Heer Iagerte am Ende dei Novem⸗ 
ber nördlich vom Käflingefluß, dem Feinde gerade gegen⸗ 


‚über. Es ſtand inmitten einer unfreundlich gefinnten Be⸗ 


vblkerung, abgeſchnitten von der Gemeinſchaft mit Schwe⸗ 
den, umringt von Schnapphähnen und feindlichen Parteien, 
kämpfend mit Mangel, Krankheit und Kälte. Seine Stärke 
nahm täglich ad. Eine Schlacht zu liefern, war in foldher 
Lage ein verzweifelter Entfchluß, doch faßte der König Lieber 
Diefen, als fih für einen Rüdzug zu beflimmen '). Die 
Kälte Fam binzu und erleichterte den Übergang über ben 
Fluß. Endlich kam es zu einem entſcheidenden Treffen zwi⸗ 
ſchen den beiden Königen, die faſt ein halbes Jahr gegen 
einander im Felde geſtanden hatten. 
Den 3. December — es war der erfte Adventfonntag — 
wurde gegen Abend das fchwedifche Heer zur Schlacht ge⸗ 
ordnet. Der Soldat empfing den Befehl dazu „mit un⸗ 


 glaublicher Zuft und Freude” Die Kranken erhielten, fo zu 


fagen, neues Xeben: fie Trochen aus ihren Hütten hervor und 
fihleppten fi vorwärts, um ſich ind Glied zu fielen. Es 
wurde die tieffie Stile anbefohlen. Doc diefe Eonnte 


1) Daß diefer Beihluß von dem Könige allein ausging und daß 
das! Heer in den lepten Wochen bi auf nur 6000 Mann abgenom: 
men hatte, fagt der Hofrath Hrnftedt in einem Briefe an B. Orenftierng, 
Bü, den 29. San. 1677. horejö Archiv. 

42° 


660 Zwölftes Capitel 


nicht vollkommen beobachtet werben. Das Geraflel der Be 
gen und Karren, Rufen und endlich der Rauch von eini- 
gen Strohhütten, die In Brand gerathen waren, verriethen 
die Bewegungen. Der Feind glaubte, daß die Schweben 
zum Rüdzuge aufgebrochen feien, und Generalmajor Mer- 
heim verfuchte überd Eid zu gehen, um zu recognofeiren, 
ftieß aber auf dem linken Slügel auf Aſcheberg, der noch 
nicht aufgebrochen war, und ging in der Überzeugung, daß 
alles in Ruhe fei, zurüd. 

Bald war das Lager verlaffen: dad Fußvolk marfchirte in 
zwei Colonnen, die Reiterei in vier. Sie gingen mit ber 
leichten Artillerie gleich nach Mitternacht, ohne die geringſte 
Unordnung und ohne alles Geraͤuſch über den zugefror- 
nm Fluß. Der fhwere Übergang war nun vollbracht 
und die Vortheile auf beiden Seiten gleih. Die Arme 
machte einen kurzen Halt, um fich befler zu ordnen. U 
der Mond unterging, um 2 Uhr des Morgens, ſetzte fie fid 
wieder in Bewegung. Der Plan wat, den Feind in feinem 
Lager zu überrafchen.. Doch bald wurde vom Vortrab ge 
meldet, daß dies unmöglich fei wegen der Menge Hecken und 
Verficfungen, die das Lager dedten. Die Borhut de Fein- 
des bemerkte auch das herannahende Heer und eine Stunde 
vor Tagesanbruch wurden zwei Lärmfchüfle im däniſchen La⸗ 
ger vernommen. Hier konnte man erfl nicht glauben, baß bie 
Schweden gewagt häften, mit ihrer ganzen Stärke über den 
Fluß zu geben, fondern bildete fih ein, daß ein flarke 
Detachement geſchickt fei, um fi auf Malmö zu werfen. 
Erft bei Tagesanbruch wurden die Dänen über die wirkliche 
Lage der Dinge belehrt und ordneten fich dann eiligft, um 
dem Feinde zu begegnen. Beide Heere verfucdhten nun, ben 
Vortheil der Höhen bei Lund zu gewinnen, und ihr Marſch 
wurde auf diefe WVeife eine Art Wettlauf, indem Die Ur 
meen mit fliegenden Fahnen und klingendem Spiel ſich 
einander nähersen in gleichem Maße, wie fieder Stadt näher 
kamen. Sie gingen zu ber Schlacht wie zu einer Parade, 
Die Schweden kamen zuerſt an und ſtellten ſich eiligſt 
gleich vor Lund auf. Dort, neben den Mauern der alten 
Erzbiſchofsſtadt, im Mittelpunkt der herrlichen Landſchaft, 
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follten die beiden nordiſchen Könige um Sqhonens Beſitz 


fämpfen. Und um mehr ald das; denn die Deere führten 


hier einen nicht unbedeutenden Theil des großen europäifchen | 


Schaufpield auf. 
Der Feldmarſchall Helmfelbt führte den Befehl über die 
ſchwediſche Armee, unter ihm Afcheberg über die Reiterei und 
Senerallieutenant Saul; über das Fußvolk. Der König 


begab ſich auf den rechten Klügel. Die Zeinde, an Anzahl 


weit überlegen ), waren es noch mehr in anderer Hinſi cht: ihre 
friſche und wohlgenährte Mannfchaft bildete einen ſcharfen 
Contraſt gegen die ausgehungerten Schweden. 

Ars die Sonne aufging und das weite Gchneefeld heil 
befteahlte, begann der Kampf. Es war eine natürliche Folge 
von der Richtung ded Marfches, daB der rechte Flügel der 
Schweben und der linke des Feindes, die einander am näd)- 
ſten waren, zuerft ind Handgemenge kamen. Die Feinde 
machten den erften Angriff mit großer Bravour. Die finifchen 
Heiter und Dragoner geriethen in Unordnung und der Feind 
hielt das Gefecht für gewonnen, weil das zweite Treffen ber 
Schweden noch nicht zur Stelle war. Ohne im Gering- 
fen beftürzt zu werben, flellte fi Karl XI. an die Spige 
feiner Zrabanten und machte mit dein Leibregimente unter 
Nils Bielke einen fo kräftigen Angriff, daB der Feind aus 


: feiner frühern Stellung geworfen wurde. 


Nun kam die Reihe an die Schweden, den zweiten An- 
griff zu machen. Der König ritt zu jeder Schwabron und 
rief: Erinnert euch daran, daß ihr Schweden feid! Darauf 


bauten fie ein; der König. war ber Erfte im Feuer; fein 


Pferd erhielt einen Schuß in den Kopf, von wo die Kugel ge⸗ 
gen den Hut des Königs prallte. Darauf beſtieg er einen 
Schimmel, cin Geſchenk Ludwigs XIV., der den Na- 
men Brillant führte. Der Feind wurde mit großem Ver⸗ 
luſt zurüdgetrieben, den Hügel abwärts, unter den Galgen- 
berg. Schweden und Dänen waren durcheinander gemifcht 
und in, eine Wolle von Pulverrauh gehüllt. Hierdurch 


I) Der rechte Flügel der Dänen beftand aus 21 Schwadronen und 
ihre Infanterie aus 17 ſtarken Bataillonen. 


— 
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ereignete ed fih, daß Karl XI., der fi gerade vor 
einer däniſchen Schwabron befand, biefer befahl, vorzurüden 
und das Spiel zu rühren. Sie fand zwifchen zwei ſchwe⸗ 
diſchen Schwadronen und der König hielt fie für ein ſmaͤ⸗ 
Ländifches Regiment, weil fie rothe Standarten führten. Als 
aber der Pulverrauch ſich zerſtreute, erblickte man das weiße 
Kreuz in jenen und erkannte das daͤniſche Leibregiment. Als 
König Chriſtian V. ſeine Mannſchaft zurückgetrieben ſah, 
floh er mit ſeiner Trabantengarde nach Landskrona, wo er 
um die Mittagszeit anlangte. 

Karl XI. ordnete feine Truppen zu einem dritten Un- 
griff; im gefchloffenen Reiben flürzten fie.auf den Feind, 
der nach) einem ſcharfen Gefechte ſich zurüdgog, obgleih er 
oft umkehrte und den Kampf erneuertes endlich floh er und 
wurde vom Könige beinahe eine halbe Meile weit verfolgt. 

Bei dem dritten Angriff Fam erfl die Infanterie zum 
Gefecht. Der Feind war doppelt fo ſtark und hatte den 
Vortheil der Höhe. Hier entftand das heftigſte Gefecht. 
Zußvolf gegen Fußvolk, in voller Fronte gegen einander ger 
ftelt, fab man fie alle Manveuvres wie auf einem Exercier⸗ 
plage durchmachen. Uber obgleich die Garde tapfer vor 
drang, alles vor fich ber in Unordnung brachte und mehre 
Gefangene gemacht hatte, fo gerieth doch das übrige ſchwe⸗ 
diſche Fußvolk in Unordnung und Fam endlich wieder im 
die Ebene zurüd. 

Der linke Zlügel ber Schweben war etwas cher zum 
Kampfe gefommen; er war ſchwach und ſchwankte bald; fie 
wußten nichts vom Biege des Könige. Doch in demfelben 
Augenblide kamen vier Schwadronen zu Pferde, die der König 
vom Galgenberge ihnen zu Hülfe ſchickte. Mit Blitzeͤſchnellig⸗ 
keit griffen Diefe Die Heiterei des Feindes, welche das Fuß⸗ 
volk dedte, an; bie Oberſten Earlfon und Gunthersberg 
gewannen Zeit, die Infanterie zu ſammeln, machten einen 
neuen Angriff, nahmen ihre Kanonen und Fahnen wieder, 
ſo daß das däniſche Fußvolk das Feld räumen mußte. Der 
Oberſt Chriſtoph Gyllenſtierna lag, mit einer Menge Wun⸗ 
den bedeckt, blutend und entkleidet auf dem Schlachtfelde; 
viele andere Oberſten waren verwundet. 
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Der rechte Flügel des Zeindes, ber während der Zeit 
noch mehr verflärft war, hatte den Tinten der Schweden in 


der Zlanke angegriffen und mit Verluſt zurüdgebrängt. 


Der GSenerallieutenant Galle fiel; faſt alle Regimentsofficiere 
lagen todt auf der Wahlſtatt oder waren verwundet; Die 


umringten Schwadronen mußten ſich zurüdziehen, bis Schulz 


mit einem Theil ber Infanterie fie deckte. Hier wurben der 
Oberſt Pehr Hierta, Oberft Lichton u. A. verwundet. Nach 
dieſem Rüdzuge glaubte Johann Gyllenſtierna, wie auch 
Feuquieres, daß die Schlacht verloren fei, und eilten mit die⸗ 
fer Nachricht nah Malmö. 

Inzwifchen ordnete Schulz die Schweden aufs neue, 
ftellte fie in zwei Eolonnen und 308 in guter Ordnung auf 
Lund zu, wo er diefelbe Stellung einnahm, welche der rechte Flü⸗ 
gel inne gehabt hafte, nur etwas näher der Stadt. Der Feind 
folgte ihm. Nach einem neuen Zufammentreffen nahmen die 
Schweden eine vortheilhafte Stelung neben der Stabt und 
ruhten nach der blutigen Arbeit, aber trüben Sinnes, weil 
fie dad Geſchick ihres Königs nicht fannten. 

Der König, welder, durch einen falfchen Bericht ver- 
leitet, glaubte, daß der linke Flügel auch den Feind vertrie- 
ben und auf einem andern Wege ihn verfolgt habe, befand 
fi noch beim Käflingefluß, beichäftigt, Gefangene zu machen 
und Bagage zu erobern, ald Dahlberg und Bengt Rofen- 
bane mit der Nachricht, wie ſchlimm es mit dem linken 
Flügel ſtehe, ankamen. Der König wollte ihnen nicht glau- 
ben, feste ſich aber fogleich in Marfch, gerade auf Lund. 
Bald hörte man aus den Kanonenfchüffen, daß die Schlacht 
noch nicht beendigt fei. Als der Feind den König beran- 
rüden fab, fland er vom Angriff gegen Schulz ab und 
ordnete fih gleich zur Schlacht gegen den König, mit 24 
Schwadronen Reitern, mehren Bataillonen Infanterie und 
1500 holländiſchen Matrofen. 

Dies war der enffcheidende Augenblick der Schlacht. 
Der König hatte nur neun Schwadronen ermattete Reiter 


mit fih. Die Schweden, welche den ganzen Zag gefochten 


hatten, fahen mit Erflaunen eine neue noch größere Schlacht 
vorifih, und faft Jeder begann am Siege zu zweifeln, als 


Inn y 
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der König fie aufs neue zum Kampfe ermunterte, und zwer 
wit fo rührenden Worten, daß ‚‚fie ſich als die Glücklichſten 
in der Welt fühlten, ihm. in den Tod folgen zu Dürfen.” 
Die Öfficiere fowohl, wie die Soldaten waren eleckrifirt, fe 
riefen, daß fie fiegen oder fterben wollten, und gingen Dem 
Keinde „wie Löwen” entgegen. Die Schweden marſchirten 
langfam, um nicht das vortheilhafte Terrain zu verlaſſen 
Sie trafen zuerft auf den linken Flügel Des Feindes und grif 
fen denfelben an. Die dänifche Reiterei wurde auf ihr Zu 
vol? zurüdgeworfen. Darauf nahte der rechte Flügel bei 
Keindes, der auch zurüdgefrieben ward. Der König, nr 
von einigen wenigen Reitern begleitet, bahnte fich einen 
We; mitten durch die feindlichen Schwadrmen, um feine 
andern Zruppen aufzufuchen. Er gerieth babei in die dw 
ßerſte Gefahr, als er zuerft allein mit Aſcheberg und Dahl⸗ 
berg und darauf mit feinen Zrabanten mitten unter dem 
Kugelregen fih durch zwei feindliche Schwadronen binburd- 
drangen mußte Cr traf bald feine Truppen unter Schulz’ 
Befehl, die, erflaunt über den neuen Kampf, aufgebrochen 
waren und nun mit unbefchreiblicher Freude den König be 
grüßten. Die neun Schwadronen ihrerfeit6 hatten fich dicht 
an einander gefchloflen und rüdten Iangfam vorwärts, 
eined neuen Angriffs gewärtig, als fie den König auf fe 
nem Schimmel und Nicheberg mit verhängten Zügeln die 
übrigen Schweden gegen den Feind führen faben. Der Feind 


. war einen Augenblid unfchlüffig, gegen wen er fich wende 


fole. Da fielen dDieiSchweben von allen Seiten an. Die 
ganze Schlachtordnung des Feindes wurde über den Haw 
fen geworfen, und die Reiterei rettete fi) in der größten 
Unordnung dur die Klucht, das Fußvoll, dad bis auf den 

legten Dann niedergehauen worden wäre, wenn nicht Helm 
feldt den Befehl ertheilt, der noch Übrigen zu ſchonen, hinter 
fih zurüdlafiend. Was! nicht gefallen. war, wurde gefaw 
gen genommen. Der König, „der fi) nicht aufrieden ge 
den Eonnte, che das ganze Feld rein war,” gab den Befehl, 
die Reiterei zu verfolgen. Ein Überreft des feindlichen Fuß 
volles, der den Kirchhof des Dorfes Wallkärra eingenom 
men hatte, hielt die verfolgende Reiterei auf, und als dick 


Der Krieg und die innern Beränderungen ıc. GB 


Barna auf dem Wege war, ben Rückzug abzuſchneiden, 
brach die Dunkelheit ein. Karl XI. ließ fich überreden, ben 
Kampf einzuftellen und feine ermatteten. Zruppen ruhen zu 
laſſen. Gie waren die ganze Naht und den ganzen Tag 
in Bewegung geweſen. Der größte Theil derfelben war funfs 
zehn bis fechzehn Mal mit dem Feinde zufammengetroffen '). 

51 Kanonen, alle Munition ded Feindes und fein 
Troß, 170 Dfficiere unb nahe an 2000 Soldaten waren in die 
Hände der Schweden gefallen. Man fammelte vom Schlacht⸗ 
felde 8357 Todte von beiden Heeren. Die Schlacht wird 
als eine der merfwürdigften in den Kriegen dieſes Jahrhun⸗ 
derts angefehen, und war eine der blutigften, da mehr als 
Die Hälfte der beiden flreitenden Heere auf dem Wahl- 
plage blieben. Sie war im Kleinen das Bild bed ganzen 
Krieges gewefen, durch das fchnell wechfelnde Glück. Drei. 
mal war jede Partei ded Sieges gewiß. Uberall wo Karl XI. 
felbft war, ging es gut; wo er ſich nicht befand, fchlecht. 
Karl XI. fchien im Kampfe wie in feinem Elemente zu fein; 
nun: war er froh und heiter, indem er faft allein mitten 
Durch die Feinde oder ihnen vorauseilte, um fein Ziel zu er» 
reihen, und rief aus: „Wenn ich die Schlacht verliere, will 
ich mich tödten laſſen!“ 

Das Tchwebifche Heer wurde unterhalb Lund geſammelt, 


hielt am folgenden Tage einen Dankgottesdienſt und ſchlug 


darauf ſein Quartier in des Feindes reich verſehenem La⸗ 
ger auf. 

Daß die Schlacht bei Lund den Zeitpunkt des rückkeh⸗ 
renden Übergewichtd der Schweden, beſonders in Bezug auf 
den Randfrieg, bezeichnete, iſt allgemein befannt. Sie bat 
aber in der That ihren Einfluß viel weiter erflredt und 
wirfte entfcheidend auch auf die innere Stellung. Sie be 
feſtigte das Unfehen des Königs, das zwar begonnen, fi - 
aus der allgemeinen Uneinigkeit zu erheben, das aber noch 


) Mm de Befchreibung der Schlacht bei Zund, der nertwür⸗ 
bigſten von allen waͤhrend dieſes Krieges, ſind wir vornehmlich einem im 
Reichsarchiv verwahrten Driginalbericht von Daͤberg, auf des Königs 
Befehl verfaßt und von ihm eigenhaͤndig verbeſſert, gefolgt. 
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viele Hinderniſſe zu befämpfen hatte. Der Sieg [Ging and 
biefen Widerfland darnieder und entfernte, wad man wirk⸗ 
lich gefürchtet hatte: einen einheimifchen Krieg. Dur bei 
des macht fie den Bendepunkt in Karl’ XL. Gefchichte aus, 

und nicht ohne Grund feierte der König während feines gan 
zen übrigen Lebens den Jahrestag dieſer Schlacht — nicht 
mit glänzenden Feften, fondern mit ſtiller Privatandacht in 
feinen Zimmern. 
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Der Krieg und die Zunahme der Löniglicen 
Macht. 


Der eben begonnene Krieg unter Karl XI. wurbe nicht 
geführt, wie Karl’6 X. Kämpfe, im Verein mit großartigen 
politiſchen Sombinationen, auf welchen fie beruhten und auf 
die fie zurüdwirkten. Er konnte auch ſchwerlich eine feld 
Bedeutung bekommen, ba es hauptfächlich ein Vertheibigung 
krieg war, ber meiftens in den Grenzen bes eigenen Beide 
geführt wurde. Dagegen hatte biefer Krieg für Die innen 
politifchen Werhältnifie die größte Bedeutung. Dieſe Ber 
bältnifie treten während beffelben unaufhörlich hervor, inden 
fie nicht allein auf den Krieg einwirken, fondern auch von 
Demfelben wieder auf eine entfcheidende Weiſe beflimmt 
wurden. 

Der fo lange erwartete Reichstag, von welchem man 
eine Staatsumwalzung, bald im Intereſſe der Ariſtokratie, 
bald in dem ber Föniglichen Macht, prophezeit hatte, war 
endlich in Gothenburg verfammelt. Man fah großen Ver 
änderungen entgegen. Der Reichskanzler bebte vor einem 
beranziehenden Sturme. Die große Commiſſion zur Unter 
fuhung der vormmbfchaftlihen Regierung, die mitten unter 
ben Bewegungen bed Krieges ihre Arbeiten fleißig fortgefegt 
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Batte, bereitete fi zur Wblegung der Rechenſchaft iiber 
Diefelbe. 

Zum Landmarfhall war vom Könige derfelbe Baron 
Dumall, der beim vorhergehenden Reichötage den Stab ge 
führt, ernannt. Die Stände fammelten fi langſam, da fle 
noch nicht alle über den Reichtagsort genau benachrichtigt 
waren. Keiner der Reichsräthe außer dem Droften hatte 
ſich eingefunden. Der Reichskanzler hatte freitich den Be⸗ 
fehl des Könige, zu kommen, Hielt fih aber entfernt. . 


Die Propofition war ausgearbeitet, und um die Mitte des 


Novembers follte der Reichötag beginnen. In der Mitte . 
des December waren bie drei nicht adlichen Stände verfam- 
melt, doch noch nur wenige vom Adel anweſend. Da kam, 
gleich nach der Nachricht von der Schlacht bei Lund, bes 


Königs Brief, worin er feinen Beſchluß mittbeilte, den Reichs: 


tag aufzulöfen, weil er fi nicht vom Kriegsſchauplatze entfer⸗ 


nen wolle‘). Alfo war die einzige Propofition, welche auf 


dieſem Reichstage vorgebracht wurde, die über die Auflöfung 
beffelben. Die Stände hatten nichts dagegen einzumenben; 
fie erbaten fi nur, wenn der König fie fpäterhin zur Be⸗ 
wiligung von Mitten und Mannſchaft zufammenrufen 
wolle, daß Died nicht auf Landſchaftszuſammenkünften ge- 
fchehen möchte, weit dadurch fo leicht ungleiche Laſten auf 
die verfchiedenen Provinzen fallen könnten, fondern auf einem 
allgemeinen Reichötage. Nur der Priefler- und Bürgerftand 
äußerten einige Bebenklichkeiten darüber, daß man fich tren- 
nen folle, und man bielt fie für geneigt, das fortzufeßen, 
was auf dem Reichstage in Upſala begonnen hatte. 

Diefe ungewöhnliche Maßregel, den Reichstag aufzuld- 
fen, ehe er in Thätigkeit getreten war, betrachtete man, und 
mit Recht, ald einen Beweis, daß der König feine Macht 
nah dem Siege geftärkt fühlte, Ein anderes Zeichen da- 
für war, daß der König jebt den obenerwähnten Brief von 
Ludwig XI, Über den er fich früher nicht hatte äußern wol 
In, offen anerkannte. Der König trug allein die fo ſchwere 


1) „®&e. Mojrftät Bann das Werk nicht verlaflen, ehe er Über das 
Land diöponiren Bann’ — beißt es an den Rath, den 14. Der. 
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Bätde der Verwaltung bed Reiches und ber Sorge für dem 
Krieg. Auf diefe Weile wurde die Alleinherrfchaft factifch 
viel eher gegründet, ehe fie Durchs Geſetz beſtätigt wurde '). 

Der Reichörath führte inzwiſchen das unthätigfte Leben - 
in Stodholm 2), Der Reichölanzler nahm nach dem Reiche» 
“tage in Upfala kaum noch Theil an den öffentlichen Angele- 
genheiten). Seinen Gegnern im Rathe ging ed deshalb 
aber nicht beffer. Claes Nälamb z. B. wurde vom Ober⸗ 
flatthalteramt abgefeht und kam ald Präfident nach dem Hof: 
gericht in Jonköping. Mehre der Zeinde des Reichskanzlers 
erfuhren ähnliche Widerwärtigkeiten. Die eine ber beiden 
Rathsparteien ſank immer tiefer, ohne daß bie andere flieg. 

Die ganze gewöhnliche Verwaltung war aufgelöft. und 
alle wichtigern Angelegenheiten wurden von befonderd Dazu 
verordnneten Beamten behandelt. Dit dem Kriege ging eb 
beffer in gleichen Maße, wie des Königs neue Macht bele⸗ 
bend auf die erfchlaffte Verwaltung wirkte Doc auch ihn 
gelang ed erſt nah und nach, der Unordnung und dem 
Mangel abzuhelfen. Ron allen Seiten drohten Gefahren, 
und noch oft ruhte dieſelbe düſtere Sorge, wie früher, auf 
dem Gemüthe ded Könige. 


1) „Mit jedem Zage fchäse ich des Königs Tapferkeit und feine uns 
unermüdliche Ausdauer im Kriege höher‘, fchreibt der franzöfifche Seſandte 
aus Malmö, den 5. Febr. 1677. „Ich finde auch, daß fein Urtheil in 
Staatsangelegenheiten umfaffender wird, und dies ift in der That wun- 
. berbar, da er, ich möchte fagen, weder Erziehung, noch Rath oder Un: 
terweifung bat, ja, in den Keldfchlachten nichts weiter, als was er durch 
fih felbft und aus ben Reflexionen, die er fpäter darüber macht, ein⸗ 
fammelt. Er findet aber in feinem Innern eine gewifle allgemein Re 
gel, die für Alles paßt, nämlich die, fih immer für das zu beftimmen, 
was ihm am größten und ehrenvollſten erfcheint.” 

3) „Je ne vois que des indolents ou des flatteurs. “ Feuquiives, 
den 5. Febr. 

3) Er zog ſich immer mehr zurück. Als eudwig XIV. feinem Ge 
fandten befohlen, ſich des Reichsſskanzlers zu verfichern, wußte diefer nicht, 
wie ein folder Auftrag vollzogen werben Fönnte. „Er verbleibt unzus 
gänglih; man fagt, daß er fi) aus allen Affairen zurückziehe; es ſcheint, 
als ob er ſich infonderheit vor den franzöfifchen fürdte. Er beantwer 
tet nie meine Briefe, und wenn ih einmal einen Gruß von ihm erhalte, 
geſchieht es -immer gleichfam heimlih.” Den 6, Mai 1677. 
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In diefer Stellung war es, daß Iohann Eyllenſtiernas 
Anſehen immer mehr wuchs, bis er fich endlich allen Andern 
überlegen zeigte. Er gefiel dem Könige durch feine Ent- 
ſchloſſenheit, feine Uneigennügigteit, feine unermüdliche Thä⸗ 
tigkeit und wahrfcheinlih auch durch feine ſchonungsloſen 
Urtheile über die frühere Verwaltung, gegen welche er ſtets 
in Oppofition geftanden hatte. Mit einer ungewöhnlichen 
Willenskraft ausgerüftet, verftand er es zugleich, fi gut in 
die Launen bed Königs‘ zu fügen. Geinerfeits trug ſich 
gleichzeitig eine große Veränderung mit ihm zu. rüber, 
fireng ariftofratifchen Grundfägen ergeben, obgleich ein Feind 
des neuen Grafenflandes, fah er nun, wie bie wachſende 
Macht des Königs das Kriegsglück wendete, und er fand in 
derfelben die einzige Rettung fürs Waterland. Alsdann 
trennte er fich von feinen alten Freunden und ihrer Politik. 
Vergebens hatte er mit ihnen gegen bie Macht des Reichs⸗ 
kanzlers gekämpft, fo Tange. fie fi, gemeinfam mit ihm, 
noch auf dem Gebiete der ariftofratifhen Gewalt befunden 
haften. Run fah er feinen Gegner vernichtet, zugleich aber 
auch die Gewalt, bei welcher er feine Stütze hatte im Kampfe 
gegen jenen, gebrochen. In der Gefahr für das Reich und 
der allgemeinen Auflöfung fah er den König allein aufrecht 
fliehen. Er fand das Wohl des Landes mit dem ded Königs 
verfnüpft; da gab er die Grundfäße für den Beſtand der 
Ariſtokratie, für die er früher gekämpft, auf. Doch feine 
Zeitgenofien fahen feine neue Stellung und dachten an 
feine alten Srundfäge, in der Vorausſetzung, daß er fene 
nur benuße, um dieſe durchzuführen‘). Daraus entſtand 
Das zweifelhafte Licht, in welchem er bei feinen Zeitgenofien 
erfcheint, fowie die vielen grundlofen Befhuldigungen, die 
in dem gemeinfamen Unwillen der Feinde und der frühern 
Freunde gegen den faft allmächtigen Dann ihren Grund 


hatten. Daß er Parteiverbindungen gebrochen, iſt nicht zu 


beftreiten; feine Handlungsweife kann nicht vertheidigt wer- 


1) Smfonderheit war diefer Gedanke allgemein bei feinen frühen 
Sreunden, deren Abgeneigtheit aegen bie koönigliche Macht glei groß 
oder fogar im Zunehmen war. 


670 Dreizehntes Capitel. 


den, wenn man nicht anerkennen will, daß das Streben für 
das allgemeine Beſte höher als jene und die Privatfreund⸗ 
ſchaft geftelt werden muß. 

Mit großer Vorficht ſetzte fih Johann Gyllenſtierna im- 
mer mehr in der Gunſt bes Königs feſt. Karl XL, früher 
alein mis feinem Kummer, unzufricden mit der Unordnung 
und der Unzulänglichkeit der. Vertheidigungsmittel, fühlte 
fih immer mehr zuj einem Manne Bingezogen, deſſen Reb- 
lichkeit aus Allem hervorleuchtete, deſſen Unzufriedenheit mit 
der frühern Regierung ebenfo groß war, wie feine eigene, 
unb. beffen Tchätigkeit überall, wo fie in Anſpruch genom- 
men, mit Erfolg gekrönt wurde. Died Verhältniß befefligte 
fi im Laufe der Jahre 1676 und 1677 immer mehr. Jo⸗ 
hann Gyllenſtierna erbte die Pläne, welche M. ©. de la 
Gardie und Lindftöld vor ihm gehegt hatten. Es ift merk⸗ 
. würdig, daß, nachdem bie eine der ariftofratifchen Parteien 
den Übergang auf die Seite ber königlichen Macht verfucht 
hatte, dies von der andern ausgeführt wurde. Johann Gyl⸗ 
lenſtierna faßte jedoch diefe Veränderung viel tiefer auf, 
als M. ©. de Ia Gardie, und war zugleich ein Mann ber 
Shot. Die Verbindung zwifchen dem jungen, wohl- 
wollenden, aber wenig erfahrnen Könige und dem frühern 
Ariftofraten ward entfcheidend für die Zukunft des Reichs. 

Johann Gyllenſtierna fchritt indeß nicht ohne Schwie- 
rigfeiten vorwärts auf der Bahn, die ihn zu einer fo über 
Jegenen Macht führte. Die ariflofratifchen Unfichten, welche 
im fchwebifhen Rathe geltend gewefen waren, wurden faft 
noch weiter getrieben als früher, da man die Vergrößerung 
der königlichen Macht vor fich fab. Die Gefahr machte ben 
Hader vergeflen und die beiden Parteien im Rathe lie 
Ben ihre Tange gebegte Zeindfchaft gegen einander fahren, 
als im Fruͤhling 1677 Knut Kurd, Rälamb und Sten 
Bielke fi förmlich mit dem Reichskanzler verfühnten ’). 


1) „Herodes und Pilatus find Freunde geworden”, fchreibt ihm fein 
Bruder Georg den 6. Mai 1677. Zufolge der Erzählung des Reichs⸗ 
kanzlers felbft, war er zufällig mit ihnen bei ber Beerdigung des Erz⸗ 
biſchofs Stigzelius in Upſala zufammengetzoffen, wobei Jene ihre Freude 
bezeugt, daß er fi ihnen genähert, und ihn gebeten halten, alles Ge- 
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Diefer übernahm darauf eine Zeit lang die Leitung bed Ra⸗ 
the, unter großer Einigkeit. Doc die Einigkeit Fam nun 
zu fpät, da der Rath im Ganzen nichts mehr bedeutete, 
Der Rath, im Glauben an feine Stärke, machte inzwifchen 
dem Könige mehr oder weniger ernflliche Vorflellungen, die 
aber ganz ohne Folgen blieben. Im Herbfte unternahm ein 
Theil der Mitglieder eine Reife nad; Jonköping, um dem 
Könige näher zu fein, und endlich nach Ljungby. Sie fag- 
ten, fie feien feſt entichloffen, die Macht des Rathes wieder⸗ 
berzuftellen, in der Überzeugung, daß das Reich mit allen 
feinen großen Mitteln fonft untergehen würde. Sie waren 
auch gefonnen, gegen den Verfuch, um Hollands Freundſchaft 
zu werben, zu protefliren, fowie gegen die Weigerung bed Frie⸗ 
Densantrageö mit Dänemark’). Aber alled war fruchtlos ?). 
Der König war fehon durch die Macht, welche er fih im 
Kriege erworben hatte, unwiderſtehlich er hatte ſchon das 
ganze ˖ Anſehen des Staates in feiner Hand, und ale Ver⸗ 
ſuche des Rathes fielen ohnmächtig zuräd°). Übrigens mußte 


ſchehene zufvergeffen, indem fie dielSchuld von Allem auf Johann Gyl⸗ 
Ienftierna gefhoben. „Der Rath ſcheint anzunehmen, daß feine Eonfer: 
vation auf der Berfühnung‘ mit dem Reichskanzler beruhe.“ Piquetiere, 
Aug. 1677. + 

I) Feuquieres, aus Jönköping, den 26.1Septbr. 1677. „Alles dies 
Tann etwas Gutes bewirken”, fügt er, Hinzu, „wenn ed nicht außpkeis 
denfchaften der Einzelnen entfpringt, denn ſolche erkalten, wenn fie aus⸗ 
geſprochen oder befriedigt find.“ 

2) Die Antwort des Königs auf das fchriftliche Bedenken des Reiche» 
raths drücdt feine Anerkennung ihrer Ratbichläge aus. Doc fagt er 
zugleich, Das, was fie anriethen (in der auswärtigen Politik), fei ſchon 
alles vergebens verfucht. „Doch Gott bat bisher geholfen und wird auch 
ferner helfen, fobald den innern Bedürfnifien abgeholfen worden.” Web: 
halb der König einen Reichötag zufammenberufen wolle. Den 21: Rov. 
Regiftr. 

3) Der franzöfifde Geſandte fcheint bei diefen Verhandlungen thaͤ⸗ 
fig eingegriffen zu haben. „Ich gewann zwei wichtige Sachen bei den 
Neichsräthen”, ſchreibt er, „das Cine war, fie zu vereinen, denn früher 
hatten fie verfchiedene Plaͤne; das Andre, fie davon abzubeingen, öffentlich 
mit Iohann Gyllenftierna zu brechen, was nur den König geseizt, viel- 
leicht fogar irgend ein Extrem herbeigeführt hätte. Dies hat diejgute 
Kolge gehabt, daß der König, der fich anfangs fowal in Mienen ala 
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* man um biefe Zeit bei allen Parteibewegungen bie Mögiid- 
keit einer Königswahl in Betracht ziehen. Darf man einem 
Berichte des englifchen Sefandten glauben, fo war der Plan 
ſchon fertig, in dieſem Kalle durch Hinhaltn und Heine be 
deutungsloſe Maßregeln einer Königewahl auszuweichen, wa 
rend die Regierung in der Hand des Rathes verbliebe, bis 
das Reich auf dieſe Weife in eine ariftofratifde Republik 
verwandelt wäre '). 

Ebenfo ſtieß Johann Gylienflierne auf einer andern 
Geite gegen das Uebelwollen ber Secretaire, deren Macht 
während einiger Zeit fehr bedeutend geweien war. Dod 
auch dieſe verloren allmälig den. Einfluß, den fie 


im Benehmen ftreng zeigte, milder geworden ift und ihnen ſchließlich 
eine ſchriftliche Antwort gegeben bat, mit der fie zufrieden find. — Se: 
hann Syllenſtierna Hat alles gethan, um ihnen entgegenzuarbeiten; 
er zeigte fi anfangs ſtolz; als er aber das veränderte. Benehmen de 
Könige bemerkte, verbarg er feinen Unwillen im Stillen unter dem Sedan⸗ 
Sen, durch die Ausführung das gegebene Verſprechen zu vernichten. Die 
Beichöräthe baten mich, ihnen alles zu fchreiben, was Johann Gyllen⸗ 
ftierna fagte, damit fie ihn beim Reichſtage, wo fie Großes ausrichten 
wollten, zur Verantwortlichkeit ziehen Tönnten. &ie find einig, und 
man Eönnte ſich mehr auf fie verlaffen, wenn fie nidt Johann Gel: 
Ienftierna’6 Feinde wären.” Schließlich" fügt er Über Leuten hinzu: 
„Ich wit ihn nicht auf das Beugniß feiner Feinde verurtheilen.” Söl⸗ 
vitsborg, Dec. 1677. 

1) Brief von Alleftree, den 13. März 1677. „The means hitherte 
supposed to be taken are that the Senat should take upom it the 
Government, that it should proceed therein with all secretness and 
satisfaction imaginable to all sort of men, that it should sometimes 
faintly make mention of some prince to be chosen, but clog it again 
with delays and difficulties in the interim gaining time and as 
much effacing out of the peoples minds their fondness of monarchs 
by its absence, as imprinting a passion for its contrary by its spe- 
clous presence.“ So ſchreibt auch Keuquiires: „Il y a des intrigues 
en tout cela qui naissent quasi toutes de l’imagination d’une élection 
prochaine. On va jusqu’& dire qu'il y a des pr6teudants qui &pou- 
seraient la Reine. Chacun prend des mesures pour un accident 
qui pourrait facilement arriver. Elles sont toutes fort secretes et 
peuvent toutes &tre fausses. Ü'est pourquoi je ne m'amuse pas 
autrement que pour dire qu’elles interrompent fort le cours des 
affsires publiques.“ 
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ſeſſen). Sie hatten geglaubt, durch den Fall des Rathes 
zu fleigen, wurben aber, gegen ihre Erwartung, gleichzeifig 
mit ihm von Johann Gyllenſtierna's alles überftrahlender 
Macht bewältigt. 

Wie folgereich auch die Schlacht bei Lund auf Die Ver 
bältniffe der inneren Politik gewirkt, hatte fie doch keinen fo 
weſentlichen Einfluß auf die nächftfolgenden Bewegungen in 
Kriege, wie man ed hätte erwarten follen. Auch das fie 
gende Heer hatte während ded Treffens bedeutend gelitten, 
und obgleich eine Verftärfung von’ 3000 Mann einige Zage 
nach demſelben anlangte, war ed doch noch fehr ſchwach). 
Der hauptfächlichfle Gewinn war die wiederhergeftellte 
Waffenehre und die Ermöglichung beflerer Winterquartiere. 
Um feinen Sieg zu verfolgen, wandte fih Karl XL zunächſt 
gegen Helfingborg, ald den näachften und gefährlichften Ort. 

Die Bürger der Stadt waren geflohen. Es wurden 
Minen bis zum Schlofle gelegt, das fich unter benfelben Be⸗ 
Dingungen, wie der fchwebifche Commandant Häſtesko fie er⸗ 
halten, am 30. December ergab. Darnach wurde das Land - 
um das von den Dänen noch behauptete Landskrona herum 
verwüftet. Helmfeldt mit der Garde und einem Theil der 
übrigen Truppen ging nach dem alten Schweden zurüd und 
der König mit dem linken Flügel feines Heeres 309 gegen 
CShriftianftad, das die Communication mit Smäland fperrte 
und die Zufuhr erfihwerte. Die Stadt wurde eingefchloffen 


1) „U (Jean Guldenstern) est maitre ici. Il a éludé l’attaque 
des Sönateurs, et il a beaucoup de credit sur les Sécretaires. Il 
remarquait les expeditions qu’ils faisaient mal-a-propeg pour lenr 
profit particulier, lesquelles, dit-il, il souffrait, parcequ’il ne voulait 
pas les chagriner, et qu’aussi bien il ne pouvaäit pas les employer. 
Il les a accus6 quand il s’est trouvé assez fort, si bien qu’il a ob- 
tenu qu’ils n’expediaient rien touchant plusieurs mratidres d’impor- 
tance sans sa participation, et il espere 6tendre bientöt son pou- 
voir sur tout, de quoi les secretaires sont fort 6tonnds, parceque 
pensant trouver leur compte avec Jui ils s’&taient brouillss avec le 
grandchancelier et le sénat.“ euquitres, den 7. Der. > 

2) Die Garde, welche zu Anfänge des Keldzuges 1800 Dann aüs- 
ntachte, war bis auf 200 zufammengefchmolzen. „Doch die Schweden”, 
fagt Feuquisres, „ſterben vor Hunger oder vor Kälte, ohne zu murren.“ 

Carlſon, Selb. Schwedens. IV. 
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und unter Dahlbergs Leitung ein Deich angelegt, welcher, 
wie man boffte, die Stadt und das umliegende Land unter 
Waſſer feben ſollte. Doch die Anlegung deſſelben miß⸗ 
lang, und übrigens vermochte man auch nicht, die Stadt ſo 
eingeſchloſſen zu halten, daß fie ſich keine Lebensmittel hatte 
verſchaffen können. Das ſchwediſche Heer fing aufs neue an 
zufammenzufchmelzen und Die Kriegöbewegungen hörten für 
eine Zeit lang auf. 

Die Sriedendunterhandlungen ſchritten unterdeſſen lang⸗ 
ſam vorwärts. Der Congreß in Nimwegen war eigentlich 
eine Fortſetzung desjenigen in Köln geweſen. Doch die ge⸗ 
genſeitigen Anſprüche waren gar zu unvereinbar. Spanien 
verlangte, daß Die Franche⸗Comti zurückgegeben werden ſollte. 
Der Kaifer forderte den Elfaß zurüd und Frankreich wollte 
keins von beiden hergeben. Auf dieſe Weife wurde Die Zeit 
meiftene mit Rangftreitigfeiten zwifchen den Gefandten ver- 
ſchwendet; erft im December hoffte man einen Friedensvor⸗ 
ſchlag zu erhalten. — Ein befonderer Entwurf zum $rie 
den zwifchen Schweden und Dänemark ward unter der Hand 
vom Kurfürften in Hannover gemacht. Diefer wurde von 
Frankreich bevorwortet, aber von Karl XI. zurückgewieſen. 
Übrigens unterließen ſelbſt während des Krieges Johann Gyl⸗ 
lenſtierna und mehre Andere von Karld XI. Umgebung nicht, 
die danifche Vermählung zu wünfchen und anzurathen '). 

Die Rüſtungen zum neuen Feldzuge wurden mit dem 
größten Eifer fortgefeßt. Die ſchwerſte Sorge verurfachte 
indeß der Geldmangel. Die Einkünfte waren noch geringer 
als gewöhnlih. Der große Seezoll in Stodholm brachte nur 
zwei Drittheile von dem, was er etwa fonft einzubringen 
pflegte. Man bediente ſich aller Mittel: der Vorräthe bes 
Kammercollegiums, eined Darlehnd von der Bank, der Re 
duction ’).. Die Poſtkaſſe wurde dem Reichskanzler wieder 


1) Eine Vorſtellung hierüber geſchah auf ihr Verlangen vom fan: 
zoͤſiſchen Geſandten durch Hannover. Doc der danifche Hof gab „eine 
alte und beinahe abfchlägige Antwort.” Den 21. Mai 1677 

2) In einem Briefe an den König vom I. Mai 1677 machte dad 
Reductionscollegium auf feinen Befehl alle‘ Diejenigen nambaft, die 
infolge der Reduction der Krone bedeutend verfchuldet waren. In einem 


De DE u Den ee er — 
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genommen). ‚Eine Rente wurde von den Inhabern der 
Donationen in Lifland eingefordert’)., Alle Befoldungen 
wurden zurüdgehaltn. Karl XI. felbft lebte nur wie ein 
Dberſt. Doch nichts Half’). Es war nicht zu verwundern, 
daß bei all’ diefer Roth, welche ebenfo lange währte, wie der 
Krieg, die Erundfäge der Sparſamkeit bei dem König eine 
fo tiefe Bedeutung gewannen. 

Ausfchreibungen und Werbungen gingen fort. Der Kö- 


nig rief den Adel unter Die Waffen und zeigte dabei auf fein 


eigened Beifpiel hin. Auf die Ausrüflung der Flotte wurde 
ganz befonbere Sorgfalt verwandt. Göran Gyllienftierna er- 
bielt dabei denfelben Auftrag, der im vorigen Jahre dem 
unglüdlichen Creutz ertheilt worden war. Außerdem wurde 
Lindſtöld wieder nach Stockholm gefchidt, um im Ramen ded 
Königs die Thätigkeit des Neichörathed und bed Kammer⸗ 
eollegiumsd anzutreiben. 

Gleichzeitig wurde von den ſchweren Nachrechnungen 
etwas nachgelafien. Das Urtheil über den Reichsadmiral 
war geſprochen und wurde von dem Könige in fo weit ge⸗ 
mildert, Daß er nicht ganz Die Hälfte von dem, wozu er ver 
urtbeilt war, erlegen follte, nur 100,000 Zhaler Silber M. 


General Marbdefeldt wurde vollfommen freigefprochen ‘). Die 


Eommiffion über den Feldzug in Pommern war aufgelöft; 
die Unterfuhung gegen Guſtab Wrangel ward dem Kriege» 
collegium übertragen. 


Briefe von demfelben Sage (der nebft dem Schreiben des Reductions⸗ 
colegiums in die Hände der Dänen fiel) ermahnt Georg Gyllenftierna - 
feinen Bruder auf das angelegentlichfte, die Eintreibung diefer Forde⸗ 
rungen, die fih auf vier Zonnen Geld beliefen, bei dem Könige zu un: 
terftügen. Kopenhagner Archiv. 

- 1) Regiſtratur 1677. 

3) Richt weniger als die Halbe Rente der-feit 1604 donirten Güter. 
An Lars Klemming, den 16. San. 1677. 

3) Die Yusrüftung der Flotte allein fol eine Million gekoftet 
haben. 

4) Durch koͤniglichen Brief vom 5. Zebr. 1677. Wangelin ward 
ſchon früher durch den König von feiner Anklage befreit, wahrſcheinlich 
weil er zu einer geheimen Unterhandlung mit Brandenburg verwendet 
werden follte 


43° 
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Dagegen dauerte der fchwere Kampf mit ben Einmwei- 
nern der früher bänifchen Landſchaften unausgefegt fort. E 
charakterifirt biefen Krieg, daß ed größtentheild ein elkk- 
krieg war. Alle Claſſen der Gefellichaft waren in dieſen im 
nern Streit verwidelt. Von den Abelichen warb Ivar Krabbe 
gefangen genommen umd endlich 1678 hingerichtet. SKuut 
Holger und Lage Tott flohen: ihre Güter fielen ber Krone 
anheim; ebenfo Owe Ramel, deflen Sut Beckaskog an Mar: 
defeldt donirt und fpäter Rrongut wurde. Es war eim 
Krifis zwifchen der ſchwediſchen Krone und dem alten däni⸗ 
fhen Adel. Der König befahl, die Edelleute in Malmõ ſich 
fammeln zu laflen, und dann, fie mit Frauen und Kindern 
nah dem nörblidern Schweden zu führen. Auch befahl 
er, daß alle Iedigen Pfarreien mit ſchwediſchen Prieſtern 
befegt würden. Die Bürgerfhaft war auch unruhig: fe 
entbehrte ungern die norwegifche Fifcherei und ben um 
gehinderten Verkehr mit den danifchen Inſeln. Die Steht 
Zrelleborg hatte offen die Schnapphähne begünftigt. Dide 
fühnen Söhne des Waldes waren die gefährlichfien. Sie 
fhwärmten überall umber. Um diefe Zeit nahmen ihre Ge 
waltthätigteiten zu. Kein Weg, kein Paß war vor ihnen fie. 


CEhriftianopel und Karlshamn waren nebft Chriftianflab ihre 





Stützpunkte. Vergebens ergriff man bald milde, bald bie 


firengften Maßregeln '). Um die befländig wieder ausbrechende 
Flamme des Aufruhrs zu dämpfen, wurden während de 
firengften Winter mehre Erpeditionen vorgenommen. Se 
hann Gyllenſtierna erhielt den Befehl über die nach Blekinge 
‚gefandte Schaar. Sein Auftrag war: theild die Städt 
wieder zu nehmen, theild die Bauern, fei ed im Guten ode 
im Böfen, zum Gehorfam zurüdzuführeen Am Ende de 
Januars brach er mit einigen Hundert Mann Kriegdmann- 
{haft und ein paar Zaufend Bauern von Möre auf. Er 
rüdte gegen Chriflianopel vor, forderte es auf und ſchickte 


1) So 3.3. wurden am 14. und 22. Januar 1677 zwei Placate 
gegen die Schnapphähne ausgefertigt, von denen das letztere befahl, daß, 
wenn einem Beamten oder einem Soldaten irgend ein Schaden gefchebe, 
das Kirchfpiel für jeden Getödteten 1000 Thlr. Strafe erlegen und 
nad dem Loofe jeder dritte Mann mit dem Tode beftraft werden folk. 





Der Krieg und bie Zunahme ber königlichen Macht. 677 


fich zu einer förmlichen Belagerung an. Den 14. Februar begann, 
die Beichießung. Zwei Tage fpäter kamen die beiden Brüder 
Wachtmeiſter mit ihrer Mannfchaft zur Verſtärkung, unb 
den 22. capitulirte die Stadt, nachdem fie beträchtlichen Scha- 
den erlitten. Gylienflierna ließ die Bauern des ganzen 
umherliegenden Diftrictd zu fich rufen und durch Unterzeich⸗ 
nung ihre Namens ober fonfligen Zeichend Treue geloben. 
Darauf ging der Zug gegen Karlöhbamn, dad ald Haupt⸗ 
ſtützpunkt der Schnapphähne angefehen wurde. Diefe verfuch- 
ten auch, durch dänifche Reiterei von Chriſtianſtad verftärkt, 
einen nächtlichen Überfall auf das fchwedifche Lager; bei Ab» 
wehr deflelben zeichnete ſich beſonders der Oberſt Hans 
Wachtmeifter aus. Er faß mit wenigen Begleitern zu Pferde 
und focht, bis Verftärkung herangelommen war und ber Feind 
verfrieben wurde. Den 8. März; ergab fich Karlshamn. 
Auch in diefem heile von Blekinge verpflichteten ſich Die 
Bauern fhriftlih, keinen Schnapphahn mehr unter fih zu . 
dulden, mit folidarifcher Werantwortlichkeit für Kirchſpiel 
oder Stadt. Gpllenflierna ging hierauf, während er von 
Diſtrict zu Diſtrict die Bauern zufammenberief, bis nad 
Bdinge, das man mehr ald irgend einen andern Ort von 
Schnapphähnen angefült glaubte. Bein Geſchäft endigte 
erft ganz im Wellen bei Engelholm. Priefter und Bauern 
gaben überall fchriftliche Verfiherungen ihrer Treue’). Die 
Bauern befamen Pardon und behielten ihre Büchfen: fie ver- 
ſprachen, die Schnapphähne, die fich zeigen würden, niederzu- 
Tchießen, Wege und Brüden in Stand zu halten und Feine Ge 


meinſchaft mit dem Feinde zu haben. Darauf wurbe Chriſtiano⸗ 


pels Feſtung gefchleifts Poften und Wirthshäuſer wurden 
wieder in Blefinge eingerichtet. Ein befonderes Bericht 
wurde für die Schnapphähne eingeſetzt. Ein Pardonplacat 
für die Bauern in Göinge warb ausgefertigt. Wer einen 
Schnapphahn Iebend oder todt auslieferte, follte 10 Thaler 
Silber und fein ganzes bewegliche und unbewegliches Eigen⸗ 
thum erhalten. 

I) Der Generalgouverneur in Schonen forberte, auf des Königs 


Befehl, eben folge Verficderungen von den Bauern in allen Übrigen Dis 
ftricten Schonens. 
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"Um bie Mitte Aprils kehrte Johann Syllenſtierna 
zum Könige zurück und erntete für feine getroffenen Daß: 
regeln große Lobſprüche. Doch alles dies fonnte nur auf Au⸗ 
genblide die Flamme unterdrüden, fie brach bald aufs neue 
aus, und fthon im Mat ſchreibt der König, daß die Schnapp- 
hähne fchlimmer als je graffiren. Ebbe Ulfeld, anflatt zu 
‚Gericht zu fißen, verlangte und erhielt 1008 Schügen, um 
die Aufrührer zu zerflreuen. 

Der Frühling kam und die Bewegungen der Kriege 
‚beere begannen aufs neue. Wie im vorigen Jahre warb 
die größte Hoffnung auf die Flotte geſetzt. Der Man war, 
wie früher, erft die dänifche Flotte zu fehlagen, ehe biefe 
noch Verſtärkung von Holland bekommen hatte, und bar» 
nah Pommern zu befrein. Der Befehl über die Flotte 
wurbe Henrif Horn anvertraut. Doch auch ihm, wie früher 
Creug, fehlte es an Erfahrung im Seedienſte; gegen 
feinen Willen empfing er biefen gefährlichen Auftrag. 
Man fagte von ihm, er fei nichts anders ald ein Commif- 
fatr mit. dem Zitel eined Generaladmirals. Die Officiere 
der Flotte waren fehr unzufrieden. 

Unterdeffen reifte der Vorfchlag zum Entſatz Pommerns, 
der endlich zu dem fo verfchieden beurtheilten Feldzuge ge 
gen Preußen führte. Diefer Kriegsplan ruhte eigentlich auf 
einer diplomatifchen Combination. Es war Frankreichs 
Weiſe, Schweden und fi) felbft zu helfen. Der alte Pan 
eined Bündniffes mit Polen, von franzöflfhen Subſſdien 
unterflügt, fam nun zur Ausführung. Der König Johann 
Sobiesky, der vorher ein geheimes Bündniß mit Frankreich 
geihloffen ’), Hatte mit dem frangbfifchen Gefandten Be 
tbune, feinem Schwager, diefen Plan entworfen. Derſelbe 
beftand darin, daß ein ſchwediſches Heer in Preußen einfal« 
len und fi ‚dert mit polnifchen Truppen vereinigen ſollte. 
Schon im Februar 1677 verficherte ber franzöfifche Befanbte 
in Stodholm, daß polnifche Truppen in Preußen einfallen 
folten. Im Mai gab der polnifche König noch deutlicher 

-3) Den 11. Juni 1675. Dies Bündniß, lange unbekannt, ift zw 


erft durch Stenzel veröffentlicht worden. Siehe feine Seſchichte des preu: 
Fifchen Staats, II, 347. 


‘ 
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feine Geneigtheit zu diefem Unternehmen zu erfennen, und 
den 1. Auguft wurde Schwedens Bündniß mit Polen abge 
f&lofien, in welchem die Anzahl der Truppen von beiden 
Seiten und eine Theilung der Eroberungen beftimmt wurde '). 
Der Zeldmarfhall Ferſen, ein tapfrer Mann, war wohlbe- 


kannt mit den Verhältniſſen diefed Landes. Gleichzeitig for- 


derte Karl XI. den König von Frankreich auf, eine Diverfion 
in den weftlichften Theil ber ausgedehnten Befigungen des 
Haufes Brandenburg zu machen. 

Es drobten dem fchwebifchen Könige noch große Gefah⸗ 
ren. Die Ausſichten für den nahen Feldzug waren, wenn 


. auch befler al& im vorigen Sabre, Doch nichts weniger als 


— — Den nl De er 


glänzend. Es befiel ihn noch zuweilen jene büftere Stim- 
mung, wenn er feine Lage erwog. Es war ungewiß, ob 
ed ihm gelingen würde, den Geiſt der Uneinigfeit und der 
Schlaffheit, der in der Verwaltung herrſchte, zu bannen. 
Den Rath hatte er gänzlich unberüdfihtigt gelafien, doch 
machte jener noch viele Verſuche, wieder zu feinem Unfehen 
zu gelangen’). Ungeachtet aller Anflrengungen dauerte es 
Doch lange, ehe die Flotte gerüflet war. Nur langfam fan- 
den fih die Verſtärkungen ein, deren er zum neuen Feld⸗ 
zuge fo nothwendig bedurfte. Wohin er fi) auch wandte, 
überall traten ihm Schwierigkeiten entgegen. Ging er nah 
Deutfchland und der Feldzug mißglüdte, fo ſchwand vollends 


1) Die Republit Polen follte das berzogliche Preußen erhalten, an 
Schweden aber Memel abtreten und daB ſchwediſche Heer mit 2000 
Meitern, 1000 Dragonern und 3000 Mann zu Zuß verftärken. Lilje⸗ 


hök's Beriht an den König. Danzig, den 31. Aug. 1676, 


2) &o findet man, daß der Rath am 11. Mai 1677 eine merk⸗ 
würdige Schrift an den König eingereicht, in welcher ex diefen an die _ 
Nothwendigkeit, den Krieg in des Keindes Land zu verlegen, erinnert, 
fowie daran, den Beiftand des Rathes zu gebrauden, die Verwaltung 
durch die Collegien geben zu laffen und einen Reichſstag zu beru- 
fen. Der König habe mit der Krone von feinen Vorfahren die Ber 
pflichtung geerbt, dem Belege gemäß zu regieren und Seden in feinen 
Privilegien zu fügen. Der Entwurf war von M. ©. de la Barbie 
gemacht. Cine Anmerkung auf der Abfchrift diefes Schreibens in dem 
Archiv auf Säfftaholm befagt, daß der Graf Johann Stenbo es mit 
fi) zum Könige nahm; doc findet man Peine Spur, daß es von irgend 
einem Erfolge, geweien. 


« 
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alle Hoffnung, fi) aus dieſer Lage zu retten; Pommern ging 
dann verloren und eine dänifche Invafion in Das von Ye 
tionen zerrifiene Schweden war unabwendbar. „Rah 
menſchlicher Einficht iſt es unmöglich, daß der König vom 
Schweden alle den Gefahren, die ihm drohen, entgehen 
kann. Doc ich Hoffe, daB Gott ihn bewahren werde”, 
fchreibt Frankreichs Geſandter. 

Der ſchwediſche Krieg ſtand in dem engſten Zufanımer- 
bange mit dem im Süden. Beide hatten in gegenfeitigr 
Wechſelwirkung unter befländigen Zriedensunterhandlungen 
ihren Fortgang. In der That verfuchte Karl XI. zu Diefer 
Zeit, was Ludwig XIV. fpater erreichte, nämlich einen be 
fondern Frieden mit Holland abzufchließen. Wenn Died ge 
glüdt, fo wäre Dänemark, der Stütze der holländifchen 
Kriegsfchiffe und der Subfidien beraubt, viel weniger ge 
fahrlich geweien. Holland fchenkte auch anfangs dem Ber 
fhlag Gehör und verfprah, mit dem Abfenden von Geh 
und Schiffen nad Dänemarf einzuhalten, wenn Frankreicqh 
auf billige Zriedensbebingungen eingehen würde, Lilieret 
wurde nach Paris gefandt, um hierüber zu unterhandeln. 

Da aber wurden die franzöfifhen Waffen vom Glücke 
fehr begünftigt und Died gab dem Gange ber Unterhand 
lungen eine neue Wendung. Vauban ließ Valenciennes bei 
hellem Zage flürmen und es gelang ihm. Darnach wandte 
fih Frankreichs Heer gegen Saint-Dmer und belagerte dick 
Stadt zu derfelben Zeit, als ed Cambrai einnahm. De 
Prinz von Dranien verlor die Schlacht bei Mont⸗Caſſel 
Alfo waren die Ausfichten auf Frieden wieder dahin. In 
Holland erhielt der Prinz von Dranien und die kriegeriſche 
Dartei die Oberhand. Nun war ed Frankreichs lebhafter 
Wunſch, daß ein fehwedifches Heer nah Deutſchland über 
gefeßt werde. Ed war davon die Rebe, daß ber König 
felbft dort den Befehl führen folle, während Helmfelbt mit 
6000 Dann den Krieg in Schonen fortſetzte. 

Unter dieſen Ausfichten, diefen Hoffnungen rüſtete 
König Karl im Sommer 1677 fein Heer und führte es 
wieber ind Feld. Er hatte fortwährend zu kämpfen, nidt | 
allein mit dem Zeinde, fondern mit der innern Spaltung 
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und ber erlahmten Verwaltung, die nicht fo Teicht zu kräf⸗ 
tigem Leben zu erweden war’). Der Verlauf des Feldzuges 
glich auch dem ded vorigen Jahres faft durchaus. Die Verftär- 
kungen zögerten und die Flotte fchien nie ferfig zu werben. 
Der König wollte keins von beidem abwarten, che er zu 
Zelde zog. Im Anfang des April brach er von Chriſtian⸗ 
ſtad auf, wo er Generallieutenant Schulg mit ber Infanterie 
zurüdließ, um Chriftianftad eingefchloflen zu halten. Er 
felbft 3098 gegen Welten bis drei Meilen von Landskrona; 
fpäter, als endlich ein Theil der Truppen angelommen war ?), 
den 17. Mai, ließ er eine halbe Meile von diefer Stade, 
bei Rönneberga, zum erflenmale dad Heer ein befeftigtes 
Lager einnehmen. „Wir wollen bier‘, fchreibt er, ‚‚fernere 
Verſtärkung erwarten, den Feind obferviren und abwarten, 
welchen Weg die Vorfehung uns, nad den Operationen 
der Zlotte, zeigen wird.” Das danifche Heer war viel eher 
verftärkt, als das fchwedifhe. Den 27. Mai rüdte es aus 
Dem Lager und ftellte fih in Schlachtordnung auf. Es hatte 
auch fünf brandenburgifche Regimenter und fchien 8000 
Mann ftark zu fein. Die Schweden waren nicht mehr als 
4000 Mann und darunter nur 14 Schwadronen Reiterei. 
Dennoch ſtellte auch Karl XI. fein Heer in Schlachtordnung 
‚auf; ald aber der Feind feine Vortheile nicht aufgeben 
wollte und fi) immer mehr auf die Seite zu ziehen fehien, 
in der Abficht, Die Schweden zu umgehen, um fie von den 
Punkten, von wo fie Verſtärkung und Xebensmittel er- 
warten fonnten, abzufchneiden, da brach die ſchwediſche Armee 
noch an demfelben Abende zum fchnellen Rüdzuge auf. Die 
Feuer im Lager wurden wie gewöhnlich angezündet, doch 


1) Einer aus der nädften Umgebung des Königs, der Staats: 
fecretär 3. Örnſtedt, ſchreibt um diefe Zeit an Bengt DOrenftierne: „Das 
Vertrauen, das diefer Herr auf die Hülfe des. Allmächtigen ſetzt, kann 
nie fehlſchlagen; und wünſche ih, daß Ew. E. nur einen Tag bier 
wäre, um ben Herrn fprechen zu hören und feine Eonduite zu fehen. 
Sicher würde Ew. E. fi) verwundern, daß der Herr in fo kurzer Zeit 
fo bedeutend zugenommen.” 

2) „C’est une esp&ce de resurrection de les voir completes (les 
troupes) apr&s qu’il en est mort les deux tiera. Elles sont fort 
belles“, fagt Feuquitres den 6. Mai. 
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die Armee z0g in aller Stile von bannen und marfchirte 
gerade auf Chriſtianſtad los). Es war, wie zu Anfang bes 
erften Feldzuges, ein fehr eiliger Rückzug 

Der König vereinigte fi mit dem vor Chriftianſtad 
zurüdgelafienen Zußvolfe. Die Feindelfolgten alsbald nad. 
Alle Generale und Oberften rietben von einem Treffen ab, 
aber Karl XI. wünfchte ein folches fehr, unb er war beim 
Herannahen bed Zeinded in der That nahe Daran, mit dem 
rechten Flügel zum Kampf zu kommen, ald ber linke Flägel 
fid ganz abwandte und er folgen mußte‘). Darauf mar- 
fchirte die ſchwediſche Armee gegen Rorden und nahm eine 
vortheilhafte Stellung bei Kärräkra, drei Meilen von Markeryd, 
von wo Verftärfung kommen follte, ein. Das Ausbleiben’) 
derfelben war es eigentlich, wa6 den König einer fo großen 
Gefahr ausgeſetzt und einen ebenfo eiligen Rückzug, wie im 
vorigen Jahre verurfacht hatte. Chriftianfladb war indeflen, 
in Zolge dieſer Bewegungen, wieder befreit worden. Des 
bänifche Heer machte keinen Angriff, fondern wandte ſich, 
aufs neue verftärkt durch die Münfterfchen Truppen ‚ gegen 
Malmd. Dies war der widhtigfte befeftigte Punkt in Scho⸗ 
nen. Am 6. Juni zeigten fich vor demfelben die Bortruppen 
des Feindes, und am 9. war deſſen ganzes Heer, 23 Ba⸗ 
taillone flarf, vor der Stadt vereinigt. Man fhäste es 
auf 12000 Mann. Bon der Sarnifon in Malmd waren nicht 
1500 Mann dienſtfähig. Karl XI. 309 fich, obgleich zu 
ſchwach zum Angriff, doch um den Feind zu beunrnhigen, 
näher nach Landskrona und flellte fi) am 8. Zuni bei Here 
vadkloſter auf, die Ankunft der Slotte erwartenb. 


1) Des Königs Bericht an den Rath. Kärräßra, den 3. Suni 1677. 

2) „Und hatten wir alfo Mühe genug, mit unfjerm Flügel ganz 
ohne Schaden abzuziehen, da der Feind mit feiner Eavallerie auf uns 
drängte”, fagt der König felbft im ebenangeführten Berichte. 

3) „ ‚Dan fieht Zruppen, die Befehl Haben, zu marfchiren, einen 
Monat an einem Orte bleiben, um den Bauer zu plündern oder fonft 
fi aufzuhalten. Groß ift hier der Mangel an Disciplin. Der König 
weiß nicht, was er thun fol, um diefe wieberherzuftellen. Geine Güte 
und die Macht der Neichsräthe bedecken alle Fehler.“ Feuquieres an 
Pomponne, den 8.23uli 41677. 

4) Der Rath wollte den König bewegen, ſich weiter ins Land 
e 
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&o zog fi nun der Krieg um Malmö zufammen. Die, 
Stadt firedt fih von- Oſten nad Welten längs der Oft: 


fee. Im Norden war fie dur das Meer, im Süden durd) 


einen Moraft gedeckt, der nur auf drei Dammen überfchritten 
werden Eonnte. Doc der Moraft Eonnte in dieſer Jahres⸗ 
zeit leicht austrocknen, wie auch das Wafler in den Feſtungs⸗ 
gräben. Un einigen Stellen gab ed Feine gebeten Wege, 
ſtũckweiſe weder Außenwerke noch Bruftwehren. _ Das 
Schlimmfle war, daß esé an Erbe fehlte, dergleichen auf: 
zuführen, und man battle ebenfo wenig Holz, um überall 
Paliſaden, die fi nur bier und Dort fanden, anzubringen. 
Und doch beruhte der Beſitz Schonend auf dem von Malmö. 

Der Feind begrüßte die Feſtung mit dänifcher Lofung, 
er Öffnete dann feine Zranchien und begann. auf allen Punkten 
"Batterien aufzuführen. Darauf näherte er fih auf den brei 
Dämmen der Stadt, machte zwei Angriffe auf diefelbe und 
‚einen gegen die Gitadelle. Die Belagerung ſcheint von bei- 
den Seiten mit bedeutenden Abweichungen von den Regeln, 
Die eine mehr ausgebildete Kriegskunſt fpäter aufgeftellt, ge 
führt zu fein. Endlich unternahmen die Belagerer bei ber 
Nachricht vom Herannahen ber ſchwediſchen Flotte einen 
allgemeinen Stimm. Es war in ber Racht zwiſchen dem 25. 
und 26. Suni 1677. Es wurde an neun Stellen zugleich 
geſtürmt. Brei Stunden lang wüthete der Kampf. Die 
Stürmenden bemächtigten fich zweier Außenwerke und drangen 
bis auf die Wälle, wurden aber endlich mit großem 
-Berluft zurüdgetrieben. Der Kampf dauerte bis zum hellen 
Zoge Man rechnete, daB der Feind 3000 Mann verloren 
babe und daB im Ganzen vor Malmö nicht weniger als 
5000 Mann gefallen feien. Die Belagerung mußte aufge- 
hoben werden und ber Ausgang derfelben konnte einem gro- 


‚ den Siege gleich gelten. 


Mit lebhafter Freude empfing Karl XI. biefe Nachricht 


hinein, 3. B. nad Zönküping, zurückzuziehen. Doch er antwortete, 
dies wärde dem Keinde zu großen Spielraum laffen, den Muth der 
Sarnifonen niederfchlagen und auf dem trocknen und magern Boden’ die 
Reiterei verderben. Den 17. Juni 1677. 
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in feinem Lager bei Herevadkloſter. Doch bald ſoute er 
Neuigkeiten ganz anderer Art hoͤren. 

Sowohl das Geſchwader von Gothenburg als die große 
Flotte liefen zu ſpͤt aus. Admiral Sidlad ging nicht in 
See, ehe die daͤniſche Flotte gerüſtet war. Er ſteuerte 
nicht durch den Sund, ſondern durch den großen Belt, hielt 
ſich mit der Plünderung von Nyborg auf und war bis nach 
Roſtock gekommen, als er am 1. Juni um halb zwei Uhr 
des Morgens von der überlegenen däniſchen Flotte unter 
Juẽel angegriffen wurde. Die fchwebifche Flotille ward wäh- 
rend der Nacht zerftreutz fie verlor 5 Schiffe und 1500 Mann. 

Erft vierzehn Zage darauf wurde Die große Flotte fegelfer- 
tig. Sie ging mit gutem Winde in die Dſtſee, doch der 
Admiral konnte, troß des günfligen Windes, nicht in Pom 
mern landen ober zu defien Entſatz etwas ausrichten, weil er 
weber die Mannfchaft, noch den Kriegsvorrath, noch Das 
Getreide, das dafür beflimmt war, erhalten hatte’). Gr 
‚fuchte der Vereinigung ber holländifchen Flotte mit der di 
nifchen zuworzulonmiien und eine Diverfion zu Gunften 
Malmös zu machen. Die fehwebifche Flotte befand aus 25 
Linienfhiffen und 11 Fregatten, in drei Geſchwader vertheilt. 
Den 29. Juni warf fie unterhalb Möen Unter. Bald da⸗ 
‚rauf wurde die dänifche Flotte fihtbar. Sie beftand, däni⸗ 
fhen Angaben zufolge, nur aus 20 Schiffen erften Ranges 
und 5 Pregatten, hatte aber den Vortheil, mit ſeekun⸗ 
diger Mannſchaft befegt zu fein und genaue Kenntniß 
vom Fahrwaſſer zu Haben. Dagegen verfpradh die Beſchaf⸗ 
fenheit fowohl der Befehlshaber als ber Beſatzung auf ber 
fchwebifchen Flotte eben nichts Gutes. 

Am naͤchſten Morgen wandte fi der Wind und Kom. 
lichtete die Anker, um gegen Die Flotte bed Feindes, die 
zwifchen Falſterbo und Stevens lag, zu fegeln. Als gegen 
Abend die ſchwediſchen Schiffe fih näherten, ging jene unter 
Segel und z0g fih in Kiöge-Bugt zurüd. Es war deut ⸗ 
lich, da dies geſchah, um die holländiſchen Schiffe zu er 
warten. Horn folgte. In der Nacht fließ eins der größten 


1) Heinrich Horns Brief an den König, den 21. Juni 1677. 


in — . 
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ſchwediſchen Schiffe auf den Grund und drei andere ent 
fernten fih fo weit von den übrigen, daß _fie dieſe nicht 
wiederfinden konnten. Obgleich bie Flotte auf diefe Weiſe 
nicht unbebeutend geſchwächt war, wurde gleichwohl, nad) 


gehaltenem Kriegsrathe befchlofien, den Feind anzugreifen und 


wo möglich zu entern. | 
Den 1. Suli wurde die Seeſchlacht in Kiöge⸗Bugt ge 
liefert. Das Zeutr begann um 5 Uhr des Morgens. Die 
Schweden hatten zu Anfang den Vortheil bes Windes für 
fich. Doc die Dänen gewannen, durch eine Wendung 
nach Stevend- Klint, den Wind auf ihre Seite. Auch 
gelang ed ihnen, von ber überlegenen fchwedifchen Flotte 


ſechs Schiffe abzuſchneiden. Kurz nad dem Beginn beg 


Kampfes Famen von Norden acht Schiffe, welche die dänifche 
Flotte verflärkten, und dieſe war alfo nun, fowohl an An- 
zahl der Schiffe als an Macht, der fehmebifchen überlegen '). 
Run wurde der Kampf allgemein; am beftigften wüthete er 
um das bänifche Admiralſchiff, welches fo viele Schüfle 
erhielt, daB das Wafler fünf Fuß hoch darin ſtand. Admi⸗ 
ral Juel mußte zweimal ein anderes Schiff befleigen. Aber 
an einer andern Stelle ſah man zwei ſchwediſche Schiffe auf 
einmal die Segel ſtreichen, eins in die Luft fliehen und 
ein anderes auf den Grund ſtoßen. Admiral Rothſtein, der 
im Anfang der Schlacht von der daͤniſchen Flotte getrennt 
war, vereinigte ſich nun wieder mit berfelben. Da erhielt 
fie vollends die Ubermacht und die Schlacht war- verloren. 
Der Keind verfolgte bis nach Bornholm. Lauf des Briefes 
der. Abmiralität an den König’) waren acht Schiffe in der 
Schlacht verloren gegangen und außerdem mehre flarf be 
Ihädigt’). An demfelben Tage kam die bolländifche Flotte 
und vereinigte fi mit ber däniſchen). Die Feinde hatten 
bie uͤbermacht zur See. Jeder Bedanke an eine Unterſtütung 


1) Bericht des Oberadmirals Som an den König. 

3) Den 14. Juli. ' 

3) Den 3. Juli gingen noch drei andere Schiffe verloren, die ge 
flohen waren und von vier holländifchen Schiffen angegriffen wurden. 
so Sylengranat, Geſchichte der Seekriege Schwedens. Carlskrona 


N 
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Dommerns wre aufgegeben waden. Um 1. Unguf be 
merkte man 24 bdanifhe und 9 holländiſche Schiffe Bei 
Diend. Diefe unterbracdhen alle Gommunication und biefirte 
die Häfen. Den 9. Auguſt ankerten fic außerhalb Ber 
bolm und den 14. wurde das Schloß geſtürmt. Doch Haus 
Wachtmeiſter flug den Sturm zurück. Darauf ſteuerten 
die Allürten längs der fmälandifchen Küſte hinauf, fliegen 
überall ans Land, verheerten und brannten überall. Die 
Dfigöta-Bauern wurden aufgeboten und Warholm in Ver 
theidigungszuftand gefegt, während Wachtmeiſter ſich mit bem 
übrig gebliebenen Zheil der Zlotte in den Kalmarfund legte 
Mit großer Seelenſtärke empfing Karl XL die Na 
richt von der Niederlage der Zlotte. „Wir mäüflen ums 
Gottes göttliche Difpofition gefallen Lafien”, beißt e& in fer 
nem Briefe, „da wir uns der unzweifelhaften Hoffnung ge 
teöften, daß derfelbe gute Gott unfere gerechte Sache denne 
vertreten und dieſen Verluſt mit einer andern Avantage er 
ſetzen werde’). Ebenſo wie im vorigen Sabre war auf einen 
ſchleunigen Rückzug des Heeres eine Nieberlage zur See ge 
folgt. Run war die Frage, ob wol, wie damals, ein Land» 
ficg die Nachtheile ausgleichen Fönnte. Nachdem der König die 
Nachricht von dem zurüdgefchlagenen Sturme von Malmö 
erhalten, fland fein Beſchluß feft, näher auf den Feind Io 
zugehen, während diefer noch durch feine Verluſte geſchwächt 
war. Ein bedeutender Theil der Verſtärkung war auch an 
gelangt, fowie ein Theil aufgebotener Bauern, die mit in 
die Schlacht gingen. Den 12. Juli brach der König auf, 
in der Abficht, den Zeind in feinem Lager anzugreifen. 
Doch defien bedurfte es nicht. Der däniſche König ging 


der fhwedifchen Armee entgegen. Sein Heer war burd 


kaiſerliche, heſſiſche und münfterfihe Truppen verſtärkt. Es 
zählte zuſammen 14,000 Mann. Man glaubt, er habe ge 
fürchtet, daß, wenn die Schweden, die nur 9000 Mann 
zählten, Zeit bekämen, dad Lager zu recognofeiren, fie 
vom Angriffe abflehen würden, und ging ihnen deshalb ent: 
gegen. Die Schlacht wurde eine halbe Meile von Lands 


1) Der König an Heinrich Horn, den 17. Suli. 
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krona geliefert. Den 14. Juli um 3 Uhr ded Morgens brach 
das ſchwediſche Heer auf. Zwifchen 10 ımd 11 Uhr Vor 
mittags rückte die ganze Armee in’ brüdender Hitze gegen 
den Feind vor. Ebenfo wie in der Schlacht bei Lund riß der 
König feinen rechten Flügel mit fih zum Giege bin 
und verfolgte den Feind, während ber linke Flügel flchen 
blieb und fi nur mit großer Anftrengung gegen den Feind 
vertheidigen konnte Er war beinahe umringt. Jede 
Schwadron kämpfte gegen zwei oder drei feindliche. Der 
Feldmarſchall Helmfeldt fiel gleich zu Anfang ber Schlacht, 
gerade als er ſich an die Spitze einiger Schwabronen flellte, 
um fie felbft gegen den Feind zu führen. Doch der feind- 
liche Angriff brach fih endlich an der Infanterie, die vom 
Generalmajor Sperling angeführt wurde. Darnad) floh der 
Zeind auch auf diefer Seite und der Linke Flügel der Schwer 
den gelangte endlih zum Könige. Diefer verfuchte dann, die 
Schlacht von neuem zu beginnen; doch ald der Feind dies 
merkte, 309 er ſich fo eilig zurüd, daß der Verſuch als zweck⸗ 
108 angefehen wurde. Der Zeind hatte beinahe all fein Fuß⸗ 
vol, feine ganze Artillerie und den Troß, im Ganzen 3000 
Mann, verloren. Der Verluft der Schweden wurde, außer 
einer Menge Officiere, auf 800 Mann gerechnet. 

Die geſammelten Kriegswolken hatten fich in drei, dicht 
auf einander folgenden Schlägen entladen: in der Stür- 
mung von Malmö, dem Geetreffen in Kioge-Bugt und der 
Schlacht bei Landöfrona. Die Landfiege gaben den Schwe- 
den wieder das Übergewicht in Schonen, doch vermochten fie 
nicht, dem verderblichen Einfluffe, den die Unglücksfälle der 
Flotte auf ben Gang ded Kriegs ausgeübt, das volle Ge⸗ 
gengewidht zu halten. 

Die Verbindung mit Deutfchland konnte nicht wieder 
bergeftellt werden, und der Plan, daß ber König den Krieg 
offenfiv jenfeitd der Oſtſee führen follte, war ebenfo unaus- 
führbar, als das Jahr vorher. Nicht einmal in der Nähe 
des Kriegsſchauplatzes hatte der Sieg bei Landskrona Folgen 
von größerer Bedeutung, was vornehmlich daher kam, daß 
die Feinde noch die Feftung von Landskrona inne hatten. 
Karl ZI. wollte, fogleih nah ber Schlacht, fi biefer 
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nähern und ſowol die Feſtung als das feindliche Heer 
durch eine lange Bogenlinie, welche mit ihren beiden End⸗ 
punkten ſich and Meer erſtreckte, einſchließen. Aber die Ge⸗ 
nerale widerſetzten fi einhellig dieſem Plane, welcher zwei 
Monate früher vielleicht ausführbar geweſen wäre. Sie 
führten an, daß der Feind wiederum verftärft und reichlich 
verproviantirt fei. Sie waren nahe daran, ſtatt defien einen 
Rüdzug anzuratben, ald der König ausrief, daß „er den 
erften, welcher fi) unterfinge, von einer Retirade zu ſprechen, 
tödten wuͤrde.“ 

In der That war der Zufland kurz nah der Schlacht 
eben nicht viel beflee als vorher. Das dänifche Heer war 
durch eine Verſtärkung von Taiferlichen Zruppen und funfe 
zehn Compagnien Heflen faft ebenfo zahlreich als früher. 
Karl XI. hatte bei fih.nicht mehr ald 7000 Mann '). Sprach 
man aber mit ihm von der Überlegenheit des Keindes, ward 

er zornig und ſagte, daß die größten Schwäger die größ- 
ten Schelme feien. Stellte man ibm vor, daß die Dänen, 
wenn er fih nicht zurückzöge, zwifchen ihn und den noch 
erwarteten Erſatz fich ftellen Fönnten, fo antwortete er: „nein, 
das können fie nicht, denn ich fchlage fie zuvor.” Er kannte 
feine Stärfe.. Sie lag im Muthe und in der blinden Er- 
gebung ded Soldaten, welche durch zwei erfochtene Siege 
noch gefteigert waren. Diefe erfeßten, was an Ordnung, 
an Sorgfalt für die VBebürfniffe der Armee und im Plane 
für dad Ganze gebrach. Der Geift unter den Soldaten war 
der Art, daß fie bereit waren, von freien Stüden, falls 
der Feind abziehen würde, über ihn berzufallen, wie fehr 
fie ihm auch an Zahl nachflanden. Die Stimmung ber 
Feinde zeigte fih hingegen daraus, daß ihre überlegene Zahl 
die Feldwerke immer höher und größer baute, während bie 
Goldaten baufenweife aus einem Lager, wo Alles in Über⸗ 


1) Bald noch weniger. Den 13. Auguſt ſchreibt Feuquieres: die 
Armee ift nur 6000 Mann ftark, fie nimmt täglih ab. Ich habe fie 
auf Saatfeldern campiren fehen und des Brodes entbchrend ; die Kran: 
Ten find zwei Tage ohne Speiſe gewefen, fodaß mehre wirklidh vor 
Hunger geftorben find. Gleichwohl gibts große Borräthe aller Art fünf 
Meilen davon. 
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Muß Iebte, zu dem mit Sorgen und Mangel kämpfenden 
Heinen Heere der Schweden befertirten. 

Seine Generale fuchte der König wie früher burch große 
Donationen zufrieden zu fielen. Solche erhielten Kö⸗ 
nigsmark (dad Amt Verden mit allen feinen Herrlich 
feiten ald männliche Lehn), Alcheberg, Nils Bielke und 
mehre andere. Verlufte, wie Helmfeldts und Fabian Ferfens, 
welcher kurz darauf flarb, waren jedoch ſchwer zu erfehen. 
Nach Helmfeldt ward Ufcheberg Feldmarſchall und Befehls⸗ 
baber, der Armee. Durch ein Placat nad) dem andern 
fuchte Karl Xi. den Gewaltthätigkeiten der Schnapphäbne ') 
Einhalt zu thun und bald durch Strenge, bald durch Milde Adel 
und Bürgerfchaft zu gewinnen. Der Kampf zwifchen 
Schweden und Dänemark hatte die betreffenden Provinzen in 
der That aufs Zieffte erfchüttert. 

Kurz darauf liefen von Weſtergötland fehr ungünflige 
Nachrichten ein. Gyldenlöw hafte fi) den 10. Juni in 
Mari geſetzt. Er belagerte Marſtrand, welches fich ben 
22. Juli ergab. Dan befürdtete den Verluft von Gothen⸗ 
burg, welches jetzt von ber Seeſeite abgefperrt werben Tonnte. 
Erſt um die Mitte jelbigen Monats Iangte der Reichskanzler 


von Stodholm in Weftergötland an. Er befchloß, nachdem 


einige Mannſchaft beiſammen war, angriffsweife zu Werke zu 
gehen; der König erwartete, Daß er in Norwegen einbrechen 
und etwad gegen Ghriftiania unternehmen würde Den 
10. Yuguft ging de la Gardie über den Böta-Eif und 
ſchlug fein Lager bei Weneröborg auf. Der Feind, welcher 
bei Uddevalla fland, räumte dieſe Stadt und fein Lager und 
309 fih nach Svarteborg zurüd jenfeit Dvistrum und dar⸗ 
nach gegen Svineſund zu. De fa Gardie begte bie beften 
Hoffnungen. „Ich werde nun den flüchtigen Zeind verfol«- 
gen; wenn dann Gparre gleichzeitig eine Diverfion von- 
Norrland und Gplienipetd von Wermland aus machen, 
fo könnte ganz Norwegen ravagirt werden.” Aber bald kehr- 
ten fich dieſe glänzenden Hoffnungen in das traurige Gegen- 


1) DB ya force Schnapphans genre d’animaux bien dangereux. 
Feuquieres. 
Carlſon, Geſch. Schwedens. IV 44 
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theil um durch de la Gardies Niederlage bei Uddevalla. 
Man hat dieſe Schlacht einen der dunkelſten Flecke in der 
Schwediſchen Geſchichte genannt und geſagt, daß 3000 Da- 
nen hier 11,000 Schweden in die Flucht jagten. Unterſucht 
man jedoch den Verlauf nach einheimiſchen Quellen, ſo erhält 
man ein ganz anderes Bild der Begebenheit und zugleich 
eine nähere Aufklärung über die Urſachen des Unglücks. 
Gyldenlöw war in Strömſtad mit einigen Tauſend Mann 
zum Entfag angelangt. Bein fchneller Anmarſch warb von 
bem Landvolke, welches ber bänifhen Regierung - ergeben 
war, verheimlicht. So überrafchte er die Peine ſchwediſche 
Macht bei Dviftrum. De la Gardie, welder fih damit 
befchäftigt hatte, Die Scheeren von der Bootflotille bes 
Feindes zu fäubern und dafelbft Schanzen aufzumwerfen, fland 
mit feiner Hauptmacht bei Uddevalla. Er hatte den König 
um Urlaub für einige Monate gebeten, und zugleich, daß 
der Reichszeugmeiſter Pehr Sparre') zum Heere kommen 
dürfe, um den Befehl zu übernehmen. Der Reichskanzler 
ward von der Rachricht, daB. der Feind bei Doiffrum fe, 
überrafcht. Seine ganze Zruppenzahl belief fi) auf 3000 
Mann). Es waren darunter nur 600 Reiter, ſoeben erft 
eingefchult, keine geübte Mannfchaft unter ihnen, und ebenfo 
viele Dragoner. Die Infanterie befand meiftens aus auf- 
gebotenen Bauern. Der Befehl zum Rüdzug war fon ges 
‚geben und Alles dazu fertig, ald die Musketiere des Fein⸗ 
des auf ben Bergen erfchienen und feine Hauptmacht im 
Eilmarfh auf dem Landwege von Dpiftrum fi) näherte. 
Da beſchloß der Reichskanzler „dieweil alle Retraits im 
Angefihte des Feindes gefährlich feien”, Stand zu balten, 
und ftelte feine Leute in Schlachtordnung. Der Feind be 


1) Diefem war fon den 28. Dec. 1676 der Befehl des Königs 
ertheilt, daß er ſich zum Reichskanzler verfügen follte, um ihm Beiftand 
zu leiften. - 

2) De la Sardie an den König, am 14. Auguft, alfo vor der 
Schlacht: „„meine ganze Armee ift 3000 Mann, davon machen die Da- 
lekarlier die Hälfte, oder 1500. Sie fangen fhon an fi nad Haufe 
zu fehnen, vermeinend, daß fie ein freies Volk feien und Feine ol: 
daten.” 
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zeigte aber Feine Luft, fich auf die Schweden zu werfen, fon- 
bern fuchte fie zu umgehen, auf ‘der einen Seite von ben 
Bergen, auf der andern Geite von feinen Scheerenfahr- 
zeugen, um ihnen den Rüdzug abzufchneiden. Run ließ: 
de la Gardie die Infanterie abmarfchiren und befahl der 
Reiterei die Dedung des Rückzugs. In demfelben Augenblid 
begann aber der Feind auf die ſchwediſche Heiterei heftig zu 
fchießen, fodaß diefe das Feld außerhalb der Stadt verlaflen 
mußte. Darauf rüdte die ganze Cavalleriemafle des Fein⸗ 
des heran, und nun nahm die fihwedifche Heiterei, der 
größte Theil ohne einen Schuß zu thun, die Flucht. Der 
Reichszeugmeiſter Pehr Sparre Fam gerade in demfelben 


-Yugenblide an, ald der Angriff von Seiten des Feindes 


begann, Eonnte aber, ungekannt von den Soldaten, wie er 
e8 war, nur wenig ausrichten. Andere. höhere Dfficiere wa- 
ren nicht zugegen. Alles Löfte fih in eine unordentlide . 
Flucht auf. Der Reichskanzler war nahe daran, gefangen 
genommen zu werden, ald er noch bis zulegt die Reiterei 
ermuthigen wollte. Sparre hielt ſich zwifchen den lebten 
Häufern in der Stadt mit einigen Dragonern, bi die 
Feinde ihn umringten, und er, mitten unter ihnen, bald 
deutſch, bald däniſch redend, fich zurückzog. Bei -Kuru 
Brüde, eine halbe Meile von Uddevalla, machten die Flie⸗ 
benden Halt und erwarteten den Feind. Die Dalelar- 
tier leiſteten kräftigen Wiberftand und hielten die Keinde 
mit ihren Pilen auf. Der Verluft der Schweden ward auf 
500 Mann geſchätzt. De Ia Gardie zog fih weiter nad 
Goͤta⸗Elf zurüd, ließ die Brüde darüber abbrechen und 
ſtellte Poſten längs dem Fluſſe aus. Die Feinde drohten 
gleichzeitig mit einem Einfall in Weftergöflend und Dals⸗ 
Iand, diefer kam jedoch nicht zur Ausführung '). Die Ur- 
fachen der Niederlage find in der mangelnden Kunde beim 


I) Feindlihe Kriegsſchiffe ließen fih an der Hallandſchen Küfte 
fehen, weshalb der König fi nah Halmflad begab. Es Fam aber 
zu Peinem Angriffe. „Der Zuftand fcheint fo gu fein, daß der Keind 
nichts gewinnen Tann.’ Der König an den Rath, den 21. September 
1677. 
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Dberbefehl über Die Bewegungen bed Feindes, in der Zu⸗ 
fammenfegung des Heeres aus ‚neu ausgefchriebener Mann⸗ 
ſchaft und im Mangel an militärifcher Leitung in ber 

Schlacht deutlich genug zu erkennen. Es ift, als fähe man 
einen Reft ber vormundfchaftlichen Verwaltung fih in bie 
neue hineinerftreden, damit der Begenfag. zwilchen beiden 
um fo fchroffer hervortrete. Es war die außerordentliche 
Energie des Könige erforderlich, um alle Schwierigkeiten 
dDiefer Urt zu überwinden. Überall, wo er fich nicht befand, 
machten Diefe fi geltend. 

Der Reichskanzler hielt nochmals Darum an, Daß Der 
König Peter Sparre anweifen möge, feinen Befehl zu 
übernehmen „dieweil er unmöglich Dabei aushalten Fönne”, 
und er erhielt kurz darauf unter fcharfen Vorwürfen feinen 
Abſchied mit der Erlaubniß, auf feine Güter zu gehen. Deu 
Dberbefehl an der Weſtgrenze übergab ber König Dem 
Reichsadmiral G. O. Stenbock, weicher nun von der ihm 
zuerkannten Strafe befreit und wieder in fein Reichsadmi⸗ 
ralsamt eingefegt wurde. 

Gleichzeitig erfolgte noch auf. einer dritten Geite ein 
feindlicher Angriff; 2000 Dann zu Pferde und zu Yuß 
mit einigen Kanonen geiffen Semtland an. Gie. hatten 
einen befchwerlichen Marfch übers Gebirge zurückzulegen. Uber 
im Lande begegnete ihnen Fein Widerſtand. Das Land» 
volk war ihnen geneigt. Der Reichsrath beorberte alle 
Kriegsmannfchaft, welche fi um Stockholm befand, dorthin, 
und gab Henrit Horn den Oberbefehl; die Bauern von 
Helfingland und Medelpad erflärten fi willig, zur Verthei⸗ 
digung Jemtlands abzuziehen. Schon bei Annäherung ber 
ſchwediſchen Streitkräfte kehrte der Feind ohne Schwert⸗ 
ſtreich wieder um. 

Gegen den Herbſt langten endlich die noch übrigen er⸗ 
warteten Verſtärkungen beim Heere des Königs ar, es flieg 
aber deflen ungeachtet, da es fortwährend Abgang erlitt, 
nicht über 6000 Dann’). Das war ‚der Grund, wei 


1) „Gleichwohl find beinahe 15,000 Mann friſcher Truppen wäh 
vend diefed Keldzuges zum Heere gekommen. &ie find aber allmdlig 
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halb fo gar wenig mehr in diefem Feldzug unternommen 
wurde. 

Die banifche Cavallerie, welche durch die eingeengte 
Stellung bei Landskrona ſehr litt, brach endlich auf und 
näherte fich Chriſtianſtad. Karl Xi. folgte und ſuchte ben 
Feind einzufchließen. Er verbramte die lange Brüde, weiche 
zur Stadt führt. Das Zreffen, welches er erwartet hatte, 
fand indeffen nicht flat. Der Feind fchlug eine WBrüde 
über den Heinen Fluß bei Ayus und z0g fich auf einem Um⸗ 
weg zuräd '); ein Theil der kämpfenden Zruppen ward nad 
Seeland übergeführt, ein Theil verblieb in Schonen in ei⸗ 
nem befefligten Lager. Nur der Krieg mit den Schnapp⸗ 
bahnen wurde noch fortgefeht. 


ı De ſchoniſche Feldzug ſchien beendigt zu ſein und 
Karl XI. bildete einen großen Plan für einen Winterfeldzug 


in Norwegen, woran er ſelbſt theilnehmen wollte und der 
von Dahlberg vorbereitet werben follte. Nachdem diefer aub⸗ 
geführt worden fe, gedachte er nach Deutſchland überzugehen 
und daſelbſt den Krieg zu führen’). 

Bir haben noch das Wichtigfte der Kriegäbegebenbeiten 
in Deutfchland während des Jahres 1677 nachzuholen. 

Im SYulimonat 1677 rüdte der Kurfürft Friedrich 
Wilhelm in Pommern ein, an der Spike einer Armee von 
24 Regimentern, mit der Abficht, Die Eroberung des Landes 


burch Hunger und Anſtrengungen zuſammengeſchmolzen. Mehr als 


, 9000 Mann find nie auf einmal um den König verfammelt-gewefen. Die 


Quelle dürfte bald durch ded Landes Verheerung und ter Unterthanen 
Ermüdung außtrodnen. Ich finde Götaland mehr zu Grunde gerichtet, 
als ich glaubte.“ Feuquieres, von Joͤnköping, dem 2. September. 

1) „Der Feind zog ſich in Confuſion, ohne fein Deſſein zu voll⸗ 
führen, zurũck.“ Der König an den Rath, 38. Auguſt. 


2) „Der König iſt fehr zufrieden mit feinem Plane, durch Preußen 


nach Deutichland zu gehen. Er will 6000 Mann Reiter. und 2000 
Mann Fußvolk mit fi nehmen. Königsmarts Stärke fchägt er auf 
00. Er meint, die Polen Fönnten nichts dagegen haben, wenn er 
6000 aus jeder der beiden Natimen nehme. Mit einer Stärke von 
14 15,000 Mann zu Pferde würde der Feldzug leicht. Die erfte Un« 
ternehmung würde fein, den Reichſstag in Regensburg zu ſprengen.“ 
Feuquieres, den 9. December 1677. 


\ 
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durch die Einnahme Stettins zu vollenden. In den erſten 
Zagen des Auguft begann die Belagerung der Stadt, dr 
größte während diefed Krieges. Den 4. Auguft wurben di 
erften Batterien aufgeworfen und die 2aufgraben eröffne 
Bald fpielten acht Batterien gegen die Stadt. Den 8. © 
tember waren die Arbeiten des Feindes fo weit fortgeſchrit 
ten, daß er die Stadt mit 110 Kanonen befchießen konnte, 
und mehre Haufer geriethen in Brend. 

Zur felben Zeit gefchah eine Landung bei Zadmuaı 
auf Rügen (dm 17. Sept.). Gie ward vom dänifchen 8 
nige felbft angeführt, in der Abſicht, Stralfund einzuſchlie 
Ben. Pommern war hart bedrängt und die fehwedifche Macht 
Dafelbft fehien ihrem Ende nahe‘). Königsmark mußte Ri 
gen räumen. 

Mit großer Zapferkeit leitete die Garniſon in Stettin 
den Arbeiten der Belagenden Widerſtand. Sie Lie tip 
lich Minen fpringen und beunrubigte die Arbeiten; abe 
Diefe fchritten nichtödeftoweniger mit jeder Woche veorwärt 
Den 6. Dctober ward ein großer Ausfall gemacht. Den B 
ein noch flärferer: die lüneburgiſchen Truppen wurden au 
ihren Verfchanzungen mit Verluſt von mehren Kanonen un 
einer Denge von Gefangenen vertrieben; die Approche werd 
zerſtört. Uber die Belagernden ließen fich nicht abichreden 
Den 3. November erflürmten die Brandenburger ein Uufer 
wert. Eine Mine fprang und die Angreifenden mußten „bew 
fenweife Geſellſchaft mit den Vögeln halten.” Das Eis im 
an bie Arbeiten ber Belagerer zu erleichtern. 

Der König ermunterte die Garniſon und Königemaer 
mit den größten Lobfprüchen, während der Muth auch von 
der Hoffnung auf die verfprochene Diverfion von Liflens 
aus aufrecht erhalten wurde’). Uber die Macht ber Bde 
gerer war gar zu überlegen. Die Belagerten mußten fd 
mehr concentelren und mehre Außenwerke verlaflen. Zu 


1) „Unfer treue Herzogtum Pommern ift in agone.” Der Kon 
an Bengt Horn, den 5. November 1677. 

2) „Durch Euer Zaudern ift der unerfeplihe Schaden eingetreten, 
daß Stettin verloren gegangen”, fchreibt der König an Bengt Gem, 
den 8. Sanuar 1678. 


Der Krieg und Diegunahmerer koniglichen Macht. 685 
Anfang December mer die Garnifon ſchon ſehr geſchwaͤcht; 


der Hunger richtete furchtbare Verheerungen an. Endlich 


— — — — —— — 


waren die Breſchbatterien des Feindes fertig und am 14. 
wurde zu einem Sturm gefchritten, wobei mehre heile der 
Heftungswerke eingenommen wurden. Die Vertheidigungs« 
kraft nahm immer mehr ab. 30,000 Sranaten und 150,000 
Stückkugeln waren in bie Feſtung geworfen worden. Den 
1. Januar 1678 marſchirten nach faft fünfmonatlider Be 
lagerung die von ber. tapfern GBarnifon der Stadt noch 
Übriggebliebenen in Heinen Gompagnien heraus. Sie waren 
bis 300 Mann zufammengefhmolzen’. Durch Gtettins 
Berluſt ſchwand die bis dahin gehegte Hoffnung, einen Theil 
der deutfchen Fürſten zu gewinnen. Der Kurfürft von 
Brandenburg war endlich zu dem Befige, den er fo lange 
erfehnt, gelangt. 

"Schnell, wie im Allgemeinen dad Glü während bie 
ſes Krieges wechfelte, folgte auch auf Stettins Verluſt ein 
glänzender Sieg für die Schweden, da ed Königdmarf ge 
lang, durch einen gut geordneten Angriff Die ganze feindliche 
Macht auf Rügen aufzuheben. Die Schweden machten 
5008 Gefangene, nahmen 42 Fahnen, alles Geſchütz des 
Heindes und 2000 Pferde’). Gtralfund war für diesmal 
gerettet und die Armee anfehnlich verflärkt. Den 14. San. 


erhielt der König dieſe Nachricht und Tags darauf er- 


neuerte er; den Befehl an bie lifländiſche Armee wegen 
Bornahme des Feldzugs, um ſich mit der pommerfchen zu 
vereinigen. 


1) Tagebuch Über Stettins Belagerung. 
V Konigemarks Bericht an den König, den 19. Januar 1618. 


, | 
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Vierzehntes Capitel. 
Der Reichſstag 1678. — Die Friedens ſchlüſſe. 


Während dieſes Kriegswechſels im Norden hatte der 
große Krieg zwiſchen Frankreich und feinen Feinden une 
terbrochen feinen Yortgang gehabt. Ludwig XIV. Hatte fork 
während, wenn auch nicht fo glänzende Siege wie frühe, 
jo doch bedeutende Erfolge gewonnen. Wilhelm von Dee 
nien hatte im Auguft 1677 Gharlerot wieberzimehmen ge 
fucht; ee mußte jedoch die Belagerung aufheben. Der Ma 
ſchall Grequi hielt Lothringen in Schach. Endlich gingen bie 
Sranzofen über den Rhein, belagerten und eroberten Yreiburg. 

Aber man fing ſchon an bed Krieges überbrüffig = 
werden. Ein Krieg bat ſtets in fich felber feine hemmende 
Macht; die Kräfte können nur bis zu einem gewiflen Grade 
angefirengt werben. Die Länder müſſen endlich verarmen 
So war eb jeßt auch der Fall. In Frankreich zeigten fh 
die Spuren der Entkräftung und der Unzufriedenheit immer 
deutlicher. Andererſeits ſchien ed ungewiß, ob nicht Eue 
land die Zahl feiner vielen Feinde vermehren werde. Kari I 
Freundſchaft hatte Frankreich erfauft; aber der Widerſtend 
im Bande gegen ihm warb immer flärfer und bereitete bie 
Krifiö vor, aus welcher ein Jahrzehend fpäter Die Revel 
tion hervorging. - Nachdem Prinz Wilhelm von Oranien i im 
Herbſt 1677 nach England gereift und feine 
mit der engliſchen Prinzeffin Maria im November f. I 
flattgehabt, zeigte fich eine Veränderung in Rarls 1. Poli⸗ 
tit. Den 10. Januar 1678 ging er einen Vertrag mit Hol 
Iand ein, worin er fi) verband, gegen ‚denjenigen, ber fid 
bem Frieden wiberfegen würde, den Krieg zu beginnen. 
Obſchon er noch ſchwankte, ſchien ed unſicher, ob er nidt 
bald über Ludwig XIV. eine Gefahr bringen würbe, welche 
im hohen Grabe für ihn bedenklich und vieleicht noch mehr 
unheilbringend für feinen Bundesgenoflen. 

In diefer Lage der Dinge traten wieber die ſchwediſchen 
Stände zufammen. Man ging dem Reichstag mit gefpannter 
Erwartung entgegen. Die Parteien rüfleten fih zum Kampf. 
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Der Reichsrath rechnete auf den Reichſtag, um Gyllenſtierna 
zum Fall zu bringen und bie franzöfifche Allianz zu be 
: Sefligen. Iohänn Gyllenſtierna war feinerfeits völlig ſorg⸗ 
Yes. Er ſah nunmehr fein Anſehen beim Könige für‘ ber 
fefligt an, und batte kein Bedenken, feine Pläne immer 
weiter zu treiben. Unbererfeitd fagte man, daß der König 
auf dem Reichstage die von ihm feit zwei Jahren gegebenen 
Befehle vorlegen und Unterfuchung und Beſtrafung wegen 
Der mangelhaften Ausführung fordern wolle. 

Der König hatte den Reichſtag erft na Gothenburg 
berufen, ihn aber ſpäter nach Halmſtad verlegt, weil Gothen⸗ 
burg dem Anfalle der Feinde ausgefeht ſchien. Die Stände 
woren zum 20. Januar berufen. Der König ritt eine Win- 
„gernadht durch von feinem Hauptquartier Yungby nad Halm⸗ 
lad. Er fand dort nur-50 Edelleute, 26 Priefler und eine 
etwas größere Zahl Bürger und Bauern. Den 3. Zebruar 
traf der König mit den Ständen in der Schloßlapelle zufemmen. 
dandmarfichall war der vom vorigen Reichstage befaunte 
Henrik Falkenberg, Sprecher des Prieſterſtandes der neue 
Erzbifchof Baazius, für den Vürgerfland der Burgemeifter 
Jegner und für den Bauernfland Olof Thyreſon. Bon - 
Schonen waren faft feine Reichſtagsmaͤnner zugegen: nur die 
Städte Malms und. Ronneby hatten Bevollmaͤchtigte geſandt. 

Die Stände fanden das Reich in einer ganz andern 
Stelluug als 1675. Die Gefahr, welche Damals drohend 
über dem Reiche fehrvebte, war nun lesgebrochen. Die 
Kriegsleiden mit al ihrer Bitterkeit waren über dad Land 
gekommen. Bei den großen Unfällen hatte ber König 
allein die fchwebifchen Waffen aufrecht erhalten. Eb mar 
natürlich, daß, wenn bie Unzufriedenheit gegen bie vormund⸗ 
ſchaftliche Regierung, welder man dieſes Unglüd zuſchröch, 
fon auf den vorhergehenden Reichötage ſich Bahn gebrochen 
batte, ‚fie nun noch weit flärfer bervortreten mußte. Wie’ 
feen der Reichälanzler fi bei dieſem Reichttage —— 
den, iſt ſtreitig geweſen. Es verhielt ſich fo, DaB er ben 
Befehl des Königs empfing, daſelbſt zu erſcheinen, und mit 
bebendem Herzen fich zur Reife bereitete‘). Gr erkrankte 


1) Le grand ohancelier s’aneantit par us silence et’une re- 
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aber auf berfelben und hielt beim Könige um Urlaub an. 
Der König gab diefen, dad Schreiben kam aber nicht zeitig 
genug dem Reichskanzler zu Händen, ſondern er fanb ſich 
wirklich in Halmflad ein, wiewol erft gegen Ende des Reichstags. 
Die Propofition ded Königs‘) gab ben Gtänden eine 
Ueberficht der ganzen Lage und des Kriegverlaufs. Sie ſchloß 
mit dem Verlangen einer neuen Ausſchreibung und Bewil- 
ligung. Die fecrete Propofition legte die Verhaͤltniſſe zu 
fremden Mächten und bie geführten Unterhandlungen näher 
dar. Der König bielt fi durch feine Ehre an die fran- 
zöſiſche Allianz gebunden. Die Gefahr fchien ihm übrigens 
nicht fo verzweifelt: Guſtav Adolph fei wol gegen eine noch 
größere Übermacht gegangen, Frankreich fei überall fiegreich, 
der Fürſt in Siebenbürgen und die Aufftändifchen in Ungern 
mit demfelben verbunden, in Polen babe man eine Grüße, 
Danemarks Werbungen in Deutfchland feien mißglückt; Baiern, 
Hannover, Sachfen, Würtemberg mit mehren deutſchen Staaten 
feien noch freundlich gefinnt, obfehon fie ihre Streitkräfte nicht 
eher in Bewegung fegen Fönnten, bis bie fchwebifchen WBafr 
fen in Deutfchland erfhienen. Wenn man Dänemark‘ „feine 
Boll: und Silberadern in Holftein abſchneiden“ und dort 
wieder die Regierung des Herzogs aufrichten könnte, fe 
würbe auch er, feinem NVerfprechen gemäß, für Schweden 
auftreten. — Die Ausfihten für den Krieg Mnüpften fi 
bauptfächlich an die lifländiſche Expedition, weiche nach ber- 
Niederlage der Flotte das einzige Mittel fchien, ben Pre 
vingen in Dentichland beizuſtehen. Dagegen koͤnnte Die Un 
mee in Schonen nicht fo verflärft werden, wenn fie nicht 
aus Mangel an Unterhalt und durch Krankheiten zuſammen⸗ 
ſcheelzen ſollte, wie es fihen zweimal gefchehen. Schonen, 
Halland und Blekinge wären zur Hälfte ruinirt, die Därfer 
zerſtort, die Her unbebautz auch Weftergätiand und Geh 
land hätten durch die Nähe bed Krieges fehr gelitten. Der 
König war dethalb gefonnen, für den nächſten Feldzug fei- 
nen Kriegäplan zu ändern, er wollte Malmd wand andere 


traite, qui pourrait bien @tre de paresse et de timidire. Keuquirren, 
2. Detbr. ‘ ' 
1) Gegeben ben 4. Febr. 
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Grenzfeftungen für längere Zeit verproniantiren und darnach 
nur vertheidigungsweife zu Werke geben. Er ſtellte «8 nun 
den ©tänden anheim, ob fie die Führung der auswärtigen 
Politik wie die für den Krieg gefaßten Pläne billigten. 
Mehre der Heichbräthe Hatten fi zum Reichstage ein- 
gefunden: Stenbod, ©. U. de la Bardie, Raͤlamb u. U. 
Sie hielten den Gedanken feft, beim Reichötage eine Ders 
änderung in der Stellung ded Raths zu bewirken. Sie 
hatten auf eine, einer folden Veränderung günftigere Stim⸗ 
mung gerechnet; ed bauerte jedoch nicht lange, bis man’ 
erfuhr, auf wie geringen Erfolg fie rechnen dürften. Die 
Berathungen der Stände begannen den 5. Februar und 
ſchon am folgenden Tage erhob fh Maurie Poſſe, der 
Landeshauptmann in Weilmanland und Schwager Johann 
Gyllenſtiernas, um an die Commiſſion der Stände, bie 
beim Reichstage in Upſala niedergefegt war, zu erinnern. 
Er wünfchte zu wiffen, was dieſe ausgerichtet habe. „Da 
erinnern Sie an etwas Gutes‘, äußerte der Landmarſchall 
und man börte Alle einſtimmen. Stars Flemming antwortete 
im Namen der Gommiffton, daß Die Arbeit mit Fleiß betrieben 
werde, aber auf große Schwierigkeiten, befonders bei den 
Gollegten ftoße ımd noch nicht vollendet fi. Ge. Majeſtät 


‚werde nicht wollen, baß fie vorgelegt werbe, bevor fie been- 


Digt ſei. „Man könnte”, wandte ber Landmarſchall ein, 
„Sr. Majeſtät Erlaubniß ſuchen.“ | 
Dagegen war Baron Pehr Sparre, Schwager des 
Reichskanzlers und ein ausgezeichneter Rene, „ganz an« 
beree Gedanken.“ Gr meinte, fo lange die Mrbeit nicht 
fertig fei, dürfe man nicht darnach fragen, und wenn ber 
König fich der Sache angenommen babe, dürften die Stände 
fih nicht weiter damit befaflen. Glaës Flemming, ber Wort⸗ 
führe der Commiſſion, antwortete, da Die Sache vor den 
Gtönden ausgegangen fei, Eönnten dieſe wol nad dem 
Fortgang berfelben fragen, umb Audere fügten Hinzu: „bie 
Zubunft if ungewiß; wir können ſterben, ber nächſte Reichs⸗ 
tag kann verzögert werden; es iſt am beften, daß das ge 
ſchehe, was geſchehen fol.” Worauf die Sache an einen 
Ausſchuß verwielen wurde. 
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Am folgenden Tage wurde noch eine Hauptfrage von 


demſelben Andshauptmann Poſſe angeregt. Er begann, «ls 
über bie Bewiligung berathen wurde, von der Rebuctiom 
zu fprechen. „Es ift nöthig”, fagte er, daB wir unferer 
Privilegien genießen und die Gontribution los werden; fo 
Inuge die Güter ber Krone in fremden Händen, ift keins 
von beidem möglih. Er zählte dann eine Menge Vorfchläge 
auf, die. alle auf eine Ausbehnung Dee Reduction von 1655 
binziekten. Während der Berathung brach ein Sturm gegen 
die Grafen und Barone aus. Es wurde behauptet, daß die 
Bauern derfelden, ebenjo wie die Kronen» und Sreibauern der 
Ausfchreibung unterworfen werden müßten. uch dies wurde 
von Pehr Sparre heftig beftritten. Ein Murten ließ ſich 
vernehmen. Obgleich Sparte ſich gegen eine Abſtimmung er 
Härte, fand folche gleichwol flatt und die beiden unter 
Klaſſen der Ritterſchaft überſtimmten die erſte. Das ven 
langte Statut wurde, als für bie erſte der bewilligten Aus⸗ 
fipreibungen geltend, im Reichstagsbeſchluß aufgenommen. 

Man ficht, daB die Reduction von einer neuen Seite 
geforbert wurbe, nämlich im SInterefle der alten ſteuerfreien 
Guͤter. Die neuen Lehnsleute, unter ihnen vornehmlich bie 
Grafen und Barone, wurden von zwei verſchiedenen Seiten 
angegriffen. Sie waren fchon «eine Zwiſchenmacht im Staate 
und es wurde ihnen, wie alfen foldhen, ſchwer, fich aufredht 
zu erhalten. 

Die Verhandlungen über die Reduction wurben noch 
an den beiden folgenden Tagen fortgeſetzt und diesmal we⸗ 
gen der Ausſchreibung, die, wie man vorgeſchlagen, auch 
auf die untergehörigen Hufen bed Adels gehen ſollte). Das 
iß hart, änßerte M. Voſſe; beſſer iſt es, DaB wir übertegen, 
was ich das vorige Mal Über die Reduction erwähnte. Wird 
fie int Werk gefeht, fo werden fchon genug -Golbatenhöfe 
da fein, ohne daB unfere Privilegien der Gefahr ausgeſetzt 
zu werden brauchen. Damn können auch unfere Beſoldungen 


1) Feuquiereß vergleicht den Reductionsvorfhlag mit den Gefegen 


der Gracchen und fagt, daß man Sohann Gyllenftierna befchufdigt, deſſen 


Erfinder zu fein. 


⸗ 
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ausbezahlt werben, die wir nun in fo vielen Jahren nicht 
erhalten haben, und kurz darauf ſprach er das bebeutungs- 
solle Wort aus: „Wir Bönnten wol einer neuen 
Reduction bedürfen.” Died wurde von mehren @eiten 
beftritten: „Das gebt nicht”, äußerte Bengt Rofenhane, 
„bevor diefe beendigt ift und man fieht, wie weit fie ge 
kommen.” „Ja, warum iſt die Reduction nicht beendigt?“ 
riefen Viele. Claes Flemming außerte: „Als die Reduction 
befchloflen wurde, meinte man nicht, daB fie zwölf bis vie 
zehn Jahre dauern würde Es wäre wünſchenswerth, daß 
ber König dem Adel erlauben wollte, felbft Died Werk zu 
überfehen.” Der Landmarſchall fügte Hinzu: „Die Ver 
Bandlung über eine neue Reduction iſt Die Sache eined gan- 
zen Reichötagd. Nach ber Einwilligung des Adels Tann 
der König wohl eine neue Reduction beginnen.” 

Es kam bei diefem Reichſtage zu keinem Beſchluſſe, 
Doch das verhängnißonlle Wort: eine neue Rebuction, wer 
ausgefprochen. Es war ein Keuerbrand, ber, einmal aus⸗ 
"geworfen, immer weiter um fi) greifen mußte Auch ber 
Vorfchlag, die neue Reduction Durch eine Commiſſion der. 
Stände bewerfflchigen zu laflen, war gemacht. Es war 
eine deutliche Hinweifung auf 1680. 

Der König flimmte bem Anſinnen ber Stände wegen 
der großen Commiſſion bei und trug jedem Stande auf, zu 
dieſem Zwecke zwei Deputirte zu ernennen. Nebſt ihnen . 
wollte der König einige Männer ausderfehen, welche: die Ar⸗ 
beit der Commiffion durchfehen und darüber einen Bericht 
einreichen follten, worauf ber König felbft den Aubſpruch 
thun wollte. 

Bei den untern Staͤnden zeigte ſich ganz dieſelbr Stim 
‚mung wie beim Abel. Der Bürgerſtand übergab durtch eine 
große Deputation dem Prieſterſtande einen Vorſchlag im - 
17 Punkten über das, was in gegenwärtiger Lage geſchehen 
müfle, und unter jenen nahm die Reduction den erften 
Platz ein. Die Prieſterſchaft ſtimmte in der Hauptfache Die 
ſem Vorfchlage bei, der faſt die ganze finanzielle Verwal⸗ 
tung berührt. Sie wollte, in Kal ber Adel ihren Be 
fohläffen nicht beitrete, fih mit den beiden nichtabelichen 
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Gtänden vereinigen und jenen überflinmen. Unter da 
Bauern gab fi Laut der Unwille kund. 

Der Adel trennte fich nicht von ben übrigen Stine 
Er überlegte erft für fih die Punkte in Bezug auf die Rs 
Buction, die Pofle vorgelegt hatte, und nahm fie an. De 
auf trat fein Ausſchuß mit dem der übrigen Stände zufa 
men und man verglich Die Punkte des Adels mit deam da 
Bürgerflandes. Die Ausfchäfle waren bald einig. Es wur 
eine Schrift aufgefeut und im Namen der drei erften Gtak 
Dem Könige übergeben, hauptſächlich geſtützt auf die De 
ſtellung des Bürgerfiandes. Diefe merkwürdige Schrift # 
eine Schilderung des ganzen Zuſtandes und Tann als i 
Grundlage zu Karls XI. darauf folgender Regierung ae 
fehen werden. Die Stände wollten, wie fie fagten, bes 
. Könige alle Fehler und Gebrechen, die an ihrer und WM 
Reiches Conſtitution nagten, aufdecken. Sie gingen de 
son den Mißbräuchen aus, weidhe in der Verwaltung ie 
Reichsfinanzen berrfchten'). 

Darnach forderten fie: zuerſt daß Die Reduction bi 
und völlig ind Werk gefeht werde; weiter, daß überſlüſſe 
Amter eingezogen wärben und die Inhaber der übrigen ihm 
Lohn richtig befämen. Sie verbaten ſich für bie Zutfl 
die Landſchaftsverſammlungen, hielten um die Wollenden 
ber Geſetzesarbeit und der Kirchenordnung an, und wie 
bolten fchließlich auch ihr Geſuch um Abfchaffung der Her 
delscompagnien und der hoben Zölle. 

Die Antwort des Königs an die Stände ift vom Id. 
ten Februar datirt und enthielt im Allgemeinen eine % 
nehmigung ihrer Vorftelungen. Die genannten Mifbrönk 
wollte er unterſuchen laſſen; die Reduction follte bewch 
fleligt werben; die Landſchaftsverſammlungen follten nu 
im äußerften Nothfall berufen werben. Auch zur Aufhebun 
bee Sompagnien gab er im Wügemeinen feinen Beifel, 
wollte aber mit dem Rathe und ben Gollegien weiter der 
über berathen. In einer befondern Refolution an den Si 


1) „Ce chaos de la Sudde“, wie Feuquieres es am #. Dr 
1677 nemnt. 
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verſpricht er, daß die Reduction innerhalb zweier Jahre 
ausgeführt und die zum zweiten Mal weggegebenen Güter 
wieder zurüd'gerufen werden follten. 

Die Stände übernahmen ihrerſeits eine große Ausſchrei⸗ 
bung und Bewilligung, gaben eine Art Einwilligung zu 
der liefländiſchen Erpedition und drangen vor Allem auf 
Frieden, wie auch, daß der König im Reiche bleibe’). Sie 
teennten fi) den 2. März. 

Obgleih von kurzer Dauer, war doch der Reichſstag 
in Halmſtad nicht ohne eine bedeutende Einwirkung auf 


die Öffentlichen Verhältniſſe. Alle Hoffnungen, welche bie 
 Ratböpartei fi gemacht hatte, während deſſelben wieder 


— .- 


— 


mächtig zu werden, waren fehlgeſchlagen. Im Gegentheil 
hatte ſie nur noch mehr von ihrem Anſehen eingebüßt. 
Der Reichskanzler, der am liebſten dem Reichstage ausge⸗ 
wichen wäre’), ward ein Zeuge der völligen Niederlage der 
Grundfäge, zu welchen er fih bekannt hatte. Er, der vor 
fünf Jahren: das Anſehen des Rathes hätte vernichten mö⸗ 
gen, ſuchte nun die Angelegenheiten wieder dem Rathe, in 
welchem er jetzt feine größte Stütze fand, zu unterwerfen. 
Doc diefed Anſehen, das beim vorhergehenden Reichötage 


1) Es gebe, beißt es im fpätern Schreiben des geheimen Aus: 
ſchuſſes, Fein Beifpiel, daß der König von Schweden fein Reich ver, 
lafien babe, fo lange ed im Kriege mit Dünemarf gemwefen. „Übrigens 
ift unfer Vaterfand in jehiger Zeit in dem Zuflande, daß ed Ew. Mas 
jeftät Gegenwart gar fehr von nöthen hat, um die" Unordnungen abzu: 
ſchaffen, die fi in diefen ſchreren Zeiten eingeniftet‘ haben und bie 
Unterthunen hart drüden.” 

2) „Le grand chancelier s’excuse de venir, quoique le roi de 
Suede V’avertisse gracieusement qu’il le desire. N dit quil craint 
que sa presence ne trouble l’assembl&e et demande A se justifier 
selon les lois da Royaume, Cependant personne ne l’accuse et 
toutes les dispositions sont favorables pour lui s’il s’en sait servir 
Cette retenue est universellement blamée et ses ennemis en triom- 


phent.“ Feuquieres. Doch den 27. Kebr. heißt es: Der Reiche: 
kanzler Fam vorgeftern. Geſtern Morgen war er fünf Stunden lang 


allein beim Könige und es ſcheint zwifchen ihnen gut zu ftehen. Gleich⸗ 
wol fpridt man bis jegt nicht mehr mit ihm als mit jedem andern 
Reichöratbe über Staatsangelegenheiten. 
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den erften heftigen Stoß erlitten, war jet nur noch ein 
Schatten. Es hatte gar keinen Einfluß auf den Reichötes 

Dagegen hatten die Stände dem Könige Die wärufk 
Zuneigung bewiefen. Seine Unermüdlichkeit im Kriege, fen 
Muth, feine Gerechtigkeitsliebe und feine teinen Eitten hatten 
ihm Aller Herzen gewonnen. 

Der Haß gegen Johann Gyllenſtierna war ganz ehe 
mächtig und er flieg höher als je. Das, was beim Rede 
tage in Upfala beggnnen war, wurbe weiter geführt. De 
Beſchluß, die vormundfchaftliche Regierung zur Verantwer 
tung zu ziehen, wurde noch mehr beflärft und Die Frage 
wegen einer neuen Reduction, und damit zugleich bie me 
ſten Kragen, die in Zukunft die Regierung unter Karl XL 
fo ſehr in Anfprud nahmen, angeregt. Was in Den Ichten 
ereignißreichen Jahren in der Verwaltung ſich geltend ge 
macht hatte, wurde durch Die Theilnahme ber Stande be 
ſtätigt: der Sieg der königlichen Macht über den Rail. 
Diefer ſchien fchon fo ficher zu fein, Daß es nur des ie 
dens bebürfe, um ihm den legten Stempel aufzubrüden. 

Man fieht ein in Parteien zerfallened, durch innen 
Kampf zerriffened Volk zu gleicher Zeit einen großen ie» 
Bern Krieg führen. Was war natürlicher, als daß die i- 
nere Umwälzung auöbrechen mußte, fobald der äußere Friche 
wiederbergeflellt war? ' 

Jetzt find noch die Ereignifle, welche zum Frieden führ 
ten, darzuftellen. 

Kurz nad dem Reichstage in Halmflad ergriff Lab 
wig XIV. Maßregeln, die ſchon den Weg zu dieſem Friedes 
bahnten. Den 4. März; wurde Gent von 60,000 Franzofen 
eingefchloflen. Die Stadt ergab fi) den 12. defleiben Me 
nats und darauf bot König Ludwig Holland einen befea- 
dern Frieden nebſt Vortheilen für-den Handel an. Die Game 
ralſtaaten waren der Laſt des Krieges müde und fürchtefen 
die fleigende Macht der Dranifchen Partei. Anfang Juni 
erhielt Zudwig XIV. eine günflige Antworf auf feine Ur 
fräge und damad hörten die Kriegsbewegungen gegen 
Holland auf. 

Es mußten diefe Verhältniffe mächtig auch auf Schwe⸗ 


. 
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den einwirken, und man Tann fagen, feit diefer Zeit zieht 
Die Gefchichte der Friedensunterhandlungen mehr ald die bes 
Krieges Die Aufmerkſamkeit auf fih. Schweben hatte große 
Verlufte erlitten. Die Keinde hatten, außer Stralfund und 
Greifswald, das ganze Schwebifch «Pommern, Bremen und 
Verden, Wismar, Sotland, Chriftianftad, Landskrona, Mar⸗ 
ftrand eingenommen. Die Kräfte bed Heiched waren er- 
ſchöpft. Es war Bar, daß, wenn Frankreich Frieden 
Schließen würde, ohne für Schweden etwas. zu thun, es 
faum ohne Verluft, wie beflimmt auch Karl XI. auf feiner 
Weigerung, in Abtretungen einzumwilligen, verharrte'), aus dem 


- Kriege hervorgehen konnte. Frankreich war auch Durch den Al⸗ 


lianztractat verpflichtet, Schweden gegen die deutſchen Fürften 


und gegen Dänemark mit feiner ganzen Macht beizuftehen, 
da es verfprocdhen hatte mit Ichtgenanntem Reithe keinen 


Srieden zu ſchließen, ohne daß Schweden mit darin aufge 
genommen würde. Frankreich hatte den Frieden zu Kopen⸗ 
bagen noch beſonders garantirt. 

Es galt nun nicht allein mit den Mächten zu verhan⸗ 
Dein, welche gegen Schweden in den Waffen flanden, ſon⸗ 
dern auch mit dem mächtigen - Bundesgenofien über den 
Beiftand, welchen er leiften würde. Diefer konnte in zwei- 
facher Weiſe ertheilt werden,‘ entweder burch feine Kriegs⸗ 
macht, oder für Schweden vortheilhafte Friedensbedingungen. 
In erflerer Hinfiht gab Ludwig XIV. glänzende Verſpre⸗ 
chungen; er wollte ein Kriegsheer in Deutſchland einrüden 


| lafien und 36 Kriegsfchiffe nach der Oſtſee fchiden. In letz⸗ 
‚ term Sale beftand Schweden darauf, in den Frieden mit 
Holland eingefchlofien zu werden. Doch die Holländer woll⸗ 


ten, daß Schweden dann zu gleicher Zeit einem für fie vor- 
theilhaften Handelövertrage beitreten ſolte. Dan fürdhtete 
einen neuen Elucidationstractat”). Auch wurde die Friedens⸗ 


1) „Ihr habt denen, die Euch ausgefragt haben, ob wir zufrie 
den wären, wenn die Dänen Wismar, Brandenburg Gtettin behielten 
und die lüneburgifhen Fürſten mit Geld befriedigt würden, gut ges 
antwortet. Wir beftehen auf volle Reftitution nach dem weftpbälifchen 
Frieden.“ An Lilierot, den 4. Suli 1678, 

2) Karl XI. an den Rath, den 9. Juli 1678. 


Carlſon, Geſch. Schwedens. IV. 45 
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ausſicht wirklich wieder durch die ſchwediſchen Verhaltik 
getrübt. Zu Ende bed Juni ſchienen die kriegeriſchen Sa 
fidten wieder die Oberhand zu gewinnen. Ban hörte, if 
englifhe Truppen nach Dftende und Brügge übergefiht 
feien, daß in Holland die Kriegspartei wieder das bar 
wicht gewinne und daß der Marfhall Lurembourz Berk 
zum Marſchiren erhalten babe. Karl XI. ging dem 
Hollands Forderung wegen des Hanbelötractats ein, beit 
fih feboch, fo viel wie möglich, Freiheit in der Beflimmz 
der Zölle vor. Ludwig XIV. ließ au, nach Einwiligen 
der ſchwediſchen Gefandten'), feine Weigerung, die ne 
nommenen Diftrifte zu räumen, bevor der Friede mit Ocher| 
den geſchloſſen, fallen, und fo fam es endlich am 10. iu 
1678 zum Frieden zwiſchen Frankreich und Holland’). 
Der eigentlihe Gewinn dieſes Friedend für Schwaa 
lag in Holands Neutralität’). Dadurd war den kit 
Die Stüge genommen, die ihnen eigentlich Die Übernch 
zur See gefihert hatte. Die fchwedifche Seemacht warde 
noch zu fehr geſchwaäͤcht, um den Vortheil, den man bıra 
hätte hoffen konnen, daraus zu ziehen. Die Flotte Tiefer 
von Stockholm aus, beſchränkte ſich aber meiftens auf Fe 
theidigung und wurde zu dieſem Zwecke nach Kalmarık 
geſchickt. Später erhielt, fie freilich den Befehl, nah Pr 
mern zu fegeln, konnte aber wegen der unter der Manni 
graffirenden Krankheiten nicht auslaufen. Die Hoffnung al 
Pommerns Rettung beruhte daher nun nicht mehr auf de 
ber Flotte, fondern eigentlich auf der lifländiſchen Em 


1) Karl XT. Hat ihnen fin der That aufgetragen, diefe Ginmik 
gung zu geben; da aber fein Brief erft am 25. Auguſt abgegan 
war, kam derfelbe erft lange nah dem Abfchluffe des Kriedens 8 
den Ort feiner Beflimmung. Die Gefandten handelten hier aljo nd 
eigner Eingebung und erhielten deshalb Vorwürfe, weil fie an Fe 
Einmiligung nicht die Bedingungen geknüpft hatten, die der Kimi 
gewünſcht. 

2) An demſelben Tage da der Waffenſtillſtand abgelaufen we 
Rod am Morgen glaubte man nicht, daß es zum Frieden koece 
würde. Histoire de la paix de Nimègue. 

3) Holland verband ſich außerdem in einer befondern tt, vi 
Frieden und einen Handelötractat mit Schweden zu fihließen. 
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Yifion und dieſe fam, wie fo Vieles in biefem Sriege, 
u fpät. 

Nur zu bald kam jebt Die betrübende Nachricht, daf Pom- 
nern wieder von Dänemarks, Brandenburgs und Lüneburgs 
yereinigten Truppen angegriffen werde. Sie unternahmen, unter 
yem Schuge der dänifchen Flotte, eine Landung auf Rügen: 
Königsmark wehrte fich tapfer, mußte aber enbli der Uber 
nacht weichen und filh nah Stralſund zurüdziehen. Der 
König - betrieb die Erpedition von Lifland immer mehr, 
am Stralfund Luft zu verfchaffen, aber vergebene. Stral⸗ 
und wurde zu Anfang Detober befchoffen. Es war eine 
Belagerung ganz anderer Art als die von Ötettin. Die 
Stade wurde in Brand gefchoflen; die Bürgerſchaft war 
ntmutbigt und fchon am 15. October capitulirte die Stadt, 
zbgleich fie auf ein Jahr mit Proviant und Munition ver- 
chen war. Der König ertrug geduldig dieſes unerwartete 
Unglück, konnte aber den lebhaften Wunſch, einmal mit dem 
Keinde auf feflem Lant: zufammenzufreffen, nicht unter« 
yrüden ''). 

Auch in diefem Jahre war Die Rede davon, daß Karl XI. 
ſelbſt nach Deutfchland gehen wolle, um bort den Krieg 
wu führen; ald er aber Mannfchaft und Schiffe forderte, 309 
Ach Frankreich, des Krieges müde, zurüd. 

Statt defien wurde ;der Krieg, wie früher, hauptſäch⸗ 
ich innerhalb der Grenzen Schwedens geführt. Der Keind 
yriff, wie gewöhnlich, von zwei Seiten an. Im Mai ſetz⸗ 
en fih die Danen auf Hifingen feft und führten ungewöhn⸗ 
ih ſtarke Batterien vor Bohus Feſtung auf, und am Ende 
yefielben Monats wurden ihre Truppen nad Schonen hin⸗ 
ibergeführt, um Helfingborg zu belascern. Ihre Flotte war 
Derr der See, Yſtad ward geplündert. Karl XI. Dagegen 
eßte die Blofade von Chriftianftad fort. Eine Belagerung 
bien wegen ber die Stadt umgebenden Moräfte, die fid 
iber Kanonenfchußweite erftrediten, zu fehmwierig, zumal da 
nan auch nicht genug Mannfchaft hatte”). Die Belagerung 


1) An Henrit Hom den 9. November. Regiftr. 
2) Der Anfall der Dänen 1676 war von einer ungewöhnlichen 
Dürre begünftigt. 
45 * 
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von Landskrona war wegen des Feindes uͤberlegenheit 
See unmoͤglich. 

Erſt Mitte Juni kam die mit großer Ungeduld we 
tete Verſtärkung aus Schweden. Nun erhielt der Ag 
einiges Leben. Den 20. Juni ſtellte fi die Arme m 
Chriftianftad in volle Schlachfordnung, nachdem Dahlien 
recognofcirt hatte. In der Nacht führte Dahlberg mi 
Haftfer und. drei Brigaden Garde einen Anfall auf Bd 
holmen aus, wo man eine Batterie aufführte. Die Ct 
wurde immer enger eingefchloflen. - 

Gegen Ende des Juni brach der König auf, um {4 
fingborg zu entfegen. Er war nicht weiter als bis md 
Betinge-Brüde gelommen, als er plöglich einer feindliha 
Schaar begegnete, die Die helfingborgfche Sarnifon om 
yirte. Der Feind hatte durch eine Kriegslift die Fehn; 
genommen. Der Commandant empfing nämlich einen Bnd 
mit des Königs Unterfchrift und Siegel, worin ihm a 
zeigt ward, feinen Entfag zu erwarten, und Darauf capir 
firte er den 27. Juni. 

Da befchloß der König, felbft den Krieg an der wi 
lien Grenze zu führen und mit dem größten Theil fan 
Reiterei filh nach Bohus zu begeben, um dort dem Frub 
eine Schlacht anzubieten. Als aber fur; darauf bad die 
ſche Heer in Schonen mit heffifhen und münfterfchen Zur 
per verflärft wurde, wagte der König nicht, Schonen # 
verlaffen, fondern fandte flatt deſſen eine Verftärkung un 
Generallieutenant Wittenberg ab, und befahl dem Rad 
abmiral an feiner Stelle den entworfenen Plan anlw 
führen '). 

Run zog ſich der Krieg um die beiden Feſtungen Chr 
ftianftad und Bohus bin, und die Entfcheidung erfolzt 
auf beiden Stellen faft gleichzeitig._ Chriftianftad mwırk 
immer fefter eingefchloflen. Dahlberg warf eine Scham 
nach der andern auf und hatte ſchließlich 16 Battaia 
ganz rahe ber Stadt aufgeführt. Da kam ſowol zu Lan 
als zur See Entfab. Die daniſche Flotte näherte ſich, führt 


1) An G. D. Stenbod, den 4., 6. Juli. Regiſtr. 
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eiche Vorräthe an die Küſte von Blekinge und feßte un« 
veit Ljungby ein Corps and Land, das anfing fih zu ver 
banzen und Chriflianftad zu proviantiren. Doch Are 
Bachtmeifter griff Laflelbe in feiner Feldſchanze an, machte 
inige Hundert Mann nieder und vertrieb die übrigen. Den 
3. Juli fliegen die Dänen zwifchen Chriftianftad und Söl⸗ 
esborg wieder and Land, wurden aber auch diesmal zurück⸗ 
jefchlagen'). Den 22. Juli war, da8 däniſche Hauptheer an- 
ſekommen und ftellte fich bei Oneſta fo nahe dem fchwebi- 
chen Heere auf, daß man glaubte, feine Abſicht fei, eine 
Schlacht zu liefern. Die beiden Heere begrüßten einander 
uch mit KRanonenfchüflen, doch der Feind z0g wieder ab 
ind ſtellte fih unter den Schuß eines Waldes, um bie Be 
vegungen der Flotte zu beobachten, dabei auf die ihm ge⸗ 
seigte Geſinnung der Bauern rechnend. Vergebens ver- 
uchten die Schweden den Keind ind Feld binauszuloden. 
Endlich als die ſchwediſche Armee vier oder fünf Tage fchlag- . 
'ertig geftanden hatte, retrandirte fie ihr Lager und burfte 
yarauf raften. Hans Wachtmeifter erhielt den Befehl, mit 
ver ſchwediſchen Flotte von Kalmarfund nah Blekinge zu 
sehen; doch er kam zu ſpät. In Chriſtianſtad war Hun- 
zersnoth, welche nicht weniger als 1100 Menſchen da⸗ 
zinraffte. Endlich am 2. Auguſt erklärte ſich der Comman⸗ 
zant zur Capitulation bereit. Die Garniſon erhielt freien 
Abzug mit ihren Fahnen. Karl XI. gewährte ihr ſo vor⸗ 
heilhafte Bedingungen, weil er es jedenfalls für ehrenvoll 
yielt, die Feſtung Angeſichts des feindlichen Heeres zu neh⸗ 
nen; ferner weil er gern die Communication mit Schweden 
tei haben und die unruhigen Bauern befchwichtigen wollte”). 
Den :4. Auguft 309 die Garniſon von Chriftianftad aus”) 
ınd zwei Zage darauf verließ das übrige danifche Heer fein 


1) An Hans Wachtmeifter, den 24. Suli. 

2) Der König an den Rath, den 5. Aug. 1678. 

3) Die ſchwediſche Armee war damals fo ohne Brot, daß, wenn 
re Garnifon nur noch für eine Woche Lebensmittel gehabt.hätte, die 
Biofade wahrſcheinlich hätte aufgehoben werden müflen. Das Elend 
Werſtieg alle Befchreibung. „Das Land ift nun acht bis zehn Meilen in 
Böta-Land hinein verddet. — Ich reiſe mit al der Eile, die Ochfen 
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Lager und ging, mit Feuer und Schwert verwüflend, wi: 
ber nach dem Bunde zu. 

Einige Zage vorber hatte der König die Nachricht e 
balten, Bohus Schloß fei befreit. Den 12. Zuli war d 
vom Keinde eingefchloflen und ihm alle Communication & 
gefänitten. Am folgenden Zage ſtellte fi, nachdem zuc 
Deinen gefprengt waren, der Zeind in Schlachtorbum 
und ließ fragen, ob die Feſtung nicht einen Accord eingehe 
wolle. Die Antwort war, „daß fie fih mit ihrem Act 
paden möchten, fonft würden fie niedergefchoflen.” Gufa 
Otto Stenbod, der das Heer zum Entfag führte, gielt mi 
feinen Oberſten Kriegsrath. Man beſchloß zu eilen, bei 
noch wollte man Wittenberg mit feiner Reiterei erwarte 
Dan unterhielt Gemeinfchaft mit der Feſtung durch einge 
worfene Granaten, bie Briefläppchen enthielten. MWittende;, 
Fam und ben 18. Juli führte Stenbod den Übergang ms. 
Hifingen aus, unter einem fcharfen Treffen mit dem Feinde 
in welchem der däniſche Beneral Duncan ſchwer verwunkt 
wurde. Den 21. um Mittag fland dad ſchwediſche Her 
nahe bei Bohus und man erwartete eine Schlacht, als de 
Feind freiwillig fich zurückzog. Man fagte, daß zwilda 
Dänen und Norwegern Uneinigleit entflanden fei, wei k 
vom Kampf abgehalten habe. Die feindlichen Zruppen za 
fich nach Uddevalla und wurden von da nah Schonen dr 
geſchifft ). 

So hatte Stenbock durch eine Waffenthat zu Lande di 
Erinnerung an feinen ſchimpflichen Seekampf wieder mr 
wifcht. Der König bezeigte ihm mit Freuden feine Erkenn 
lichkeit. Binnen Eurzer Zeit hatten die fehwebifchen Waffe 
zwei bedeutende glüdliche Erfolge gehabt. Dazu Sam, de 
zu gleicher Zeit das große norwegifche Kupferwer® bei Rönk 


Leiften Fönnen ”, fchreibt der franzöſiſche &efandte imlApril 1678. & 
machte die acht Mellen von Werio nah Earlöhamn in drei Zaye. 
fheils zu Fuß, theild von Ochfen gezogen. 

1) G. O. Stenbods Brief an den König. Im Reichsardiv. „I 
Abmarſch haben fie das Volk in Bohuslan fehr ſchlecht handthieret, 
daß die Bauern aus ihren Hütten gegangen find und in den Ba 
auf der Lauer gelegen, um auf die Dinem zu fehiefen.” Den 8 U 

| 
| 


Der Reihstag 1678. Die Friedensfhlüffe 711 


zerſtört wurde. Es fchlen wol, als ob, da Ende Auguft 
neue Veritärfungen bei Karl XL eingetroffen und dad bd&- 
nifche Heer auch vermehrt war, ein entfcheidender Kampf im 
Belde erfolgen würde; doch fand ein folcher nicht ſtatt. Der 
Feind verfchanzte fich bei Helfingborg. Die Schweden fchlu- 
gen ihr Lager bei Norrwiddinge, zwiſchen Lund und Lands⸗ 
krona auf, um Malmö zu deden und fich leichter provian- 
firen zu können. Das verheerte Land felbft lähmte die Be- 
wegungen der flreitenden Heere, das reiche Schonen war 
gänzlich verwüftet, ed konnte nicht mehr die Schaaren, welche 
um den Beſitz deſſelben Fämpften, ernähren. Die Häufer. 
waren verbrannt; die Leute wohnten in Kirchen und auf 
Kicchhöfen. So trennten fich die beiden Heere in diefem 
Jahre ohne eine entfcheidende Schlacht. Im October bezo- 
gen fie ihre Winterquartiere. Karl XL blieb in Ljungby. 
Die Dänen befaßen nur Helfingborg und Landskrona. Der 
Schnapphähnekrieg dauerte aber immer fort. 

Dagegen nahmen Die Zeinde den 5. November dieſes 
Jahres Sreiföwald, und damit war der legte Drt in Schwe- 
dend dDeutfchen Provinzen verloren. 

Mährend des Reichötages 1678 hatten die neuen Srund- 
füge, die während des Krieges angefangen, fich geltend zu 
machen und immer mehr obzufiegen, ganz und gar die 
Dberband gehabt. Die Macht des Königs, die anfangs nur 
mit großer Schwierigkeit fih Bahn zu brechen vermochte, 
nad der Schlacht bei Lund aber entfcheidended Übergewicht 
gewonnen, erhielt nun in dem Maße, wic der Krieg ab- 
nahm, immer größern Spielraum. In dem Lager bei 
Ziungby fanden fi der Neichfchagmeifter, der Reichsrath 
Georg Gylenftierna und mehre Mitglieder des Rebuctiong- 
collegiumd ein. Eine Menge Befchlüffe wurden gefaßt, Die 
darauf ausgingen, den Reichshaushalt befier zu ordnen. 
Auf Fragen des Reductionscollegiums wurden Refolutio- 
nen ertheilt, Die größtentheild die von der vormundfchaftli- 
hen Regierung befchloflenen Einfchränkungen wieder auf 
hoben und die Ausführung der Reduction auch auf Lifland . 
ausdehnten. Neue Unterfuchungscommiffionen wurden nieder⸗ 
gefegt. Den 2. März wurde eine Commiſſion über die Miß- 


Y 
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bräuche der Hufenfreiheiten angeordnet, den 28. Detober 
eine andere, um die Verwaltung der Reichémittel wäh- 
rend der lebten Jahre zu unterfirchen. Freilich wurde letztere 
fhon einen Monat darauf für eine Zeitlang wieder aufge 
löſt, weil ihr während der Kriegszeit „Schwierigkeiten in den 
Weg träten“; bald aber erhielt fie den Befehl, wieder ihre 
Thätigkeit zu beginnen‘). Neue „Generalreſolutionen“ für 
dad Kammercollegium über die Weife, die Creditoren ber 
Krone zu befriedigen, wurden ausgefertigt)). Ein Placat 
über die Kreiheit der Ritterfchaft wurde ausgegeben’). Den 
Reichsrathe wurde aufgetragen, über die Hufenfreiheiten 
und eine Menge Punkte in Bezug auf die Finanzen zu 
berathen. Es wurde anbefohlen, daß, zur Erlangung einer 
größern Ordnung in denfelben, alle Mittel der Krone ohne 
Ausnahme durch die Rentelammer gehen follten. 

Nur mit großer Mühe hatte der König der innern Un⸗ 
ordnung, welche das Reith an den Rand ded Abgrundes 
geführt hatte, Herr werben können. Der Eindrud, welchen 
jene auf ihn gemacht, war unzerftörbar und hatte Einfluß 
auf feine Handlungsweife während feiner ganzen übrigen 
Regierung. Es iſt leicht erflärlih, wenn er im Kampfe 
mit all den Übelfländen, welche die Nachgiebigkeit gegen 
Frankreich über das Reich gebracht, den Vorſatz immer mehr 
Wurzel fchlagen ließ, durch alle möglichen Mittel des Rei⸗ 
ches Wohlfahrt von der Hülfe fremder Mächte unabhängig 
zu machen. Ebenfo wenig ift ed wunderbar, daß er, faft über 
wältigt von den Folgen ber innern Zwietracht, baburdh, 
daß er fich felbft zum Herrn machte, Frieden zu fliften 
ſuchte. Noth und Mangel drüdten ihn; fie waren das ihm 
überall begegnende Hinderniß der Tröftigen Vertheidigung 
Des Reiches; daher widmete er feine noch übrige Regierungs- 
zeit dem Bemühen, der Krone hinreichende Einkünfte zu 
fidern. Bei allem fand er, daß allein fein perſonliches Ein- 
greifen die Schwierigkeit zu beſiegen vermochte. Man kann 
in der That fagen, daß Karl XI. durch feine unermübliche, 


1) Regiftratur den 23. November, 2. December. 
2) Sn 77 Paragraphen, den 29. Rev. 1678. 
3) Den 5. Rov. 1678. 
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überall felbft eingreifende Zhätigkeit, womit er alles leitete, 
fi die Alleinherrſchaft erworben hat. 

So war ſchon eine neue königliche Macht vorhanden. 
Sie hatte mit frifchen Kräften fi den Weg gebahnt und 
das Reich gerettet. Die Vernichtung der Macht des Rathes 
war fchon factifh gefchehen. Doch bis jetzt war noch Feine 
Veränderung in den gefeglichen Zormen eingetreten. Der 
König: übte feine Macht, ganz unabhängig vom Rathe, 
Durch die Secretaire, als feine Organe, aus. Der Rath bil- 
dete in Stodholm auf gewifle Weife eine Regierung für 
fih. Er befchäftigte ſich indeſſen nur mit Revifionsfachen 


‚ und in gewiflem Grade mit den Rüftungens über den Gang 


der Gefchäfte im Allgemeinen war er-in Unkenntniß, außer 
wenn der König einmal über irgend eine wichfigere Sache 
das Gutachten deſſelben forderte. Diefe Rathöregieryug hat 


. Übrigens diefelben Charakterzüge, wie früher. Der Gang 
_ ber Gefchäfte war langfam. Bisweilen konnten die Briefe 


des Königs nicht erbrochen werden, weil die Reichöräthe fih 
‚ auf dem Lande befanden. Während in ejungby eine Reſo⸗ 


lution nach der andern erfolgte, konnten in Stockholm die 


Geſchäfte einen ganzen Monat unerledigt bleiben. 
Die Ausſichten des Reichskanzlers wurden immer trüber. 


Nach dem Reichstage in Upfala hatte eine unglückliche Furcht 


für fein Leben fich feiner bemächtigt, die ihn dahin brachte, 
ohne Widerftand feinen Einfluß aufzugeben und fogar felbft 
zur Abnahme deflelben beizutragen. Er klagte in allen fei- 
nen Briefen und wagte nicht einmal Weftergöfland zu ver- 
laſſen). ISeine Stäubiger gingen ihn auch hart an. Nichts 
deftoweniger erbot er fish, die Tifländifche Expedition mit 
einer anfehnlichen Summe zu unterflüßen?). 

Es verriethen jedoch die von Zeit zu Zeit fich kund⸗ 


. tyuenden Zeichen der Spannung, daß die Krifis noch nicht 


1) „Gott weiß, was mir in Stodholm begegnet: „vestigia terrent‘“, 
ſchreibt er. „Es ift, als Hätte diefe Zeit eine Tertiane duplex, mit ab« 
wechſelnder Kälte und Hitze. Gott gebe einen guten Medicum.“ 

3) Der König dankte ihm warm dafür: „es ift ein illuſtres Bei- 
hen Eurer Wünſche für das Wohl des Reiches.“ Regiſtr. 24. Sept. 
1678. 
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gehoben ſei. Nach dem Reichötege in Halmflab hatte da 
Reichskanzler eine Schrift ') zu feiner Vertheidigung w 
foßt, in welcher er ausführlich die außere Politik dei Sa 
ches abhandelte. Die Schrift wurde allgemein werbuitt 
und machte großes Auffchen. Diefer Schritt zog dem Rah 
kanzler harte Verweile vom Könige zu, „weil ſolche Schr 
ten nicht von ber Natur feien, Daß fie vor Jedermani 
Augen tommen dürfen, dadurch die Geheimniſſe des Staets 
und vornehmlich unfere eignen, in unferer Regierungipt 
gefaßten Refolutionen dem Urtheile bed gemeinen Bold 
eponirt werden.” Ihm wurde daher befohlen, bie Echt 
wieber einzuziehen und berfelbe Befehl, fie zu unterbrüde, 
wurbe den Landshauptleuten und Biſchöfen gegeben‘). De 
Rath, der den Reichskanzler und feine Schrift verhebig 
hatte, mußte auch Verweiſe hinnehmen’). lbrigend waa 
die Briefe des Königs an den Reichskanzler freundlid, be 
zeigten aber Fein Vertrauen in andern Angelegenheiten, ch 
welche die Gerichtöverwaltung angingen. Man fing [de 
an zu glauben, daß der König ihn zum Reichöbrof be 
flimmte. 

Der Rath, welcher noch ie zuweilen, obgleich vorfihfiz 
einen Verſuch machte, ſich aus feiner Unbedeutendheit zu heba 
wagte es eine Vorſtellung wegen der aufgefchobenen Ara 
der obengenannten KRammercommiffion zu machen, um m 
Iaubte fi dabei die Außerung, daß der König zu F 
ſolchen Beſchluſſe,durch die ungegründete Erzählung de 
Einen oder des Andern“ verleitet, ſowie daß die Bm 
tungen, welche die Stände gemacht, auf diefe Weiſe oh 
Folge geblieben feien, obgleih die Commiſſion dem Ott 
fhon einige Tonnen Gold eingebracht habe. Doch der Rh 
zog ſich dadurch eine fo misfällige Antwort zu, baf af 
längere Zeit abgeſchreckt worden zu fein ſcheint, dem König 
Bemerkungen zu machen. 

Der unruhige Graf Baner veranlaßte noch eine Dem 
gung. Er kam im Laufe ded October zum Reichölane 


1) Unter dem Ramen: Vindiciae veritatis..befannt. 
2) An den Reichskanzler, den 27. Rov. 1678. 
3) An den Reichsrath, den 31. Dec. 1678. Regiftr. 
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und gab an, daß eine Verſchwörung gegen das Leben des 
Königs im Gange fei, und daß die Brüder Johann und 
Georg Gyllenſtierna an der Spige derfelben fländen. Gr 
legte dies dem Reichskanzler aufs Gewiſſen. Der Reichs⸗ 
Banzler berief gleich an demſelben Zage den Rath; dieſer 
forderte Baner vor und ließ ihn feine Angabe wiederholen, die 
fchriftlih aufgezeichnet wurde. Darauf ward im Rath erwo⸗ 
gen, ob man gleich einen Proceß anftellen oder erft die Sache 
dem Könige berichten folle. Die erfte Meinung fiegte dur 
Votirung; da aber die Ausführung bis zum nächſten Tage 
aufgehoben wurde , veränderte ſich der Beſchluß durch eine 
neue Votirung wegen des Ausbleibensd einiger Mitglieder. 
Rilamb, Kurd und Nild Brahe waren der letztern Mei- 
nung ').. Der Rath behandelte die Sache in der größten 
Stile und Johann Stenbod reifte mit dem Berichte dam 
über zu dem Könige. Er befahl ihnen, Die Sache zu un- 
ferfuchen, ihm die Verhandlungen zu überfenden und ber- 
nach die Angelegenheit dem zufländigen Gerichte zu über« 
geben. Died geichah. Die Brüder Eyllenſtierna verlang- 
ten, daß die Sache dem Gelege gemäß behandelt werden 
folle, und der König verwies fie an Svea⸗Hofgericht). 
Man fieht alfo, daß die ſchwarzen WBefchuldigungen, 
Die für die Nachwelt auf den Brüdern Gyllenftierna ruben, 
ſelbſt Karl XI. zu Ohren kamen. Diefe Zeit war mehr als 
eine andere in Schwedens Gefchichte voll trüben Verdachtes, 
heimlicher Anzettelungen und umlaufender Gerüchte Sie 
waren gleichfam Zeichen, daß eine große Staatskriſis vor⸗ 
handen fei, daB aus den Ruinen deſſen, was vergangen 
war, ein Neued emporwachlen folte. Ein großer Theil die - 
ſes Verdachts ift auf Gyllenſtierna gefallen. Man kann ed 
in der That nicht anders als natürlich finden, daß Die fal- 
fhen Urtheite, welchen jede politifch einflußreiche Perfünlich- 
feit unterworfen ift, in noch höherm Maße auf ihn fallen 
mußten. Nicht allein feine alten Gegner im Rathe waren 
feine Stellung feindlich, fondern auch feine frühern politi⸗ 
1) Piquetitres Bericht. 


D Schreiben des Königs an den Rath, den 236. Dect., 23. und 
3. Rov., 38. Dec. 1678. 
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ſchen Freunde, die fich von ihm verlaflen ſahn; die Erbitterung 
in beiden nunmehr verfühnten Parteien kannte keine Gren- 
zen. Daß man in diefer gereizten Stimmung alles, was vor- 
fiel, auf eine für Gyllenſtierna wenig günftige Weiſe deu- 
tete, war Mar. Die fremden Gefandten fammelten diefe 
Urtheile aus dem Munde der fchwedifchen Großen und ver- 
breiteten fie an ihre Höfe und fpäfer an die Nachwelt. 
Tritt man aber den Ereignifien felbft näher, fo entdedt man 
leicht, wie viel an diefen Anklagen ungegründet fein mußte. 
Man beſitzt freilih von Gyllenſtiernas eigener Hand feinen 
Beweis, was eigentlich feine Abficht gewefen; gleihwol hat 
man in dem Gemälde feines vorhergehenden Lebens und in 
der nähern Kenntnif von dem Zufammenhange der Bege- 
benheiten hinreichend Anleitung, —F Vorausfegungen über 
feine Abfichten, die gegen jenes flreiten und übrigens auch 
auf Feine Beweife geflügt werden können, zu verwerfen. 
Auf dem Ritterhaufe und im Rathe war Johann Gyl⸗ 
lenſtierna ald ein Mann von flreng ariftofratifchen Grund⸗ 
fügen aufgetreten. Aber er war, wie wir fohon angedeutet, 
ein, Ariflofrat in der vollen Bedeutung bed Wortes, ein 
Kämpfer für die völlige Gleichheit des Adeld. Er war 
alfo ein Widerfacher der neuen Srafenmacht, die der alten 
adlichen Freiheit bedrohlich fchien, und ebenfo war er ein . 
Feind der im Dienfte der neuern Verfchwendung gehäuften 
Verlehnung von Krongütern an einen Theil bed Adels. 
Sein Ziel war die Unterdrüdung ded Grafenſtandes unb 
die Reduction. Doc hatte er zugleich andere Zwecke, für 
welche er auf feiner frühern Bahn ebenfo offen auftrat. 
Died war die Wiederberftelung der Drdnung in den Finan- 
zen bed Neiched und die Bereifung einer völlig felbftändi- 
gen Stelung Schwedens unter den Mächten Europas. Kür 
dDiefe Zwecke hatte er im Ritterhaufe und im Rathe verge 
bens gefämpft; die Königsmacht war damald wie nicht vor- 
handen. Was war natürlicher, ald daß er, da er nun in 
des Königs Macht ein fichered Mittel, feine Zwecke zu er 
reichen, fand, dies mit feiner ganzen eminenten Geelenflärke 
ergriff? daß er, der auf dem Ritterhaufe und im Rathe 
die offene Sprache, n:iche in der Natur foldher parlamen- 
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tarifhen Verfammlungen Tiegt, führte, nun als ber Diener 
der Alleinherrſchaft, zufolge feiner veränderten Stellung, 
unerflärlih werden mußte? Was aber kann unglaublicher 
fein, ald daß er dad Vertrauen des Königs, den er geneigt 
fand, alle feine Pläne zu umfaflen, zu gewinnen geſucht 
hätte, nur um ihn der Krone und des Lebens zu berauben? 
Sollte er, den die Erfahrung hinlänglich belehrt, wie geringen 
Erfolg feine Srundfäge unter der ariftofratifigen Regierung 
gehabt, fi) haben vorſtellen koͤnnen, daß ed ihm jetzt beſſer 
gelingen würbe, wenn dad Land wieber unter diefelbe Re 
gierung fiele, nachdem er bie beiden mächtigen Parteien 
fih zu Feinden gemacht? Wenn er in feiner Handlungs 
weife beim Könige das zum Augenmerk gehabt hätte, bie 
Rathsgewalt wieder einzuführen, fo wußte er wohl, daß, 
wenn biefe wiederhergeftelt würde, noch mehr als früher 
alle Verhaͤltniſſe, welche er bekämpft, ind Leben treten wür- 
den. _ Und wie wiberfinnig zu verfuchen, eine ariſtokratiſche 
Regierung durch unaufbörliche Verſtärkung ber Föniglichen 
Macht und unter ber Zeindfchaft derer, weiche in dieſer Ari⸗ 
flofratie Führer geworden, vorzubereiten! Wenn er bage- 
gen nach eigener Größe geftrebt hätte — ein Streben, wo- 
von jeboch feine ganze Handlungsweiſe ihn freizufprechen 


‚ Scheint — wie konnte wol ein fo Huger Mann einen Au- 


genblid den Gedanken hegen, daß er, allein in einer 
allgemeinen Auflöfung, von äußern und innern Zeinden 
umgeben, dazu kommen. follte, mehr zu bedeuten‘, ald unter 
Der Regierung eines fiegreichen und Fraftvollen Königs, mit 
der ganzen Macht des 'erflen Vertrauten deſſelben? Geine 
Bemühungen fcheinen in der That nicht darauf ausgegangen 
zu fein, fich angefehene Freunde zu erwerben; im Gegen- 
theil fließ er Alle von ſich und fchien fie beinahe herauszu⸗ 
fordern, um feine Stärke ausfchließlich in der Verfechtung 
der Grundfäße zu fuchen, für welche er lebte. | 

Kür die eigenthümlichen Ereigniffe während des Krie⸗ 
ges, die man Gyllenſtiernas verrätkerifchen Abſichten zuge 
ſchrieben hat, findet fich eine völlig befriedigende Erklärung, 
wenn man, die Verhältniſſe genauer erwägt. Die Gefahr 
bed Königs im Lager bei Landskrona entflandb ganz natür⸗ 
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ih aus dem langfamen Anrüden der Verftärtung und aus 
feiner Ungebuld, das Heer ind Feld zu führen, ehe jene 
angefommen. Es war diefelbe Gefahr, welcher er fich bei 
der Torfe-Brüde und bei Halmſtad ausgefeht hatte Der 
Conflict der jugendlichen Ungebuld dieſes Königs einerſeits 
‚ und der noch nicht völlig Äberwältigten Schlaffheit in ben 
Anftalten anbererfeits führten die meiften Gefahren ber 
Urt herbei. Ant bdeuflichften zeigt fich dies bei ſolchen Ge⸗ 
legenheiten, wo die Generale 3. B. im Sabre 1676 mit er 
dichteten Berichten den König aus dem Streite locken muß- 
fen, oder wo fie, wie 1677 dur Wegziehen der Truppen 
gegen empfangene Befehle, ihn zwingen mußten, ſich nicht 
ind Treffen einzulaffen. Was ben Übergang des Könige 
nach Deutfchland betrifft, fo war died ein Plan, der vom 
Anfang ded Krieges bis zu Ende deſſelben gehegt wurde 
und auf deſſen Ausführung Frankreich nie aufhoͤrte zu drin⸗ 
gen. Die übermacht des Feindes zur See verdunkelte wol 
für eine Zeit die Ausfiht dazu; doch wurde der Plan ‚aufs 
neue angeregt und mit der Hiffändifchen Expedition im 
Jahr 1678 in Verbindung gebracht. Da war ed, wo Frank, 
reichs Geſandter in einer fehriftlichen Borftellung nach der 
andern den König beflürmte, über Finland nah Deuffdh- 
fand zu geben, und endlich Karld XI. feierliches, obgleich ge⸗ 
heimes Verfprechen erhielt, unter der Bedingung, daß die 
franzöfifhe Flotte fich zu feiner Hülfe einfinde). Johann 
Syllenftierna fcheint eher feinen Einfluß angewandt zu haben, 
diefem Plane Frankreichs entgegenzuarbeiten?). 

Eine Beflätigung diefer Anficht geben die Berichte des 
franzöfifhen Staatdmanns, der im vertraulichen Verhättniffe 
zum Reichskanzler und zu einer Menge der Großen des 
Reiches, als Geſandter von Schwedens einzigem Bundes: 


I) Feuquitres den 2. Juli 1678. 

2) „Sch bin erflaunt, daß Hoghufen und Johann Gyllenftierna 
von der Reiſe des Königs als unthunlich ſprechen. Sie geben ale 
Grund des polnifshen Königs lepten Brief an, in welchem er raͤth, die 
Expedition gegen Preußen einzuftellen, fowie auch Bethunes Weigerung, 
den Befehl Über das polnifhe Corps zu Übernehmen”, fchreibt Keu: 
quitres von Weriö den 15. Mai 1678. 
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genoffen und beftändiger Begleiter des Königs, befler als 
irgend Jemand Gelegenheit hatte, die Verhältniſſe kennen 
zu lernen. Seine Briefe enthalten in den Jahren 1676 und 
1677 eine Wiederholung aller der Beſchuldigungen, die man 
Syllenſtierna machte. Damals ſtand er ihm noch fern. 
Nachdem er aber zu Anfange ded Jahres 1678 in ein nähe 
red Verhäftniß zu ihm getreten war, äußert er fi folgen 
dermaßen: „Ich geftehe, daß er mir fo deutlich alle Um⸗ 
flände erflärt, die mich fchlecht von ihm haben denken laſſen, 
daß ich bereit bin, ihm flatt deffen eben fo viel Gutes zu 
zufchreiben, weil ich feiner Rechtfertigung nichts Beſtimm⸗ 
tes entgegenfegen Tann, und übrigens fo viele Motive für 
die Srundfäße finde, welche er zu hegen angibt, daß ich mir 
nicht vorftelen ann, warum er fie nicht haben follte. übri⸗ 
gens enthüllt er gewiſſe Perſonen, die früher die erſte Rolle 
geſpielt haben, ſo wie alle Urſachen zu dem Haſſe, den fie 
gegen ihn hegen, ſo daß ich in der That ganz damit zu⸗ 
friedengeſtellt bin, und wenn dies ſich ſo verhält, wie er es 
darſtellt, fo verſichere ich Euch, er iſt ein bewundernswür⸗ 
diger Mann für die Leitung eines Staates wie dieſer, den 
er allein im Grunde kennt; aber ich ſehe wohl, daß er bei 
feinem Herrn vorfichtig zu Werde gehen muß ').” 

E8 verdient bemerkt zu werden, daß Gyllenflierna unr 
diefelbe Zeit diefem Minifter faft alle die Pläne entdeckte, 
beren Ausführung fpäter Karld X1. Regierung merkwürdig 
machte. Schon 1678 äußerte er, was diefer gleich nach dem 
Frieden haben wolle, fei ein Reihötag, um alle Unordnun- 
gen zu befeitigen und die Reduction zu vollenden, ferner bie 
Errichtung einer Armee von 80,000 Mann auf den durch 
die Reduction eingezogenen Gütern, dann einen Krieg mit 
Rußland, um diefe Armee zu üben, und ein neues Bündniß 
mit Frankreich gegen geringe oder gar Feine Subfidien’). 


1) Feuguitres an Pomponne den 13. Mai 1678. Den 1. Rov. 
deſſelben Sahres fchreibt ee: Man bat feinem Benehmen verfchiedene 
Beweggründe zugefchrieben, alle fihlecht, aber ohne Beweis, denn er 
antwortet befriedigend auf alles und ſtützt ſich gründlich auf die Ge 
fege und Berfaflungen des Neicheb. 

2) Keuquiired den 24. Mai, 15. Juni, 3. October 1678. 
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Johann Gyllenſtierna, unftreitig einer ber einfn 
reihften Staatsmänner, die Schweden je gebabt, zeipe 
auch in feinem Hußern etwas Ungewöhnliched. Durd ax 
herkuliſche Körperftärke ausgezeichnet, trat in feinem 
ein Mangel an feinen Sitten hervor, der nicht zu fenm 
Vortheil einnahm. Doch die Keinheit feiner Urtheilökte 
und feine Willensſtärke wurden von Wenigen übertroffen 
Er hatte nicht die fließende Beredtſamkeit wie Der Rabe 
kanzler, aber eine große Entfchloflenbeit, Beftimmtheit und 
Dabei eine unermüblihe Ausdauer, die ibn oft in de 
Behandlung von Staatsſachen zum Siege führten. Erme 
einfach in feinem Welen; Pracht und Schwelgerei war ihn 
zuwider. Kühn in feinen Plänen, war er vorfichtig ba 
Deren Ausführung. Seine Uneigennügigkeit ift ohne da 
geringften Fleden, und bei allen den Aufträgen, die « 
übernommen, zeigte er eine Genauigkeit und eine Gorgfalt, 
die kaum ihres Gleichen hatte. Died waren nicht Eiger 
ſchaften, wie fie bei denen, die ihre eigene Erhebung fuden, 
gewöhnlich hervortreten. Sein Charakter iſt gleichwol wit 
ohne Schatten: er war ein Mann von gar heftigen Leibe 
fhaften, politifche Feindſchaft war feiner Seele nicht fremd; 
im Gegentheil, er begte dieſe Keidenfchaft mit ungewöhe 
licher Stärke. Seine größte Paffion aber fcheint doch dab 
allgemeine Beſte gevefen zu, fein. Wahr ift es, daß die 
Nachwelt nicht mit voller Gewißheit feine Beweggründe be 
urfbeilen kann; boch unbeftreifbar ift, daB man eine wid 
nafürfichere Erflärung aller feiner Handlungen gewinnt, 
wenn man fie von einer Waterlandsliebe, die Feine Reben 
: obfichten hatte, bereitet, ald wenn man annimmt, daß fie 
aus böfem, fHadenfrohbem Herzen gekommen. 

Ehe wir Johann Gylenftierna verlaflen — deſſen Ge 
ſchick es war, gerade ba vom Schauplaß der irdifchen Dinge 
abzutreten, als feine Pläne in Erfüllung. gehen follten — 
bleibt noch übrig, feine Theilnahme an zwei Angelegenheiten, 
bei denen bie Aufmerkſamkeit gewöhnlich nicht auf ihn gerichtet 
wird, zu erwähnen. Gyllenſtierna hatte namlich, al6 Karls ZL 
Rathgeber beim Frieden, obne Zweifel einen bedeutenden 
Antheil an der Fefligkeit, mit welcher diefer dabei blieb, 
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„kein Haar breit von dem Weftphälifchen Frieden weichen 
zu wollen.” Und dann ift feine Theilnahme an ben Plä- 
nen zur Anlegung von Carlskrona von bedeutendem Gewicht. 
Diefe gehen bis ind Yahr 1675. Schon während des Win- 
terd nad) dem Feldzuge diefed Jahres ging die Flotte nicht 
nad Stockholm zurüd, fondern der König befchloß, fie für 
den Winter nad Kalmar zu verlegen, oder im Fall, daß 
dort der Eisgang gefährlich werden fünnte, nach Carlshamn. 
Darauf wurde Sohann Gyllenſtierna abgefandt, um mit den 
Admiralen über die Beflimmung der Flotte zu berathen. - 
Schon im Anfang des folgenden Jahres befichtigte man zu 
genanntem Zwede den Platz, auf dem Carlskrona fpäter an⸗ 
gelegt wurde. 

Das dringende Bebürfniß nach ˖ Frieden zeigte fih im _ 


mer klarer. Bar viel war noch von der alten Uyorbnung 


übrig. Beunruhigende Bewegungen gaben fi im Volke 
aus Unzufriedenheit über die Kriegslaft Fund. Die Kräfte 
des Reiched waren unnatürlidh angeftrengt und auch Die be 


ſonnenſten Männer fahen die trübfte Zukunft vor fih, wenn 


nicht Friede geſchloſſen würde. 


Durch zwei Kriegsunternehmungen wollte der König 


befonders den Frieden befördern: die eine war Die ſchon zu 


Unfange des Krieges vorgefihlagene Landung auf Seeland, 
bie der König in Gedanken noch fefthielt und zu Deren Aus⸗ 


führung er am Ende des Jahres 1678 Dahlberg den Plan 
zu entwerfen befahl; die andere war die lange erwogene 
Expedition gegen Preußen. 


Auf diefer Erpebition ruhte vornehmlih, wie wir es 
gefehen haben, die Hoffnung auf Entſatz der deutfchen Zän- 
der. Sie follte Brandenburgs‘ Kräfte theilen. Der Plan 
war auf das mit Polen eingegangene Bündniß und auf, 
Frankreichs Hülfe gebaut; Frankreich unterhielt auch wirk⸗ 
lich eine Truppenmacht, die fich mit dem ſchwediſchen Heere 
vereinigen und vom Marquis de Bethund geführt werden 
follte. Bengt Horn wurde zum Befehlshaber über die Er- 
pebition ernannt. Doch mit einer unerklärlichen Nachläſſig⸗ 
keit verzögerte er feine Abreiſe. Er verließ Stodholm nicht 

Carlfſon, Veſch. Schwedens. IV. ‚46 
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vor dem 8. Rovember 1677 ') und \nach Reval kam ex nicht 
vor dem 17. Januar folgenden Jahres. 

Von allen Selten vernimmt man bes Königs große 
Unzufriedenheit mit Bengt Horn. Er verlor den Oberbe⸗ 
fehl zweimal, der dann feinem Bruder Ehriſter Horn über 
tragen wurde, den 9. Januar 1678, Bengt Horn farb 
‚ bald darauf. Sein Bruder, der ſchon auf dem Marſche 
war, blieb bei der Nachricht Hiervon ſtehen, und ließ, nach 
gehaltenem Kriegbrath, das Heer Quartiere begiehen, indem 
er ſich damit entſchuldigte, daß er wegen felnes Alters und 
feiner Unpäßlichkeit den Befehl nicht führen könne. Gleich» 
zeitig trat eine Veränderung in Polens Gefinnungen ein. 
Der lange Aufihub und der Kal der ponmerfchen Feſtun⸗ 
gen hatte Johann Sobieskys Geneigtheit abgekühlt und den 
Segnern bed Planes Raum gegeben, demfelben entgegenzu⸗ 
arbeiten. Der König Johann rieth von dem Unternechmen 
ab, ein drohender Krieg mit der Türkei ſchreckte ihn. Der 
polniſche Reichstag zeigte fich abgeneigt. Nun erwachte bei 
Karl XI. die ernfle Frage, ob nicht det Zug eingeflelit wer 
: den müſſe; nachdem aber der Rath befragt war und biefer 
für das Unternehmen geſprochen hatte, wurde im Mut 1678 
befchloffen, daſſelbe fortzufegen. Der Feldmarſchall Heurik 
Horn wurde nun zum Befehlshaber ernannt. Auch er 
ſcheint diefen Auftrag nur fehr ungern angenommen 8 


haben. . 

Das Heer, welches er führen sole, mar ungeübt und 
ſchlecht audgerüfte. Auch dieſes Unternehmen flzandete an 
der alten Klippe, Mangel an Gelbmitteln. Dec bei den 
nun flefthabenden Friedensunterhandlungen ſchien dieſer 
Kriegszug das Einzige zu ſein, wodurch Schweden mit Er⸗ 
folg feine Feinde angreifen und ein Gegengewicht für die 
gemachten Verluſte finden konnte. YBrankrei trieb mis Eis 
fer dazu an. Polen verfprach mehrmals einen Theil feines 
Zruppen mit den fchwedifchen zu vereinigen. Die Regimen⸗ 
ter aud Finland waren fchon in Bewegung. Den 4. Unguf 
1678 verließ Horn endlich Stockholm und den Ab. Iandete 


(1 Seine Inftruction ift am 3, Auguſt 1677 ertheilt. 


ni 
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er in Reval. Er fand die Regimenter theils nicht verfam- 
melt, theild in dem ſchlechteſten Juſtande. Es war hier ber- 
felbe Mangel an Zürforge und Eifer, der überall in dieſem 
Kriege hervorfrat, wo der König nicht felbft anweſend war. 
— Den 4. September fam Horn nah Riga. Auch dort 
fand er viel Unordnung, wenig Worräthe und große Dürf- 
tigkeit bei den Officleren, da fie in einem ganzen Jahre kei⸗ 
nen Gold erhalten hatten. Die Armee war Schlecht beklei⸗ 
det, zur Hälfte unbewaffnet. Doch in der fehweren Wahl 
zwifchen der Nothwendigkeit zu handeln und der Unzuläng- 
lichkeit der Mittel, den vorgeſetzten Zweck zu erreichen, ſchwankte 
Karl XI. nie, und dieſer fein General auch nicht. Die 
Sammlung der Armee wurde auf den 15. September feft- 
gefegt und im Anfang des Detober brach Horn auf. Doc 
mit welcher Armee? Die Regimenter waren viel ſchwächer, 
als Die Rollen auswieſen. Ein Theil der Golbaten hatten 

ar Feine, ein anderer Theil unbraudbare Gewehre. Viele 

eiter waren unberitten; gegen die Kälte waren fie durch⸗ 
aus nicht geſchütht; ein Theil war faft nackt. Den 13. Det. 
ging das Heer über den Buller- Fluß; ed konnte auf 7 bis 
8000 Dann bereinet werden. Bald kam fchlechte Wetter 
und üble Wege, die den Marſch erfchwerten. Die Artillerie 
konnte nur mit der größten Mühe fortgefchafft werden. Ob⸗ 


‚glei man früher von Polen aus verfichert hatte, daß alles . 


in Drdnung fei, fo fand ſich nun, daß den polniſchen Trup⸗ 
pen nicht einmal der Befehl zum Aufbruch gegeben var. 
Mit Mangel und bald auch mit Krankheiten fampfend, zog 
das Heer dur Kurland. Horn fehrieb an den ſchwediſchen 
Geſandten in Polen, Liliehdöf, daß er die Vereinigung bed 
polnifchen Hülfeorp6 befchleunigen möchte. Zu gleicher Zeit 
hörte man, daß Stralſund, zu deffen Rettung die Diver: 
fion größtentheil6 unternommen war, fich eraeben habe’). Ende 


1) Gleichzeitig kam die Nachricht, daß der König von Polen ein- 
fehe, er koͤnne feine Berbindlichkeit nit vor dem nachften Reiche: 
tage erfüllen. Die zu dem Unternehmen beftimmten Truppen waren 
unvollftändig und lagen in verſchiedenen Quartieren zerſtreut. 

46 * 
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December ging das Heer, nach überflandenen großen Be 
fhwerden, glüdtich über den Grenzfluß Memel. Run fland 
es auf preußifchem Gebiete. Die Stadt Ziifit und das 
Schloß capitulirten den 6. December. Da erhielt man bie 
Nachricht, daB 4000 Brandenburger, ohne daß die Polen 
es auf irgend eine Weiſe gehindert, über Die Weichfel ge 
gangen feien und daß der Kurfürft ferbft ſich dieſem Fluſſe 
nähere. Der Feldherr war felbft ohne Inftructionen. Einige 
der Befehlöhaber riethen ſchon jegt zum Rüdzuge Horn 
rüdte gleichwol beſtändig vorwärts. Den 27. December 
ftand er in Infterburg, den 5. Januar 1679 in Welau'). 
"Das brandenburgifhe Heer unter General Goötzke war zur 
rechten Zeit angelommen, um Königsberg zu dbeden. Die 
Schweden verfuchten, ihn zum Zreffen zu vermögen, aber 
vergebens. 

Den 9. Januar erhielt Horm in Hohen» Friedberg die 
Nachricht, DaB auch der Kurfürft mit 7000 Mann und der 
Artillerie über Die Weichfel gegangen fei. Hätte eine pol 
nifche Armee fich jeßt, wie es berechnet war, mit Horn ver 
einigt, hätte er Urfache haben können, feinen Marſch fortzu⸗ 
feten. So wie die Umftände ſich nun geftaltet hatten, 
fah er es ald äußerſt gefährlih an, zwifchen zwei ſtarken 
feindlichen Heeren weiter in. das Land des Feindes vorzu- 
dringen. Er berief einen Kriegdrath. Generale und Oberſte 
flimmten einhellig für den Rüdzug. Die Armee war fo 
zuſammengeſchmolzen, daß fie nicht mehr als 4000 ſtreitbare 
Krieger zählte, und auch bei diefen war ber dritte Shell 
der Dfficiere krank. Durch den Hunger wurde das Heer 
noch taͤglich geſchwächt. Gab man dem Kurfürſten Zeit, ſich 
zu nähern, und Götzke im Rücken, anzugreifen, ſo entkam 
vieleicht, nicht ein einziger Mann. Man hatte auch ben 
Befehl des Könige’), wenn der Kurfürft Füme, nicht aber 


1) Horns Berichte an den König. Das ſchwediſche Heer war ſchon 
burch Krankheiten und Defertion fehr gefhwädt. Der Zug wurde ba» 
durch verzögert, daß die Einwohner des Landes mit all ihrem Gigen- 
Hum in die Wälder geflohen waren. Es fehlte an Brot. Man mußte 
ſtill Halten, um zu mahlen und gu baden. 

2) Bom 6. und 9. November 1678. 


» 
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Die polnische Verſtaͤrkung, fo müfle das Heer fih zurüde 


ziehen. &o wurde denn der Rüdzug befchloffen. 
Des Kurfürften großer Eifer, eine Schlacht zu fuchen, 


und feine Eile beim Verfolgen fcheinen zu beweifen, daß der 


Beſchluß richtig war. Er fegte in Heiligenderg feine Ar⸗ 


mee auf Schlitten und führte ſie ſieben Meilen über das 


gefrorne friſche Haff nach Königsberg und weiter gerade 
über das kuriſche Haff, um den Rückzug der Schweden ab⸗ 
zuſchneiden. Dies glückte ihm nicht, doch erreichte er Horn 


bei Tilſit. Dort überraſchte er einen Theil des ſchwediſchen 
| rechten Flügels und fügte ihm einen Verluſt von ein paar 


Hundert Mann zu, ehe jener ſich ordnen und Horn noch 


berzueilen konnte. Der ſchwediſche Oberbefehlähaber kam 
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den Angegriffenen zur Hülfe, ſtellte darauf ſein Heer in 
Schlachtordnung und ſtand ſo, den Feind bis zum Abend 
erwartend. Darauf wurde der Rückzug während der Nacht 
fortgeſetzt. Der Feind verfolgte, bis Horn ſich zur Gegen⸗ 
wehr ſetzte und das feindliche 4000 Mann ſtarke Heer un⸗ 
ter Gotzke mit Verluſt zurücktrieb. Götzke ſelbſt wurde ſchwer 
verwundet. Dies geſchah gerade an der preußiſchen Grenze. 
Der Zug ging nun ins polniſche Gebiet hinein, doch nicht 
auf dem Wege längs der Küſte, auf welchem man gekom⸗ 
men war, weil diefer durch den Kurfürften abgefchnitten 
und übrigens bort alles verzehrt war. Den 23. Januar 
griff der Keind wieder an, wurde aber mit geringem Ver⸗ 
Iuft für die Schweden zurüdgetrieben. Das fchwebifche Heer 
war jegt, nach der Angabe. des Feindes felbft, nicht mehr 
als 3000 Mann ſtark. Die geringen Überbleibfel feiner Feld» 
artillerie mußten zurüdgelaflen werden. Bei Zeldze in Sa⸗ 


mogitien griff der Feind (den 27. Januar) zum vierten Mal 


an, mit einer Verflärtung von ungefähr 1000 Polen. Bier 
kam eigentlich nur der linke Flügel der Schweden, unter 
Senerallieutenant Wittenberg, der die Arrieregardbe führte, 
zum Kampfe, fo wie ein heil des Fußvolkes. Das Gefecht 
war fcharf, Doch der Zeind mußte das Feld räumen und 
wurbe verfolgt, bis die einbrechende Nacht die Kämpfenden 


trennte. Darnach wandte das feindliche Heer um und nur - 
einige leichte Truppen umfchwärmten den Nachtrab bis nach 


— 
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Bauzke. Henrik Horn war den 4. Februar wieber in Rigg und 
der größte Theil'der Armee war gerettef. 

Man flieht, daß, fo weit ein Feldzug unglüdlich fein 
kann, ohne entehrend zu werden, dieſe preußiſche Erpedition 
keinen Schatten auf die ſchwediſchen Waffen wirft. Der 
Plan war auf diplomatiſchem Grunde errichtet und berubte 
auf einer Unterſtützung von andern Mächten, die ausblieb. 
Der Hauptfehler in Rückſicht auf das Heer lag au bier 
in Dem alles übermoältigenden Mangel und in der Bangfam- 
feit bei Denen, welchen die Ausführung oblag. Die Wider 
. wärfigkeiten im Felde kamen ferner weniger von dem Feinde, 
ald von ben Einfläflen ber ungünftigen Sabreözeit, bes 
Hungers, der Krankheiten und der Ermattung. Im Gegen: 
$heil kann man fagen, daß bier, wie bei fo manden Gele⸗ 
genheiten, die Tapferkeit gut machte, was an Nachdenken 
und Genauigfeit in ber Erfüllung eingegangener Verpflich⸗ 
tungen gefehlt war. Außer bei Der erflen Uberraſchung bei 
Tilſit hatten die Schweden immer geſiegt. 

Der ſonſt fo ſtrenge Karl XI. beurtheilte das Unter⸗ 
nehmen auf dieſelbe Weiſe. Noch am 19. März hatte er 
Beine Nachricht über den Ausgang. Den 2. April kannte 
er diefen und feine Briefe an Horn enthalten kein Wert 
des Vorwurfs, fondern im Begentheil „Anerfeanung feiner 
Tapferkeit und feines vorſichtigen Benehmens, ſowie Mit- 
Leid über feine Travails und Märihe').” Bag doch die 
Urfache des unglücklichen Ausgangs Diefer Erpedifisn allein 
in den oft ſchon gerügten Mängeln der Verweltung und 
den daraus hervorgehenden Hemmniſſen, Me nur der König 
zu hefeitigen vermochte. 

Der König befahl hernach Horn, fpater im Sommer 
das Unternehmen zu erneuern. Frankreich legte fo vielen 
Werth darauf, Daß es 200,000, ia 400,000 Rhlr. in 
Subfidien verfprad. Der Ime wer, dadurch Bortheile 
beim Friedensſchluß zu bewirken. Doch Pie Umsterband- 
lungen gingen ſchon, unabhängig von ben Waffen, ihren 


1) Regiftratur den 3. Upril. Die Officiere, welche bei Tilfit nicht bei 
ihren Truppen gewefen waren, wurden fpäter vors Kriegsgericht geſtellt. 


- — 


— 
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Meg und ber Friebe war wegen der Lage, in der die Strei« 
tenden fi befanden, zu nothwendig geworden, als daB er 
Länger hätte abgewiefen werben Können. 

Die Gefchichte dieſes Friedens bat mehre Eigenthüm- 
Llichkeiten und bie Weiſe, wie derfelbe abgefihloflen wurde, 


Hatte dauernde Felgen für Schwebend künftige auswärtige 


Dolitit. Eigentlich wurde diefer Friede in Bezug auf Schwer 
Den durch nicht weniger ald neun Kriedensverträge, zu fünf 
verfchiedenen Zeiten und an fünf Orten abgefchloffen. Die 
Urfache zu dieſer Menge von Unterbanblungen lag in der 
WBerfchiedenheit von Schwedens und Frankreichs Intereſſe. 

Sechwedens Feinde waren — außer Holland, das nad 
feinem Frieden mit Frankreich fi neutral gehalten hatte — 
Spanien, der KRaifer, Brandenburg, die beiden lüneburgi⸗ 
ſchen Fürften, der Biſchof von Münfter und Dänemark. 

Diefe Feinde forderten Abtretung von Pommern, Verden, 
LZandskrona, Helfingborg, Dlarftrand, fo wie Aufgeben der 
Zolffreiheit im Sunde. Karl XI. hatte erklärt, Daß er nicht 
im Geringften yon den Bedingungen des Weftphälifchen 
und KRopenhagener Friedens abgehen werde. Er wollte haupt⸗ 
ſaͤchlich durch die Waffen, Ludwig XIV. durch Unterhand⸗ 
ungen den Verluften vorbeugen. Die Verfprechungen Frank⸗ 
reiche zu thätiger Hülfe mit Armee und Flotte fingen au 
an allmälig zurückgezogen zu werben. Die Sendung ber 
Flotte in die norbifchen Gewäffer würde, fo hieß ed, nach 
dem Verluſt der pommerſchen Höfen und bei fo großer 
Unficherheit vor England, mit großen Schwierigkeiten ver- 
näpft fein. Für die Armee gäbe es weder Feſtungen noch 
Magazine. Deshalb ſchlug Frankreich vor, daß Schweden 
etwas abtreten möchte, um bie Zurüdgabe des Übrigen zu 
erlangen. Doch Karls XI. Antwort war ein ganz kurzes: 
Kein '). 


1) „Wir haben dem franzöfifhen Ambafladeur, da er folhe Mer 
morin! übergab, glei zein herausgeſagt, daß wir durchaus nichts von 
der geriugſten Geffion willen wollen, vnd daß er dies feinem Seren 
und König wit dieſer Woft fehreiben möge, das fei unfere fernere Re⸗ 
folution und Antwort auf feine Memoriale, ohne daß man weiter dar⸗ 
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Da faßte Ludwig XIV. feinen eignen Pan Erbe 
ſchloß, für Schweden ohne Schweden Frieden zu fchliehen, 
und zwar durch befondere Unterhandlungen mit ben verfdie 
denen Zeinden defielben. Der erfle Friede wurde nad bie 
fen Plan mit den Tüneburgifchen Zürften in Gele des 
26. Januar 1679 gefchlofien. In demfelben wurbe bedingt 
dag Schweden dad Amt Zebinghaufen abtreten folle. De 
fchwedifche Sefandte Puffendorf war bei Abſchließung dei 
Friedens anwefend, doch ohne Vollmacht, an derſelben theil- 
zunehmen. „Ich babe ed übernommen, Schweben zu eine 
Ratification zu bewegen”, fchrieb Ludwig XIV., und er for 
derfe Karl XI. dazu auf. Doc diefer König antwortet, 
daß es ihm „unwahrfcheinlih und wunderbar” vorfomm, 
und er ſchickte fogleich einen Gefandten, um bie Wbtretung 
des erwähnten Amtes in eine Verpfändung für eine Summe 
von 200,000 Rthir. auszumwirken. Died glüdte und bei 
Amt wurde fpäter, noch zu Karls Xi. Regierungszeit, wisbe 
eingelöft. 

Gleich darauf!) wurde in Nimwegen der Friebe mer 
[hen Schweden und dem Kaifer abgefchloffen, und zwar um 
ter vortheilhaften Bedingungen für Karl XI., denn hierbei 
wurde eine unbedingte Beflätigung des Weftphälifchen Frie 
dens und Erlaubniß zum freien Durchzuge für franzöftfde 
Truppen zur Hülfe Schwedens gegeben. Nachdem auf dieſe 
Weife der Kaifer von Dänemark und Brandenburg gefrenzt 
war, onnte Karl XI. mehr von dem Frieden hoffen und 
ſchickte ſogleich Nils Bielke nah Paris, um Frankreich zu 
einer. baldigen und thätigen Hülfe mit Armee und Flotte 
zu bewegen’). 

Den 19. März wurde mit dem Biſchof von Münſte, 
gleichfans in Nimwegen, Friede gefchloffen. Died gefcheh 


ber zu raifonniren und correfpondiren braude.” Der König an & 
lierotb den 14. Januar 1679. 

1) Den 27. Januar. 

3) Den 1. März 1679. ‚wegen des Anſehens, das er dort ermwer: 
ben.” Königsmark erhielt auch Befehl, nach Frankreich zu reifen, um 
für den Kal, daß dort Hülfstruppen geftelit würden, den Befehl über 
diefelben zu führen. 
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unter Theilnahme der fchwebifchen Legaten, doch auf den 
Befehl, weichen Ludwig KIV. feinen Gefandten gegeben 
hatte; er nahm die Folgen auf fih. Die Art und Weife 
war alfo wenig zarter als in Gelle, die Bedingungen aber 
gelinder. Das Amt Wilshauſen wurde Dünfter als Pfand 
- für 100,000 Rthlr. gegeben'). 

Mit fleigendem Unwillen empfing Karl XI. die Nach⸗ 
sicht von der Wormunbfchaft, die Ludwig XIV. fi über - 
ihn angemaßt hatte. Bei der ſchweren Krankheit, in weiche 
Der König während des Frühlings 1679 verfiel, äußerte auch 
Johann Gyllenſtierna, daß der Herzframpf, von dem er ge 
plagt wurde, großentheild wol durch den Frieden in Gele 
veranlaßt fe. Als Keinde Schwedens waren nun nur noch 
Brandenburg und Dänemark übrig. Der franzöfifche Ge 
fandte verfuchte ale Mittel, um Karl Xi. zu bewegen, mit 
einiger Aufopferung auch diefen Frieden zu ſchließen). Gr 
vermochte wirklich den Heichölanzier und den Bath, dem 
Kbnige eine Vorflellung zu machen, daß der Friede, ſelbſt 
wenn man ihn mit Aufopferungen erkaufen müſſe, noth⸗ 

wendig fei ; fie fügten einige Hindeutungen auf Maßregeln, 
Die fie zur Vertheidigung bes Reiches erforderlich hielten, 
hinzu. Es war abermals ein ſchwacher Verſuch des Rathes, 
etwas von feinem frühern Einflufie wieberzugewinnen ‚be 
aber wie die frühern nur dazu Diente, demſelben eine harte 
Untwort zuzuziehen. 

Nun endlich ſchritt Frankreich, auf Bielkes Vorſtellun - 
gen, zu Maßregeln, die eine thätigere Hülfe verſprachen. 
Ein frangöfifches Heer rüdte langfam in Cleve ein. Das 
brandenburgifche Beer war damals noch in Preußen, um 
gegen Horn zu kämpfen.Zugleich ging aber Ludwig XIV. in 
Nimwegen auf einen Waffenſtillſtand mit Brandenburg, fo- 
wohl für fih als für Karl XL, auf den 1. Mai ein; zur 


1) Die Gefandten erhielten für ihre —— ſtrenge Vorwürfe 
von dem Könige. Un die Legaten den 3. April 1679 
9) Reuquiires Briefe vom 32. Sanuar, 5. Februar. „Ich ſehe 
Überall, außer in des Königs Hußerungen und Johann Gyllenſtiernas 
ei Veſen, große Neigung, Frieden einzugeben, fchreibt er den 
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großen Unzufriedenheit des Letztern). Brandenburg, durch 
die Furcht, der Iehte unser den Verbünbdeten zu ſein, beun⸗ 
subigt, machte einen Vorſchlag nach dem andern zum Me 
fes für ſich. Doc bie franzöflichen Sruppen Beangen im 
zer Kiefer in Deutſchland ein unb endlich rückte Martha 
GCrequi auf Minden los, während wen einen nenn Augriff 
gegen Preußen von Lifianb aud ermartete. Da geb Bran- 
Denburg nach und Buhwig XIV. ſchloß noch einen Frichen 
für Schwehen ab. Dies geſcheh“) auf feinem Luſtſchloſſe 
Gt. Germain und der Friede enthielt, ebeufo wis bie 
frühern, bie Bediagung einer Wörretung, inden GSchwe⸗ 
den die jeuſeit Mer Oder belegenen Umter Damm und Mel 
won aufgeben mußte. Dirk geſchah gegen Nus Mickkes 
inne. Kerl X. fand, daß Fraukreich ſich „eine unam- 
na ige Gewalt” über ihn aueignen wolle. Er verbarg fer 

rger, bewirkte aber gleichmol wie beim Rünshuwger Frie 
en ein tnläfungkracht der abgetretenen Amter. 

Nun war Dinanael allein noch übrig ns war am 
weeigften geſchickt geweſen, feine Wortbeile gu bewahren 
Der ſchwebiſche König merlengte, daß die fraugöfiiche Armen, 
Die in Deutſchland eingebrungen wer, üher Die Weſer geben, 
Kb mit des Ichwebkichen und mlnfkeriehen Truppen vereini- 
gen und durch einen Einfall in Hallein und Zftlend Dino 
mark zum Srieden zwingen fols. Sönigdmart wurde abge 
fit, den DOberbefehl zu übernehmen; doch dem franyb- 
ſchen Heexe wurde wicht geſtattet, am Diefem Unternehmen 
Sch zu betheiligen, ſondern es ging über ben Rhein zumd. 

Da bewog Karl XI. Dänemark zu siner beſondern Un⸗ 
serbanbiung in Schweden’), um wenigftend bisfen Frieden 
Grantreiche Einfluffe zu entziehen. Johann Gyllenſtiern⸗ 


1) „Frankreich Hat fi durch den Abſchluß des Stillſtandes eine 
Uutoritaͤt angemaßt, die das Ausſehen riner dictatoxiſchen Macht hat.“ 
Der König an der Math, ben 16. April. 

M Den 39. uni. 

3) „Seuquiꝛres bat Daͤn⸗marka Kanzler eine befendere Untechand⸗ 
*8 in Schenen augeboten.“ Der König ns den Math den 14. Migi 
1679. 
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und rnſted wunden zu ſchwediſchen Unterhaͤndlern ernanut; 
Frankreich und Sachſen traten als Vermittler auf. Die 


Gtodt Sund, bie Zeuge dee emtfcheihenbfien Zreffeng im 


Kriege gemeien war, wurde nun uch Dee Schauplehz bei 

Friedens. Zuerſt wurden Die Unterhendlungen unter Zelten, 

fpster in der Dowlircke gu Bund gefichrt. Erft ſorderten 

Die Dünen noch Landskroua und Helfingborg, doch wurden 

fie, nachdem Brendenburg Trieden gelhlofieu, nechsiebi⸗ 

ges, ohne gleichwal Alles, was fie it inne hatten, zurüd⸗ 
gaben zu wollen. 

BPleichzeitig bildete Karl Al. ſeinen Kriegsplan. Die 
Flotte wurde außgeräßket, aber nur zur Vextheidigung. Im 
Wafeng Juli brah der König fehlt gegen Helfinghorg anf. 
VMdeoalla ſallfe von: Stenbock genommen werden, ber 
Generelmajor Planting vom JemJand in Trouphiemo Di⸗ 


ftrict einfallen. Died mißglückte. Die Dänen, dis Meier 


zur ee waren, machten cine Bandımg in ſeiem Rücken 
und er mußte ſich zunkelzichen. Da veſchloß Kerl XI. Bel 
ſingborg, befien Austiefrrang un jedenfalls won ha Dir 
mm beſchloſſen au fein ſchien, zu verlaſſes mad mis fing 
ganzen Stärke gogen Nonvegen zu ziehee. Zuagleich maurbe 


deor liflaͤndiſchen Munce befohlen, zw verſuchen na Pom⸗ 


mern vorzudringen. Königsmark feltte Ar. Befehl über 
diefelbe führen, fich mit den Zruppen in Bremen vereinigen 
und in Zütlend einbrechen. Damit boffte Karl XI den 
Frieden zu gewinnen, „denn“ ſchreibt ex, „Schriften helfen 
wenig.“ 

Doch auch dieſe Unterhandlung zog Ludwig XIV. an 
ich und Geh fie unter feinen Augen in Parid führen. Die⸗ 
fer Schritt war nach anſtößiger, als irgend einge deu frühern, 
da Schwedens beſondere Unterhandiung chen im Gange 
war. Er ſcheint auch mehr als ſonſt etwas Karls XI, Ver- 
deuß erregt zu haben. Der Friede wurde, nachdem auch 
Frankreich erklärt, ed werde einen ernſten Krieg gegen Dä- 
nemarf führen, fofern der Friebe nicht am 1. September 
gefchloffen fei, am 2, September in Paris beflätigt. Lud⸗ 
wig XIV. fchloß diefen, fowie Die vorhergehenden in feinen 


und Karls XI. Namen. Schweden trat nichts. von feinem 
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Gebiete ab, doch war Karl XI. unzufrieden mit mehren Be 
flimmungen in dem Friedensſchluß, am meiflen aber „mit 
der fo ungebräudlichen wie anftößigen Methode.“ Die 
machte das Maß des Unwillend gegen Frankreich, ber ihe 
fpäter nie verließ, vol. Frankreich hatte dem ſchreckliche 
und an Leiden reichen Krieg veranlaßt; daß ber Friede 
auch unter einer Urt Abhängigkeit von Frankreich abge 
ſchloſſen werden follte, erfchien ihm unerfräglid. Um we 
nigftens den Schein zu retten, ließ er die Unterbanbiungen 
in Lund fortfegen und mit einigen wenig bedeutenden U 
änderungen‘) wırde am 26. September 1679 ber $riede 
in Lund zwiſchen Schweden und Dänemark gefchloffen. Er 
wurde zugleich mit einem Vertheidigungsbündniß zwiſchen 
diefen beiden Reichen den 8. Detober ratificirt und Damit 
erlofch der letzte Funken biefes großen Krieges. Einige Zag 
früber, den 1. Dictober, wurde die Freundichaft mit Sp 
nien obne befondern Sriebensfchluß, nur durch eine Erii» 
rung, daß das gute Verhaltniß zwifchen diefen beiden Kr 
nen durch Spaniens Frieden mit Frankreich und bu 
Schwedens mit dem Kaifer aufs neue eingetreten, wieber 
bergeftelt. Um folgenden Tage wurde mit Holland, dab 
ſchon feit längerer Zeit alle Beinbfeligkeiten gegen Schweden 
eingeſtellt, Friede gefchloffen. 

„Für einen fo ehrenvollen Frieden bringen wir Dem 
großen Gotte den innigflen Dank, da er alle menſchliche 
Macht und Erwartung überfleigt”, ſchreibt Karl XL den 
30. September 1679 an feinen Rath. Das Reich war ge 
rettet. Der König batte den Verſuch der Feinde, Schwe⸗ 
den feine Eroberungen zu nehmen, zurüdigewiefen. Der Krieg 
hatte auch in dem perfönlichen Weſen des Königs und in dem 
innern Zuſtande des Staats eine fehr bedeutende Verände⸗ 
rung bewirkt. Nach dem Frieden follte dieſer Veränderung 
nun dad Siegel aufgebrüdt und die Umwälzung, bie durch 


1) &0 3. B. wurde Dänemark davon befreit, die in den erobertes 
Keftungen genommenen Kanonen wieber herauszugeben, wenn es ei 
willige, daß die Matificationsgeit von drei Monaten auf vierzehn age 
verkuͤrzt werde, 
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Die Arbeit ber innern Staatskräfte fchon feit Karls X. Zob 
vorbereitet war, vollendet werden. ine Lange fortdauernbe 
Bährung in den Staatöverhältnifien hatte dieſelbe angekün⸗ 
digt; nach verſchiedenen Richtungen bin war die Entſchei⸗ 
dung in Ausficht geftellt, bis die Verſäumniſſe während des 
Friedens unter der vormundfchaftlihen Regierung und die 
Priegerifche Kraft Karls XI. den Fall des Rathes und bie 
Erweiterung der Böniglichen Macht herbeiführten. 





Drud von F. 4. Brodhaus in Leipzig. 
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